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V O K W O R T 

* 

DES 

I 

VERFASSERS. 


Der  Freimaurerei  felilt  es  eben  so  wenig  an 

% 

einer  reichen  Literatur,  als  andern  Fächern  des 
menschlichen  Wissens.  Nichts  ist  dem  Uneinge- 
weihten mehr  Vorbehalten;  da  alle  geheime  Ge- 
bräuche, Dogmen,  Erkennungszeichen  und  Wor- 
te, vielfältig  gedruckt,  öffentlich  zum  Verkauf  aus- 
geboten werden;  und  der  denkende  und  forschende 
Maurer  sowol^  als  der  angehende  Lehrling,  lin- 


I 


§ 


den  eine  Menge  der  besten  Hülfebücher  zu  ihrer 

• . ! 

Leitung.  Nur  ein  allgemeines  Handbuch , wel- 

% ® 

ches  durch  eine  zweckmässige  Bearbeitxmg  und 
durch  Vollständigkeit  die  Neugierde  des  Nichtmau- 
rers befriedigt  und  den  studirenden  Geweihten 
ein  treuer  Gehiilfe  seyn  könne,  fehlt  noch. 

.1 

\ • 1 

f 

Meine  yieljährigen  Erfahrungen,  Studien,  Rei- 
sen und  Verbindungen  in  der  Gesellschaft  der  « 

» 

• i 

Freimaurer,  der  Besitz  einer  reichen  Sammlung 

4 

maurerischer  Bücher  uud  Handschriften  in  meh- 
reren Sprachen,  und  meine  individuellen  Verhält- 

♦ 

nisse,  die. mir  Gelegenheit  verschafften,  wichtige 

% 

Logenarchive  zu  benutzen , haben  mich  eitel  genug 
gemacht , um  zu  hoffen , dass  ich  dem  Mangel  ei- 

* 

nes  solchen  Handbuchs  durch  diese  Encycln- 

i 

pädie  der  gesammten  Freimaurerei  etc. 

0 

abhelfen  könne. 

Schon  im  Jahre  1812  begann  ich  diese  müh- 

V 

same  Arbeit  und  fühle  die  Ueberzeugung,  mit  Vor- 
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ficht,  Unparteilichkeit,  Geduld  und  Fleiss  sie  so 

fortgesetzt  und  beendigt  zu  haben , dass  sie  dem ' 

« 

wissenden  Meister  und  dem  forschenden  Lehrlinge, 
deren  Bedürihiss  ich  dabei  vorzüglich  immer  im 
Auge  hatte,  angenehm  und  nützlich  seyn  kann.  Das 
Ganze  enthält  in  3000  bis  4000  Artikeln  Ursprung, 

Geschichte,  Geographie,  Statistik,  Systeme,  Sek- 

> 

m 

ten,  Grade,  Hierarchie,  Hieroglyphen,  Symbole, 

Gebräuche,  Terminologie,  Bibliographie  und  Bio- 

* • 

graphieen  der  berühmten  und  berüchtigten  Mitglie- 
der der  Freimaurergesellschaft ; wobei  ich  jedoch, 

zur  Beruhigung  der  ängstlichen  Brüder  zu  bemer- 

\ 

ken,  für  nothig  finde , dass  ich  das  Geheimniss  der 

i 

Rituale,  so  wie  der  Zeichen,  Worte  und  Griffe, 
getreu  respectirt  habe. 

t 

% 

Im  December  1819* 

C.  LENNING. 

# 


4 


lieber  meinen  Antlieil  am  vorliegenden  Werke 

# • 

werde  ich  mich  bei  Erscheinung  des  zweiten  Ban- 
des, wovon  bereits  einige  Bogen  ab’gedruckt  sind, 

in  einem  Vorberichte  ausführlich  erklären. 

\ 

Am  27-  März  1822.  * 

Der  Herausgeber. 

• / % 
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AACHEN. 


ABDAMON. 


Aachen.  Schon  im  Jahre 
1766  bestand  daselbst  eine 
Loge,  ■ obgleich  der  Magi- 
strat, den  päpstlichen  Bann- 
bullen zufolge,'  alle  frei- 
maurcrische  Vereinigun- 
gen verboten  hatte.  Als  im 
Jahre  1779  der  Orden  sich 
selbst  etwas  weniger  ver- 
barg, wurde  dieses  Verbot 
erneuert  und  die  Bruder, 
auf  Veranlassung  zweier 
Mönche,  des  Dominikaners 
Greinemann  und  des  Kapu- 
ziners Schuf/',  die  den  Pö- 
bel von  der  Kanzel  herab 
egen  die  Freimaurer  auf- 
etzten,  persönlich  auf  den 
Strafsen  beleidigt  und  so- 
gar verwundet.  — Nur  die 
Drohungen  einiger  angrän- 
zenden  Reichsstande,  daf» 
den  Aachener  Mönchen 
das  Collectiren  untersagt 
werden  würde  , stellten 
diese  Verfolgungen  wieder 
ein.  — [S.  das,, Journal  für 
Freimaurer“,  Wien,  Jähr- 
ig 2»  1765  > Quartal  2> 


S,  94  — 107,  und,, Defense 
des  Francs -Ma£ons  contra 
les  caloinnies  des  deux  re- 
ligieux  “ etc.  s.  1.  6779 , 8; 
auch  in’s  Deutsche  über- 
setzt: ,, Verteidigung  der 
Freymäurer  wider  die  Vcr- 
läumdungen  zweenerGeist- 
liclien  “ u.  s.  w. , Frkft.  u. 
Lpz.1779,8.  — Die  jetzt  in 
Aachen  bestehende  Doge 
zur  Beständigkeit  und  Ein- 
tracht ist  im  Jahre  18(6  in 
den  Bund  der  Gr.  Nat.  Mut- 
terloge zu  den  drei  Welt- 
kugeln in  Berlin  getreten.] 

Abaddon;  ein  hebräi- 
sches Wort,  welches  V er- 
tilger  lieifst  und  in  franzö- 
sischen höhern  Graden  von 
einer  gewissen  Wichtig- 
keit ist. 

Abda;  ein  in  den  ho- 
hen Graden  angenommenes 
Erkennungswort — Name 
des  Aufsehers  oder  Inspec- 
tors im  Meistergrade  von 
Israel. 

Ajsdamon  i der  Name 

1 


2 


ABELITEN»  • 


AB0RKAHET1I. 


des  Redners  im  Grofsschol- 
tengrade  der  heiligen  Gruit 
Jakoh’s  VI;  es  ist  die  ver- 
stümmelte Aussprache  des 
hebräischen  Worts;  Hab- 
damon  {Diener ). 

Abeliten  , Abelsor- 
den;  ein  geheimer  Orden, 
dessen  Existenz  im  Jahre 
1746  bekannt  wurde.  Die 
Mitgli  eder  bestrebten  sich, 
ihres  Patrons , AbePs,  Tu- 
genden der  Aufrichtigkeit 
und  Redlichkeit  zu  üben. 
Dieser  Orden  hatte,  aller 
Vcrsichcnfngen  ungeach^ 

. tet,  mit  der  Freimaurerei 
Nichts  gemein,  wohl  aber 
ebenfalls  geheime  »V  orte, 
Zeichen,  Symbole  und  Auf- 
nahmeceremonien. — Schon 
vor  Christus  existirtc  im 
Morgenlande  eine  Secte, 
die  sich  Abeliten  oder  Abe- 
loniten  nannte.  - — [Tn  der 
Schrift:  ,,  der  Abelit“; 

Leipzig,  1746»  (8  u.  66 
Seiten  in  4* , nebst  einem 
in  Kupfer  gest.  Titelblatte, 
mit  zwei  Vignetten)  wird 
Nachricht  vom  Abelsorden 
gegeben.] 

Abend  ; siehe  Occi- 

CENT. 

Abebcorn  (Jakob  Ha- 
milton, Lohd  Faisley, 
nachher  Graf  von  ) , 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  (der  modern  Masons) 
von  England  im  Jahre  17 
Aberdour  ( Siiolto 
Ciiabi.es,  Lori>),  Grols- 
meister  der  Grofsen  Loge 


(von  den  anc.  Mas.)  von 
Schottland  in  den  Jahren 
1756  und  1757*  Dieser 
war  der  erste  Grofsmeister, 
welcher  zwei  auf  einander 
folgende  Jahre  z\^  dieser 
Würde  erwählt  wurde. 

Aberdoub  ( Smolto 
Douglas,  Lord),  Grols- 
•meister  der  Grofsen  Loge 
(der  mod.  Mas.)  von  Eng- 
land von  1757  bis  1761-  | 

Abgeordnet;  siehe  De- 
eutirt. 

Abibalk  ; ein  bedeu- 
tendes Wort  in  den  hohen 
Graden ; es  ist  das  ver- 
stümmelte hebräische  Abi - 
Daiah  ( er  vernichtet  den 
Vater). 

Abif,  eigentlich  das  he- 
bräische Abi  ( der  Vater);  I 
siehe  Hiram-Abif. 

Abiram  , AninAfir-ARt- 
roph.  Der  Legende  der 
hohen  Grade  zufolge,  war 
dieses  der  Name  desjeni- 
gen der  drei  Gesellen,  der 
bei  des  Meisters  Ermor- 
dung ihm  mit  dem  Schlä- 
gel den  letzten  tödtlichen 
Schlag  gab.  Abiram  ist 
die  verstümmelte  Ausspra-  . 
die  des  hebräischen  Ahi- 
Hamah  {er  wirft  den  Vater 
nieder). 

Abobkaiieth  Adonai 
Bekohl  Hetii;  Thamid 
ThesCiiillatiio  BiirMi  ; 
eine  hebräische  Phrase, 
(}./ch  werde  den  Herrn  zu 
allen  Zeiten  preisen ; sein 
hob  sey  stets  in  ? nein  cm 


/ 


ABOYNE. 

Munde“  •)  die  in  den  ho- 
hem Graden  angewendet 
wird. 

Aboyve  (Georg,  Graf 
vox  ) , Grofsmeister  der 
Grofscn  Loge  von  Schott- 
land in  den  Jahren  1803 
und  1804- 

Abraham  (Anton  Fir- 
min). Dieser  Maurer  hat 
sich  zu  Paris  in  den  Jahren 
1806  his  J8F2  durch  das 
Verfertigen  und  Verkaufen 
falscher  maurerischer  Cer- 
tificate berüchtigtgemacht. 
Er  benutzte  dabei  beson* 
ders  die  hohen  Grade  des 
aus  Amerika  nach  Frank- 
reich eingeführten  soge- 
• nannten  aitcnglischen,  aus 
33  Graden  bestehenden  Ri- 
tuals, und  fand  darin  eine 
reiche  Ernte,  his  endlich 
mehrere  Klagen  die  Polizei 
veranlafsten , ihm  diesen 
Handel  zu  verbieten.  Vom  J. 
1800  his  | S08  gab  er  zu  Pa- 
ris ein  didactisches  Werk 
unter  dem  Titel:  „ Miroir 
de  la  Verite,  pour  les  Francs- 
Magons (3  Bde  in  gr.  8{) 
heraus , welches  mehre- 
re historische  Actenstücke 
der  französischen  Maurerei 
enthält. 

Abraxas  war  hei  den 
Gnostikern  die  Benen- 
nung der  obersten  Gott- 
heit, weicher  [nach  der  An- 
nahme des  Basilides]  365 
niedere  Gottheiten,  mit* 
Anspielung  auf  die  Tage 
*ines  Jahrs,  untergeordnet 


ACACIE.  3 

waren.  Vom  Jtbraxas  ent- 
sprang, der  gnostischen  , 
Kehre  zufolge,  der  erstge- 
borene Geist,  von  diesem 
der  Logos , oder  das  JVort , 
Vom  Logos  die  Phronesis, 
oder  Klugheit,  von  Phrone- 
sis  Sophia  und  Dynamit , 
oder  //' eisheil  und  Stärke. 
[S.  ,,dcn  Geist  der  Maure- 
rey,  von  IV.  Hutchinson 
aus  dem  Engl.  übersetzt, 
Berlin,  1780,  S.  49  — 60, 
so  wie  ,,die  Kunsturkun- 
den der  Freimau  rer  brüder* 
schaft“  vom  Br.  Krause,  2te 
Ausg. , B.  1,  Abth.  1,  S. 
27  und  Jö  — 77.] 

Abschied  (der).  Es  ist 
üblich  u nd  nützlicli , dafs 
ein  Freimaurer,  Melcher 
wirkliches  Mitglied  einer 
Loge  ist , hci’in  Abgang 
aus  derselben  einen  Ab- 
schied von  derselben  ver- 
langt und  darüber  die 
schriftliche  Ausfertigung 
sich  erbittet. 

Acacia  (Eques  ab)i 
siehe  Hoter. 

Acaciü  (die)  ; ein  Baum, 
dessen  symbolische  Bedeu- 
tung erst  den  Meistern  be- 
kannt wird.  « — In  einigen 
hohen  Graden  dient  dieser 
Name  auch  als  Erken- 
nungswort» [Im  Griechi- 
schen wird  unter  der 
die  Unschuld,  oder  die  Ab- 
wesenheit böser  Tri  ehe , 
verstanden.  S.  ,, Iiutchin- 
$ on’s  Geist  der  Maurerey“, 

1 * 
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4 ACADEMIE  etc. 

(deutsch,  Berlin,  1780,) 

S.  137  f ] ••  * 

Academie  der  Alten 

(die);  siehe  Thoux  de 
SaLVEKTE  und  DELLA 
Porta. 

Academie  der  erha- 
benen Meister  vom 
leuchtenuen  Ringe  (des 

sublimes  Mahres  de  P An- 

• • 

iieaa  lumineux ) ist  eine 
scientifische  höhere  Er- 
kenntnisstufe  in  einigen 
französischen  Logen , be- 
sonders des  philosophiscli- 
schoLtisclien  Systems,  wo 
sie  den  achten  Grad  aus- 
macht,  gestiftet  im  Jahre 
1780  vom  Rr.  Orant , Ba— 
ron  de  Blaerfind y t und  in 
crei  Grade  vertheilt,  in 
denen  inan  sich  ausschließ- 
lich nur  mit  dem  W issen- 
ßchaftlichen  der  Maurerei 
beschäftigt# 

Academie  der  w ajt- 
jren  Maurer  (die);  ein 
hermetisches  System,  wel- 
ches in  Montpellier  im 
Jahre  1778  gegründet  wur- 
de und  in  folgende  neun 
Grade,  in  zwei  Classe’n, 
vertlieilt  war:  — A.  j)  der 
Lehrling,  2)  der  Geselle,  3) 
der  Meister  der  St.  Johan- 
nis - Maurerci ; B.  l)  der 
wahre  Maurer, v 2)  der 
wahre  Maurer  auf  dem 
rechten  Wege  (dans  la  voie 
droite),  3)  der  Ritter  vom 
goldenen  Schlüssel,  4)  der 
Ritter  der  Iris,  5)  der 
Argonauten -Ritter  und  6) 


ADELFIIES. 

der  Ritter  vom  goldnen 
Vließ. 

Academie  des  Illumi- 
nes  d’Avignon  (l  ) ; siehe 
Pernetti. 

Accepted  , angenom- 
men; ' siehe  altenglisches 
Ritual. 

Ach  aron  Sciiilton 
(das  neue  Reich} ; hebräi- 
sche Worte,  die  in  den 
hohem  Graden  von  beson- 
derer Bedeutung  sind. 

Aciiias,  das  verstüm- 
melte hebräische  Achijah 
(Bruder  des  Herrn') ; in  den 
hohem  Graden  von  beson- 
derer Bedeutung. 

Acclamation  (die); 
ein  Gebrauch  in  den  fran- 
zösischen Logen,  wenn 
ein  Vorschlag  mit  allge- 
meinem Händeklatschen, 
ohne  besondre  Stimmung, 
angenommen  wild. 

„Acta  Latomoaum,  ou 
Chronologie  de  ühistoire  de 
lal'ranehe-Ma?onncrie  fran - 
gaise  el  etrangere“ ; % Vol., 
gr.  8.;  ß Paris,  181*5»  niit 
zwei  Titelkupfern.  Dieses 
ist  unstreitig  das  beste  wis- 
senschaftliche Werk  über 
die  Freimaurerei,  welches 
die  französische  Literatur 
aufzuweisen  hat.  S.  auch 
Tiiory. 

Activ;  ßiehe  Mitglied. 

Ad  am  ante  (Eqües  ab)  ; 
siehe  von  Kiesewettea. 
Adar;  siehe  Ha  dar. 
Adelpiies  (les);  die 


/ 
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ADELSTAN. 

Benennung  der  Mitglieder 
des  Ordens  vom  Palladium . 
* Adelstan;  s.  Atiiel- 

STAN. 

Adept  ; siehe  Alche- 
mie. 

Adept  (der  Prinz-)  ist 
der  2S*te  Grad  des  aiis 
Amerika  nach  Frankreich 
eingeführten  sogenannten 
altenglischen  Systems,  un- 
ter dem  Namen:  souverai- 
ner  Prinz-  ^idept , Chef  des 
Grojs  - Consistoriums , und 
der  23»te  Grad  des  Conseil 
des  Ernpercurs  cP  Orient  et 
dOccident  in  Paris. 

Adeptus  exemptus ; 
der  7te  Grad  des  Capitels 
der  Gold  - und  Rosenkreu- 

* i 

zer. 

Adler  (der  Ritter 
yom),  oder  der  vollkom- 
mene Baumeister  ; der 
37ste  Grad  des  misphraim'- 
»chcn  Systems  in  Paris  und 
der  erste  Grad  des  cler- 
mont’schen  Hochcapitels. 
8.  auch  Ritter  vom  Ro- 
senkreuze. 

Adler  ( der  Ritter 
vom  rotiien);  der  39ste 
Grad  des  niispliraim’schen 
Systems  in  Paris. 

Adler  (der  Ritter 
Vom  schwarzen  ) ; der 
38ste  Grad  des  misphraim*- 
iclien  Svsteifis  in  Paris. 
Adler  ( der  Ritter 

VOM  WEISSEN  UND  SCIIWAR- 

*en);  siehe  Kadosch. 

Adonai;  einer  der  ver- 
schiedenen Namen,  welche 


AEGYPTEN.  5 

die  Juden  dem  höchsten 
Wesen  geben.  — In  meh-*  . 
rern  hohen  Graden  dient 
dieser  Naine  als  Erken- 
nungswort. 

Adon-Hiram;  ein  he- 
bräisches Wort,  welches 
zu  Deutsch:  erhabener  Mei- 
ster oder  Herr,  heifst.  In 
einigen  hohen  Graden  wird 
dieser  Name  dem  Könige 
Hiram  selbst  gegeben ; m 
andern  ist  es  dessen  Freund 
und  Nachfolger  nach  seiner 
Ermordung.  — In  mehrern 
hohen  Graden  le^t.  man  die- 
sen Namen  auch  gewissen 
Logenbeamten  bei.  — S, 
auch  Hiram. 

Adoptionsmaurerei  ; 
siehe  Ma^onnerie. 

A d up  h , ( majestätisch);  ein 
hebräisches  Wort,  welches 
in  den  hohem  Graden  von 
Bedeutung  ist. 

Ad  vitam;  siehe  Le- 
benslänglich. 

Adyton  ; das  Allerhei- 
lige in  den  geheiligten  Or- 
ten der  alten  Griechen, 
welches  blols  die  höchsten 
Priester  betreten  durften*. 

Aediles,  Architectbsj 
siehe  Afrikanische  Bau- 
herren. 

Aegypten.  In  eben  dem 
hohen  Grade,  wie  dieses 
Land  und  seine  Bewohner 
jetzt  einen  Beweis  von 
gänzlichem  Mangel  an  phy- 
sischer und  moralischer 
Cultur  geben , - war  dieser  . 
Theil  Afrika’s  schon  vor 
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AEGYPTEN. 


AEGYPTEN. 


mehr  als  3000  Jahren  der 
Sitz  der  Wissenschaften 
und  Künste,  welche  den 
späteren  Nationen  zur 

Grundlage  ihrer  erweiter- 
ten Kenntnisse  gedient  ha- 
ben. Doch  war  deren 
Kunde  damals  nur  den  ver- 
schiedenen Classen  der  in 
die  Mysterien  eingeweih- 
ten  Aegyptier  Vorbehal- 
ten. Von  diesen  Mysterien 
schreiben  sich,  nach  der 
Meinung  mehrerer  Ge- 

schichtschreiber, die  cleu- 
sinischcn  in  Griechenland 
her;  und  auch  unter  den 
maurerischen  Schriftstel- 
lern fehlt  es  nicht  an  sol- 
chen, die,  [wiewohl  irri- 
gerweise,] den  Ursprung 
der  Freimaurerei  in  den 
aegyptischen  Mysterien  su- 
chen. Die  Eingeweihten 
.waren  in  sieben  Classen 
oder  Grade  eingetheilt,  ge- 
langten also  nur  stufen- 
weise zu  den  verschiede- 
nen Kenntnissen,  die  darin 
gelehrt  wurden,  und  mufs- 
ten  sich  sowohl  hei  ihrer 
ersten  Einweihung  , als 
auch  bei  dem  Uehergange 
von  einer  Classe  zur  an- 
dern, den  härtesten  Pro- 
ben unterwerfen.  Das  Be- 
trogen eines  Eingeweihten 
in  den  untern  Classen 
diente  den  Obern  zur 
Richtschnur,  ihn  entweder 
weiter  zu  befördern  oder  da 
stehen  zu  lassen,  Wohin 
er  bereits  gekommen  war. 


Tn  der  ersten  Classe  er- 
hielt der  Aufgenommene 
den  Namen:  Pastophorosf 
es  wurden  ihm  die  symbo- 
lische Sprache,  und  Iiiero- 
glyphenschrift , die  An- 
fangsgründe  der  Naturleh- 
re, die  Medicin  und  die 
Anatomie  gelehrt.  Der 
Priester  der  zweiten  Classe 
hiefs  Neocoros,  und  ge- 
langte zur  Kenntnifs  der 
Geometrie  und  Baukunst  £ 
in  der  dritten , Melanopho — 
ros  genannt,  machte  er  de« 
Uebergang  zu  den  liöhern  ^ 
Mysterien  ; man  unterrich- 
tete ihn  in  der  Moral , in 
dem  Glauben  an  eine  I*  ort- 
dauer nach  dciu  Tode,  'in 
der  Gesetzgebung  und  in 
den  Elementen  der  Ge- 
schichte, Astronomie  und 
Geographie,  nächstdem  in 
der  Beredsamkeit.  In  der 
vierten  Classe  trat  der  zum 
Kistophoros  Beförderte  seit 
seiner  ersten  Einweihung 
zuerst  wieder  in  die  pro- 
fane Welt;  indem  er  bis 
dahin  Jahre  lang  blofs  in 
dem  geheimen  und  unter- 
irdischen Gebäude  der  My- 
sterien gelebt  hatte.  Er 
wurde  nun  Ausleger  der 
Gesetze  und  Richter  des 
Volkes  , erhielt  Zutritt 
hci’in  König  und  hatte 
sich  der  Philosophie  in  ih- 
ren verschiedenen  Tbeilen 
zu  widmen.  Die  fünfte 
Classe,  oder  der  Balahule , 
lehrte  ihren  Mitgliedern 
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die  Chemie.  In  der  sechs- 
ten wurde  der  Beförderte 
Astronojnos  genannt  und 
in  den  hohem  mathemati- 
schen Wissenschaften  un- 
terwiesen. In  der  sieben- 
ten und  letzten  hiefs  der 
Priester  Propheta  und  ge- 
langte zur  Kenntnifs  aller 
Mysterien;  alle  geheimen 
Lehren  wurden  ihm  mit* 
getheilt;  Nichts  blieb  ihm 
mehr  verborgen.  [S.  hier- 
über Mchres  in  „Crata  re- 
poa ; oder  Einweihungen 
der  c^yptischen  Priester  “; 
Berlin,  17T8»  8;  etwas 

vermehrt  abgedruckt  in  der 
„Frcymäurer-Bibliothek  “, 
St.  2,  4782, ,S.  1—26,  und 

noch  ausführlicher  abge- 
handelt in  den  ,, Beweisen, 
dafs  die  Afrikanischen  Bau- 
herren sich  auf  Kenntnisse 
der  Alterthümcr , beson- 
ders der  Einweihungen,  le- 
gen “ ; ([  Constantmopcl, 

1790;  8;)  Auszug  aber 
in  „der  sy  mbol.  Weisheit 
der  Aegypter  aus  den  ver- 
borgensten Denkmälern 
des  Alterthums;  herausg. 
von  Karl  Philipp  Moritz 
(Berlin,  1793?  80  189 

bis  186.  — Uber)  die  My- 
sterien der  Aegypter  über- 
haupt s.  die  gelehrte  Abh. 
des  verstorbenen  Ilofraths 
von  Born , zu  Wien,  in 
dem  „Journale  für  Frey- 
maurer“, Jahrg*.  1 , 1784, 
Quartal  1,  Seite  17—132; 
dann  „deu  JVIystagog  “ u. 


s.  w.  (Osnabrück  u,  Hamm, 

1789;  gr.  8 ;)  S.  22“  102-1 

Aegypten  war  hei  den  II- 
iuminaten  in  Bayern  der 
Pseudoname  von  Oester- 
reich, 

Aeoyptisciie  Maurerei 
(pte);  ein  von  dem  be- 
rüchtigten Cagliostro  im 
Jahre  1782  erfundener  my- 
stischer Orden,  in  wel- 
chen auch  Weiber  einge- 
weiht wurden,  und  dessen 
Hauptsitz  sein  Stifter,  der 
sich  als  dessen  Grofscophta 
erklärte,  in  Paris,  Lyon 
und  Strasburg  gegründet 
hatte.  — Visionen , Cab- 
balistik,  Theosophie  und 
andere  Betrügereien-  des 
Grofscophta  waren  die  Ge- 
genstände der  Entzückun- 
gen der  versammelten  Mit- 
glieder. — Der  ‘ Abge- 
schmacktheit dieser  mysti- 
schen Gesellschaft  unge- 
achtet, fand  sie  eine  Menge 
Anhänger  und  erhielt  sich 
hiß  1785?  also  lange  ge- 
nug, um  darzutbun,  wie 
schwach,  leichtgläubig  und 
verblendet  Menschen  seyrt 
können,  die  in  andern 
Verhältnissen  Beweise  vom 
Gegentlieile  gegeben  ha- 
ben. — Siehe  auch  unten 
Cagliostro  [und  vorzüg- 
lich „Hist,  de  la  foitdation 
du  Gr.  Or.  de  France“, 
Paris,  1812,  p. 389 — 430]- 

Das  misphraim’sche*  Sy- 
stem in  Frankreich  nennt 
sein  Ritual  auch  aegyptisek . 


/ 


8 AERSSEN-BEYEREN. 

* ^ * 

Aerssen  -Bbyeren  ( A . 

N.  Baron  von),  zu  Ho- 
gerheide, erster  Grofsmci- 
ster  der  Grofsen  National* 
löge  der  vereinigten  Nie* 
derlande,  erwählt  am  27* 
Decembcr  1756,  dem  Stif- 
tungstage dieser  Grofsen 
Loge. 

Aescttlapio  ( Eqves 
ab);  siehe  La  vater. 

Äffen*  und  Löwen rit* 
yer  (die);  ein  Auswuchs 
des  schottischen  Ritterwe- 
sens, dessen  Entstehung 
man  den  Anhängern  der  Je- 
suiten in  den  Jahren  1777 
bis  1780  zuschrieb,  und 
dessen  Inhalt  ganz  ohne 
Bedeutung  ist. 

Affiliation  , Affilii- 
ren,  Anerkennen.  Eine 
Loge  heilst  affiliirt , wenn 
sie  sich  an  einen  andern 
Grofsen  Orient  oderGrofse 
J.j oge  anschliefst,  von  der 
sie.  nicht  constituirt  ist.  * — 
Desgleichen  ist  ein  einzel- 
ner Maurer  affiliirt,  wenn 
er  als  wirkliches  Mitglied 
in  eine  Loge  eintritt,  in 
welcher  er  nicht  aufge- 
noinmen  ist,  oder  zu  deren 
System  er  nicht  gehonte. 

Afrikanische  Bau- 
herren , auch  Aedi- 
les  , Arciiitectes  ; ein 
Kleiner  Verein  von  Frei- 
maurern und  einigenNicht- 
maurern,  der  sich  im  Jahre 
1756  in  Preufsen  bildete, 
und  dessen  Zweck  das  Stu- 
dium der  Geschichte  und 


AFRIKAN.  BAUHERREN. 

verschiedenen  Grade  der 
Freimaurerei  und  andrer 
geheimen  Orden  war.  — 
Fünf  Lehr-o^er  vielmehr 
Lerngrade  gingen  der  Ein- 
weihung in  den  infiern 
Orden  vor.  Jene  waren  : 
1)  Mt iies  Musae  , oder  der 
Lehrling  der  aegyptisclien 
Geheimnisse ; 2)  der  Ein- 

geweihte in  die  aegyptL* 
sehen  Geheimnisse;  3)  der 
Gosmopolit  oder  Weltbür- 
ger; 4)  der  Bofsonianer 
oder  christliche  Weltwei- 
se; 5)  der  Aletophiloto 
oder  Wahrheitsliebhaber, 
Der  innere  Orden,  aus  1) 
Armiger , o)  Miles  und  3) 
Eques  bestehend,  soll  nie 
organisirt  gewesen  sevn , 
wiewohl  Andere  sagen,  dafs 
dessen  Einrichtung  allzu- 
gewissenhaft verborgen  ge- 
halten worden  sey,  um  be- 
kannt zu  werden.  • — Im  J. 
1787  hörte  .diese  Verbin- 
dung auf,  deren  erster  Be- 
schützer König  Friedrich  //. 
gewesen  seyn  soll , und  an 
deren  Organisation  Bruder 
von  Koppen  besonders  vie- 
len Theil  hatte.  Eine 
ziemlich  genaue  Darstel- 
lung dieses  Ordens  liefert 
das  Werk:  „Der  entdeckte 
Orden  der  afrikanischen 
Bauherrenloge“ , u.  s.  w. ; 
gr.  8»  mitKupf. ; Constan- 
tinopel  (Berlin)  1806*  *) 


*)  [Es  erschien  zuerst  im  J. 
1790  iu  zwei  Schriften : 
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Agapen  waren  die  brü- 
derlichen . Liebesmahle  in 
der  ersten  Christenheit; 
— Ccremonien,  die  auch 
in  dein  Rosenkreuzergrade 
statthaben.  [S.  die  Abh.  • 
des  Ilofr.  von  Born  „über 
den  Ursprung  der  Tafello- 
gen“ in  dem  wiener  „Jour- 
nal für  Freymaurer“,  Jahrg. 
L Quartal 3,  S.  97 — 1*20- — 
Neuerlich  ist  erschienen: 
,,r>ie  Agape  oder  der  ge- 
heime Weltbund  der  Chri- 
sten, von  Klemens  in  Rom, 
nach  einer  hierarchischen 
Constitution  und  einem 
Grndsystemc  maurerisch- 
symbolischer,  religiös-ce- 
remonieller  Mysterien,  un- 
ter Pomitian’s  Regierung 
gestiftet ; dargestelft  von 
Dr.  Aiifrust  Keslner f Pro- 
fessor der  Theol.“;  auch 
unter  dein  Titel:  „Versuch 
einer  Schilderung  der  Aga- 
e in  ihrem  ersten  Jahr- 
underte  “,  u.  s.  w. ; Jena 
1819*  gr.  8.] 

AGnirrA  ( Heinrich 
Cornelius),  aus  dem  Ge- 
schleckte derer  von  Nettes - 


1)  ,,  Die  entdeckten  Trüm- 
mer der  Bauherrn  -Loge 
von  Joh.  Geo.  von  und 

2)  „Beweise,  dafs  die  Afri- 
han.  Bauherrn  sich  auf 
Kenntnisse  der  Aitertliü- 
mcT , besonders  der  Ein- 
weihungen, legen;  — als 
Fortsetzung  der  entdeckten 
Trümmer  der  B.  I«“,  jene 
auf  1 16  SS.,  mit  3 K.  und  ei- 

. nerVign.,  diese  auf  51  SSO 


heim  in  Cölln,  geboren  da- 
selbst am  1 4.  September 
1487,  wo  er  seine  Studien 
in  der  Rechtswissenschaft, 
Theologie  und  Medicin  mit 
gleichem  Talente  machte; 
auch  legte  er  sich  stark  auf 
die  sogenannten  tief  ver- 
borgenen Wissenschaften, 
und  zeichnete  sich  sogar 
imMilitairdienste  aus.  Sein 
unruhiger  Kopf  veranlagte 
ihn  zu  vielen  Reisen  durch 
alle  Länder  des  mittägli- 
chen Europa*«,  wo  die  An- 
wendung seiner  Kenntnisse 
in  allen  Theilen  der  Cab- 
bala  ihm  Unterhalt  und 
eine  grofse  Berühmtheit 
verschallte.  Nach  den  man- 
nichfaltigsten  Abenteuern 
starb  er  1035  in  der  gröfs- 
tenArmuth  zu  Grenoble. — 
Seine  Schriften  *),  die  eben 
so  viele  Beweise  eines  den- 
kenden und  genialischen 
Kopfes  geben,  als  sie  die 
thörichtesten  Hypothesen 
und  Leinen  der  Ma^ie, 
Theosophie,  von  Wunder- 


*)  [ Dns  Buch:'  de  vanitnte 
acientiarum  *%  welches  oft 
abgedruckt  ist,  hat  seinen 
Namen  vorzüglich  bekannt 
gemacht.  Aufserdom  sind 
seine  „ Libri  tres  de  oc- 
ctilta  philosopliin  “ zuerst 
zu  Cölln  1533  in  Folio, 
und  in  einer  französischen 
Ucbersetzun^ : „La  pliilo- 
sophie  occiilte  de  //.  L\ 
Agrij>Pa u«  in  2 Theilen  in 
( a la  Ilnye , i?270  «> 

schienen.] 


10  AMMAN  REZON. 


ALBANS. 


4 


arzneieh  u.s.w.  enthalten, 
erregten  damals  zuerst  wie- 
der den  nachher  so  allge- 
mein gewordenen  Hang 
nach  diesen  Künsten.  Man 
behauptet  auch er  habe 
in  Paris  eine  geheime  Ge- 
sellschaft gestiftet,  deren 
Zweck  die  Ausübung  die- 
ser Wissenschaften  gewe- 
sen sey,  und  er  sey  cs,  der 
den  Grund  zu  den  vielen 
seitdem  entstandenen  my- 
stischen Verbindungen  ge- 
legt habe.  [Seine  Lebens- 
beschreibung s.  im  (stenB. 
von  des  Hofraths  Meiner s 
„Lebensbeschreibungen  be- 
rühmter Männer  aus  den 
Zeiten  der  Wiederhetstel- 

* 

lung  der  Wissenschaften“* 
Zürch,  1795*  gr-  80 
,,  Aiiiman  Rezon,  or  a 
help  to  all  that  are  ( or 
u-'ould  be)  free  and  accepted 
Masons,  Containing  the 
quintessence  of  all  that  ha» 
been  published  on  the  sub - 
jcct  of  Freemasonry ; by  Lau- 
rence  iDermott“ *);  London; 
in  Si  der  Titel  eilig»  engli- 
schen Werks,  welches  meh- 
rere Nachrichten  über  das 


♦)  [ Zu  Deutsch  : „ A.  R. , 
oder  ein  Htilfmittei  ffir 
Alle,  die  entweder  schon 
Freimaurer  sind  , oder  es 
werden  wollen  ; enthal- 
tend die  Quintessenz  (den 
Kern)  alles  Dessen,  • was 
über  die  Freimaurerei  be- 
kannt gemacht  worden  ist; 
von  Lorenz  JJermott 


alt  englische  System  enthalt. 
D ie  erste  Auflage  erschien 
1756,  eine  andere  (764  und 
die  achte,  herausgegeben 
von  Thomas  Harper , 1813- 
[S.  darüber  ,,die  Kunsur- 
kunden  44  von  Krause,  B.  2 
(der  ersten  Au  fl.)  , S.  33G 
— 338).  — ieses  Werk 
ist  eigentlich  eine  Samm- 
lung einzelner  Abhandlun- 
gen und  im  Ganzen  eine 
heftige  Streitschrift  wider 
die  neuenglische  Grofslo- 
ge.“  — Das  Merkwürdigste 
sind  die  LI V ersten  Seiten, 
besonders  die  vom  Yerf.  im 
J-1774  ausgearbeitete“,(der 
3ten  Aufl,  des  Buchs  ein- 
verleibte, auch  in  den  ,,  Acta 
Latomoruin“  etc.  (par  Tho- 
ry\  T.  II,  p.  40—55*  eng- 
lisch und  französisch  abge- 
druckte,) „ Addrefs  to  the 
Crentlemen  of  the  Fraternity , 
w'brin  die  streitigen  Leh- 
ren beider  Grofslogen  aus- 
einandergesetzt und.  viele 
Nachrichten  über  die  Stif- 
ter und  die  Stiftung  der 
ncuengl.  Grofsloge  gelie- 
fert werden.44  S.  ebenda 
B.  ( (der  zweiten  Aufl.), 
Abth.  1 , S.  16,  und  vergb 
Dermott.) 

Aign  ; siehe  Hain. 

Akiropii;  siehe  Abirav. 

Albans  (Henry  Jfh- 
myn,  Graf  von  St.),  Grols- 
mcistcr  der  Maurer  in  Eng- 
land, erwählt  im  J.  1663* 

- — Er  nahm  sich  der  Corpo- 
ration mit  vielem  Eifer  an. 
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Albakus,  St.  Alban. 
Den  Traditionen  engli- 
scher Geschichtschreiber 
über  die  Maure  reo  fpora- 
tionen  zufolge,  soll  er  <lcr 
erste  Grofsmeister  der  Bau- 
leute gewesen  und  von  Ca - 
rausius  im  J.  287  zu  deren 
Oheraufseher  oder  Gover- 
nor ernannt  worden  seyn. 
[Er  war  von  Gehurt  ein 
Heide , wurde  aher  vom 
Amphibalus  zum  CUristen- 
thuine  bekehrt  und  im  J. 
303  der  erste  Märtyrer  in 
Britannien.  Vgl.  ,,Kunst- 
urkunden“  von  Krause,  B.i 
(der  ersten  Auf!.),  S.  548 
und  569  — • 571«] 

Albreciit  (H.  Chri- 
stoph), in  Hamburg,  Ver- 
fasser der  ,,  Materialien  zu 
einer  kritischen  Geschichte 
der  Frey  maitrerey({;  1 teS«  min- 
lung;  Hamburg  1792»  in  8; 
(wovon  aber  keine  zweite 
Sammlung  erschienen  ist,) 
und  der  „ geheimen  Ge- 
schichte eines  liosenLreur 
iers“;  Hamburg  1792»  8* 
Alchemie,  Goldmache- 
rei, HERMETISCHE  KUNST 

(die).  Diese  Kunst  un- 
terscheidet sich  von  der 
wahren  Chemie  dadurch, 
dafs  sie,  statt  den  durch 
Erfahrungen  bewährten 
Grundsätzen  der  letztem 
zu  folgen  , die  Verrichtun- 
en  der  Natur  im  Inneren 
er  Erde  durch  chemische 
Processe  nachzuahmen  und 
auf  diesem  Wege  Metalle 


ALCHEMIE.  li 

zu  schaffen  und  unedle,  , 
in  edlpre  zu  verwandeln, 
hauptsächlich  aher  Gold 
oder  Silber  hervorzubrin- 
gen  und  dcQ  sogenannten 
Stein  der  Weisen  zu  finden 
sucht.  Diejenigen,  welche 
dieses  Ziel  erlangt  zu  ha- 
ben wähnen,  nennen  sich 
jddepten.  — Schon  bei  den 
alten  Acgypticm  inachten 
die  Chemie  und  Alchemie 
eine  der  geheimen  Lehren 
der  in  die  Mysterien  Ein- 
geweihten aus  , welche 
Hermes  als  den  ersten 
Lehrer  und  Besitzer  die- 
ser Wissenschaft  angaben ; 
weshalb  man  auch  die  Al- 
chemie oft  die  hermetische 
Kunst;  od evllermetik;  nennt. 
Mit  den  andern  Wissen- 
schaften kamen  Chemie 
und  Alchemie  bis  auf  un- 
sere Zeiten , obgleich  die 
Scheidewand  zwischen  Lei- 
den immer  stärker  ward, 
so  dafs  erstere  durch  ihre 
Fortschritte  fortwährend 
allgemeiner  und  geschätz-X 
ter  wurde,  letztere  hinge- 
gen sich  in's  Dunkel  ver- 
barg und  ihre  vcrbleudeten 
Anhänger  sich  immer  mehr 
minderten.  Die  Freimau« 
rerversammlungen  boten, 
wogen  ihrer  Verborgenheit, 
den  Herinetikern  eine  gün- 
stige Gelegenheit  dar,  ver- 
eint mit  gleichgesinnten 
Suchern,  ihre  Forschun- 
gen anzustcllen ; und  so 
entstand  diese  dein  wahren 
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Orden  ganz  fremde  After- 
maurerei, welcher  ihre  An- 
hänger den  so  unpassenden 
Titel : philosophische  Mau- 
rerei, beizulcgen  für  gut 
fanden.  Blols  in  dieser 
Hinsicht  hat  der  Artikel: 
Alchemie,  mit  seinem  ge- 
sammten  Gefolge,  in  die- 
, ses  Werk  aufgenommen 
werden  müssen.  [In  dem 
,,  Archive  für  Freimaurer 
und  Rosenkreuzei  Th.  % 

(Berlin,  1785»)  S.  61  his 
94,  werden  die  his  dahin 
bekannten  Vertheidiger  so- 
wohl als  Verächter  der  Al- 
chemie angeführet.] 

Alcmatn  (Wilhelm) 
wird  als  Grofsmeister  der 
Bauleute  in  England  (ge- 
gen das  J.  1212)  angege- 
ben. — Er  leitete  den  Bau 
der  steinernen  Bondon- 
Bridgc  f welche  1199  unter 
Johann  ohne  Band  angefan- 
gen und  erst  von  ihm  1209 
beendigt  ward. 

Alperman  (der);  der 
/dritte  Grad  der  deutschen 
Union. 

Aletopiiilota  (der), 
oder  der  Wajiriieitlie- 
bekde;  der  fünfte  Grad 
der  afrikanischen  Bauher- 
ren. 

Alexander;  s.  Riem. 

Alexander  I.,  Kaiser 
»von  Rufsland. — Bei  seiner 
Thronbesteigung  irn  J.  1801 
bestätigte  er  zwar  die  Ver- 
bote PauCs  /.  gegen  die 


Freimaurerei  *);  im  J.  1803 
aber  liefs  er  sich,  auf  Ver- 
anlassung des  Staatsrath» 
Höher , einen  ausführlichen 
Bericht  über  den  Orden 
abstatten;  worauf  er  die 
Ukasen  seines  Vorgänger» 
widerrief,  und  nicht  allein 
seinen  Schutz  dem  Orden 
zusicherte,  sondern  auch 
sich  selbst  kurz  nachher  in 
denselben  aufnehmen  liefs. 
[S.  ,,Acta  Latomorum 
(par  Thory );  T.  I,  p.  210 
seq.  et  218  seq.] 

Alexander  III.,  König 
von  Schottland , erklärte 
sich  bei  seiner  Thronbe- 
steigung zum  Grofsprotec- 
tor  ,der  Bauleute.  — Un- 
ter seiner  Regierung  und 
auf  seinen  Befehl  wurde 
iin  J.  116 0 die  Abtei  zu 
Kilwinning  erbaut.  — S. 
Kilwinning. 

Alexius;  s.  Hochmuth. 

Alfred  der  Grosse, 
König  der  Angelsachsen 
von  872  — 900-  Er  begün- 
stigte ungeipcün  alle  Kün* 
ste  und  Wissenschaften,  so 
auch  die  Bauleute,  von  de- 
nen er  unter  seiner  Regie- 
rung  ganze  Städte  und 
viele  Schlösser,  Burgen 
tind  Klöster  in  Britannien 
erbauen  liefs.  [Auch  stifr 
tete  er  zu  Oxford  vier  Col- 
legien  oder  Schulen,  eine 


*)  [S. das  cotliener,, Taschen- 
buch ftlr  Freimaurer  auf 
das  J.  i ßoa*  % &.  239  — 295.  ] 
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für  die  Theologie,  die  an- 
dere für  die  Grammatik 
und  Rhetorik,  die  dritte 
für  Logik,  Arithmetik  und 
Musik,  die  vierte  für  Geo- 
metrie und  Astronomie,  aus 
welchen  später  die  Univer- 
sität entstanden  ist. 

Alis  (Eques  ab);  siche 
Metscii. 

Alkeba.ii;  der  Name  ei- 
nes der  neun  auserwählten 
Meister,  die  zur  Auffin- 
dung des  ermordeten  Mei- 
sters ausgesandt  wurden. 

Allegorie  (die);  die 
anspieiend-,  vergleichend- 
figürliche Darstellung  von 
Begriifen  oder  Gegcnstän-. 
den.  [ Vgl.  unter  andern 
diesen  Artikel  im  ,,Conver- 
sations  - Lexicon 

Allerheilige  (das) 
wird  in  verschiedenen  ho- 
hen Graden  der  Versa  mm-, 
lungssaal  seihst,  oder  auch 
nur  eine  Abtheilung  dessel- 
ben, genannt. 

„Almanac  MA50NNI- 
9üe“;  der  Titel  des  vom 
Grofsen  Orient  von  Frank- 
reich officiel  herausgege- 
benen Al inanachs,  welcher 
den  jährlichen  Zustand  die- 
ses Grofsorients  und  die 
Liste  der  unter  seiner  Ju- 
risdiction arbeitenden  Lo- 
gen enthält. 

Almosensammler,  An- 

MESPFLLGER  , AlMOSE- 

Mer;  einer  der  Beamten 
einer  Loge,  dem  die  Ar- 
mencasse  anvertrauct  ist, 
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und  der  die  von  der  Loge 
beschlossenen  Hülfleistun- 
gen  auszuführen  und  die 
kranken  Brüder  zu  besu- 
chen hat.  Man  wählt  zu 
dieser  Stelle  vorzugsweise 
einen  Arzt.  [Im  J.  1725 
wurde  zuerst  von  der  neu- 
englischen Grofsen  Loge  in 
London  ein  Ausschufs  zur 
Unterstützung  nothlciden- 
der  Brüder  ( Committee  of 
Charity ) bestellt.] 

Alombrahos;  siehe  II- 

LVMINATCN. 

ALOYAU  ( LA  SOClLTfc 
de  j/).  Aloyau  heifst  der 
Lendenbraten  vom  Ochsen. 
— Unter  dieser  seltsamen 
Benennung  existirte  in 
Frankreich,  ungefähr  15 
Jahre  lang,  bis  17*59»  eine 
eheime  freimaureiische 
ccte,  • welche,  wie  man 
sagt,  eine  verlarvte  Fort- 
setzung des  Tempelordens 
war  uud  viele  Documente 
desselben  besessen  haben 
soll.  Seit  dem  Anfänge 
der  Revolution  hat  man 
Nichts  weiter  von  diesem 
Ochsenbratenorden  gehört. 

Altar  (der)  .ist  ein 
Tisch,  in  Form  eines  Al- 
tars, vor  dem  Sitze  des 
Meisters  vom  Stuhle  im 
Osten  der  Loge.  Es  müs- 
sen sich  auf  demselben  die 
Statuten  und  Gesetze  des 
Ordens,  so  wie  Bibel,  Zir- 
kel und  Winkelniaafs,  be- 
finden. 

Altenberge  (nicht  Al- 
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tenberg );  ein  kleiner  Ort 
im  Grofsherzogthum  Wei- 
mar, 2 Stunden  von  Jena. 
— Im  Monat  .Tuny  1764 
hatte  daselbst  ein  Convent 
der  stritten  k Observanz 
statt,  wo  der  berüchtigte 
Johnson  durch  den  Baron 
von  Hund  anfangs  als  Heer- 
meister der  Teirtpelritter 
anerkannt,nachhcr  aber  von 
eben  demselben  entlarvt 
wurde;  worauf  sich  der 
Baron  selbst  zum  Hcermei- 
stcr  der  deutschen  Frei- 
maurer erklärte,  und  sich 
als  solchem  auf  dem  nämli- 
chen Convente  auch  so- 
gleich huldigen  liels.  — S. 
Hund  und  Johnson. 

Alten  bürg.  Hier  wur- 
de am  31*  Jan*  1742  die 
Loge  Archimedes  zu  den 
drei  Reijsbretcrn  gestiftet, 
[welche  in  der  neuesten 
Logenliste  der  Grofsen 
Loge  in  London  von  j7<)2 
unter  Nummer 472  bei  dem 
J,  1790 eingetragen  sich  be- 
findet.] Sie  gab  im  J.  1803 
ihr  }fConstitutionsbuc/i “ in 
Folio  , heraus , welches 
eines  der  vor 2 ilglicl  isten 
Werke  der  ganzen  maure- 
rischen Literatur  ist.  [Das- 
selbe enthält  zugleich  S. 
213  — 218  die  eigne  Ge- 
schichte der  Loge.  Auch 
vereinigten  sich  die  'ge- 
lehrten Mitglieder  der 
Loge  zur  Herausgabe  des 
geschätzten  „Journals  für 
Freimaurerei,“  wovon  in 


den  Jahren  1804  und  1803 
zwei  Bande  in  8.,  in  acht 
Heften,  so  wie,  nach  jah- 
relanger Unterbrechung, 
im  J.  1812  des  .'Jten  Bandes 
1.  Heft,  (auch  unter  dein 
Titel:  „Neues  Journal  für 
Freimaurerei,“) — seitdem 
aber  kein  folgendes  , — er- 
schienen sind.] 

Altenglisch  ; siehe  Sr- 

STEM. 

Alter  (das).  Das  zur 
Zulassung  in  den  Orden 
erforderliche  Alter  eines 
Profanen  sind  [nacli  den 
Verordnungen  der  Grofsen 
Loge  von  England,  *)  21* 
in  andern  Ländern  hinge- 
gen, z.B.  im  Preufsiscben,] 
25  Jahre,  ' wovon  nlir  zu 
Gunsten  der  Sohne  von 
Maurern  (Luftons)  eine 
Ausnahme  gemacht  wird. 
Das  symbolische  Alter  der 
Freimaurer  selbst  bestimmt 
sich  nach  den  Graden, 
welche  sie  erlangt  haben, 
und  hat  eine  besondere 
Bedeutung. 

Altmeister  (der);  ein 
Ehrentitel,  welcher  den- 


jenigen abgehenden * Vor- 
sitzenden Meistern , die 
sieb  ^während  der  Beklei- 
dung jener  Stelle  besonders 
verdient  gemacht  haben, 
beigelegt  zu  werden  pflegt. 

Altmeister  ( der 


*)  [S.  „Constitutions  “ etc., 
. Ausg.  von  A oorthnuck , p. 
5y2,  und  Ausg.  von  ßf'tl» 
Harns , p.  90.] 


* 
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• CHOTTI5CII  e),  Alt  sc  HOT- 
TE, auch  St. -A^D  RE  AS- 
RITTER  ; der  fünfte  Grad 
des  clericalischen  Systems, 
so  wie  der  vierte  der  Mar- 
finisten. 

Altmeister  ( br.R 

VOLLKOMMEN  E ) , DER 

Grossauserwählte  ; der 

te  Grad  des  Conseil  des 
Bmpereurs  tV  Orient  et  cPOc- 
cider^t  in  Paris,  und  der 
(löste  Grad  des  misphräim'- 
schen  Systems. 

Altschotte  (der);  s. 
Altmeister. 

Ambulante  Loge  (ei- 
ne); siehe  Feldloge. 

Amelius  ; siehe  Bode. 

Amicisten  (die);  ei- 
ner der  vielen  Studenten- 
orden auf  den  Universitä- 
ten des  nördlichenDeutsch- 
lands,-  der  ehedem  sehr 
ausgebreitet  war,  und  des- 
sen Mitglieder  hei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten 
gemeine  Sache  mit  den 
Concordislen machten.  Eine 
enaue  Darstellung  dessel- 
en  enthält  das  Buch  : 
„Graf  Guido  von  Taufkir— 
chen“  u.  s.  w. ; Weissen- 
fel«  u.  Leipzig,  1?99;  in  8. 
[Vgl.  hiermit  die  Schrift: 
„Der  Moseilaner  - oder 
Amicisten orden  nach  sei- 
ner Entstehung,  inneren 
Verfassung  und  Verbrei- 
tung“ u.  s.  w.  von  Fr.  dir, 
Lattkkard“ $ Halle  > 1799» 
in  fr.  ] 

Ami#  keunis  (des);  der 


Name  einer  Loge  in  Pa- 
ris ; siehe  Piiilaletiien. 

Aaiisfield  ( Fran* 
Charteris  von),  Gr'ofs- 
meister  der  Grolsen  Loge 
(der  ancient  Masons)  von 
Schottland  irn  J.  1748. 

Amsterdam.  Vier  Lo- 
gen , Concordia  vincit  ani - 
mos  , la  Paix , la  Charit J 
und  la  ßien-JÜmee , beste- 
hen hier  seit  beinahe  60 
Jahren,  und  bieten  durch 
ihre  eben  so  lange  dau- 
ernde Einigkeit  ein  selte- 
nes Beispiel  der  ächten 
maurerischen  Eintracht 
dar.  Von  ihrer  vereinten 
Wohlthätigkeit  haben  sie 
bei  mehrern  Gclegenh ei- 
ten Beweise  gegeben  ; der 
neueste  sprechendste  ist 
die  CoJlecte  von  8000  Gul- 
den, welche  im  J.  1807  fbr 
die  in  Leyden  durch  da# 
Springen  eines  Pulver- 
schills Verunglückten  veri 
anstaltet  wurde,  und  die 
im  J.  1808  gemachte  Stif- 
tung eines  Blindeninstituts 
in  Amsterdam  selbst.  Siehe 
Holtrop. 

Ananias;  siche  Haxa- 

XI  AH, 

Ancram  (Graf  von), 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  (der  ancient  Masons  ) 
von  Schottland  in  den  J. 
1795  und  1796. 

Anderson  (Jakob),  Ma- 
gister artium  und  nnglica- 
nischer  Prediger  in  Lon- 
don, (starb  1746»''  61 J. 


> 
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iß  ANDERSONf. 

war  Meister  vom  Stuhl  ei- 
ner einzelnen  Enge  und  als 
solcher  Mitglied  der  im  J. 
J717  daselbst  gebildeten 
Grofsen  Loge  der  modern 
Masons.  (S.  modernes  Ri- 
tual.) Durch  einen  Be- 
schlufs  dieser  Grofsen  Lo- 
ge vom  29*  Sept.  1721  wur- 
de er  beauftragt,  zum  Ge- 
brauche der  Logen  ihrer  Ju-  ■ 
risdiction  einen  Codex  der 
Lehr- und  Administrations- 
gesetze  der  Freimaurerei 
zu  verfertigen.  In  Verfolg 
dieses  Auftrags  legte  er  be- 
reits den  25-  Marz  1722  der 
Grofsen  Loge  seine  been- 
digte Arbeit  vor,  die  voll- 
kommen genehmigt  und  auf 
Kosten  der  Grofsen  Loge 
dem  Druck  übergeben  wur- 
do , so  dafs  sie  im  J.  1723 
unter  dein  Titel:  j.  The 

Constitution s oj  the  Free - 
Masons(t  etc.  erschien.  (S. 
CoNSTITUTIONS.  ) — Ilill- 
sichtlich  der  damals  beste- 
henden und  beinahe  ein 
Jahrhundert  gedauerten 
Zwistigkeiten  zwischen 
den  uncietU  und  modern 
Masons  .ist  zu  bemerken, 
dafs  Anderson  in  dieser  er- 
sten Ausgabe  selbst  und 
ausdrücklich  erklärt : ,, sei- 
ner ganzen  Arbeit  die  so- 
genannte Yorker  Constitu- 
tion, welche  Prinz  Edwin 
926  den  Baucorporationen 
gab,  zum  Grunde  gelegt  zu 
haben  — • Dieses  Werk 
wurde,  von  ihm  selbst 


ANDERSON. 

durebgeschen  und  ver- 
mehrt,. 1738  neu  gedruckt. 
Im  J.  1736  besorgte  John 
Kntich  die  dritte  Ausgabe 
davon,  welche’  17($7  wie- 
der abged ruckt  wurde,  im 

w ' 

J.  17H4  aber  John  Noort - 
iionck  die  fünfte,  sehr  ver- 
mehrte. Von  der  neuesten, 
[von  //  Uli  am  IViUiams , 
Esq.,  in  Vollmacht  der 
vereinigten  Grofsen  Logo 
herausgegebenen,]  ist  im  J. 
1815  nur  erst  der  zweite 
Theil,  die  Gesetze  und 
Pflichten  enthaltend,  in’s 
Publicum  gekommen,  hin- 
gegen der  erste  Thoil,  wel- 
cher die  Geschichte  der 
Brüderschaft  in  sich  fassen 
soll,  noch  nicht  beendigt. 
Die  letzte  deutsche  Uebcr- 
setzung  dieses  Constitu- 
tionsbuch erschien  zu 
Frankfurt  am  M.  1783  und 
1784 , in  2 Bänden  in  8 *). 
— -Die  von  der  englischen 
Grofsen  Loge,  (als  gesetz- 
gebendem Körper  der  eng- 
lischen Freimaurerei,)  der 
Herausgabe  dieses  Werks 
crlhcilte  Sanction  deutete 
im  J.  1723  die  Glänze  ge- 
nau an,  wie  weit  die  Pu- 
blicität  sich  über  mau- 

*)  [ lieber  die  Verschiedenen 
Ausgaben  und  UebeTsez- 
zungen  s.  die  kritischen 
und  literarischen  Bemer- 
kungen J.  Schneider*» 
und  /V.  Mofsiior  f 's  in  dem 
altenburger  „neuen  Jour- 
nale für  Freimaurerei“, 
B.  l,  H.  l,  S.  40  — 102.] 
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rerische  Gegenstände  er- 
strecken solle;  oh  aber 
diese  Giänzc  dem  jetzigen 
Xeitgeiste  noch  angemes- 
sen ist,  bleibt  wohl  nicht 
mehr  zu  bezweifeln. 

(,,Die  neuenglischeGrofs- 
loge  selbst  hat,  seit  sie  vom 
J.  1717  an  Öffentlich , vom 
Staate  geduldet,  besteht) 
ihr  von  Anderson  verfafs- 
tes  C.  B.  ununterbrochen 
für  die^  einzig  officielle 
und  authentisene  Darstel- 
lung der  Geschichte  der 
Brüderschaft  und  ihrer 
selbst,  so  wie  ihrer  Verfas- 
sung. er  klärt ; sie  hat  die- 
ses Buch  allen  unter  ihr 
arbeitenden  einzelnen  Lo- 

Sen  Und  Logenvereinen  als 
as  alleinige  Gesetzbuch 
vorgeschrieben ; und  wie- 
wohl sie  es  ihnen  übel- 
liefs , sich  ihr  Ritual  nach 
eigenem  Gcsclnnacke  seihst 
zu  wählen  , dfts.cigne  aber 
sich  selbst  vorbehielt,  hat 
sie  dennoch  stets  au  f die 
Annahme  ihres  C.  Bs  und 
def  ift  ihm  enthaltenen 
Acten,  Grundgesetze  und 
allgemeinen  Verordnungen 
gedrungen.  Daher  ist  diese 
Andersön’sche  Schrift, auch 
abgesehen  von  den  wichti- 
gen geschichtlichen  Nach- 
richten über  die  ältere  Brü- 
derschaft, welche  sie  für 
den  Kenner  enthält,  die 
Wichtigste , offenkundige 
und  üufsei  liehe  (exoteri- 
sche)  Erkenmjuelle  der  Ge- 


schichte und  der  Einrich- 
tung des  neuenglischen 
Ilauptzweiges  der  Brüder- 
schaft; oh  dieser  gleich, 
da  in  dem  Const.Buche  vorn 
Verhehlen  wichtiger  Ge- 
heimnisse so  oft  und  so 
nachdrücklich  die  Rede  ist, 
den  Gesetzen  derGeschicht- 
forschung  und  der  Gerech- 
tigkeit gemäfs,  nicht  al- 
lein nach  seinem  Constit. 
Buche  heurtheilt  werden 
kann.“  — * Aus  ,,den  drei 
ältesten  Kunsturkundender 
Lieimaureibiiiderschaft  v. 
K.  C/i.  F.  Krause B.  £ 
(der  ersten  Aufl.  von  1813), 
S.  20.] 

Andre,  (Ghi\.  Karl), 
Wirthschaftsrath  und  Se- 
erctair  der  mähr,  schles» 
Gesellschaft  des  Acker» 
haucs  und  der  Nattir-  und 
La  ndeskunde;  vorher  seit 
179h  JÖirector  der  evangel. 
Schulanstalt  zu  Brünn  in 
jVTä  hren ; ein  6ehr  thätiger 
Maurer,  der  in  wichtigen 
Verbindungen  mit  merk- 
würdigen Mitgliedern  der 
Brüderschaft,  besonders  in 
den  J.  1780  — 1795,  war. 
Er  istVerfasser  der  periodi- 
schen Schrift;  ,}der  Frey - 
nuturer , oder  kompendiöse  B 
bliothek  alles  JVissensunir <* 
di  gen  über  geheime  Gesell - 
snhaßen<{ , Welche  in  fünf 
Heften  in  8«  in  den  J.17f  0 
bis  1790*  theils  in  Göttin- 
gen, theils  in  Gotha  und 
Halle,*  herauskann 

* 


18 


ANDREA. 


ANDREAS. 


Andrea  (Johann  Va- 
lentin), geboren  1586  im 
Würtembergischen , gest. 
1654,  als  Abt  von  Adelberg 
u.  lutherischer  Almosenier 
des  Herzogs  von  Würtem- 
herg  *);  ein  Manfj  von 
vielem  Kopf  und  Gefühle; 
wovon  seine  Schriften  die 
jnannichfaltigsten  Beweise 
liefern.  Er  war  dei  Erste, 
der  in  seinen  beiden  Sehr if- 
ten  : ,, Reformation  der  ga ri- 
tzen weiten  JVelt  '*  u.  „Tartia 
fraternitalistf , (gedruckt  im 
J.  16140  eine  Gesellschaft 
vom  Rosenkreuze  erwähh- 
tc;  wodurch  er  veranlagte, 
sowohl  dafs  Mehrere  der 
Meinung  sind,  diese  Ge- 
sellschatt habe  nie  wirk- 
lich existirt,  sondern  er 
habe  sie  nur  vorausgesetzt, 
um  unter  diesem  Gewände 
seine  moralischen  und  po- 
litischen Ansichten  dem 
Publicum  mitzutheilcn,  als 
auch  dafs  diese  Dichtung 
von  Andern,  die  den  figür- 
lichen Styl  Andrea' s nicht 
verstehen,  buchstäblich  ge- 


*)  [8.  Nachrichten  von  sei* 
nem  Leben  im  „Wirtein- 
berg. Repertorium  der  Lit- 
tcratur  •*,  St.  2,  (i7ß2,  in  ß.) 
S.  274  *“  ?85»  (vom  Unter*- 
bibiiothekar  Joh.  H'ilh.  Pf 
fersen  in  Stuttgardt,)  und 
in  y.Joh.  gal.  yJndreae 
Dichtungen  zur  Beherzi- 
gung unters  Zeitalter«;  mit 
, einer  Vorrede  von  J.  O . 
Herder “,  (Leipz.  I7ß6;  ß;) 

S.  ^V-JLXIV.] 


nommen  und  der  Wahn 

§en ähret  wird,  als  ob  nach 
iesen  Andeutungen  die 
Rosenkreuzer  des  17ten 
Jahrhunderts  sich  gebildet 
hätten.  — S.  auch  Rose*t- 
kreuz. 

Andreas  (pr.R  .hei- 
lige), Schutzheiliger  von 
Schottland.  — Bis  zuin  J. 
1736  feierten  die  Freimau- 
rer in  diesem  TheilcGrofs- 
hritanniens,  wie  überall, 
am  24*  Jnny  das  Fest  ihres 
Patrons,  Johannes  des  Täu- 
fers; im  genannten  Jahre 
aber  nahm  dieGrofse  Loge 
der  anc.Mas.vonSchottland 
den  Beschluis,  künftighin 
am30*Nov»,  dem  Geburts- 
tage des  heil.  Andreas,  das 
jährliche  Ordensfnst  zu  fei- 
ern und  die  übliche  Beäm- 
tenwahl  zu  halten. 

Andreasleiiri.ing  u ncl 
Geselle  (. Apprentiel  Com - 
pagnon  de  St.  - Andre ) ; 
der  vierte  Grad  des  schwedi- 
schen Systems,  welcher  mit 
dem  Ein  Secret  des  cler- 
mont’schen  Capitels  unge- 
fähr gleich  ist. 

Andreas  (der  Ritter 
vom  heiligen).  Der  Or- 
den, der  zuerst  diesen  Na- 
men trug,  bildete  die  An- 
dreasritter von  der  Distel, 
welche  weltliche  Ritter 
Waren.  (S.  Robert  I.  von 
Schottland.)  Jakob  II. 
ertheilte  im  J.  1540 1 wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in 
Schottland,  einen  gleichen 


Digitized  by  Google 


I 


ANDRE  AS-METSTER. 


ANTIN.  19 


Orden  an  seine  Anhänger, 
als  einen  höhern  Grad  der 
Freimaurerei.  — Als  sol- 
cher ist  er  der  fünfte  Grad 
des  clericnlischen  Systems* 
Andreas  - Meister 
(der)  ist  der  fünfte  Grad 
des  schwedischen  Systems, 
Welcher  beinahe  ganz  glei- 
chen Inhalts  mit  dem  Grand 
Elu  ecossais  des  clermont’* 
«chen  Cöpitels  ist. 

Andreas  - Vertraute 
(der);  s.  Vertraute. 

Andreas;  siehe  .Lind* 
ser  , in  Königsberg* 

Anerkannt;  siehe  Af- 
filiation. 

Angenommen  ( äccepted); 
siehe  alten  gl.  Ritual. 

O 

An iii am  ( Stärke  des 
Folis);  ein  hebräisches,  in 
den  höhern  Graden  bedeu* 
tendes  Wort. 

Anker  (der  Orden 
vom)  war  ganz  gleicher 
Art  mit  dem  de  la  Fdlicite, 
aus  dem  er  im  J.  1745  ent* 
ist,  und  von  dem 
durch  Nichts, 
als  durch  die  veränderten 
Erkennungsworte,  unter* 
schied.  Seine  Existenz 
War  von  eben  so  geringer 
Dauer,  als  die  seines  Vor* 
gängers.  — S.  Fdlicite. 

,,AnNA  LE3  O RI  GIN  IS  Ma<* 
gxi  Galliarum  O.*.  Oll 
Histoire  de  la  fondation  du 
Grand  Orient  de  Erarice“  ; 
gr.  8i  ü Paris  1812;  mit 
4 Kupfertafcln  ; ein  aus- 
gezeichnet gutes  Werk 


Sprüngen 
er  sich 


über  das  Geschichtliche 
der  Freimaurerei  in  Frank* 
reich.  S.  auch  Thory. 

,,AnNALE9  MA9ONNI- 

9uesu;  8Bändeingr.  8- (so 
wie  eine  andere  Ausgabe  in 
18.;)  Par.  1807—18091  eine 
vom  Ruchhändler  Caillot 
lierausgegebene  Sammlung 
maurerischet  Abhandlun* 
gen,  Reden  und  Gedichte* 
worunter  sich  manches 
Gute  befindet. 

,,Annuaire  ma^onniqur 
ä tusage  des  Loges  et  Cha-* 
pitres  du  Rite  ecossais -phi^ 
losophique  en  JFranöe  (Pa* 

ris,  6 Bände  in  16. ; 1809 
bis  1818;)  hat,  der  darin 
befindlichen  historischen 
Notizen  Wegen,  besonderrt 
Werth. 

ANSPAcn  und  Bay* 
ReAtii,  oder  Brandenburg - 
Onolzbach , (Karl  Ale^ 
xander  Markgraf  von), 
geh.  am  9 4*  Febr.  1730, 
war  Mitglied  der  höhern 
Grade  der  stricten  Obser- 
vanz mit  dem  Ordensna- 
men: EqUes  a monimento , 
und  Protector  des  Ordens 
in  Franken.  S.  auch  Bran- 
den bürg. 

Antin  (Duc  d')  ,vrar 
der  dritte,  im  J.  1738  auf 
Lebenszeit  erwählte, Grofs- 
mcister  von  Frankreich.  — 
Obgleich  Ludwig  XF!  al* 
len  Personen  seines  Hofs 
auPs  Strengste  die  Theil- 
nahme  an  der  Freimaurerei 
verboten  und  ihren  Anhän- 
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20  ANTIOCHIEN. 

gern  den  Zutritt  am  Hofe . 
untersagt  hatte,  so  nahin 
der  Herzog  diese  Würde 
dennoch  an  und  bekleidete 
*ie  bis  an  seinen  Tod  im  J. 
1743- 

Antiochien;  ein  Pseur 
doname,  den  man  der  Stadt 
Bamberg  im  Illuminatenor- 
den gegeben  hatte. 

Anti  - St.  - NiCaiSe  ; s. 
Spres  oseisen. 

An t rim  ( Randale 
"William  Graf  von), 
Grolsmeister  der  altengli- 
sclien  Grofsen  Loge  in 
London,  (von  den  ancient 
Mas. ,)  von  1785  bis  1791- 

Anton  ( Dr.  Kahl 
Gottlob  von)  in  Görlitz, 
[gestorben  am  17»  Nov. 
1818,]  war  der  Verfasser 
des  ,,  Versuchs  einer  Ge- 
uchichte  des  Tempelherren - 
Ordens“;  (Leipzig  1779* 
0;)  und  der  „ Untersuchung 
über  das  Geheimnis  und  die 
Gebräuche  der  Tempelher- 
ren“; (Dessau  1782»  8.)  — 
Beide  Schriften  werden 
von  den  Historikern  ge- 
schätzt. 

Anz  AUL  DER  FllEIMAU- 
her  (die).  Diese  berech- 
nen zu  wollen,  ist  öfters 
mit  den  verschiedensten 
Resultaten  versucht  wor- 
den, gehört  aber  ohne 
, Zweifel  unter  die  unmög- 
lichen Dinge ; indem  nicht 
allein  manche  Loge  iinvcr* 
hältnilsinäfsig  mehr  Perso- 
nen in  den  Orden  auf- 


ARBORE  FRUG.  (E.  AB;. 

nimmt,  als  sie  eigentliche 
Mitglieder  hat,  sondern 
auch  weil  die  Mitglieder- 
zahl von  localen  Verhält- 
nissen abbängt,  und  man 
durchaus  alle  Nachrichten 
von  der  Existenz  der  rei- 
senden und  derjenigen  Brü- 
der entbehrt,  welche  gar 
.keine  Loge  besuchen.  Es 
mangelt  daher  gänzlich  an 
einer  Grundlage  . zu  einer 
solchen  Berechnung. 

Aqüii.a  coronata 
(E9UES  An);  s.  von  Osten. 

Aquila  fulva  (Eques 
ab);  siehe  von  Starck. 

Arbeit  , Arbeiten  , 
nennt  man  die  Beschäfti- 
gungen der  Freimaurer, 
wenn  sie  sowohl  in  einer 
Loge,  als  am  Tische,  ver- 
sammelt sind. 

Arbeiter  (der),  ist  der 
symbolische  Name  eines 
Freimaurers.  — Ein  arbei- 
• tender  Bruder  ist  derjeni- 

fe,  welcher  Mitglied  einer 
iOge  ist.. 

Arbeitslohn  (der). 
Solchen  erhallen  haben, 
lieifst,  dafs  man  mit  der 
Arbeit  oder  mit  dem  Unter- 
richte zufrieden  ist,  dem 

t w 

man  beigewohnt  hat.  — 
Vermehrung  oder  Erhöhung 

o c» 

des  Eohns  ist  Beförderung 
von  einem  Grade  zum  an- 
dern. Dieser  Ausdru  ck 
ist  nur  in  den  joliannisgra- 
den  üblich.  „ 

Arbore  frugifera 
£Eques  ab);  siehe  Bose. 
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ARCADE. 

Aäcade  de  la  Pel* 

IETERIE  ( DER  GROSSE 

Orient  der);  ein  Spitz- 
uame,  welcher  von  den 
Schismatikern  der  alten 
Grofsen  Loge  in  Paris,  che 
dieselbe  sich  mit  dem  Gro- 
fsen Orient  von  Frankreich 
vereinigt  hatte,  beigelegt 
wurde.  Jene  Grofse  Loge 
versammelte  sich  nämlich 
in  der  so  benannten  Stra- 
fse.  [V.  „Pianchcs,  Dis- 
cours  et  Cantiques  a l’oc- 
rasion  de  la  reunion  au  Gr. 
Or.  de  France  de  l’Orient 
dit  de  Clermont,  ou  de 
l’Arcade  de  la  Pelleterie 
Paris,  an  8 (1799)1  8-] 

Arcanum  j siche  Stein 
der  Weisen. 

Arcii  (tue  Royal),  das 
hönigl.  Gewölbe.  So  heifst 
der  in  England  und  Ame- 
rika verbreitete  höchste 
Grad  der  Freimaurerei,  Er 
wurde  von  der  englischen 
Grofsen  Loge  der  modern 
Masons  als  solcher  aner- 
kannt und  im  J.  1777  ein 
Grofscapitel  « in  London 
eingesetzt.  Auch  in  an- 
dere Systeme  ist  er  auf- 
genoimnen  worden , und 
macht  den  13ten  Grad  aus 
sowohl  in  dem  sogenann* 
ten  altenglischen  aus  Ame- 
rika nach  Frankreich  ein* 
geführten  Rituale,  als  auch 
imChapitre  des  Empereurs 
d’Orient  et  d’Occident  in 
Paris,  im  misphraim’schen 
System  aber  den  ßlsten* 
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* 

[„Schon  vor  dem  J.  1744 
vereinigten  sich  di e Meister 
im  Stuhle  des  grofsmeister- 
thumlichen  Logenbundes, 
mit  Ausschluss  aller  andern 
Brüder  Meister,  zur  Bear- 
beituhg  eines  hohem  reib» 
giösen  Grades  der  Maure- 
rei , Royal  Arch  genannt, 
welcher  von  Hermott  in  der 
Schrift:  ,, Ahiman Rezonu, 
die  fVurzel  y das  Herz  und 
das  JVJurb  der  Freimaurerei 
genannt  wird  und  noch  et- 
was weiter,  als  orthodox , 
ist  “.  — Aus  „den  drei  ält. 
Kunsturk.4*  u,  s,  w.  von 
Krause,  neue  Au  fl.,  B.  1, 
Abtli.  2 j S.  318.  ff.  Vergl. 
auch  „ifofsdorj  u Mitthei* 

* lungen 44  u.  s,  w,  S.  214  bis 

2160  . ’ 

Archidemides  t siehe 

von  Starck. 

Arciiitect  , Deco- 
rateuii  , Baumeister  , 
Bavkünstler  (der);  der 
Beamte  einer  Loge,  wel- 
cher mit  der  Erhaltung  der 
Logengcbäudc  in  bauli- 
chem Zustande  und  mit 
deren  innerer  Verzierung 
beauftragt  ist. 

Arciiitect  (der  * eng- 
lische . VOLLKOMMENE ) » 
der  28ste  Grad  des  mis- 
phraim’schen  Systems  in 
Paris.  » 

Architect(dcrGross-); 
der  6te  Grad  der  Martini- 
sten,  der  8te  der  Elus- 
Coens , der  12te  des  Con- 
seil des  Empereurs  d’Orir 
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22  ARCHITECT-  etc. 

ent  et  d Occident  und  des 
aus  Amerika  nach  Frank- 
reich cingeführten  soge- 
nannten altenglischen  Sy- 
stems, der  23ste  des  mis- 
phraini'schen  Systems  und 
der  jOte  der  Auserwählten, 
der  Wahrheit  (£lus  de  la 
Verite), 

' Arciiitect  - GrOSSMEI- 
ßTER  (der);  der  12teGrad 
des  aus  Amerika  nach 
Frankreich  eingeführten 
sogenannten  altenglischen 
Systems. 

Arciiitect(derKlein-); 
der  22&te  Grad  des  mis- 
phraim'schen  Systems  und 
der  f)te  der  Auserwählten 
der  Wahrheit. 

Arciiitect  (der  Ober-); 
der  24ste  Grad  des  mis- 
phraim’schen  Systems  in 
Paris. 

Arciiitect  (der  voll- 
kommene). In  drei  Clas- 
sen,  Lehrling,  Geselle  und 
Meister  abgetheilt,  macht 
er  den  25sten , 26sten  und 
27s*enGrad  des  misphraifn*- 
fchen  Systems  in  Paris  aus, 

Archiv  (das)  ist  der 
Ort,  wo  eine  Loge  ihre 
Urkunden,  Acten,  C°rre- 
spondenz,  Bücher,  Ge- 
mälde, Antiken  etc,  be- 
wahrt. Einige  Logen  ha- 
ben sich  in  dem  Eifer,  der- 
gleichen Sammlungen  voll- 
ständig und  gemeinnützig 
zu  machen,  ausgezeichnet; 
allein,  die  Mehrzahl  dersel- 
ben vernadUälsigt  #ogar 


ARMEN^FLEGER. 

das  Aufbewahren  ihrerPa- 
piere. 

„Archiv  Jur  Freinuiurer 
und  Rosenkreuzer , 2 1 heile 
in  gr.  8f,  (Berlin  1783 
*78/j,)  enthält  manches 
Interessante  über  Rpsen-  • 
kreuzerei. 

Archivar  (der);  ein 
Beamter  in  solchen  Logen, 
welche  Aufmerksamkeit 
genug  auf  ihre  Acten,  Pa- 
piere, Bücher  u.  dgl.  bä- 
hen, um  dieselben  zu  be- 
wahren, und  sich  auf  diese 
Weise  ein  Archiv  odereine 
Bibliothek  bilden.  Ge- 
wöhnlich ist  er  zugleich 
3iegelbcwahrer  der  Loge. 

Argonauten  - Ritter, 
(der);  der  ,5tc  Grad  der 
Academie  der  wahren  Mau- 
rer in  Montpellier, 

Arithmetik  oder  Rech - 
nenkunst  (die).  Diese 
Wissenschaft  der  Zahlen 
und  ihres  Werthes,  wie  er 
aus  bestimmten  Zeichen, 
gefunden  werden  kann , 
wird  den  Maurern,  ihrer 
ersten  Entstehung  zufolge, 
zum  Studium  anempfohlen, 
Arlinotok  (Heinrich 
Rennet  Graf  von),  Grols- 
meister  der  Freimaurer  in 
England  von  1679  bis  1684* 
Armenbüchse  (die); 
eine  Büchse,  worin  die 
Armengelder  und  kleinen 
Geldstrafen  hei  den  Tafelt 
logen  gesammelt  weiden. 
Armenpfleger;  sieh» 
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Armiger;  die  3tc  Classe 
des  6ten  Grades  der  stric- 
ten  Observanz. 

Aaundel  (Thomas  Ho- 
ward Graf  von),  Grofs- 
meistei  der  Freimaurer  in 
England  von  1633  1635» 

JIaüNDEL*-  SlJREWSBU- 

ry  (Graf  von)  ; siehp 
Gondulpii. 

Asarias;  s.Hasariah. 

Aschaad,  verstümmelte 
Aussprache  des  hebräischen 
Hasar  {stark}  ^ ein  in  den 
hohen  Graden  Bedeutung 
habendes  Wort, 

AsnMOLE  (Elias),  [im 
J.  16(7  geboren  und  1692 
gestorben,]  ein  berühmter 
Philosoph,  Chemiker  und 
Alterthumskenner,  Grün- 
der des  Museums  in  Oxr 
ford,  Günstling  Karls  II. x 
Königs  von  England.  Er 
ward  im  J.  1646  zum  Frei- 
maurer aufgenommen'  zu-» 
gleich  mit  (lern  Hauptmann 
Maintvaring.  (Diese  beiden 
Männer  sollen  die  ersten 
ewesei\  seyn,  welche  in 
ie  Brüderschaft  aufgenom- 
men  wurden,  ohne  Hand- 
werksmaurer oder  Bau- 
kundige zu  . seyn.)  Ei- 
nige Geschichtschreiber  des 
Freimaurerordens  behaup- 
ten, dafs  er  dessen  Stifter 
nach  seiner  gegenwärtigen 
Form  seyt  — r [ Ueber  Ash • 
mole’s  wichtigste  Lebens- 
umstände, nebst  einer  Aus- 
einandersetzung der  Wich- 
tigkeit der  von  ihm  hin- 
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I 

terlassenen  Nachrichten 
von  der  Geschichte  der 
Freimaurer  - Brüderschaft, 
und  über  seine  Glaubwür- 
digkeit, s.  „die  drei  ält. 
Kunsturkunden  “ u.  s.  w. 
von  Krause , B.  2 (der  er- 
sten Ausg.),  S.  277 — 289» 
vergl.  mit  S.  346  ff*) 

Asiatische  Brüder, 
Ritter  oder  Bruder  Ei»-' 

GEWEIHTE  AUS  ASIEN, 

auch  Ritter  und  Brü- 
der St.-  .Ioiiannis  des 
Evangelisten  ausAsien; 
eine  mystische  und  alche- 
mis  tische  Secte,  welche 
1780  in  Oesterreich  aus 
den  Rosenkreuzern  hervor- 
ging, und  damals  in  einem 
ihrer  Mitglieder,  dem  Frei- 
herrn von  Ecker  u.  Echh o ff  en y 
einen  eifrigen  Apostel  fand. 
Später  verbreitete  sic.  sich 
in  ganz  Deutschland,  wo 
sie  .besonders  in  IVctzlar 
und  Marburg  sehr  warme 
Anhänger  hatte,  und  von 
diesen  noch  mehr  ausge- 
bildet und  mit  einer  Menge 
talpiudischer  Lehren  und 
Fragmente  ausstaffu  t wur- 
de. — Dieses  System  be- 
stand aus  den  beiden  Pro- 
bestufen des  Suchenden 
und  des  Leidenden,  aus 
den  Hauptstufen:  a)  der 

Ritter  und  Brüder  Einge- 
weihten, b)  der  weisen 
Meister  und  c)  der  könig- 
lichen Priester,  oder  der 
achten  Rosenkreuzer,  oder 
derStufc : Melchisedeck, und 
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aus  den  geheimen  Oberen. 
•*—  Die  Lehre  ist  Alchemie, 
Cabbalistik  Und  Theoso- 
hie,  deren  Grundlage, 
en  Actenstücken  dieses 
Systems  zufolge,  die  vier 
Schöpfungen  sind  , als  x 
a)  Aziloth , die  unsichtbare 
Schöpfung  oder  die  Schö- 
pfung aufser  der  Zeit;  b) 
ßeria , die  allgemeine,  er- 
ste, und  sichtbare  Schö- 
pfung; c)  Zezira,  die  Gei- 
gtei Schöpfung  ; d ) Ada, 
die  Schöpfung  der  Welten. 

* — [S.  „Authentische Nach- 
richt von  den  Ritter- und 
Brüder  - Eingeweihten  aus 
Asien“,  1787,  nochmals 
abgedruckt  in  der  „Abfer- 
tigung an  den  ungenannten 
Verf.  der  Authent.  Nach- 
richt“ u.  s.  w. , „von  Hans 
Heinrich , Freyherrn  v.  Ecker 
und  Eckhoffen*' ; Hamburg 
1788;  8;  ferner  die  Schrift: 
„W erden  und  können  Isra- 
eliten zu  Freymaurern  auf- 
genommen werden  ? “ u.  s. 
W. , „lierausgeg.  von  Carl 
Friedrich  von  Eoscamp  , ge- 
nannt Lctsopolski“ ; Hamb. 
1788;  8;  endlich:  ,,Dcr 
Asiate  in  seiner  Blöfse“, 
u.  s.  w. ; Asien  <790  ; 8. 
In  der  Schrift!  „Die  Brü- 
der St.  Johannis  des  Evan- 
gelisten aus  Asien  in  Eu- 
ropa oder  die  einzige  wahre 
und  ächte  Freymaurerci“u. 
s.  wV1  „ von  einem  hohen 
Obern“,  (Berlin  1803»  8;) 
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sind  die  Acten  über  dieses 
System  vollständig  abge- 
druckt worden.  Sie  ent^ 
hält  im  ersten  Theile  „die 
allgemeinen  Gesetze  des 
Ordens,“  im  zweiten  „die 
Aufnahme  zu  den  beiden 
Probestufen  “ und  im  drit- 
ten „die  drei  Haupt  - und 
Grundstufen  des  Ordens, 
so  wie  Schlufs  und  letzte 
Stücke  des  Ordens.“  — Der 
Herausgeber,  Frater«  Som~ 
tato,  sagt  in  der  Vorrede  i 
„das  System  der  asiati- 
schen Brüder  sey,  unge- 
achtet seiner  Schwärme- 
reien und  Träumereien, 
zur  Kenntnifs  der  Ge- 
schichte von  der  Entwik- 
kelung  des  menschlichen 
Geistes  denkwürdig  u nd 
‘weihe  uns  in  viele  Begriffe 
der  alten  Welt  ein  ; seihst 
als  Betrügerei  müsse  man 
daher  dasselbe  kennen  ler- 
nen und  seiner  Aufmerk- 
samkeit würdigen;’  denn 
es  sey  nicht  gleichgültig, 
was  in  der  Maurerei  ge- 
lehrt werde,  und  worauf 
die  höhern  Grade  hinaus- 
gehen. DerHofsecretairÄo- 
bemann  habe  dieses  System 
zu  seinen  Absichten  geinifs- 
hraucht;  *wio  es  sich  denn 
für  Betrüger  ganz  vortref- 
' lieh  eigne;  weil  sich  in  die 
Unverständlichkeiten  des- 
selben doch  wieder  ein  ge- 
wisserSinn  hineinlegen  las- 
se. Es  enthalte  also  Alles, 


ASPIRANT. 
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wns  nur  immer  erfordere 
lieh  sey,  um  die  Menschen 
verrückt  zu  machen/4»] 
Aspirant  (der);  ein 
Profaner,  der  sich  zur  Auf- 
nahme in  den  Orden  gemel- 
det hat  und  auf  seine  Zu* 
lassung  wartet. 

Assum  (von)  errichtete 
zu  Grünstadt  im  Leiningi* 
sehen  1787  den  Orden  der 
Dreifaltigkeit, 

Asträa  , [oder  TXike , 
Tochter  des  Zeus  und  der 
Themis,]  die  Göttin  der 
Gerechtigkeit;  Diesen  Na- 
men nennt  zuweilen  der 
blumenreiche  Vortrag  des 
Dogenredners ; allein,  die 
ächte  Freimaurerei  weifs 
von  keiner  Mythologie,'-*— 
Astrein  ist  der  Name  der 
[am  30*ten  August  1815  in 
St.  Petersburg  gestifteten] 
Grofsen  Doge  von  Rufs- 
land. 

Astrologie  (die)  ist 
die  Sterndeuterei , [oder 
die  Kunst,  pus  der  Stel- 
lung der  Gestirne  zukünf- 
tige Dinge  vorherzusagen, 
welche  noch  ini  lßten  und 
17ten  Jahrhunderte  gelehr- 
te Männer  beschäftigte,  hei 
den  spätem  Fortschritten 
in  den  Wissenschaften  aber 
als  ganz  gehaltlos  erkannt 
worden  ist.] 

AsTnoNOMus  (der);  der 
Name  der  Priester  sechster 
Classe  der  alten  ägypti- 
schen Mysterien.  Siehe 
Aegypten.  - 


[. Astronomie  wird  in  dem 
bekannten  I*  re imaurer  ver- 
höre , nach  einer  Hand- 
schrift König  Heinrich' sV, /. 
von  England  vom  J.  1696, 
in  der  Antwort  auf  die  6te 
Frage,  unter  die  Künste 
gerechnet,  welche  die  Mau- 
rer den  Menschen  gelehrt 
haben,] 

Atiielstan,  Adelst  an, 
der  achte  König  von  Eng- 
land während  der  sächsi- 
schen Dynastie,  von  925  bis 
941,  Enkel  Alfred ys  des  Gro- 
fsen.  AlsBeachiitzer  derKün- . 
ste  u.  Wissenschaften  trug 
er  ungemein  viel  zur  Civi- 
lisation  der  damaligen  Eng-  • 
länder  hei.  • Er  liefs  aus 
Frankreich,  dem  südlichen 
Deutschland  und  andern 
fremden  Ländern  Architec- 
ten  und  Maurer  kommen, ' 
um  mehrere  grofse  Bauun«* 
ternehmungen  ausführen 
zu  lassen.  Er*  erhöhet« 
den  Arbeitslohn  der  Wer k* 
maurer  und  gab  ihnen  sei- 
nen Bruder  JCdwin  zum 
Oberaufseher,  welcher  926 
zum  ersten  Grofsmeister 
erwählt  wurde,  und  auf 
dessen  Ansuchen  Atheisten 
diesen  . Baucorporationen 
einen  Freibrief,  [nach  wel- 
chem sie  sich  jährlich  in 
York  zur  gemeinschaftli- 
chen Bcrathung  versam- 
meln durften,]  und  mehrere 
andere  bedeutende  Vor- 
rechte zugestaxid.  Siehe 
auch  Edwin. 
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Athee  ( d er  Ritter 
von);  der  52ste  Grad  des 
niispliraim’schcn  Systems 
in  Paris. 

Athersata»  s,  Ther- 
sata. 

* Athol  (Johann  Her- 
zog von),  einer  der  kö- 
niglichen Prinzen,  errich- 
tete im  J.  1772  das  alteng- 
lisfche  Grofsmeisterthum  in 
London  und  war  bis  1784» 
und  dann  von  1792  bis  1811, 
Grofsmeister  dieser  Gro- 
fsen  Loge  sowohl,  als  auch 
zugleich  in  den  J.  177'4» 
1779  und  1780  der  Grofsen 
Loge  von  Schottland. 

Audley  (John  Tott- 
CHET,  LOR  Grofsmei- 
ster der  Bauleute  in  Eng- 
land von  1540  bis  1548. 

Aufnahme  , Einwei- 
hung, Re  c ep  ti  on,  Initia- 
tion (die)  ist  die  mit  den 
in  derBrüderschaft  von  Al- 
ters her  vorgeschriebenen 
Proben  und  Gebräuchen 
verbundene  Zulassung  ei- 
nes Profanen,  Die  dafür 
on  die  Logencasse  zu  ent- 
richtenden Gebühren  sind 
verschieden  und  richten 
sich  nach  den  örtlichen 
Umständen  ; je  geringer 
diese  aber  sind,  und  je 
strenger  eine  Loge  hei  der 
-Wahl  ihrer  Neophyten  ist, 
ein  desto  besserer  Geist 
pflegt  in  derselben  zu  herr- 
schen. * — 

[ Noorthouck  macht  in 
seiner  Ausgabe  der  „Gon- 
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stitutiöns“  von  1784,  S. 
392  f.»  zu  der  allgemeinen 
Verordnung  der  Grofsloge: 
„Keine  Loge  soll  irgend 
Jemanden  zum  Maurer  ma- 
chen, ohne  vorher  eine  ge- 
naue Prüfung  seiner  Denk- 
art (character)  angestellt 
zu  haben**,  folgende  An- 
merkung. — • 

„Es  ist  zu  beklagen, 
dafs  die  dieser  heilsa- 
men Vorschrift  angehängte 
nachsehendeBegünstigung; 
„„(dafs  jener  Artikel  keine 
Anwendung  leide  auf  Aus- 
länder, noch  auf  solche 
Eingeborne,  deren  Privat- 
geschäfte sie  zur  schleuni- 
gen Abreise  in*s  Ausland 
nöthigen,“  *‘)die  ernstliche 
Beachtung,  die  man  ihr 
widmen  sollte,  schwächen 
dürfte;  denn,  gleichwie 
Niemand  ein  Haus  auf  ei- 
nen Morast,  oder  auf  Flug- 
sand, bauen  wird;  also 
kann  auch  eben  so  wenig 
ein  Mann,  dessen  Recht- 
schaffenheit nicht  erprobt 
ist,  für  geeignet  geachtet 
werden , die  eigentüm- 
liche Denkweise  (charac- 
ter) eines  wahren  Maurer^ 
zu  behaupten;  und  liefse 
man  Nebenrücksichten  auf 
äufscre  Umstände  dabei 
mitwirken,  so  würde  mehr 
für  die  Wohlfahrt  und  den 
guten  Ruf  der  Gesellschaft 
gesorgt  seyn.  Man  tritt 
der  Wahrheit  nicht  zu 
nahe  durch  die  Behaup- 
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tung,  dafs,  vornämlich  in 
London,  die  Vorschläge 
stur  Aufnahme  in  die  Mau» 
rerei  oft  zu  leichtsinnig, 
wenn  nicht  gar  mit  unge- 
stümem Verlangen,  ange- 
nommen werden,  auf  die 
blofse  allgemeine  Empfeh- 
lung des  Vorschlagenden 
und  gegen  Entrichtung  der 
gewöhnlichen  Gebühren, 
Würden  aber  bei  der  Un- 
tersuchung der  Tauglich- 
keit der  Candidaten  deren 
Denkart  und  die  hei  ihnen 
eintretenden  Umstände  be- 
hutsam erwogen,  so  würde 
zwar  die  Gesellschaft  we- 
niger zahlreich,  dagegen 
ihre  Mitglieder  verhültnifs- 
mäfsig  ehrwürdiger,  theils 
als  Menschen , theils  als 
Maurer,  seyn44;  u.  s,  w.J 

Aufseher,  Vorsteher 
(deb  erste  und  zweite); 
'die  beiden  ersten , unmit- 
telbar auf  den  Meister  vom 
Stuhle  folgenden  Beamten 
einer  Loge,  welche  hei 
Abwesenheit  desselben  den 
Hammer  führen  müssen. 
In  den  Logen  des  neueng- 
lischen und  französischen 
Systems  sitzen  sie  im  We- 
sten, in  dem  altenglischen 
im  Westen  und.  Süden.* 
Ihre  Amtspflichten  sind , 
Ordnung  und  Stille  in  den 
Versammlungen  zu  hand- 
haben, und  die  Befehle  des 
Meisters  vom  Stuhle,  jeder 
auf  seiner  Seite,  zu  wie- 


derholen und  für  deren  Be- 
folgung zu  sorgen, 

AugustIIT.,  König  von 
Polen  und  Churfürst  von 
Sachsen,  erliefs  im  J,  1739 
den  Befehl,  in  dem  catho» 
lisclien  Theile  seiner  Staa- 
ten die  Bulle  des  Papstes 
Clemens  XII.  gegen  die 
Freimaurer  in  Wirkung  zu 
setzen, 

Augustin  (Sanct-)^ 
Sanct  - Austin,  wurde, 
den  Ueberlieferungen  zu» 
folge,  nebst  vierzig  andern 
Mönchen,  vom  Papste  Gre- 
gor I.  nach  England  gesen» 
det  und  brachte  viele  Kün» 
ste  und  Wissenschaften  da» 
hin.  Er  setzte  sich  im  J. 
557  an  die  Spitze  der  dasi» 
en  Baucorporationcn , als 
eren  damaliger  Grofsmei- 
ster  er  betrachtet  wird,  und 
legte  in  den  Jahren  600  bis 
605  den  Grundstein  zu  vier 
Cathedrafkirchen  in  Can» 
terbury,  Rochester,  Lon» 
don  und  Westminster. 

Aumont  I.  Den  Acten» 
stücken  zufolge,  welche 
der  Baron  von  Hand  auf 
dem  Wilhelmsbadcr  Con» 
vento  von  1782  hinsicht» 
lieh  der  in  der  Freimaure- 
rei angeblich  stattfinden» 
den  Fortsetzung  des  Teni* 
pelherrenordens  vorlegte, 
war  dieser  Aumont  im  J, 
1313dessen  Restaurator  und 
erster  Grofsmeister  nach 
J\lolay\s  Tode. 

Aumont  II. ; dem  Vor* 


2S . AUMONT  m. 

geben  der  6tricten  Obser- 
vanz zufolge,  der  zehnte 
Gvofsmeister  der  Tempel- 
herren nach  deren  Wieder- 
herstellung; erwählt  1504» 
gestorben  1538. 

' Aumont  III.;  angeblich 
der  eilfte  Orofsmeister  der 
Tempelherren  nach  de- 
ren Wiederherstellung;  er- 
wählt 1538 , gestorben 

1589*  ' 

Aumont  IV.;  angeblich 

der  zwölfte  Grofsineister 
der  Tempelherren  nach  de- 
ren Wiederherstellung;  err 
wählt  1.589,  gestorben  1592. 

Auserwählter;  siehe 
aus  erwählte  rMeister. 

Auserwählte  Coens, 
auch  Kobns,  (der);  eine 
mystische  Secte  in  der 
Freimaurerei,  die  sich  mit 
der  Cabbala,  der  Alchemie, 
mit  Untersuchungen  über 
den  Fall  und  die  Wieder- 
geburt des  Menschen  u.  s. 
W.  beschäftigte.  Martines 
Pasch  alis  gründete  sie  1754 
in  Paris  und  führte  sie 
auch  in  Marseille,  Tou- 
louse fmd  Bordeaux  ein. 
Sie  bestand  aus  neun  Gra- 
den in  zwei  Classen,  näm- 
lich: A.  l)  der  Lehrling, 

. 2)  der  Geselle,  3)  der  Mei- 
ster, 4)  der  Auserwählte; 
B.  5)  der  Coenlelirling,  6) 
der  Coengeselle,  7)  der 
Meister  Coen,  8)  der  Grofs- 
architect,  9)  der  Ritter- 
comthur.  — [S.  darüber  den 
Aufsatz:  „de  l’ordro  des 


AUSER  WÄHLTE. 

Elus-Coens  et  de  la  doc- 
trine  de  leurs  initiations  u, 
in  den„Annales“  par  Tho— 

ry,  p.  2.39—25.50 

Auserwä  ii  lt  eh  und 

ERLEUCHTETER  Chef  DES 

zwölf  Stämme  ; siehe  » 
Chef.  . 

AuSERWÄIILTE  * DER 
Fünfzehn  (der),  [Kindes 
(h///*3e);der  zehnteGrad  d es 
altenglischen  aus  Amerika 
in  Frankreich  eingeführten. 
Systems  und  des  Conseil 
des  Einpereurs  d’Oricnt  et 
d’Occident,  so  wie  der 
eilfte  Grad  des  lfiisphraim*- 
sehen  Systems  und  der 
sechste  der  Auserwählten 
der  Wahrheit. 

Auserwählte  ( der 
Gross-);  siehe  vollkom- 
mener Altmeister. 

Auserwählte  der 
Neun  (der)  QÄlit,  des  Neuf* 
et  de  Perignari ) ; der  neunte 
Grad  des  altenglischen  aus 
Amerika  in  Frankreich  ein- 
geführten  Systems,  ingl.des 
Conseil  des  Einpereurs  d’O« 
rient  et  d’Occident  und  des 
misphraim’schen  Systems 
in  Paris;  auch  der5teGrad 
der  Auserwählten  der 
Wahrheit.  S.  auch  aus« 

ERWÄHLTER  MEISTER. 

AuSERWÄIILTE  (DER 

bouveraine);  der  fyQste 
Grad  des  misphraim’schen 
Systems  in  Paris. 

Aus  ERWÄHLTE  DES  UN- 
BEKANNTEN (d e r)  (Kinde 

tincgnnu)i  der  zehnte  Grad 
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de»  misphraim’schen  Sy- 
stems in  Paris. 

AüSERWÄnLTE  ( DER 
VOLLKOMMENE);der  zwölf* 
teGrad  des  misphraim’schen 
Systems  in  Paris. 

Auser  wählte  iter 
TVaiiiuieit  (der).  Un? 
ter  diesem  Namen  besteht 
in  Frankreich  ein  maureri- 
schcs  System  , welches  im 
J-  1776  in  Henne s entstand, 
obgleich  die  Anhänger  des- 
selben behaupten,  dafs  es 
seinen  Anfang  schon  im  J. 
174*5  genommen  habe.  Das 
höchste  Ziel  desselben  wßr 
ehemals  hermetisch , /jetzt 
ist  es  blofs  tbeosopbisch. — 
33  iescs  System  ist  in  zwei 
Gassen  und  diese  in  die 
folgenden  zwölf  Grade  ge- 
theilt,  A.  Classe  der/i/7- 
teradepten : l)  der  Lehr- 

ling» 2)  der  Gesellte;  3) 
der  Meister  ,*  4)  der  voll- 

kommene Meister.  B. Classe 
der  jiuserwuh.lt en  der  TVahr - 
heil:  5)  der  Auserwählte 

der  Neun,  oder  der  engli- 
sche Mei  ster | ß ) dei  Aus— 
erwählte  der  Fünfzehn, 
oder  der  irländische  Mei- 
ster, oder  der  Vorgesetzte 
(Prevöt)  der  Maurer;  7) 
der  auserwählte  Meister; 
£)  der  kleine  Architect, 
oder  der  Kleinschotte ; 9) 
der  zweite  Architect,  oder 
der  \ertraüte;  10)  dev 
Grofsschotte  oder  Grofsar- 
chitect;  ll)  der  Ritter  vom 
Osten  oder  vom  Degen; 
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12)  der  Prinz  vom  Rosen- 
kreuz. — [S.  den  Aufsatz: 
,,Rite  des  sublimes  Elus  de 
la  Verite  in  den  ,,Anna- 
les  “ par  Thory,  p.  204  bis 
209.] 

' AuSSCHLtESSEN  , Ex- 
Ci.udiren,  ist  die  der  Su- 
spension folgende  härtere 
Strafe,  welche  den  Bruder, 
den  dieselbe  trifft  1 aus  den 
Versammlungen  seiner  Lo« 

§e  für  immer  entfernt  und 
ie  Streichung  seines  Na- 
mens in  der  Liste  der  Mit- 
glieder nach  sich  zieht . 
Ausschuss;  ' siehe  Co- 

MlTE. 

Austin  ; siehe  Augu- 
stin. 

Avignon.  Diese  Stadt 
war  von  1740  bis  1790  der 
beständige  Sitz  alcbcmisti- 
scher*  theosophischer  und 
cabbalistischer  geheimer 
Verbindungen  , die  sich 
meistens  alle  der  Maurerei 
als  eines  Deckmantels  be- 
dienten. — Am  22*  July 
i?5i  crliefs  der  dortige 
Erzbischof,  Joseph  de  Gu- 
yon  de  Crochans,  der  päpst* 
VicheifHuUe  Henedict’s  XIV * 
zufolge,  ein  scharfes  Man- 
dat gegen  alle  Freimau- 
rer *) , und  verfolgte  sie 
sehr  eifrig.  Diese  Vereine 
dauerten  aber  dennoch  im 
Verborgenen'  immer  fort 


*)  [ Ist  abgedruckt  in  den 

„Annales  •*  par  Thory , p. 

311—516.] 
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und  haben  nur  erst  seit 
der  Revolution  daselbst  ei- 
gentlich aufgehört. 

Avreka;  siehe  Abor- 

KAIIET11.  * 


, BADEN . 

Axt;  siehe  Beil. 

Axt  (Ritter  von  der 
königlichen);  siehe  Li- 
banon. 

Azur;  siehe  Blau. 


* B.’.  , 

B.\;  die  Abkürzung  des 
Wortes:  Boaz . 

B.\  A die  Abkürzung 

der  franzosisthen  Wortei 
Buissoti  ardenl  ( der  bren- 
nende Busch'),  deren  man 
sich  in  den  letzten  hohen 
Graden  des  altcnglischen, 
von  Amerika  nach  Frank* 
reich  eingeführten  , aus 
33  Graden  bestehenden  Sy- 
stems bedient ; indem  man 
nicht:  ä V Orient  de  Paris , 
sondern : pres%  du  ßoisson 

ardent  a Paris,  in  allen  aus 
diesen  Graden  herrühren- 
den Acten  oder  Schriften 
»agt. 

BaaNa;  siehe  Baiia- 
naii. 

BacJlim;  siehe  B eii  am- 
lim.  ' . 

Bacon  de  la  Ciieva- 
lerie,  antien  marechal  des 
canips  et  armees  du  Boi , er- 
hielt, nebst  dem  Grafen 
de  Stroganoß'  und  dem  Ba- 
ron de  Toussainct , im  J. 
1773  vön  dem  GroTsoricnte 
von  Frankreich  den  Auf- 
trag, die  damaligen  hohen 
Grade  zu  revidiren  und 
daraus  neue,  miteinander 


BADEN. 

harmonirende,  hQhe  Grade 
zu  bilden.  [Er  war  Her- 
ausgeber des  im  J.  1777 
erschienenen  ,}Etat  du  G.\ 
0.\  de  France“;  2 Tom  es.) 
Siehe  auch  französisches 
Ritüa  l. 

Baden  (d  as  Grossiier- 
zoctiium).  Die  Freimau- 
rerei , so  wie  alle  ande- 
re geheime  Gesellschaften, 
wurden  1785  inBaiern,  und 
so  auch  in  Mannheim,  wel- 
ches damals  noch  zu  Bai- 
ern  gehörte, durch  ein  chur- 
fürstliches Decrct  auFs 
Strengste  verboten;  [wes- 
halb die  Mitglied  er  der  im 
J.  1778  von  der  Loge/?oy- 
ale  York  zur  Freundschaft 
zu  Berlin  constituirten Lo- 
ge, Karl  zur  Einigkeit , in 
Mannheim  dieselbe  schlos- 
sen.] Im  J.  1805  ward  eine 
neue  Loge  daselbst  eröff- 
net; und  es  bildete  sich  so- 
gar ein,  vom  Gouvernement 
tolerirter,  Grofser  Orient 
von  Baden  [dessen  erster 
Grofsmcistcr  der  Fürst  Karl 
t'on  Ysenburg  war,  und 
welcher  sich  an  den  Grand 
Orient  de  France  an- 


B. 
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schlofs  *)].  Allein  am  lßten 
Febr.  1813  erliefs  der  neue 
Grofsherzog  ein  Verbot  al- 
ler geheimen  Gesellschaf- 
ten ohne  Ausnahme.  Siehe 
auch  Karl  Friedrich  von 
Baden. 

Baden -(Kake  Fried- 
rich, Markgraf  und  zu- 
letzt Grossherzog  von)* 
geboren  am  22«  Nov*  1728* 
gest.  am  10-  Junius  181!» 
war  ein  groTser  Beschützer 
der  Freimaurerei.  Sein 
Nachfolger,  Karl  Ludwig 
Friedrich > hatte  diesen 
Grundsatz  nicht  ; auch 
wurden  nach  dem  Antritte 
seiner  Regierung  die  Lo- 

Sen  geschlossen ; und  durch 
ie  Verordnungen  vom  16* 
Febr«  1813  und  vom  7ten 
März  1814  verbot  er  form*  ' 
lieh  alle  geheimen  Gesell- 
schaften und  mit  ihnen  die 
Freimaurerei. 

Bader  (Dr.)  war  Mei- 
ster vom  Stuhl  der  Loge 
Theodor  zum  guten  Rath 
in  München  und  sehr  tha- 
tiges  Mitglied  der  baieri- 
schen  Illuminaten  unter 
dem  Ordensnamen:  Geleits. 

Baffomftus,  auch /?«- 
phometus  [UTahomeiTs  Kopf 
genannt] ; der  Name  des 


*2  [Siehe  ,, die  Geschichte  des 
Grofseii  Orients  von  Ba- 
den  **,  im  „ Maur.*.  Ar- 
chiv, lierausg.  von  J.  II. 
Bürmann ( Mannheim, 

*809;  gn  80  s*  45  — 57> 
ingl.  3.  125— :J35-] 
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Götzenbildes,  welches  die 
alten  Tempelherren  ange- 
betet haben  sollen.  Die 
Verehrung  dieses  Bildes 
war  einer  der  Klagepuncte 
in  dem  Processe,  den  man 
im  Anfänge  des  l4ten  Jahr- 
hunderts gegen  diesen  Or- 
den anhängigmachte.  [Der 
gelehrte  Bischof  D.  Fr* 
Milnler  hat  in  seiner  Abh. 
,,über  die  hauptsächlich- 
sten gegen  den  Tempelor- 
den erhobenen  Beschuldi- 
gungen“, (in  D.  H.Ph.  C. 
Jlenle's  ,,  Magazine  für 
Religionsphilosophie,  Exe- 
gese und  Kirchengeschich- 
tc  B.  11  , oder  des 
,, Neuen  Magazins“  B.  5* 
St.  3,  Helmstädt,  1801,  in 
8-,  S.  351 — 475,)  zu  er- 
weisen gesucht,  dafs  der 
Zauberkopf,  das  Idol,  wel- 
ches die  Tempelherren  an- 
beteten, Nichts  mehr  und 
Nichts  weniger  gewesen 
sey,  als  ein  Heliquienbe* 
hältnifs > das  auf  dem  Al- 
täre stand*  und  durch  Küs- 
sen und  Verbeugungen  ver- 
ehrt wurde,  und  dafs  die 
Tempelherren  diesen  Aber- 
glauben mit  ihrem  Zeital- 
ter gemein  gehabt  haben. 
— ln  der  neuesten  Zeit  ist 
der  Hofrath  von  Hammer , 
in  Wien  , gegen  die  Tem- 
pelherren als  neuer  Anklä- 
ger aufgetreten  in  seiner 
Abh. : „Mysterium  Bapho- 
metis  revelatum , seu  ira- 
tres  militUe  tempii,  qu# 
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BAGOL. 


£ AHRDT. 


Güostici,  et  quidem  Ophia- 
ni,  apostasiae,  idoloduliae 
et  impuritatis  convicti  pet 
ipsa  eorum  monumenta  u{ 
in  den  ,, Fundgruben  des 
Orients“,  B.  VI , Heft  1, 
(Wien  1818)  120  S>  in  Fo- 
lio, mit  fünf  gtöfsen  Ku*- 
pfertafcln*  — Die  Wider- 
legung dieser  Anklagen  von 
Maynoucu'd  s»  iin  ,,joürnal 
des  Savans“  poür  i’an  1819» 
Mars  et  Avril»] 

Bagolj  das  verstüm- 
melte Huch  uv  {gerecht) , in 
den  hohem  Gnaden  bedeu- 
tend. 

Bagulkal  ist  die  ver- 
stümmelte Aussprache  des 
hebräischen  Btgoal  - hol 
{Alles  ist  erklärt)  ; so  auch 
j Bagulkai  *■  Pho rasch , statt 
Begoah-kol,  Pharaskol  [Al- 
les ist  erklärt  > Altes  ist  in 
Verachtung ) , * welche  in 
den  hohem  Graden  bedeu- 
tende Worte  sind* 

- Bah  an  aii  (arm);  ein 
in  den,  hohem  Graden  be- 
deutendes hehr»  Wort. 

Baiir dt  (Kajid  Fried- 
rich), Doctor  der  Ideo- 
logie, geh»  1741,  gest» 
1792,  Verfasser  einer  Men- 
ge Schriften  über  Philoso- 
phie, Theologie,  Dogma- 
tik u.  s»'W.,  war,  nach 
mancherlei  Schicksalen, 
zuletztGastvrirth  au  f einem 
Weinberge  bei  Halle.  — Fr 
gründete  im  J.  1787,  in 
Verbindung  mit  mehrern 
Freimaurern,  eine  geheime 


Gesellschaft  unter  dem  Na- 
men : die  deutsche  Union > 
oder  die  Zwei  und  Zwanzig 
ger,  deren  Zweck  war,  die 
ersten  Gelehrten,  Schrift- 
steller und  Künstler  an  sich 
zu  ziehen , sich  des  gan- 
zen deutschen  Buchhandels 
Meister  zu  machen  und  auf 
diesem  Wege  auf  den  Geist 
der  deutschen  Nation  Ein- 
fhifs  zu  haben.  Allein, 
Bahrdds  Ruf  als  Deist , iil 
den  er  durch  6ein  bürger- 
liches Lehen  und  seine 
Schriften  gekommen  war, 
machte  diese  Union  sowohl 
den  Regierungen,  als  auch 
der  Mehrheit  der  Freimau- 
verdächtig, so  dafs 


rer 


sie  nibht  den  erwarteten 
giften.  Erfolg  hatte  und 
sich  üuflösete,  als  Bahrtlt 
im  J»  1789  nach  Magdeburg 
auf  ein  Jahr  in*s  Gefang- 
• nifs  ahgeführt  wurde,  weil 
er  eine  Schmähschrift  ge- 
gen das  Religionßedict 
des  preufsischen  Minister# 
t’Ofi  ll  ö l iner  herausgegeben 
hatte.  Diese  Union  be- 
stand aus  drei  Graden: 
l)  der  Jiingliug,  2)  der 
'Mann  und  3)  der  Alder- 
man.  [ S.  ,,  Dr.  C.  JE \ 
Bahrdds  Geschichte  seines 
Lehens,  »einer  Meinungen 
und  Schicksale,  von  ihm 
seihst  geschrieben  “ ; Ber- 
lin, 1790  ti.  1791;  4 B.  in 

8.;  nnd  vcrgl.  „ Friede» 
ßch lieh te groll* äN ecrolog  auf 
das  J.  1792“»  B.  J,  (Gotha, 
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4793;  in8;)  S.119—  255; 

ingl.  „Dr.  Leopold  Aloys 
Hojf'mann's  aktenmäfsige 
Darstellung  der  deutschen 
Union“,  u.  s.  w. , Wien, 
1796;  in  80 

Balaiiate;  der  Name 
der  Priester  fünfter  Classe 
der  alten  aegyptisclien  My- 
sterien. Siehe  Aegypten. 

Balcarras  (Alexan- 
der Graf  von),  Grofs- 
meister  der  Grofsen  Loge 
-von  Schottland,  (von  den 
ancient  Masons,)  vom  30* 
jNov.  1780  his  dahin  1785* 

Baldachin;  s.  Thron. 
I Der  wolkige  Baldachin 
( Thronhimmel)  von  vernchie - 
denen  Farben,  welcher  die 
Loge  bedeckt,  ist  einGrund- 
symbol  der  Freimaurerei. 
,,Der  Sinn  dieses  schönen 
Lehrzeichens  ist  nicht  zu 
verfehlen.  Man  bedenke, 
da  fs  Loge  ursprünglich  kein 
verschlossenes  Gebäude  an- 
zeigt; man  bedenke  ferner, 
dafs  die  Loge  allgemein 
seyn  und  bis  zum  Himmel 
reichen  soll;  so  vernehmen 
wir  in  diesem  Bilde  die 
Lehre:  dafs  überall  unter 

dem  Himmel  in  jedem  Kli- 
ma und  zu  allen  Jahrzeiten 
Freimaurerei  von  der  Brü- 
derschaft geübt  zu  werden 
bestimmt  sey  Aus  ,, den 
drei  Kunsturkunden  “ von 
Krause , (neue  Aufl.)  B.  1, 

Abth.  l,  S.  2170 

Ba  LLOTTAGE,  BaLLOT- 
TIREK,  KvfrKLVNG,  AB- 
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Stimmung,  Votiren;  ein 
Gebrauch  neuerer  Zeit  in 
den  Logen,  durch  weifse 
und  schwarze  Kugeln,  oder 
durch  geschriebene  Zettel, 
entwederüberdieZulassung 
eines  Ansuchenden  in  den 
Orden  zu  entscheiden,  oder 
Jemanden  zu  einer  Stelle 
zu  erwählen,  oder  einen 
Gegenstand  der  Berathung, 
worüber  die  Meinungen 
getheilt  sind,  zumBeschlufs 
zu  bringen.  Keine  einzige 
alte  Acte  erwähnt  eine  sol- 
che , sondern  blofs  die 
mündliche  Abstimmung. 
Ueber  unbedeutende  Ge- 

Senstärtde  wird  auch  noch 
urch  das  Ausstrecken  der 
rechten  Hand,  oder  durch 
Aufstehen  und  Sitzenblei- 
ben, abgestimmt.  Obgleich 
Ortsvemältnisse  im  Stim- 
mensammlen  Modificatio- 
nenveranlassen  können : so 
ist  es  doch  fast  allgemein 
üblich,  dafs  wenigstens  we- 

fen  der  Zulassung  , eines 
rofanen  die  Stimmen  ein- 

_ k 

miithig  zu  dessen  Gunsten 
seyn  müssen. 

Balsamo  (JosEpn);  s. 
Ca  GLI0STR0. 

Balthasar.  .Dieser 
Name  ist  in  den  hohem 
Graden  von  Bedeutung.  . 

Baltiier;  dem  Vorge- 
ben der  stricten  Observanz 
zufolge,  der  sechste  Grofs- 
meister  der  Tempelherren, 
nach  deren  Wiederherstel- 


t 
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Jung;  erwählt  1392,  ge- 
storben 1427. 

Bahayal;  derNameei- 
nes  der  zwölf  auserwähl- 
ten Meister,  welchen  Sa- 
lomon,  zufolge  der  Mythe 
einiger  hohen  Grade,  nach 
dem  Wiederfinden  von  Hi- 
jam’s  Leichnam  die  Admi- 
nistration des  Tempels  auf- 
trug, und  die  er  zu  seinen 
Vertrauten  machte. 

Banket;  siehe  Tafel- 
loge. 

Bannis  (les  feeres). 
DieGrofse  Loge  von  Frank- 
reich nannte  so  dieBrüdei, 
welche  sie  im  Jahr  1766 
aus  ihrem  Schoofse  ausge- 
schlossen hatte,  und  wel- 
che Anhänger  von  la  Corne 
waren:  Diese  Verbannung 
wurde  indessen  am  21-  Juny 
1771  widerrufen.  Siehe 
la  Corne. 

Bannockburn  ; siehe 
Robert  I. 

Barmherzigkeit  (der 
Orden  der,)  P Ordre  de  la 
Misericorde . Dieser  Or- 

den wurde  im  J.  1807  in 
Paris  erfunden;  und  seine 
Stifter  und  Anhänger  be- 
haupteten , dafs  er  i die 
wahre  Fortsetzung  der  al- 
ten Tempelherren  sey;  al- 
lein, im  darauf  folgenden 
Jahre  war  dieser  Orden 
schon  wieder  erloschen.  t 

Barnaart,  (Philipp), 
zum  Grofsmeister  der  Gro- 
fsen  Nationalloge  der  ver« 


BARRUEL. 

einigten  Niederlande  er- 
wählt am  24-  Juny  1812. 

Barniiam  (Robert  von), 
Grofsmeister  der  Bauleute 
in  England  von  137o  bis 

1399-  /x. 

Barruel  (l’Abbe)  ist  be- 
rüchtigt durch  seine  „Me- 
moires  pour  servir  ä l histoire 
du  Jacobinisme“ , welche  er 
in  vier  Theilen  in  8.  zu 
London  in  den  J.  1797  lind 
1798  heraus  gab  *),  und 
wodurch  er  nicht  allein  der 
Freimaurerei  in  den  Au- 
gen des  grofsen  Publicum» 
schadete,  sondern  auch  den 
Mitgliedern  selbst  die  man- 
nichfaltigsten  Unannehm- 
lichkeiten zuzog.  — [Br. 
Krause  fällte  in  seinen  „Be- 
merkungen zu  Lawrie’s  Oe- 

O k u 

schichte  der  Freimaurerei“ , 
S.36‘2  der  deutschen  Ueher- 
setzung , über  Barruers 
Verunglimpfungen  derMa-  • 
sonei  folgendes  richtige  Ur- 
thcil.  — ,, Barruel  thut  der 
reinen,  ächten  Freimaure- 
rei sehr  Unrecht;  denn,  er 
kennt  sie  nicht  und  würde 
wohl  auch,  aus  kirchlichen. 
Vorui  theilen,  sie  nicht  zu 


*)  [ Diese  erschienen  sodann 
zu  Hamburg,  bei  Fauch© 
et  Comp.,  in  5 Tlieilen* 
im  J.  ißoo,  und  deutsch 
unter  dem  Titel:  „Denk- 
würdigkeiten zur  Ge- 
schichte des  Jahobinifmu» 
vom  Abb4  Barruel**,  (Han- 
nover, iäoo  — i8°3)  **• 

4 Bänden  In  gr.  8-1 
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würdigen  vermögen:  aber 
in  Ansehung  der  söge  nann- 
ten höheren  Grade  ist  seine 
Schrift  sehr  wichtig  und 
verdient,  geprüft  zu  wer- 
den“.] S.  auch  Robinson. 

Bassus  (Thomas  Franz 
Baron  von),  Altpode$ta 
in  Poschiavo  und  Traona 
in  Graubünden';  Einer  der 
Illuminaten  in  Bayern,  de- 
ren eifriger  Anhänger  und 
Anwerber  er  war,  ohne 
selbst  früher  das  Innere 
•und  den  Zweck  dieses  Or- 
dens zu  kennen,  ais  nach- 
dem derselbe  aufgehoben 
und  dessen  Papiere  öffent- 
lich bekannt  gemacht  wor- 
den waren.  Er  trug  den 
Ordensnamen  : HannibaL 

[S.  Dessen  ,,  Vorstellung 
denen  hohen  Standeshäup- 
tern der  Erl.  Republik 
Graubünden  in  Ansehung 
des  Illuminaten  - Ordens 
vorgelegt  von“,  u.-  s.  w.; 
1788 ; in  84 

Baucorporation;  siehe 
Corporation. 

Bauherren;  siehe  Afri- 
kanische. 

Bauhütte;,  s.  Loge« 

Bauloge;  siehcLoGE. 

Baumeister;  Qein  Lo- 
genbeamter;) siehe  Archi- 

TECT. 

Baumeister  (der  gros- 
se) de9  Weltalls.  So. 
benennen  die  Freimaurer 
das  höchste  Wesen,  Gott . 

Baumeister  (per  voll- 
^iomsune)  oder  der  SCHOT- 
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tische  Ritter;  der  37ste 
Grad  des  znisphraim’schen 
Systems  in  Paris. 

Baure,  Banquier  in  Pa- 
ris, war  im  Jahr  1744 
vom  Prinzen  von  C/ermor^t, 
Grofsineister  der  Grofsen 
Loge  von  Frankreich,  zu 
seinem  Substituten  ernannt 
worden.  Durch  die  Nach- 
lässigkeit dieses  Mannes  in 
der  Verwaltung  der  damit 
verknüpften  Amtspflichten 
entstanden  die  grölsten  Un- 
ordnungen aller  Art  in  der 
französischen  IVJaurerei , 
wovon  dieselbe  bis  jetzt 
noch  die  Spuren  trägt. 

Bayern,  jetzt  ein  Kö- 
nigreich. Die  Freimaure- 
rei ist  daselbst  in  mehreren 
Edicten , besonders  des 
Churfürsten  Carl  Theodor 
vom 22.  Juny  1*784  und  vom 
2«  März  und  Iß.  August 
1/85»  streng  verboten  wor- 
den.——In  München  hatten 
die  von  IT <iishau.pt  gestif- 
teten Illuminaten  ihren 
Hauptsitz,  und  verschie- 
denen von  den,  [ ihnen  zum 
Theil  nur  angedichteten,] 
dem  wahren  maurerischen 
Geiste  widersprechenden 
Grundsätzen  ist  es  allein 
zuzuschreiben , dafs  die 
Freimaurerei,  als  geheime 
Gesellschaft,  seit  1784  in 
diesem  Lande  mit  solcher 
Erbitterung  verfolgt  wur- 
de. Siehe  Illuminaten.— 
Der  jetztregierende  König, 
Maximilian  Joseph  , e rneu- 
- 3* 


t 
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erte  ebenfalls  durch  die 
Verordnungen  vom  4*Nov. 
4' 99  und  ,5*  März  fH04,  die 
geheimen  Gesellschaften 
betreffend  * das  Verbot  des 
Eintritts  in  dieselben  und 
der  Correspondenz  mit  ih- 
nen, insbesondere  in  Hin- 
sicht auf  die  Staatsdiener, 
welche  deshalb  schriftliche 
Reverse  ausstellen  müssen. 
In  den  im  Jahr  180*  von 
Preufsen  an  Bayern  abge- 
tretenen fürsten  thümern 
Anspach  und  Bayreuth  hin- 
egen liefs  der  Honig  zwar 
ie  vorhandenen  Logen  be- 
stehen: es  mufste  aber  je- 
der Staatsbeamte  ohne  Aus- 
nahme entweder  die  Frei- 
maurerei abschwören  oder 
auf  sein  Amt  Verzicht  lei- 
sten, so  dafs  nur  (Tie  von 
der  Regierung  ganz  unab- 
hängigen Personen  Mit- 
glieder der  dort  noch  exi- 
stirenden  Logen  sind. 

B AYEI\N(CAI\LTnEOt>  0R, 
CnunrÜRST  VON  PFALZ-), 
gest.  am  lG.  Febr.  1799* 
war,  auf  Anreitzung  der 
Jesuiten,  Einer  der  heftig- 
sten Verfolger  der  Freimau- 
rerei und  ihrer  Mitglieder. 
Siehe  Bayern.  - 

Bazot  ( E.  F.),  Gelehr- 
ter in  Paris,  istVerfasscr  des 
[nVocabulaire  des  Francs- 
Ma^ons“  etc.;  ä Paris,  1*10; 
en  I2i  (in  das  Ttal.  übers, 
von  Vignozzi:  „Vocahula- 
rio  dei  liberi  M uratori, 
italiano  e francese  corrcda- 
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to“  etc.;  Livorno,  1810; 
in  18;)  und  des]  ,, Manuel 
du  Franc-Ma^On  “ ; (Ji;  a 
Paris  1811»  la  !)de  edition 
18  M;)  welches  letztere 
Buch  sich  durch  seinen 
zweckmäfsigen  Inhalt  vor 
der  groTsen  Menge  der 
französischenmaurerisclien 
Schriften  zu  seinem  Vor- 
theil auszeichnet. 

Beamte  , Officiere. 
Deren  sind  in  jeder  Loge 
wenigstens  sieben,  näm- 
lich: der  Meister  vom. 

Stuhl,  die  beiden  Aufse- 
her *),.ider  Secretair,  der 
Redner,  der  Schatzmeister 
und  derCercmonienmeister* 
Die  meisten  Logen  haben 
aber  deren  noch  mehrere  j 
indem  nicht  allein  noch 
zwei  Stewards,  ein  Vorbe- 
reitender, ein  Armenpfleger 
und  ein Architect,  sondern 
auch , wenn  eine  Loge  ei- 
nigermafsen  zahlreich  ist, 
Adjuncten  oderouhstituten, 
bestellt  werden.  — In  den 
Grofseri  Logen  wird  den 
Beamtentiteln  das  Prädi- 
cat:  Größt,  vorgesetzt.  — 
Die  jährliche  Wahl  der  Be- 
amten hat  gewöhnlich  in 
der  dem  Ordensfeste  vor- 
hergehenden Versammlung 
statt,  um  durch  ihre  In- 
stallation diesem  Feste  noch 


*)  [Diese  drei  ersten  sind 
die  wesentlichen . mmin- 

f an  glich  nothwendigeii 

.ogenbeamten.j  < 
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m eli r Solennität  zu  ver- 
schäften.  Nur  in  wenigen 
Logen  ist  noch  der  Ge- 
brauch,. Beamte  auf  Le- 
benszeit zu  ernennen ; im 
Gegentheil  haben  viele  Lo- 
gen das  Gesetz  angenom- 
men , einen  Beamten  nie 
^uf  mehr,  als  zwei  oder 
drei  Jahre  hintereinander, 
3u  einem  und  demselben 
.Amte  zu  erwählen. 

Beauciiainz  (Ciieva- 
HEft  de)  war  der  Gründer 
des  Ordens  des  Fend  urs, 
den  er  zu  Paris  im  J.  1747 , 
wo  er  Grofsmeister  der  al- 
ten Grofsen  Loge  von 
Frankreich  war,  zu  Gun- 
sten einiger  dortigen  Da- 
men errichtete.  [S.  „Hist, 
de  la  fondation  du  Gr.  Or. 
de  France“,  (par  2’Ao/y,) 
p.  seq.] 

Beauchamp  (Richard 
d e)  , B isclio f von  Surimi, 
Grofsmeister  der  Bauleute 
in  England  im  J.  1471  un- 
ter  König  Eduard  IV.,  der 
ihn,  zur  Belohnung  für  die 
Ausbesserung  des  Schlos- 
ses und  der  Capelle  von 
Windsor,  zum  Kanzler  des 
Ordens  vom  Hosenband  er- 
nannte. 

Beaufort  (Heinrich), 
Bischof  von  IVinchester  und 
Erzieher  des  minderjähri- 
gen Königs  Heinrich  VI. 
Auf  sein  Anstiften  erliefs 
das  Parlament  im  J.  1425» 
zur  Verhinderung  der  en- 
gem Verbindungen  unter 
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den  Maurern,  eine  Acte, 
welche  aber  niemals  gegen 
sie  geltend  gemacht  wor- 
den ist.  [S.  in  „Will.  Pres- 
ton’s  Illustrations  of  Ma- 
soury»“,  the  i2th  edition, 
(London,  |sf2,)  p*  *62  — 
171 , die  ausführliche  Er- 
zählung der  Umstände,  un- 
ter welchen  jene  Bill  ent- 
standen ist.] 

Beaufort  (Hekry  So- 
merset, Herzog  von)  , 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  von  England,  (von 
den  modern  JVXasons)  von 
1767—1771. 

Beaujeu  (Pierre  de), 
gest.  im  J.  1291»  war,  nach 
der  Chronologie  der  stric- 
ten  Observanz,  Grofsmei- 
ster der  Tempelherren. 
Den  Ueberlieferungen  des 
schwedischen  Systems  zu- 
folge, ist  er  der  Neffe  von 
Jakob  Molay  gewesen  und 
hat  sich  während  der  Ver- 
folgung der  Tempelherren 
in  Frankreich,  nebst  eini- 
gen andern  Rittern , nach 
Schottland  geflüchtet,  dort 
aber  den  Orden  in  der  Frei- 
maurerbrüderschaft fortge- 
setzt, auch  Gelegenheit 
gefunden , die  Asche  des 
hingerichteten  Grofsmei- 
sters  zu  sammeln  und  ihr 
ein  geweihtes  Grab  unter 
einem  länglich  - viereckig- 
ten  Steine  mit  folgender 
mystischen  Inschrift  zn 
verschaffen : 
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I 

Jachin.  IBoas.  I Malt. 

Jacobus.  \ Burgundicus.  | Molay% 

Benak.  I A.  I Do.'  I No'i. 
Bustus.  I Anno . J Domini . | Nostri. 

Jeliöva.lCroisade.  le  u< 

Jesu.  [Christi.  Mar>. 

Siehe  auch  Molay. 

Bechtolsheim  (Lud- 
wig von),  Major  in  däni- 
schen Diensten,  war  ein 
sehr  thätiges  Mitglied  der 
stricten  Observanz,  in  de- 
ren hohem  Graden  er  den 
Ordensnamen:  Eques  aCli - 
bcino  nigro , führte. 

Bechtolsheim  (von), 
Bruder  des  Vorhergehen- 
den, herzoglich  - weimari- 
scher  Geheimer  Rath.  In 
denx  hohem  Graden  der 
stricten  Observanz  hatte  er 
den  Ordensnam6n:  Eques 

a Twrribus  albis. 

Becker  (Rudolph  Za- 
charias), in  Gotha,  be- 
rühmt durch  seine  Volks- 
schriften, ist  seit  1782  sehr 
, thätiges  Mitglied  der  dor- 
tigen Loge  zum  Compafs, 
der  er  in  seinem  Hause 
selbst  einen  Versammlungs- 
saal eingeräumt  hat.  Zur 
Zeit  der  Verfolgung  der 
bayerschenllluminaten  gab 
er  die  „Grundsätze , Ver- 
fassung und  Schicksale  des 
Illuminatenorden s in  Bay- 
ern“ , [sowohl  in  der  „deut- 
schen Zeitung“  auf  das  J. 

1786,  S.  329  — 362 , als 
auch  einzeln  abgedruckt,] 
in  4-  heraus. 

Becker  ; siehe  Joiin- 
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son.  Unter  diesem  fal- 
schen Namen  war  der  be- 
rüchtigte Jude  Leucht  Se- 
cretair  des  Prinzen  von 
Anhalt  - Bernburg. 

Beckmann  (Johann 
Philipp),  Dr.  der  Rechte 
und  Secretair  des  Domca- 
pitels  in  Hamburg,  [geh. 
1752,  gest.  1814,  ] war  seit  . 
1799  his  an  seinen  Tod 
Grofsmeister  der  daselbst 
bestehenden  Grofsen  Pro- 
vinzialloge von  Nieder- 
sachsen. 

Bedford  (Franz  Rus-' 
sel,  Graf  von),  Grofs- 
meister  der  Bauleute  in 

* 

England,  nebst  Thomas 
Gresham,v  on  1567  bis  1578* 
DieBrüdcrsehaft  nahm  un- 
ter der  Administration  die- 
ser beiden  Vorsteher  an 
Zahl  und  Festigkeit  sehr 
isu.  — Einer  seiner  Nach- 
kömmlinge, ganz  gleiches 
Namens,  war  unter  Carl  /. 
im  J.  1635  ebenfalls  Grofs- 
meister der  englischenBau- 
leute. 

Beförderung  (die),  der 
Uebergang  von  einem  nie- 
drigem zu  einem  hohem 
"Grade.  Siehe  Grade. 

Begräbniss;  s.  Tratj- 

ERI.OCE, 

Behalim  ( Statthalter , 
auch  Befehlshaber );  ein  he- 
bräisches, in  den  hohem 
Graden  bedeutendes  Wort. 

Beharrlichkeit  (der 
Orden  der,  t Ordre  de  la. 
Persdperance),  bestand  bei- 
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xabe  ausschliefslich  aus 
Damen  und  Herren  am 
Hofe  Ludwigs  XV.  Die 
polnische  Gräfin  Poloska, 
der  Graf  ßrostosky  und  der 
Marquis  de  Seignelay  grün- 
deten ihn  zu  Paris  im  J. 
1771»  und  durch  ein  zwi- 
schen jener  Gräfin  und  dem 
damaligen  Könige  von  Po^ 
len,  ihrem  Anverwandten, 
getroffenesEinverständnifs 
war  es  den  Erfindern  des- 
selben gelungen,  die  Mit- 
liederglauben zu  machen, 
afs  er  in  Polen  entstanden 
und  sehr  alten  Ursprungs 
sey.  [ S.  „Hist,  de  la  fona. 
du  Gr.  Or.  de  France“; 
par  Thory ; p.  383  — 3850 

Beil  (der  Orden  vom), 
©der  von  der  Axt,  P Or- 
dre de  la  Coignee ; eine  ge- 
heime Männer  - und  Wei- 
berverbindung, mit  eini- 
gen unbedeutenden  Modi- 
ficationen  des  Ordens  der 
Holzfäller  oder  Fendeurs. 
Siehe  Fendeurs. 

Bekleidet;  siehe  Un- 
bekleidet. 

4T  » 

Bekleidung  (maure- 
risciie);  siehe  Kleidung. 

BelsunCe  de  Castel- 
moron  (Heinrich  Franz 
Xavier),  Bischof  von  Mar- 
seille , erliefs  am  4-  Januar 
1742  ein  Edict  gegen  die 
. Freimaurer.  j 

Benaka,  das  verstüm- 
melte Ben  Hakar  {Sohn  de? 
Unfruchtbarkeit ein.  in 
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den  hohem  Graden  bedeut 
tendes  Wort. 

Benayah.  'Dieses  he- 
bräische Wort  ( Sohn  des 
Herrn)  ist  in  einigen  hohen 
Graden  von  Bedeutung. 

Bendekar  ( Sohn  der 
Zerknirschung  )\  ein  hebräi- 
sches,in  einigen  hohenGra- 
den  bedeutendes  Wort. 

Benedict  XIV. , geh. 
im  J.  1675  zu  Bologna,  am 
17.  August  1740  zum  Nach- 
folger des  Papsts  Clemens 
des  XII.  erwählt  und  gest. 
am  3.  Mai  1758-  Sein  Fa- 
milienname war  Prosper 
Lamhertini . Er  war  ein 
Mann  von  den  ausgebrei- 
tetesten  Kenntnissen  und 
ein  grofser  Beschützer  der 
Künste  und  Wissenschaf- 
ten. Wiewohl  er  die  Bulle 
seines  Vorgängers  gegen 
die  geheimen  Gesellschaf- 
ten erneuerte,  so  wurden 
die  Freimaurer  doch  unter 
seiner  Regierung  nicht  ver- 
folgt; man  behauptet  so- 
gar allgemein,  dafs  er  sich 
in  den  Orden  habe  aufneh- 
men lassen,  um  sich  von 
dessen  Zwecken  zu  uijfter«* 
richten.  Siehe  Bulle. 

Beneiiorim  ist  ein  be- 
deutendes Wort  in  einigen 
hohen  Graden. 

Beneiiorim  Hakar  Ja- 
kin ai  ( der  Sohn  der  Edlen 
ist  urierschüttert  vor  Demje- 
nigen, der  alles  verwirrt ); 
eine  hebräische,  in  den  hö- 
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hem  Graden  bedeutende 
Phrase. 

Bengalen.  Die  Frei- 
maurerei ist  in  diesem 
Theile  der  Welt,  so  wie 
in  allen  englischen  Besiz- 
zungen  in  den  Indien,  sehr 
geachtet  und  auch  ver- 
hältnifsmäfsig  ausgebrei- 
tet. Die  ersten  Logen 
wurden  daselbst  im  J.  1729 
von  Georg  Pomfret , Esq. , 
gestiftet,  welcher  von  der 
Grofsen  Loge  von  England 
(mod.  Mas.)  zum  Provin- 
zialgrofsmeister  dieser  Ge- 
genden ernannt  wurde. 

Bengeber,  auch  Ben- 
gaber  (»So hn  des  Starken); 
ein  hebräisches,  in  den 
* hohem  Graden  bedeuten- 
des Wort. 

Benjamin;  ein  bedeu- 
tendes Wort  in  einigen  ho- 
hen Graden. 

Bennet,  Abt  von  Wir- 
ral,  war  im  J.  680  Ober- 
aufseher der  englischen 
Bauleute  [und  führte  den 
Gebrauch  der  Ziegeln  und 
Steine  ein.]  Anderson  giebt 
ihn  als  den  zweiten  Grofs- 
meister  der  Maurer  an. 

Bennet  (Heinrich), 
Gr  af  von  Arlington  ; s. 
Arlington. 

Bentinck  und  Tafel 
(Christoph  Friedb.  An- 
ton Graf  von)  wurde  am 
6.  August  1758  fcura  Grofs- 
meister  der  Grofsen  Natio- 
nalloge der  vereinigten 
Niederlande  erwählt. 


BERN.  r 

Berend,  königl.  preuf». 
Kammersecretair , w’ar  ge-  ^ 
lieimer  Oberer  und  Cano- 
nicus  regularis  derCleriker 
von  der  stricten  Observanz* 
worin  er  den  Ordensna-  } 

men:-  Albertus  a septem/ 
Stellis , führte. 

Berit ii  ( V ereinigung ) 
BeRITH  - Nf.DER  - ELIN  AM 
( Vereinigung  mit  dem  Volke 
Gottes );  Beritb-Neder. 
Selemouth  ( Gelübde  der 
vollkommenen  Vereinigung ); 

• — in  den  hohem  Graden  be-  * 

deutende  Worte  u.  Phrasen«, 

Berlin  ist  der  Sitz  der 
drei  Grofsen  Logen  in  den 
preufsischen  Staaten,  als: 

1)  der  Grofsen  National- 
Mutterloge  zu  den  drei 
Weltkugeln,  gestiftet  im 
J.  1740  und  zur  Grofsen 
Loge  vom  König  Friedrich 
dem  Grofsen  erhoben  im  J. 
1744>  2)  der  Grofsen  Loge 
Royale  York  zur  Freund- 
schaft, welche  im  J.  1752 
gestiftet  wurde  und  sich 
im  J.  1798  die  Verfassung 
einer  Grofsen  Loge  gab,  . 
und  3)  der  Grofsen  Lan- 
desloge von  DeutsclUand, 
errichtet  am  27*  December 
1770  und  von  der  Grofsen 
Loge  inLondon  am  30-Nov. 
1773  zur  Grofsen  Landes- 
loge erklärt.  S.  Preussen. 

Bern.  Der  Rath  dieses 
Cantons  in  der  Schweitz 
verbot  in  einer  Verordnung 
vom  3»  März  1745  dieFrei- 
’ maurerei  unter  starker 
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Strafe  *).  In  der  Folge 
erlangten  zwar  die  mau« 
mischen  Versammlungen 
stillschweigende  Duldung: 
doch  wurden  sie  im  J.1782 
von  Neuem  untersagt. 

Bernadotte;  s.  Carl 
Johann  , König  von 
Schweden. 

Bernez;  s^ehe  Lernais. 

Bertemer;  Einer  von 
den  neun  auserwählten 
IVI  ei  Stern,  die  Salomon  zur 
Aufsuchung  des  erschlage- 
nen Meisters  aussandte. 

B ESELER  CJ  OTFANN  An- 

. dreas  von),  Director  der 
holländischen  Post  in  Ham- 
burg, [geh.  1/69,  «eit  1814 
deputirter  und  seit  1816 
wirklicher]  Grofsmeister 
der  dortigen  Grofsen  Pro- 
vinzialloge von  Nieder- 
sachsen. 

Besuchen;  den  Arbeiten 
einer  Loge  beiwohnen,  von 
welcher  man  nicht  Mit- 
glied ist. 

Besuchender  Bruder 
(ein).  Die  gesetzmäfsige 
Aufnahme  eines  Freimau- 
rers giebt  ihm  das  Recht, 
jeder  andern  Loge,  ohne 
davon  Mitglied  zu  seyn, 


*)  [Vergl.  hierüber:  „ L© 
Franc- Ma^on  dans  la  Re- 
publitjue  “ etc. ; Francfoxt 
et  Leipzic,  1746;  in  8 • 
und:  „LettTe  a l’Auteur 
«Tun  Ouvrage,  intitule: 
,,  Le  Franc  - Ma<jon  “ etc, 
(s.l.  et  a.)  1747;  in  8*1 


BEURNONVILLE.  4i 

beizuwohnen.  Zur  Zulas- 
sung hei  diesen  Arbeiten 
reichte  ehemals  das  Exa- 
men hin,  dem  sich  ein  Be* 
suchender  zu  unterwerfen 
hatte;  seit  der  Mitte  des 
verflossenen  Jahrhunderts 
aber  bedarf  er  noch  über- 
diefs  eines  Diploms  in  gu- 
ter Form.  (Siehe  auch 
Diplom.)  Uebrigens  wird 
ihm  gewöhnlich  ein  sei- 
nem Grade  angemessener 
Ehrenplatz  in  derV ersamm* 
lung  eingeräumt. 

Beulwitz  (Carl  Au- 
gust von),  [geh.  1735, 
gest.  1799»!  zuletzt  Gene- 
ralmajor und  Chef  des,Ca- 
dettencorps  zu  Berlin,  war 
Landesgrofsmeister  in  der 
Grofsen  Landesloge  von 
Deutschland,  zinnendorf*- 
schen  Systems,  vom  Jahr 
1790  an  bis  zu  seinem  To- 
de.* [S.  die  Skitze  seiner 
Biographie  in  dem  cötlie- 
ner  ,,  Taschenbuche  für 
Freimaurer  auf  das  Jahr 

1801“,  S.  278— 2900 

Beurnonville  (Graf 
von),  Pair  von  Frankreich, 
Staatsministerund  General- 
lieutenant, wurde  am  12ten 
August  1814  vom  Grofsen 
Oriente  von  Frankreich  zu 
Einem  der  drei  Grands- 
Conservatcurs  de  l'Ordre 
maejonique,  während  der 
Erledigung  der  grofsmei- 
sterlichen  Würde,  erwählt. 
Siehe  auch  Conserva- 
teur. 


BEYER. 


BIBEL. 
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Beter  ( Georg  Eber« 
hardFriedrich  von),  kön. 
preufs.  Geheimer  Ober- 
Finanzrath,  [war  vieljähri- 

fer  Meister  vom  Stuhl  der 
,oge  zur  Verschwiegen- 
heit in  Berlin  und  ] wrurde 
im  J.  1817  zum  deputirten 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  zu  den  drei  W eltku- 
geln erwählt.  Er  starb  am 
3.  Febr.  18I8. 

Beyeren  (vah  Aerssen); 
siehe  AerSsen. 

Beyerle  (de),  Parla- 
mentsrath  zu  Nancy,  war 
Mitglied  der  hohem  Grade 
von  der  stricten  Observanz 
unter  dem  Ordensnamen: 
Eques  a fascia , und  sehr 
thätig  für  den  Orden,  über 
welchen  er  mehrere  Schrif- 
ten herausgegeben  hat. 
-Unter  diesen  verdient  be- 
- ßonders  seine  sogenannte, 
in  französischer  Sprache 
geschriebene,  „ Oratio  de 
Conuentu  generali  Eatomo - 
rum  apud  aquas  JFilhelmi- 
nas , prope  Hanauin  am (< , 
(ohne  Druckort  und  Jahr- 
zahl ; ist  aber  1783  erschie- 
-nen ;)  in  8.*),  Bemerkung, 
worin  er  mehrere  Verhau  cU 


*)  [UebeTsetzt  vom  Frey - 
herrn  von  Äniggc,  mit  An- 
meTkk.  und  Erläuterungen, 
unter  dem  Titel:  „Ab- 

handlung über  die  allge- 
meine Zusammenkunft  der  * 
Freymaurer*4,  u.  s.  w. 
(ohne  Druckort)  1734;  in 

8-J  ' 


Jungen  des  wilhelmsbadet 
Convents  hart  angreift, 
welche  hernach  Milanen, 
Advocat  in  Lyon,  in  sei- 
ner „Reponse  aux  assertions 
contenues  dann  P Ouvrage : 
de  Conventu “ etc.  (a  Lyon, 
1784*  Fol.)  heftig  verthei- 
digt  hat  *).  — - Sein  Essai 
sur  la  Franc  - Magonnerie, 
ou  du  but  essentiel  et  funda- 
mental de  la  F.\  M.\u  etc. 
ä Latomopolis  1784*  2 To- 
nies  in  8***)>  *st  ebenfalls 
sehr  geschätzt. 

Betgeordnet  : siehe 

f 

DEPÜTIRT. 

• 

Bezeleel  {der  Schatten 
Gottes'") ; ein  bedeutendes 
Wort  in  den  höhern  Gra- 
den. 

Bibel  (die)  ist  das  erste 
und  wichtigste  der  drei 
grofsen  Lichter  der  Frei- 
maurerei, dem  altengli- 
schen Systeme  zufolge.  Sie 
soll  den  Glauben  des  Frei- 
maurers richten  und  lei- 
ten; auf  sie  legt  der  Auf- 
* . 


*)  [S.  über  beide  Schriften 
das  wiener  „Journal  für 
Frcymaurer  **,  Jahrgang  1, 
0784*)  Quartal  4,  S.  205 
bis  214.] 

**)  [Ebenfalls  vom  Freiherrn 
von  Knigge  übersetzt  unter 
dem  Titel:  „Versuch  über 
die  Freymaurerey , oder 
von  dem  . wesentlichen 
Grundzwecke  des  Frey- 
maurer-Ordens** ; u.  s.  w. 
(ohne  Druckort)  1735* 
. 2 Bände  in  3.] 
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zunehmende  seine  Rechte 
bei  Leistung  des  Eides ; 
und  sie  soll  auf  dem  Altäre 
.keiner  ächten  Loge  fehlen. 
[S.  über  dieses  Hauptlehr- 
zeichen der  altenglischen 
Maurerei  in  „den  drei  al- 
iestenKunsturkundenuvon 
Krause,  (neue  Aufl.)  B.  1, 
Abth.  2,  S.  353 — 390,  die 
wichtige  Abhandl.  über  die 
drei  grofsen  Lichter  in  der 
Freimaurerei,  worin  sowohl 
der  geschichtliche  Ur* 
sprung  der  niasonischen 
Sy'Tnbolik  überhaupt,  und 
der  wichtigsten  Symbole 
im  Einzelnen,  nachgewie- 
aen , • als  auch  das  H^upt- 
symbol  der  drei  grofsen 
Lichter  nach  dem  Urbe- 
gritle  (der  Idee)  und  Ur- 
bilde  (dem  Ideale)  derLehr- 
zeichensprache  überhaupt 
und  der  masonischen,  so 
wie  der  menschheitbund- 
lichen,  insbesondre,  ge- 
würdigt wird.] 

Bibliotheken.  Unge- 
achtet der  Nützlichkeit  und 
des  Angenehmen  einer  Lo- 
ganbibliothek,und  obgleich 
mehrere  Logen  deren  be- 
sitzen , so  hat  doch  kei- 
ne einzige  derselben  sich 
durch  Vollständigkeit, Grö- 
fse  oder  Seltenheit  und 
Wichtigkeit  der  darin  ent- 
haltenen Schriften  einen 
eigentlichen  Ruf  zu  ver- 
schaffen gewufst,  so  wie 
auch  keine  einzige  andere 
öffentliche  Bibliothek  et- 
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was  Ganzes  in  diesem  Fa- 
che besitzt.  [Zwei  Cata« 
löge  über  solche  Sammlun- 
gen bei  Logen  zeichnen 
sich  vortheilhaft  aus,  näm- 
lich: a)  „Verzeichnis  der 
von  den  vereinigten  Logen 
Zorobabel  zum  Nordstern 
und  Friedrich  zur  gekrön- 
ten Hoffnung  in  Kopenha- 
gen gesammelten  Maureri- 
schen Bibliothek“;  (Ko- 
penhagen, 1801;  8i)  nebst 
zwei  Nachträgen;  und  b) 
„Verzeichnis  von  den  Bü- 
chern und  Handschriften, 
Musikalien,  Kupferstichen 
und  Münzen  der  vereinig- 
ten Logen  in  Hamburg; 
Absalom“,  u.  s.  w.;  1818; 
gr.  8-]  • «. 

Bielfeld  (Jakob  Frie- 
drich Baron  von),  geh. 
am  31.  März  1717*  zuletzt 
königl.  preufs.  Geheimer 
Rath  und  Gesandter  Frie- 
drich? s //.  im  Haag,  “ gest. 
am  5-  April  1770,  Verfas- 
ser , freundschaftlicher  Brie» 
feu  *)  und  verschiedener 
anderer  Werke,  die  zu  ih- 
rer Zeit  Aufsehen  erregten 
und  noch  geschätzt  wer- 
den. — Im  Orden  hat  er 
sich  durch  grofse  Thätig- 


*)  £ Theile  in  ß;  (Danzig 
1770  ; ) [welche  ursprüng- 
lich in  französischer  Spra- 
che unter  dem  Titel  ; 
„Lcttres  familieres  et  au- 
tres  *%  ctc. , a la  Haye, 
1763,  erschienen  sind.j 
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keit  riihmlichst  ausgezeicli- 
net.  Er  und  der  Geheime 
Rath  Jordan  gründeten 
1740,  in  Auftrag  desKÖnigs, 
die  Loge  zu  den  drei  Welt- 
kugeln in  Berlin , welche 
1744  vom  Könige  zur  Gro- 
fscn  Loge  erhoben  wurde 
und  wovon  er  von  1754  bis 
1757  seihst  Grofsmeister 
war.  S.  auch  Preussen. 

Biester  (Johann  E- 
juch),  Doctor  der  Rechte, 
erster  Bibliothekar  der  kö- 
niglichen Bibliothek  und 
Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  in  Berlin, 

feb.  am  17»  Nov.  1749  zu 
.übeck  und  gest.  am  20* 
Febr.  1816,  ein  Gelehrter, 
der  sich  um  die  deutsche 
Literatur  und  Aufklärung 
sehr  verdient  gemacht  hat. 
Er  bestritt  mit  allen  Waf- 
fen, die  ihm  seine  gründ- 
lichen Kenntnisse  und  sein 
heller  Geist  liehen,  den 
Fanatismus , die  Geheim- 
»ifskrämerei  und  alles  Af- 
termäCsige  in  der  Freimau- 
rerei; indem  er  die  „berli- 
nische Monatachrift**  zu  sei- 
nem Kampfplatze  brauchte 
und  darin  den  Katholicis- 
jrnus  und  Jesuitismus,  die 
ßi  ch  in  die  Logen  einzu- 
ßchleichen  suchten,  auf  of- 
fenem Felde  angriff.  ( Sie- 
he Ce  eriker.)  — - Er  war  * 
viele  Jahre  lang  bis  an  sei- 
nen Tod  Grofsredner  der 
Grofsen  Landcsloge  von 
Deutschland  und  Meister 


BLAU. 

vom  Stuhl  der  Loge.  zum. 
goldnen  Pflug  in  Berlin. 

Bi  ls C ii  A n (. Erforscher ) ; 
ein  hebräisches,  in  den  ho- 
hem Graden  bedeutende» 
Wort. 

Binde  (die);  das  Tuch, 
womit  dem  Aufzunehmen- 
den während  der  Aufnah- 
me in  den  Orden  die  Au- 
gen verbunden  sind. 

Bi  sc  ii  o fs  w er  d e r (Jo- 
hann Rudolph  von),  kö- 
nigi.  preufsiseber  General 
und  Kriegsminister  unter 
Friedrich  //  ilhclni  II. , ge- 
storben im  J.  — Er 

war  ein  eifriger  Anhänger 
der  damaligen  Rosenkreu- 
zer und  Mitglied  der  hö- 
liern  Grade  der  stricten  Ob- 
servanz unter  dem  Ordens- 
namen:  Eqnes  a G-rypho. 

Blaerfindy  (Grant 
Baron  von),  Feldmar- 
schall  in  schottischen  Dien- 
sten, stiftete  im  J.  1780  zu 
Paris  eine  maurerisch-wis- 
scnschaftlicheErkenntnifs- 
stufe  unter  dem  Titel : Aca- 
demie  der  erhabenen  Meister 
vom  leuchtenden  Hinge  [Aca- 
demie  des  sublimes  Mai t res  de 
t Anneau  lumineux\ 

Blau,  Azur,  ist  die 
allegorische  Farbe  der 
Treue,  welche  die  Frei- 
maurerei adoptirt  hat.  In 
allen  Systemen  ist  sie  die 
Farbe  der  drei  ersten  oder 
St,  Johannisgrade,  aller 
Verzierungen  und  der  Be- 
kleidung der  Brüder;  wes« 
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halb  man  auch  diese  drei 
Grade  die  blauen  zu  nen- 
nen pflegt, * im  Gegensätze 
der  rolhen  oder  hohem  Gra- 
de. Siehe  auch  Färse. 

Blayney  (Cadwalla- 
der,  Lord),  Grofsmei- 
ster  der  Grofsen  Loge  von 
England  (von  den  mod. 
Mas.)  von  176*1  bis  1766. 

Blessiston(Graf  von), 
Grofsmeister  der  aitengli- 
schen  Grofsen  Loge  in 
London  (von  den  anc»  Mas.) 


ten  Bauleute  ihren  Lohn 
empfingen.  Dieses  Wort 

fehört  sowohl  in  den  St. 

ohannis-als  in  den  Löhern 
Graden  unter  die  denkwür- 
digen Worte. 

,Boccai\io  (Eques  a). 
Dem  Vorgehen  der  stricten 
Observanz  zufolge,  trug 
der  tftte  Grolsmeister  der 
Tempelherren  nach  deren 
Wiederherstellung  diesen 
Ordensnamen.  Er  wurde 
1717  erwählt  und  starb 


von  17.57  bis  1760* 

Bletloth,  siehe  Senk- 

JLET. 

Beeywage;  siehcWAS- 
serwage. 

Bjligii  (Eduard)  ;siehe 
Darnley. 

Blumauer(Aloys)  geb. 
am  21-  Dec.  1755»  gest.  am 
21.  März  1798,  war  zuletzt 
Buchhändler  in  Wien  [und 
erwarb  sieb  durch  „dietra- 
vestirte  Aeneide“  eine  aus- 
gezeichnete wohlverdiente 
Berühmtheit.]  Er  hat  eine 
Sammlung  von  Freimau- 
rergedichten herausgege- 
ben, von  denen  mehrere 
gleichsam  national  in  den 
Logen  geworden  sind. 

Boaz,  Boas  [die  Starke); 
der  hebräische  JName  der 
Säule  zur  Linken  am  öst- 
lichen Eingänge  der  Vor- 
halle vonSalomon’sTempel, 
an  welcher  die  Gesellen,  so 
wie  an  der  zweiten,  Ja - 
thin , die  Lehrlinge,  der 
ätu  Tempelbau  beschäftig*» 


1752. 

Bode  (Johann  Joachim 
Christoph),  hessen-darm- 
städtischer Geheimer  Rath, 
geb.  in  Braunschweig  am 
16-  Jan.  17.30,  gest.  in  Wei- 
mar am  13.  Dec.  1793,  war 
Einer  der  geistvollsten  Kö- 
pfe seiner  Zeit,  wovon  er 
durch  seine  originellen  Ue- 
bersetzungen  mehrerer  eng- 
lischer humoristischerW  er- 
kc  [und  von  ,, Michael  Mon- 
taigne's Gedanken“  u.  s.  w.) 
untrügliche  Beweise  gelie- 
fert hat.  — Tin  Orden  spielte 
v er  ebenfalls  in  mehrerer 
Hinsicht,  theils  vermit- 
telst seiner  ausgebreite- 
ten historischenKenntnisse 
von  demselben,  theils  in 
Folge  seiner  mannichfalti- 
gen  Verbindungen  mit  Ge- 
lehrten , eine  bedeutende 
Rolle.  Er  war  unter  dem 
Ordensnamen : Eques  a Li~ 
lio  convaUium f eifriger  Be- 
förderer der  damals  ent- 
/ standeneu  stricten  Obsex- 
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vanz,  auch  hernach  unter 
dem  Namen:  A melius,  IS/lit» 
glied  der  bayerischen  Illu- 
minaten,  erschien  bei  den 
Freimaurerconventen  in 
tVilhelmsbad  und  zu  Paris , 
in  den  Jahren  1782  upd 
1785,  als  Abgeordneter, und 
zeigte  sich  in  allen  diesen 
Verhältnissen  als  Freund 
und  Vertheidiger  des  Gu- 
ten und  Wahren,  und  da- 
gegen als  den-  Feind  und 
Verfolger  alles  des  Trugs, 
des  Aberglaubens , «er 
Schwärmerei  und  Geheim- 
nifskrämerei  u.s.w.,  woran 
die  Freimaurerei  in  jener 
Epoche  so  sehr  kränkelte. 
Seinen  Grundsätzen  treu, 
trug  er  späterhin  eben  so 
viel  zur  Vernichtung  des 
Systems  der  stricten  Obser- 
vanz bei,  -als  er  anfangs, 
wo  dessen  wahrer  Zweck 
ihm  noch  unbekannt  war, 
der  Verbreitung  desselben 
alle  seine  Thätigkeit  ge- 
widmet hatte.  [Des  vere- 
wigten biedern  Bode  mau- 
rerische Wirksamkeit ' ist 
umständlich  und  der  Wahr- 
heit gemüfs  auseinanderge- 
setzt in  seiner  Biographie, 
welche  der  „Supplement- 
band des  Nekrologs  für  die 
J.  1790  — 1793,  von  Frie- 
drich Schlichte  groll (Go- 
tha 1798,  ) in  der  Abth.  1, 
S.  350 — 418,  enthält.] 
Böber  (Johann),  rus- 
sisch - kaiserlicher  Staats- 
rath und  Director  des  Ca* 
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dettencorps  in  Petersburg. 
— Auf  Veranlassung  seiner 
richtigen  Darstellung  von 
der  Freimaurerei  widerrief 
der  Kaiser  Alexander  /.im 
J. 1803  die  Ukasen  Panfs  / 1 
gegen  den  Orden  und  si- 
cherte demselben  sogar  sei- 
nen Schutz  zu.  — Im  Jahre 
1811  wurdfc  Böhrr  zum 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Directorialloge  Wladimir 
zur  Ordnung  ernannt  [und 
blieb  es  bis  1814,  wo  ihm 
der  Graf  Mitssin  Puschkin 
Bruce  in  dieser  Würde 
folgte.  Im  Monat  October 
1815schlofs  er  sich  mit  der 
Loge:  ^Alexander  zum  ge- 
krönten Pelikan , deren  Mei- 
ster vom  Stuhl  er  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  gewe- 
sen war,  der  Grofsen  Loge 
Astraea  in  Petersburg  an. 
Vgl.  „ Acta  Latomorum  u, 
par  Thojyj;  T.  I,  p.  218 
seq. , und  das  „neue  frei-, 
maurer.  Taschenbuch  auf 
die  Jahre  1816  und  1817 
v (Freyberg,  bey  Gerlacb, 
in  12,)  S.  148  ff.] 

Böhm  (Jakob),  geh.  im 
J.  1575,  unweit  Görlitz, 
und  daselbst  gest.  im  Jahre 
1624,  stammte  von  armen 
Bauersleuten  her , hütete 
sogar  in  seiner  Jugend  das 
Vieh  , und  wurde  später- 
hin Schuhmacher;  welches 
er  auch  bis  an  sein  Ende 
blieb.  Aus  Mangel  an  Ge- 
legenheit, seinen  Geist  aus- 
zubi^den  und  seine  Gefühle 
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»ich  selbst  verdeutlichen  deT  hohem  Grade  von  der 
zu  können,  liefs  er  sich  stricten  Observanz  mit  dem 
durch  die  Täuschungen  Ordensnamen:  JEques  ab 

seiner  lebhaften  Phantasie  Hippopotamo. 
zu  religiösen  Ansehauun-  Böttiger  (Karl  Au- 

fen  und  Offenbarungen  gust),  königl.  sächs.  Hof- 
inreifsen:  allein,  seine  rath,  Studiendirector  bei 

Anhänger , die  seine  Spra-  der  Ritteracademie  und 
che  oft  nicht  verstanden,  Oberaufseher  der  Antiken- 
machten  ihn  durch  ihre  Er-  museen  in  Dresden,  geh. 
lauterungen  seiner  nhind-  zu  Reichenbach  im  sächs. 
liehen  und  schriftlichen  Voigtlande  im  J.  1760,  ist 
Mittheilungen  noch  mehr  Einer  der  vorzüglichsten 
zum  Mystiker,  als  er  wirk-  Schriftsteller  Deutschlands 
lieh  war;  denn  es  istwahr-  in  mehreren  Fächern  , be- 
scheinlich,  dafs  derselbe  sonders  über  die  Kunst 
Mann  in  unseren  Zei-  und  ihre  Geschichte.  [Auch 
ten, nach  vorhergegangener  in  der  deutschen  Freimau- 
Ausbildung  seines  Geistes,  rerbriiderschaft  hat  er  sich 
nichts  Mystisches  gesagt  ausgezeichnet ; indem  er 
oder  geschrieben  haben  zur  Verbreitung  des  vom 
würde.  — [Seine  fcämmtli-  verstorbenen  Grofsmeister 
eben  Schriften  hat  Gichtei  der  Grofseh  Provinzialloge 
4682  in  10  Octavbänden  von  Hamburg  und  Nieder-  > 
zu  Amsterdam  herausgege«  Sachsen,  Ft'iedrich  Ludwig 
ben.J  Schröder,,  bei  den  mit  dieser 

Die  Anhänger  dieses  be-  GrofsenLoge  verbundenen 
rühmten  Mystikers  unter  Logen  eingeführten  alteng- 
den  Freimaurern  suchten,  liscnen  Rituals  sehr  thätig 
so  wie  die  Hermetiker,  und  mitwirkte.  Er  ist  seit  vie- 
ebenfalls  nicht  ohne  eini-  len  Jahren  Einer  der  ersten 
gen  Erfolg,  seine  Lehre  der  Beamten  der  Loge  zum 
Freimaurerei  einzuimpfen,  goldnen  Apfel  in  Dresden 
io  dafs  dieLogen  an  gewis-  und  seit  1807  Vorsitzender 
sen  Orten  eben  sowohl  des  mit  dieser  Loge  ver- 
Schulen  der  Theosophie,  bundenen  scientifischen 
als  an  andern  Apothekerla-  Engbundes.] 
boratorien,  glichen.  Boetzelaer  (Carl  Ba- 

Böhmen;  siehe  Oester-  ron  vo*n)  ward  zum  Grofs- 
»fcicir.  meister  der  Grofsen  Natio- 

Böiinen  (von),  Oberst-,  nalloge dervereinigtcnNie- 
lieutenant  in  schwedischen  derlande  im  J.  1759  erwählt 
Diensten,  war  Mitglied  und  bekleidete  diese  Wiir- 
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de  wahrend  * des  langen 
Zeitraums  von  39  Jahren. 
— Seinen  Unterhandlung 
gen  mit  der  Grofsen  Loge 
von  England,  von  den  mo- 
dern Masons,  hatte  die 
Grofsloge  von  Holland  ihre 
Unabhängigkeit  • von  der 
erst'eren  zu  verdanken;  in- 
dem er  mit  dieser  am  25sten 
April  1770  ein  Concordat 
schlofs,  wodurch  sie  die 
Unabhängigkeit  der*  Gro- 
fsen Loge  der  vereinigten 
Niederlande  förmlich  an- 
erkannte und  sich  blofs  he- 
dung,  dafs  diese  keineLo- 
ge  in  Grofsbritannien  oder 
in  den  englischen  Besitzun- 
gen in  den  Indien  consti- 
tuiren  könne. 

B oh  em  (Kahl),  vorma- 
liger Hofsecretair  in  Stock- 
holm [und  Gutsbesitzer  in 
Dänemark] ; ein  eifriges 
Mitglied  des  Bundes  der 
asiatischen  Brüder.  Er 
schenkte  im  J.  1767  dem 
dortigen,  von  den  Maurern 
errichteten,  Waisenhause 
300,000 Kupferthaler.  [Im 
J.  1803  kam  er  wegen  ge- 
heimer Umtriebe  in  Haft 
und  Untersuchung  und 
wurde,  nachdem  sich  aus 
seinen  Papieren  die  Straf- 
barkeit seiner  Absichten 
und  Handlungen  ergeben 
hatte,  an  die  dänische  Re- 

fierung  ausgeliefert,  von 
ieser  aber  gcnöthiget, 
seine  Besitzungen  zu  ver- 
kaufen und  das  Reich  tfu. 
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meiden;  worauf  er  sich  im 
Fürstenthum  Waldeck  an- 
sässig gemacht  und  im  J, 
1813  zu  seiner  Rechtferti- 
gung eine  Schrift  in  Pyr- 
mont herausgegeben  hat. — 
In  der  Folge  der  vorer- 
wähnten Untersuchung  er- 
schien eine  königl.  schwe- 
' dische  Verordnung  vom 
26*  März  J803 ) nach  wel- 
1 eher,  ,,weil  nach  und  nach 
im  Reiche  sogenannte  Or- 
den errichtet  worden  wä- 
ren, deren  Mitglieder  von 
Grad  zu  Grad  durch  Kid- 
schwüre zu  gewissen  Ver- 
pflichtungen vereinigt  wür- 
den, alle  Chefs  oder  Dieje- 
nigen, die  an  der  Spitze 
solcherGesellschaften  stün- 
den, verpflichtet  seyn  sol- 
len, den  hohen  Landesbe- 
hörden nicht  allein  die  For- 
mulare des  Eides  u.  derVer- 
p flieh tungen, deren  sich  der 
Orden  hei  der  Aufnahme 
derMitglieder  in  allen  Gra- 
den bedienet,  zu  überlie- 
fern, sondern  auch  den 
Zweck  des  Ordens  anzuge- 
ben; auch  sollen  künftig 
der  Oberstatthalter  von 
Stockholm,  die  Gouver- 
neurs der  Provinzen  und 
die  Polizeibeamten , ohne 
vorgängige  besondere  Auf- 
nahme, freien  Zutritt  in 
alle  Orden  haben  und  von 
Allem,  was  darin  vorgehet, 
Kenntnifs  nehmen  können, 
hei  Strafe  der  Cassation 
des  Ordens;  doch  sollen 
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die  Freimaurer ; welche  un- 
ter der  unmittelbaren  Pro- 
tection des  Königs  ste- 
llen , von  dieser  Inspec- 
tion  und  Generalverord- 
nung  ausgenommen  seyn“.] 

Bombice  (Eques  a);  s. 
La  val. 

\ ♦ 

Bonapabte.  Unter  die- 
sem Namen  ist  die  napole- 
on’scheFamilie  in  der  Frei- 
maurerei gan2  unbekannt. 
Siehe  Napoleon  (Joseph). 

* Bonnevili.e  * (Nicolas 
Chevalier  de)  stiftete  am 
24.  Nov.  1764  in  Paris  ein 
Capitel  von  höhen  Graden,  , 
unter  dem  Namen  : Capitel 
von  Clermont , mit  Anspie- 
lung auf  das  Collegium  von 
Clermont.  Dieses  Capitel 
bestand  meistens  aus  ange- 
sehenen Personen  vom  Hof 
und  in  der  Stadt,  und  aus 
den  eifrigsten  ‘ Anhängern 
derjenigen  hohen*  Grade, 
die  während  des  Aufent- 
halts Jacob ’s  //.  im  Colle- 
gium von  Clermont  ent- 
standen waren,,1  und  das 
tempiarische  System  wie- 
der aufleben  ' zu  machen 
suchten.  — In  diesem  Ca-' 
pitel  ward  der  Baron  v.Hund 
in  die  hohen  Grade  aufge- 
nommen; und  hier  lernte' 
er  die  Grundsätze  und  die' 
Doctrin  der  stricten  Ob- 
servanz kennen,  deren  Apo- 
stel er  nachher  in  Deutsch- 
land wurde.  Im  J.  1788 
g ab  Bonne ville  sein  Werk: 
„Les  Jesuites  chasses  de  la  * 
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Ma^onnerie  et  leur  poig- 
nard  brise  par  les  , Ma 
90ns“,  [wovon  der  erste 
Theil  den  besondern  Titel: 
,,la  Ma^nnerie  ecossoise 
comparee  avec  les  trois 
professions  et  le  Secret  des 
Templiers  du  l4e  Siede“, 
der  zweite  aber  den  Titel: 
„Mdmete  des  quatre  voeux 
de  la  Compagnie  de  S. 
Ignace,  et  des  quatre  gra- 
des  de  la  Maqonnerie  de  S. 
Jean“,  führt,]  „Orient  de 
Londres  in  8«  heraus, 
welches  damals  grofses 
Aufsehen  machte  und  im 
nämlichen  Jahre  vom  Br. 
Bode  mit  Anmerkungen  in*s 
Deutsche  übersetzt  1 wur- 
de *).  Der  unter  dem  Arti- 
kel: Beyerl&,  angeführte 
„Essai“  etc.  wird  ihm  von 
Vielen  fälschlich  zuge- 
schrieben. 

Born  (Ignaz  Edler 


*)  [Unter  dem  Titel:  „Die 
Jesuiten  vertrieben  aus  der 
FTeyraäurerey  und  ihr 
Dolch  zerbrochen  durch 
die  Freymäurer Der 
erste  Theil  hat  den  beson- 
dem  Titel:  „Die  Schotti- 
sche MatiTerey  verglichen 
mit  den  drei  Ordens  -Ge- 
lübden •%  u.  s.  w. , und 
der  zweite  den  Titel:  „Ei- 
nerleyheit  deT  vier  Ge- 
lübde bey  der  Gesellschaft 
des  heiligen  Ignaz  und  der 
vier  Grade  in  der  Frey- 
mäurerey  des  heiligen  Jo- 
hannes **.  Leipzig,  bei 

^ Goschen.} 
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von),  geh.  am  26*  Lee. 
£742,  gest.  am  28*  August 
1791 , war  bais.  konigl. 
Hofrath  bei  der  Hofkam- 
mer zu  Wien  im  Münz- 
und  Bergwesen  und  ein 
sehr  geschätzter  Mineraloge 
— Als  im  J.  1785  der  Chur- 
fürst von  Bayern  durch  ein 
Edict  allen  Beamten  seines 
Landes  vorschrieb,  entwe- 
der der  Freimaurerei  durch 
einen  förmlichen  Eid  zu 
entsagen,  oder  ihres  Am- 
tes verlustig  zu  werden, 
schickte  er  seine  Diplome 
als  Mitglied  der  Acadc- 
mie  der  Wissenschaften  in 
München  und  der  gelehr* 
ten  Gesellschaft  zu  Burg- 
hausen an  Beide  mit  sehr, 
kräftigen  Briefen  *)  zurück, 
worin  er  sagte,  ,,  dafs  er 
bis  dahin  in  der  Meinung 
gelebt  habe,  dafs  man  in 
Bayern  nach  Aufklärung 
und  Verbreitung  nützlicher 
Kenntnisse  strebe;  die 
chur fürstliche  Verordnung 
gegen  die  Freimaurer  ha- 
be ihn  aber  eines  andern 
belehrt,  und  er  ziehe  vor, 
diese  Diplome  dem  eines 
Freimaurers  aufzuopfern“. 
Er  gründete  kurz  nach  Jo- 
sep/i’s  II.  Thronbesteigung 
die  Loge  zur  wahren  Ein- 
tracht in  Wien  und  blieb 


•)  [S.  das  wieneT  „Journal 
für  Fxeymaurer  Jahrg.  2 
- 0785)».  Quartal  4,  S.  123 
bis  129.3 
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stets  ein  eifriger  Anhänger 
der  Maurerei.  . 

Bosc(Fhanz  du), [vormals 
Kaufmann  in  Leipzig,  mit 
dem  Titel  eines  churftirstL 
sächs.  Kammerraths , war 
verschiedene  Jahre  lang 
Meister  vom  Stuhl  der  da- 
sigen  Loge  Balduin,  zinnen- 
dorf’schen  Systems,  und] 
Mitglied  der  hohem  Grade 
der  stricten  Observanz,  wo- 
rin er  den  Ordensnamen: 
Eqties  ab  arbore  frugifera, 
trug,  [spielte  in  Berlin, 
wohin  er  sich  nach  dem 
Antritte  der  Regierung 
Friedrich  JVllhelm's  II.  ge-, 
wendet  hatte , mit  Bi- 
sch o fswerdedn  und  JVölL- 
nedn  in  dem  Orden  der  Ro- 
senkreuzer eine  ansehnli- 
che Rolle  und  starb  später 
in  Dresden.] 

Bossonianer  , oder 

CHRISTLICHEN  We  LT  WEI- 
SEN (die);  der  vierteGrad 
der  afrikanischen  Bauher- 
ren. ,,  ; 

Botii  (Baron  von), 
Obersterin  dänischenDien-» 
sten,  war  Einer  der  unbe- 
kannten Oberen  und  Cano - 
nie us  regidarU  der  Cleriker 
von  der  stricten-.  Obser- 
vanz , als  welcher  er  den 
Ordensnamen:  Sulpitius  <z. 
malleo  aureo , führte.  4 
. Boucuon  (l’Ordre  du),  . 
der  Orden  vom  Stöpsel, 
worin  auch  Frauen  zuge- 
lassen wurden.  Er  entstand 
in  Italien,  nachdem  die 
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päpstlichen  Bullen  die  Ver- 
sammlungen yder  Freimau- 
rer verboten  hatten  und 
hatte  blofs  einen  gesell- 
schaftlichen Zweck. 

Bouillon  (Gottfried 
Herzog  von),  Grofsmei- 
ster  des  Grofsen  Orient« 
von  Bouillon,  im  Luxem- 
burgischen, der  sich  1774 
in  üieser  Stadt  gebildet  hat- 
te, aber  nur  einige  wenige 
Jahre  bestand. 

Bourbon  (Louis  de); 
siehe  Clermont. 

Bousquet  (Johann), 
Advocat  in  Leyden,  ward 
im  J.  1811  zum  Grofsmei- 
ater  der  Grofsen  Loge  der 
vereinigten  Niederlande  er- 
wählt. 

Boyd  (Lord  Jakob) 
ward  im  J.  1751  zumGrofs- 
meister  der  Grofsen  Loge 
von  Schottland  (von  den 
anc.  Mas.)  erwählt. 

Brandenburg  - Onolz- 
bach,  oder  Anspach-Bay- 
reuth, (Carl  Wilhelm 
Friedrich  , Markgraf 
von),  geb.  am  12ten  Mai 
1712,  gest.  am  3.  August 
1757 , wurde  am  20-  July 
1740  von  Friedrich  II.  selbst 
in  den  Orden  aufgenommen 
und  1747  zum  Grofsmeister 
der  Mutterloge  zu  den  drei 
Weltkugeln  in  Berlin  er- 
wählt, welche  Würde  er 
bis  an  seinen  Tod  beklei- 
dete. S.  auch  Anspach. 

Braunschweig  ; der 
ehemalige  Hauptsitz  der 
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Direction  der  stricten  Ob- 
servanz. — Der  Herzog  Fer- 
dinand , Grofsmeister  der 
stricten  Observanz,  berief, 
um  die  verschiedenen  Par- 
teien im  Orden  zu  vereini- 
gen, im  J.  1775  einen  Con- 
vent dahin,  auf  welchem 
sich  der  Baron  von  Hund 
und  die  Abgeordneten  der 
drei  und  zwanzig  altschot- 
tischen Logen  dieses  Sy- 
stems in  Deutschland  ein- 
stellten, und  welcher  vom 
22-  Mai  bis  zum  6*  July 
dauerte,  ohne  dafs,  ob- 
gleich sowohl  Cleriker,  als 
auch  Adepten  und  Aben- 
teurer, ihr  Licht  daselbst 
leuchten  liefsen,  ein  andres 
Resultat  hervorgebracht 
wurde,  als  dafs  sich  alle 
Logen  der  stricten  Obser- 
vanz von  der  Zeit  an  die 
vereinigten  deutschen  Logen 
nannten.  — Die  Loge  zur 
gekrönten  Säule  stiftete  in 
dieser  Stadt  im  J.  1771  ein 
Erziehungsinstitut,  zu  des- 
sen Vergröfsferung  und  Un- 
terhaltung nachher  die  an- 
dern dasigen  Logen  auch 
beitraten. 

Braunschweig  - Lüne- 
burg (Herzog  . Ferdi- 
nand von),  geb.  am  Uten 
Jan.  1721,  gest.  am  3.  July 
1792,  war  ein,  seiner  Feld- 
herrntalente sowohl,  als 
seiner  sonstigen  Kenntnisse 
und  Tugenden  wegen,  all- 

femcin  verehrter  Fürst. 
>er  Freimaurerei  war  er 

4* 
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sehr  zugethan  und  hatte 
von  1770  an  auf  den  Orden 
in  Deutschland  grofsen 
Einflufs.  Auf  dem  Con- 
vente, den  die  stricte  Ob- 
servanz 1772  in  Kohlo  hielt, 
wurde  er  zum  Grolsmeister 
der  vereinigten  Logen  die- 
ses Systems,  worin  er  den 
Ordensnamen  : Eques  a 

Victoria,  trug,  erwählt. 
Im  J.  1775  berief  er  nach 
Braunschweig  einen  Con- 
vent der  unter  seiner  Grofs- 
meisterschaft  steliendenLo- 
gen  *) , dann  einen  andern 
[nach  Wolfenbüttel  im  J. 
4778,  der  vom  15.  July  bis 
zum  27.  August  dauerte, 
und  einen  dritten]  im  Jahre 
4782  nach  Wilhelmsbad, 
bei  denen  er  selbst  präsi- 
dirte.  Auf  letzterem  wur- 
de er  aiich  zum  Grofsinei- 
ster  der  Martinisten  oder* 
wohlthätigen  Ritter  von 
der  heiligen  Stadt  erwählt. 
[Vgl.  die  Schrift:  , , Ferdi- 
nand-Alcides,  Herzog  ziv 
Brauilschwei^  und  Lüne- 
burg, von  Einem  seiner 
Diener  u ; Braunschweig, 

17935  in  gr*  8.]** 

Braun  schweig-  Lüne- 
burg(Herzog  Friedrich 
August  von),  geb.  ain  29* 
October  1740,  gest.  am 
Octbr.  1805,  hön.  preufs. 
Generallieutenant  u.  s.  w. , 


*)  [S.  den  vorigen  Artikel: 

Braun  sch  weio.] 
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war  Grofsmei9ter  aller  ver- 
einigten Logen  in  den  kön. 
preuls.'  Staaten  unter  der 
Direction  der  Mutterloge 
zu  den  drei  Weltkugeln  in 
Berlin  von  1772  bis  1797, 
auch  Mitglied  der  hohem 
Grade  der  stricten  Obser- 
vanz, unter  dem  Ordens- 
namen : Eques  a Leone  au - 
reo. 

Braunsch  weig  - Lüne- 
burg (Max.Jul.Leopold 
Prinz  von),  1 kön.  preufs. 
Generalmajor  und  Regi- 
mentschef, seiner  vielen 
Tugenden  wegen  allgemein 
geschätzt  und  geliebt,  ward 
geh.  ain  10-  October  1752 
und  verlor  am  27-  April  / 
1785 , indem  er  bei  einer  . 
Überschwemmung  der  Oder 
bei  Frankfurt  Hülf bedürf- 
tigen ‘das  ' Leben  * retten 
wollte^  das  seinige  in  den 
Fluten.  — Er  war  Mei- 
ster vom  Stuhl  der  Loge 
zum  aufrichtigen  Herzen  m 
Frankfurt  an  der  Oder  und 
hatte  als  Mitglied  der  hö- 
heren Grade  von  der  stric- 
hen Observanz  den  Namen: 
Leopold us  a falce  aurea. 

Breit.  Die  symbolische 
Breite  einer  Loge  ist  zwi- 
schen Norden  und  Süden. 
[Vgl.  ,,  die  drey  ältesten 
Kunsturkunden  der  FMr. 
Brfchaft“  von  Krause,  (2te 
Au  fl. ,)  B.  1,  AbtheiJ.  1,  ' 
S.  209  f^ , Noten  97  u.  98.] 

Brevet;  siehe  Diplom. 

Brönner  (Joir.  Care}, 


t 
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BROSTOSKY. 

\ 

• l 

geb.  am  4.  Juny  1738,  ge  st. 
am  22-  März  1812,  Bach- 
Ländler  und  Senator  in 
Frankfurt  am  Main,  ein 
allgemein  geachteter  Mann, 
wurde  1782  zum  provisori- 
schen Grofsmeister  der  eng- 
lischenProvinzialloge  über 
den  Ober-und  Niederrheiii 
und  den  fränkischen  Kreis 
in  Frankfurt  und  1783  zum 
ersten  Directorialgrofsmei- 
ster  des  eclectischen  Sy- 
stems erwählt.  S.  Eclec- 
TnfEn.  [Die  Abbildung 
der  auf  Brönneds  freimau- 
rerisches Jubiläum  im  Jahre 
1809  geprägten  Münze  be- 
findet sich  hinter  der 
,,Hist.  de  la  fondation  du 
Gr.  Or.  de  france“;  par 
Thory , aufP1.4,  Num.  16- J 

BrOSTDSKY^RAF  VOU), 

in  Paris,  war  Einer  der 
Mitstifter  des  Ordens  de  la 
Perseverance  daselbst.  Siehe 
Beharrlichkeit. 

Brown  (Lord  Anton); 
siehe  Montacute. 

Bru  (le  Rite  de  la 
vieille,  ou  des  Ecossais 
tideles),  das  Ritual  der 
alten  Schnur  oder  der 
treuenSchotten;  ein  nur 
im  mittäglichen  Frankreich 
verbreitetes  System , des- 
sen Anhänger  behaupten, 
dafs  es  im  J.  1747  von  dem 
Prätendenten  (dem  Ritter 
- C dH  Eduard  Stuart)  bei  sei- 
ner Anwesenheit  in  Tou- 
louse gestiftet  worden  sey, 
als  Beweis  seiner  Erkennt- 


lichkeit für  die  gute  Auf- 
nahme, die  er  bei  den  da- 
sigen  Maurern  fand.  [Es 
bestehet  aus  neun  Graden, 
von  denen  die  vier  ersten, 
die  symbolische  Maurerei, 
das  erste,  die  vier  folgen- 
den , die  Maurerei  der 
Kreuzzüge,  das  zweite  und 
der  letzte,  die  scientifische 
Maurerei , das  dritte  Capi- 
tel  bilden.  Siehe  ,,Acta 
Latomoruin  par  Thory, 
.T.  I,  p.  3060 

Bruce  (Robert);  s. 
Robert  I.  von  Schott- 
land. 

Bruder  ist  der  Name, 
den  sich  dieFreimaurer  ge- 
genseitig als  Zeichen  ihrer 
Freundschaft  und  engen 
V erbindung  geben, und  wel- 
cher in  den  Logen  jede  an- 
dere Titulatur  vertreten 
mufs.  Der  Fürst  und  der 
Unterthan  •sind  Brüder,  so- 
bald sie  durch  die  Aufnah- 
me in  den  Orden  ihren  mo- 
ralischen Werth  bewiesen 
haben.  S^  auch  Freiheit 
und  Titulaturen.  [Der 
Brudername,  im  heutigen 
Sinne,  stammt  von  den  er- 
sten Christen  her.  Siehe 
,,  Kunsturkunden  u von 
Krause , B.  2 (der  ersten 

Aufl.),  S.  369  — 3730 

Bruderkuss  , . Frie- 
denskuss (der),  der  drei- 
fache Kufs,  den  die  Brüder 
sich  bei  Schliefsung  der 
Bruderkette,, ' vor  Beendi- 
gung ihrer  Arbeit , geben. 


\ 
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Der  Maurer  empfängt  ihn. 
zum  ersten  Male  vom  Mei- 
ster vom  Stuhl  gleich  nach 
seiner  Aufnahme. 

Brückenbrüder  (die); 
ein  Ritterorden  des  Mittel- 
alters, worin  die  Gelübde 
der  Beschützung  der  Rei- 
senden, der  Verpflegung 
der  Kranken,  der  Erbau- 
ung von  Brücken,  Land- 
strafsen  und  Hospitälern, 
der  Ehelosigkeit  und  der 
Armuth  abgelegt  wurden. 

' Späterhin  entstanden  aus 
ihnen  die  Hospitaliter;  oder 
sie  vereinigten  sich  mit 
denselben.  — Mehrere  Er- 
finder von  hohen  Graden 
in  Frankreich  haben  ge- 
sucht, diese  Brückenritter- 
schaft in  denselben  wieder 
auferstehen  zu  lassen,  be- 
sonders im  Ritter  vom  De- 
gen, ohne  etwas  Anderes, 
als  eine  neue  Decorirung, 
zu  erzeugen. 

Brüder  (afrikanische); 
siehe  Afrikanische  Bau- 
herren. 

Brüder  (schwarze); 
siehe  Schwarze. 

Brüdermaul;  sieheTA- 
felloge,  auch  Agafe. 

Brüderschaft;  siehe 
Freiheit,  auch  Corpora- 
tion. 

Brühl  ( Friedrich 
Aloys  Graf  von),  Sohn 
des  berühmten  Ministers 
des  Königs  von  Polen,  geb. 
am  31*  July  1739»  am 
30.  Jan.  1793  r polnischer 


BRUSTZEICHEN. 

General  - Kronfeldzeugmei- 
ster  und  Starost,  war  Mit- 
glied der  hohem  Grade  der 
stricten  Observanz  unter 
dem  Ordensnamen;  Equem 
a gladio  ancipiti . Auf  sei- 
nem Rittergute  Kohlo , in 
der  Niederlausitz,  ward  im 
J.  1772  der  erste  Convent 
der  stricten  Observanz  ge- 
halten. 

Brün  (Abraham  van) 
starb  1748  [ in  hohem  Alter 
zu  Hamburg  und  hinter- 
liefs  ein  ansehnliches  Ver- 
mögen. Seine  nachgelas- 
senen Handschriften  und 
chemische  Bibliothek  er- 
kaufte der  ebenfalls  ver- 
storbene Baron  von  PfeiJjF, 
in  Braunschweig,  für  800 
Thaler.]  Man  behauptet, 
dafs  mit  ihm  die  Gesell- 
schaft der  wahren  und  äch- 
ten Rosenkreuzer  erloschen 
sey,  [deren  einziger  Zweck 
Erlangung  mehrerer  Kennt- 
nisse von  der  Natur , insbe- 
sondre vermittelst  der  Schei— 
dehunst,  gewesen  seyn  soll. 
Siehe  ,,den  deutschen  Zu- 
schauer44, B.6,  Heft XVTI, 
<1787,  in  8, ) S.  198—208.) 

Brust  (die).  Der  Auf- 
zunehmende hat  bei  seinem 
Eintritt  in  den  Orden  die 
linke  Brust  entblÖfst;  wel- 
ches eine  sinnbildliche  Be-  . 
deutung  hat. 

Brustzeichen,  HeIiz- 
Zeichen  (das);  das  Er- 
kennungszeichen der  Ge- 
sellen, welches  ihnen  ei- 
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nen  * Theil  ihres  hei  der 
Aufnahme  zum  Lehrlinge 
geleisteten  Eides  in*s  Ge- 
dächtnifs  zurückrufen  soll. 

B ivydges  (Jakob);  siehe 
Caerwarvon. 

Brydges  * (Eduard)  ; 
siehe  Caerkarvon. 

BuccLEucn  ( FranSb 
Scott,  Graf  von  Dal- 
kieth  , nachher  Herzog 
von)  , Grofsmeister  der 
Grofsen  Loge  von  Eng- 
land (mod.  Mas.)  im  Jahre 
1723*  [ Dr.  Desaguliers 

war  sein  Deputirter.] 

Buch  (das  goldene), 
worein  die  Statuten  und 
Gesetze, 'so  wie  die  Proto- 
colle,  eines  Capitels  derhö- 
bern  Grade  eingetragen 
werden. 

B uchan  (Heinrich  Da- 
vid Graf  von),  Grofsmei- 
ster der  Grofsen  Loge  von 
Schottland  (von  den  anc. 
Mas.)  im  J.  1746* 

B uchan  (David  Graf 
von)  , Grofsmeister  der 
Grofsen  Loge  von  Schott- 
land (von  den  anc.  Mas.) 
in  den  Jahren  1783  und 
1784* 

Buckingham  ( Georg 
Vi  llars,  Herzog  von), 
Grofsmeister  der  Freimau- 
rer in  England  im  J.  1674* 
(Sein  Deputirter  war  der 
Berühmte  Christoph  JVren.] 

Bürge;  siehe  Patiie. 

Buhle  (Johann  Gott-' 
lieb),-  Hofrath  und  Pro- 


fessor der  Philosophie  in 
Güttingen,  gab,  ohne  seihst 
Maurer  zu  seyn  und  da- 
durch die  Elemente  Desje- 
nigen zu  kennen,  worüber 
er  schrieb,  ein  geschichtli- 
ches W erk  . ,,  Ueber  den  Ur- 
sprung und  die  vornehmsten 
■ Schicksale  der  Orden  der 
Hosenkreuzer  und  der  Frey - 
maured*,  (Gott  in  gen  1804») 
in  8*  heraus,  welches,  sei- 
ner falschen  Ansichten  und 
der  sonstigen  vielen  Un- 
richtigkeiten wegen,  meh- 
rere. Widerlegungen  ver- 
anlafstc, besonders  die,, Be- 
merkungen über  den  Ur- 
sprung und  die  Geschichte 
dörRosenkreuzer  und  Frey- 
maurer,  veranlafst  durch 
die  sogenannte  historisch- 
kritische Untersuchung  des 
H errn  Hofraths  Buhle  über 
diesen  Gegenstand;  von 
Friedrich  Nicolad* ; Berlin 

1806*  gr.  8* 

Bulle  (eine),  [eine 
päpstliche  Verordnung  (ein 
Edict)  über  kirchliche  An- 
gelegenheiten , welche  auf 
Pcrgamen  geschrieben  und 
mit  einem  bleiernen  Siegel 
versehen,  wird.]  Dieses 
der  Freimaurerei  ganz  frem- 
de Wort  hat  für  ihre  Glie- 
*der  vom  römischcatholi- 
schen  Glauben  eine  nur 
allzugrofse  Wichtigkeit  be- 
kommen durch  die  Bann- 
bullen der  Päpste  Clemens 
.XJf.  vom  27*  April  1738» 
und  Benedict  XJF.  vom  18. 
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Mai  1751  *),  und  durch  da« 
Edict,  welches  der  Staats- 
secretair  des  Papstes  Pius 
des  VII.,  Cardinal  Cönsal- 
vi,  am  13.  August  1814  **) 

fegen  den  Orden  erge-* 
en  liefs  ; indem  sie  , den 
Theilnchmern  in  den  mei- 
sten catholischen  Staaten 
Gefängnifs  , Confiscation 
der  Güter,  Verbannung,  ja 
sogar  Todesstrafe  > zuzo- 
gen- 

Bund  (der  pythagorei- 
sche) wurde  gestiftet  zu 
Croton  in  Grofsgriechen- 
Jand,  ungefähr  600  Jahre 
vor  Christi  Geburt,  von 
dem  Philosophen  Pythago- 
ras , aus  der  Insel  Samos, 
bei  seiner  Zurückkunft  aus 
Aegyptep.  Nur  unter  der 
Verbindlichkeit  des  streng- 
sten Schweigens  und  nach 
vorhergegangenen  Prüfun- 
gen in  verschiedenen  Gra- 


[Diese  beiden  Bullen  ste- 
hen unter  andern  abge- 
druckt, mit  einer  deut- 
schen Uebertetzung,  in: 
,,Notuma  nicht  Ex-Jetuit 
über  das  Ganze  der  Mau- 
Terey“,  (Leipzig  17880 
Th.  1,  S.  46  — 77,  dann, 
lateinisch  und  französisch« 
in  deT  ,,Hist.  de  la  fond. 
du  Gr.  Or.  de  France 
par  Thory , p.  2Q2  — 289 
und  293  — 311.3 

*♦)  [Siehe  dieses  Edict  in 
ital.  und  französ.  Sprache 
in  den  „Acta  Latomorum*4 
etc.,  par  Thory  K T.  II, 
p.  220  — 231.3 


den,  theilte  er  in  diese 
Bunde  seine  Kenntnisse  in. 
den  mathematischen  Wis- 
senschaften, in  der  Philo- 
sophie , Regierungskunst 
u.  s.  w.,  in  Symbole  ge- 
hüllt, den  Eingeweihten 
mit.  [Bei  seinem  Unter- 
richte bediente  er  sich  ei- 
ner doppelten  Lehrart,  der 
exoterischen  oder  gemeinen, 
für  die  Zuhörer  in  den  öf- 
fentlichen Vorlesungen,  die 
noch  nicht  zu  den  innern 
Geheimnissen  zugelassea 
waren , und  der  esoteri- 
schen oder  geheimen,  für 
jene  auserwählten  Schüler* 
welche  Mathematiker,  Po^ 
litiker  und  Physiker  oder 
Sehastiker,  einige  auch  Ge- 
setzgeber, genennet  wur- 
den und  in  einem  gemein- 
schaftlichen Hause  eine 
einzige  Familie  ausmach- 
ten. Siehe  vorzüglich  die 
gründlich  gelehrte  Abhand- 
lung über  Pythagoras  Le- 
ben und  Lehren  in  Prof. 
Dieter.  Tiedemann’s  W erke  : 
„Griechenlands  erste  Phi- 
losophen “ u.  s.  w.,  (Leip- 
zig, 1780;  in  gr.  8^)  S. 
187  — * 556,  und  vergl.  den 
Aufsatz:  „Pythagoras“,  in 
dem,,  Archive  für  Freimau- 
rer und  Rosenkreuzer u, 
(Berlin,  1785;  in  gr.  80 
S.  222 — 269,  ingleichen 
„den  Mystagog44  u.  s.  w, 
(Osnabrück  u.Hainm,  1789» 
in  gr.  8;)  S.  102  — 133- ] 
Siehe  auch  Pythagoras.. 

. j . . k 1 
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Bund  scientifisgher 
Freimaurer  (ein).  Die 
Errichtung  gewisser  höhe- 
rer Erkcnntnifsstufen  in 
dem  Systeme  der  Grofsen 
Loge  Royale  York  z.  Fr.  in 
Berlin , veranlafste  dessen 
Stifter,  den  Doctor  Fejs - 
ler,  einen  Bund  blofs  scien- 
tifischer  Freimaurer  in  der 
Absicht  zu  gründen,  durch 
vereintes  Forschen  ausge- 
wählter Mitglieder  der  gro- 
fsen Brüderschaft  zur  voll- 
ständigen Kenntnifs  der 
positiven  Geschichte,  des 
Ursprungs  und  der  Fort- 
schritte der  Freimaurerbrü- 
derschaft, so  wie  des  We- 
sens der  Freimaurerei,  zu 
gelangen.  Der  Stamm  die- 
ses Vereins  war  bei  der 
Loge  zu  den  drei  Bergen  in 
Freyberg , wohin  die  Re- 
sultate der  Bemühungen 
seiner  correspondirenden 
Zweige  zusammenfliefsen 
und  zur  fortwährenden 
Ausbildung  eines  überein- 
stimmenden Ganzen  beitra- 
gen sollten.  Jeder  den  Ab- 
sichten des  Bundes  ent- 
sprechende Freimaurermei- 
ster ist  fähig,  diesem  Bun- 
de beizutreten,  der  weder 
besondere  Grade,  Vorrech- 
te, Auszeichnungen,  noch 
ein  Ritual,  hat,  sondern  ei- 
gentlich blofs  eine  maure- 
Tische  Academie  genannt 
Werden  könnte.  [ Zum 


BYRON. , 

Leitfaden  bei  den  For- 
schungen der  Mitglieder 
dieses  Bundes  dienet  das 
im  ,,freymaurer.  Taschen- 
buche auf  das  J,  .1802  ‘S 
(Freyberg,  beiGerJach,  in 
12  t)  angekündigte  hand- 
schriftliche Werk  Fefs- 
ler>s:  „kritische  Geschichte 
der  Freymaurerey  und  der 
Freymaurer  - Brüderschaft 
von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  das  Jahr  1801“.]  Der 
verstorbene  Grofsmeister 
Friedrich  Ludwig  Schröder 
in  Hamburg  gründete  im 
Innern  der  unter  der  Con- 
stitution der  englischen 
Grofsen  Provinzialloge  von 
Ilajnburg  und  Niedersach- 
sen arbeitenden  Logen  in 

fleicher  Absicht  einen  F.ng - 
und  oder  eine  mit  einer 
Zirkelcorrespondenz  ver- 
bundene historische  Kennt - 
nifsstufe,  die  ganz  zu  dem- 
selben Ziele,  wie  Fefsler's 
Bund,  führet,  S.  Erkennt- 
nissstufen. 

Busch  (der  feurige); 
siehe  B.\  A.\ 

Byleveed  (C.  G.  von), 
Mitglied  des  Staatsbewind, 
wurde  im  Janre  1804  zum 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  der  vereinigten  Nie- 
derlande erwählt. 

Byron(  WilhelmLord), 
war  Grofsmeister  der  Gro- 
fsen Loge  von  England 
(mod.Mas.)  von  1747-1752» 
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Cabbala,  [das  ist,  die 

mündliche  Ueber Lieferung. 

Die  alten  Hebräer  verstan- 
den darunter  die  geheime 
Art  des  Vortrags  göttlicher 
Lehren , dessen  sich  die 
Propheten  bedienten,  oder 
auch  die  Sagen  der  Voräl- 
tern.  Später  suchten  die 
Juden , vermittelst  der  al- 
legorischen Lehrart  das 
Emanationssystem  , oder 
die  geheime,  pythagorisch- 
platonisch  - zoroastrische 
Philosophie  der  Aegyptier, 
ihren  gesetzlichen  Lehren 
anzupassen,  impften  aber 
denselben  dadurch  die  Irr- 
thümer  der  orientalischen 
Weltweisheit  ein.  So  ent- 
stand die  cabbalistische  Phi- 
losophie, deren  Lehren  im 
zweiten  Jahrhunderte,  aus 
Besorgnifs  einer  neuen  Zer- 
streuung des  jüdischen 
Volks,  niedergeschrieben 
wurden.  Sie  beschäftigte 
sich  theils  mit  Worten, 
Buchstaben,  Puncten  und 
Zahlen  Qexegctica , theore- 
tica) , theils  mit  Sachen 
Q practica).  — Jene  bestand 
in  der  Kunst,  die  heiligen 
Schriften  nach  überliefer- 
ten geheimen  Regeln  zu  er- 
klären und  daraus  das  Sy- 
stem der  heiligen  Metaphy- 
sik, Physik  und  Pneuma- 
tik (Gcistcrlehre)  zu  bilden. 


In  dieser  lehrte  man,  wie 
durch  künstliche  Stellung, 
Trennung  und  Verbindung 
der  göttlichen  Namen  unä 
der  Sprüche  oder  einzelnen 
Worte  der  heil.  Schriften 
allerhand  wunderbare  und 
magische  Wirkungen  her- 
vorgebracht werden  könn- 
ten. 1 

Die  theoretische  Cabbala 
wird  weiter  in  die  buch- 
stäbliche und  in  die  philo- 
sophische oder  reale  einge- 
theilt.  In  der  erstem  ist 
die  Entdeckung  des  gehei- 
men Sinns  der  neil.  Schrif» 
ten  der  Gegenstand  des 
Forsch ens.  Letztere  ent- 
hält die  geheimen  Lehr- 
sätze von  Gott,  von  den 
Geistern,  von  dem  Ur- 
sprünge und  von  dem  Ende  . 
der  Welt,  und  von  der 
menschlichen  Seele.  Die 
Unterabtheilungen  von  die- 
ser sind:  Berescliith , die 

Wissenschaft  der  verborge- 
nen Kräfte  der  Natur,  und 
Mercavah  , die  Wissen- 
schaft übernatürlicher  Din- 
ge, worin  die  Ausflüsse  aus 
dem  Allquelle  des  unendli- 
chen Lichts , Geistes  und 
Lebens  erkläret  werden.  — 
Das  ganze  System  ist 
das  dargestellte  Bild  eines 
Baums,  dessen  Wurzeln 
JSnsoph  (das  Unendliche), 
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der  Stamm  Adam  kadmon 
(Adam  der  Erstgeborne) 
und  die  aus  ihm  hervorra- 
genden zehn  Aeste  die  Se- 
phiroth  (Lichtquellen)  ge- 
nannt werden. 

Siehe  hierüber  unter  an- 
dern „Jan.  Brucheri  Instit. 
historiae  philosophicae  “ ; 
(Leipzig  1747;  in  gr.  8;) 
337  — 352;  ingl.  ,Jok. 
iedr . Kleucker  über  die 
Natur  und  den  Ursprung 
der  Emanationslehre  bei 
den  Kabbalisten“  u.  s.  w. ; 
Riga,  1786;  in  8;  — Das 
Hauptwerk  in  dieser  Ma- 
terie ist:  ,, Kabbala  denu- 
data  seu  doctrina  Hebraeo- 
rum  transcendentalis  etme- 
taphysica  atque  theologi- 
ca“,  (herausg.  von  Chri- 
stian Knorr  von  Bosenroth ,) 
in  zwei  starken  Bänden  in 
4.,  von  denen  der  erste 
(Sulzbaci,  16770  „Locos 
communes  cabbalisticos  “ 
und  der  zweite  (Francof., 
16840  »Librum  Sohar  re- 
stitutum  “ enthält.] 

So  wie  Alchemie,  Theo- 
sophie, Magie  und  der- 
gleichen den  Logenarbei- 
ten sowohl , als  der  Lehre 
der  Freimaurerei,  unterge- 
legt wurden,  so  hatte  auch 
die  Cabbala  ihre  Anhänget 
im  Orden  und  diente  als 
Mittel  , um  Neuankom* 
mende  irrezuleiten. 

Cadet-Gassicourt,  Apo- 
theker in  Paris,  Verfasser 
einer  kleinen  Brochüre  ge* 
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gen  die  Freimaurer:  Le 

Tombeau  de  Jacques  Motay, 
ou  histoire  secrete  et  abre'gee 
des  initUs  anciens  et  moder- 
nes<e;  in  18;  a Paris  1796. 
Sie  ist  ganz  in  dem  Sinne 
Barruels  geschrieben  und 
erregte  viel  Aufsehen. 

Cadwallader;  siche 
Blayney. 

Caernarvon  ( Henry 
Brydgej,  Marquis  von), 
[nachheriger  Herzog  von 
Chandos  , ] Grofsmeister 
der  Grofsen  Loge  von  Eng- 
land (von  den  modern  Ma- 
sons)  im  J.  1738- 

Caernarvon  ( Jakob 
Brydges,  Marquis  von), 
Sohn  des  Herzogs  von 
Chandos , Grofsmeister  der 
Grofsen  Loge  von  England 
(von  den  mod.  Mas.)  von 
1754  bis  1756. 

Cagliostro  (Graf  von) 
ist  der  angenommene  Name 
des  Italieners  Joseph  Bai - 
samo,  geboren  in  Palermo 
1743  *)•  Er  war  Einer  der 
grofsten  Betrüger,  der  bald 
unter  obigem  Namen,  bald 
unter  denen  eines  Marquis 
de  Pellegrini  und  eines  Gra - 
fen  Felix,  durch  sein  V or ge- 
ben, im  Besitze  des  Steines 
der  Weisen  zu  seyn,  und  in 


*)  [S.  seinen  Stammbaum 
und  Nachrichten  von  tei- 
neT  Familie  in  „ GÖthe’s 
neuen  Schriften  B.  1, 
(Berlin,  1792,  in  81)  S. 
£43  — 284*} 
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die  Zukunft  sehen , auch 
Abwesende  oder  Todte  er- 
scheinenlassen zu  können, 
und  durch  Mithülfe  seiner 
Frau  viele  Leichtgläubige 
zu  hintergehen  wufste.  Er 
wählte  zum  Deckmantel 
seiner  mannichfaltigen  Be- 
trügereien die  Freimaure- 
rei, der  er  dadurch  sehr 
grofsen  Schaden  in  denAu- 

fen  des  uneingeweihten 
ublicums  that.  Frank- 
reich, England  und  Italien 
waren  für  ihn  besonders  er- 
giebig, vorzüglich  Ersteres, 
wo  er  sich  am  längsten 
aufhielt,  und  wo  er  selbst 
einen  eigenen  mystischen 
Orden:  die  ägyptische  Mau- 
rerei *),  stiftete.  — Im  De- 
cember  1789  wurden  er  und 
seine  Frau  in  Rom  gefan- 
gen genommen  und  in  das 
Jnquisitionsgefängnifs  ge- 
bracht. Dieses  Gericht 
fällte  ihr  Todesurtheil  am 
21.  März  1791,  welches 
jedoch  der  Papst  Pius  VL 
am  7*  April  in  lebensläng- 
liche Gefangenschaft  mil- 
derte. Er  starb  in  der  En- 
gelsburg im  J.  179ö*  — Oie 
Meinung,  dafs  er  mit  den 
IHuxninaten  in  Bayern  in 
Verbindung  gestanden  ha- 
be, ist  ungegründet  und 
derselben  mehrmals  officiel 
widersprochen  worden.  — 
[S.  unter  andern;  ,,Vie  de 


*)  [Siebe  diesen  Artikel.] 


Joseph  Baisamo  “ etc. , a 
Paris  et  Strasbourg,  1791  ; 
in  gr.  8>  et  „Proceis  de  J . 
Baisamo“  etc*,  ä Liege, 
1791;  in  8;<  diese  beiden 
Schriften  deutsch;  „Leben 
undThaten  des  J. Baisamo 
u.s.w.  Zürich,  1791;  in  8$ 
(auch  unter  eben  diesem 
Titel  aus  dem  Ital.  übers, 
von  Jagemann,  in  zwei 
Heften,  Weimar,  1791*  in. 
8;)  und  „kurzgefafste  Be- 
schreibung des  Lebens  und 
dcrThaten  des  J.  Baisamo“ 
u.  s.  w.,  Augsburg,  j,79i  5 
in  8.] 

Cahos  (der  erste  und 

ZWEITE  VERSCHWIEGENE) 

ist  der49ste  und  50$te  Grad 
des  misphraim’schen  Sy- 
stems in  Paris. 

Caitiiness  (Graf  von); 
siehe  Roslin. 

Calenper  (ein).  Die 
meisten  Grofsen  Logen, 
auch  einige  einzelne  Lo- 
gen, lassen  jährlich  ein^n 
sogenannten  Calender  oder 
Almanach  drucken,  der  die 
V ersammlungstage  im  näch- 
sten Jahre,  die  Liste  der 
zu  ihrem  Systeme  gehören- 
den Logen  und  der  Beam- 
ten, so  wie  sonstige  Noti- 
zen über  den  Orden , ent- 
hält. Auch  von  der  Publi- 
cität  dieser  Art  hat  dieGro- 
fseLoge  von  England  (von 
den  mod.  Masons,)  das  er- 
ste Beispiel  gegeben,  dem 
die  andern  gefolgt  sind. 
[Der  erste  Jahrgang  des 
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j,  Free-  Masons  Calendar“, 
welcher  wichtige  , zum 
Tlieil  im  altenburger„Con- 
stitutions-Buche“  von  1803 
abgedruckte , Nachrichten 
über  rlas  Entstehen  des 
neuen  glichen  Grofsmeister- 
thums  liefert,  erschien  im 
Jahre  1775  und  der  zweite 
1776,  beide  ohne  Geneh-' 
migung  der  Gesellschaft. 
Von  1777  an  wurden  die 
folgenden  'unter  der  Sanc- 
tion.  der  londoner  Grofsen 
Loge  herausgegeben,*  wor- 
über der  gefafste  Beschluss 
in  den  ,,Constitutions“  etc. 
by  Noorthouck,  p.  315,  ab- 
gedruckt  steht.] 

Calvert,  Mitstifter  der 
Grofsen  Loge  von  England 
von  den  mod.  Masons.  Siehe' 
Desaguliers. 

Camba  ceres  .(Johann 
Jakob  Regis  de),  Herzog 
von  Parma,  Prinz  und. 
Erzkanzlcr  des  ehemaligen 
französischen  Kaiserreichs, 
geh.  in  Montpellier  am  15. 
Oct.  1753»  wurde  am  13. 
Oec.  1805  als  erster  dem 
Prinzen  Joseph  Napoleon, 
nachherigen  Könige . von 
Spanien  , beigeordneter 
Grofsmeister  des  Grofsen 
Orients  von  Frankreich  in- 

stallirt  *).  Von  dieser 

■ — ^ 4 

*)  3.*  [„Travaux  du  Gr.  Or. 
de  France  au  sujet  de  l’in- 
stallation  du  premief  Gr. 
Maitre  adjoint  au  Princo 
Joseph“  etc.,  h Paris,  1305  ; 

•*  in  4.]  « • 


CAMPE.  ßi 

Epoche  an  bis  1814  war 
er,  wo  nicht  Grofsmeister, 
doch  wenigstens  Protector 
fast  aller  in  Frankreich  be- 
stehenden maurerischenSy- 
steme  und  Secten.  [Zwei 
ihm  zu  Ehren  geprägte 
Münzen,  die  erste  mit  sei- 
nem Brusthilde,  siehe  hin- 
ter der  ,,Hist.  de  Ja  fonda- 
tion  du  G.  O.  de  France“; 
par  Thory ; Pl.  3,  Num.  9; 
et  Pl.  4,  Num.  15.] 

Campbell  (Johann)  ; s. 
Loudon. 

Campe  (Joachim  Hein- 
rich), geh.  17  46,  gest. 
am  22-  Oct.  1818,  früher 
Director  des  Philantropins 
zu  Dessau  und  einer  Erzie- 
hungsanstalt zu  Hamburg, 
dann  seit  1787]  Schulratfc 
und  Canonicus  zu  Braun- 
schweig,' [auch  Vorsteher 
der  dortigen  Schulbuch*’ 
handlung  und  seit  1809 
Doctor  der  Theologie,] 
allgemein  ‘geschätzt*  und 
berühmt  wegen  seiner  pä- 
dagogischen , philosophi- 
schen und  spraclikundli- 
chen  Schriften  *)  , war  ein 
sehr  eifriger  und  unterrich- 
teter Freimaurer;  wovon 


*)  [Seine  „sämmtliclien  Kin- 
der- und  Jugcndschriften“ 
sind  zu  Braunschweig, 
i8°7»  hi  50  Bänden  in  12. 
erschienen.  Das  von  ihm 
in  fünf  Quartbänden  her- 
ausgegebene  deutsche  Wör- 
terbuch hat  Theodor  Bernd 

ausgearbeitet.] 


» 
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seine  Correspondenz  mit 
Lessing  über  diesen  Gegen- 
stand in  Dessen  Schriften 
einen  öffentlichen  Beweis 
giebt. 

Candidat  , Aspirant, 
Suchender,  Leidender, 
Aufnahmling,  Recipien- 
daire  (der).  T) er  Aspirant 
oder  Suchende  ist  Einer,  der 
sich  zur  Aufnahme  in  die 
Brüderschaft  hat  vorschla- 
en  lassen,  und  über  den 
ie  Loge  noch  nicht  ge- 
stimmt hat.  Candidat  wird 
* er,  wenn  diese  Abstimmung 
zu  seinen  Gunsten  ausge- 
fallen ist.  Leidender  ist  er 
während  der  Proben  und 
Aufnahmling  während  der 
ganzen  Handlung  der  Auf- 
nahme. . [Die  Eigenschaf- 
ten, die  von  einem  Aufzu- 
nehmenden erfordert  wer- 
den, sind  . 

1)  nach  den  Statuten  der 
vormaligen  Loge  zw  freien 
Einigkeit  in  Essingen  vom 
Jahre  1784  *) , überhaupt : 
„üafs  er  ein  rechtschaffe- 
ner Mann  sey“;  dann  ins- 
besondre: ,,  dafs  er  . im 

Stande  sey,  die  mannich- 
faltigen  Schicksale  der 
Menschen  mit  Standhaftig- 
keit zu  betrachten  und  die 


•)  [ Siehe  „die  drei  ältesten 
Kunsturkunden  “ u.  s.  w., 
von  Krause , in  deT  ersten 
Aufl.  B.  l , S.  £96  und  in 
der  neuen  B.  1 , Abth.  1, 
S.  503.] 


CANDIDAT  etc 

Vorurtheile  zu  bekämpfen, 
die  den  freien  Mann  unter- 
drücken u.herabwürdigen", 
ferner:  ,,dafs  er  verschwie- 

fen,  nicht  rachgierig,  son- 
ern  verträglich, gutherzig, 
mitleidig  u.  leutselig,  kein 
Scheinheiliger,  keinAber- 
gläubler,  kein  Religion- 
spötter, sondern  ein  mil- 
der Dulder  aller  Religio- 
nen, dafs  er  gastfrei,  barm- 
herzig, kein  Schwätzer,  in 
allen  Sachen  bescheiden 
und  vorsichtig  sey;  dafs  er 
Nächstenliebe  und  Wohl- 
anständigkeit übe;  dafs  er 
ein  guter  und  getreuer 
Bürger  seines  Staates , ein 
liebreicher  und  gerechter 
Vater,  ein  aufrichtiger 
Freund  und  ein  eifriger 
Diener  sey 

2)  nach  den  Vorschriften 
der  Stifter  des  neuenglischen 
Grofsmeisterthums  *)  ; ,,daft 
er  sey 

a)  ein  freier  Mann , (da- 
mit die  lasterhaften  Ge- 
wohnheiten der  Sclaverei 
die  freisinnigen  Grundsätze 
des  Zustandes  der  Freiheit* 
worauf  die  Maurerei  ge- 
gründet ist,  nicht  beflecken 
mögen, ) 

b)  von  reifem  Alter , (da- 
mit er  desto  geschickter 
seyn  möge,  sowohl  für  sich 

selbst , als  für  die  Brüder- 

• * 


*)  Ebendaselbst , neue  Aufl« 
B.  l,  Abth.  2,  S.  150  ff. 
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schaft,  im  Ganzen  ein  Ur- 
theil  zu  fallen,) 
c)  von  gesundem  Urtheil 
und  streng  sittlichem  Le- 
benswandel, (damit  er  de** 
sto  geschickter  seyn  möge, 
nicht  nur  durch  Lehre,  son- 
dern auch  durch  Beispiel, 
jenen  vortrefflichen  Regeln 
und  Vorschriften , worauf 
die  Maurerei  gegründet 
ist,  den  schuldigen  Gehor- 
sam zu  beweisen).“ 
Endlich  ist 

3)  von  der  vereinten' 
G-rofsloge  von  England  über 
die  Aufnahmfähigkeit  nach- 
stehendes Gesetz  gegeben 
worden  *),  welches  in  der 
neuestenAusgabe  der,,Con- 
stitutions4',  (London  1815; 
in  4 ; ) Part  II  , p*  90  seq., 
abgedruckt  steht.  — 

„Jeder  Candidat  (Ansu- 
chende) mufs  ein  freier 
Mann  und  sein  eigner 
Herr,  auch  zur  Zeit  seiner 
Einweihung  von  ihm  be- 
kannt seyn,  dafs  er  sich  in, 
guten  Umständen  (in  re- 
putable  circumstances)  be- 
finde. Er  soll  ein  Liebha- 
ber der  freien  Künste  und 
Wissenschaften  seyn  und 
in  diesen  oder  jenen  einige 
Fortschritte  gemacht  ha- 
ben; und  er  mufs,  noch 
vor  seiner  Einweihung, 
seinen  Namen  ganz  voll- 
ständig unter  eine  Erklä- 


- *)  Ebendas,  S.  153  ff. 
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rung  folgenden  Inhalts 
schreiben.  — 

„Den  ehrwürdigen  Mei- 
stern, Aufsehern,  Beam- 
ten und  Mitgliedern  der 

Loge erkläre  ich  , — . 

• — der  ich  ein  Freigeborncr 
und  im  vollen  Alter  von 
21  Jahren  bin,  dafs  ich, 
nicht  angeregt  durch  das 
unschickliche  Bestürmen 
von  Freunden  und  ohne 
den  Einflufs  gewinnsüch- 
tiger oder  andrer  unwürdi- 
ger Beweggründe,  unge- 
zwungen und  freiwillig 
mich  als  einen  Aufnahm- 
ling  in  die  Mysterien  der 
Maurerci  anbiete;  dafs  ich 
dazu  bewogen  werde  durch 
eine  von  dieser  Anstalt  ge- 
fafste  günstige  Meinung 
und  durch  ein  Verlangen 
nach  Erkenntnifs,  und  dafs 

ich  mich  mit  Freuden  nach 

* * 

allen  von  Alters  her  einge- 
führten Gebräuchen  und, 
Gewohnheiten  des  Ordens 
richten  will.“] 

J _ - «w 

Canterbury  ( Erzbi- 
schof von);  siehe  Chi- 

CHELEY. 

Canzler  (Carl  Chri- 
stian) , Bibliothekar  in 
Dresden,  geb.  am  30*  Sept. 
1733,  gest.  am  16.  Oct.  1786, 
war  ein  thätiger  und  un- 
terrichteter Maurer,  der  in. 
dem  von  ihm  und  A.  G . 
Meifsner  herausgegebenen 
literar.  Journale : ,,  Für 

ältereLitteratur  und  neuere 
Lectüre“,  (Leipzig,  1783 
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— 1785*  8;)  mehrere  in- 
teressante Artikel  über  Ge- 
genstände des  Ordens  ge- 
liefert hat. 

Capeleis  ( Eques  aTri* 
bus);  siehe  Murusi. 

Capellmexster  (der); 
ein  Logenbeamter,  dem  die 
Sorge  der  Musik  hei  dcnLo- 
genversammlungen  über- 
tragen ist. 

Capite  galeato  (Eques 
siehe  Ciiefdebien. 
Gapitel  ist  dieBenennung 
der  geistlichen  Ordensver- 
' Sammlungen,  wovon  die 
Ritterorden  und  auch  selbst 
einige  Zünfte,  besonders 
die  der  alten  Bauleute,  die- 
' selbe  entlehnt  haben.  Jetzt 
dient  diese  Benennung  in 
der  Freimaurerei  blofs 
zur  Bezeichnung  der  Ver- 
sammlungen der  Besitzer 
von  hohem  Graden  und  ist 

fanz  synonym  mit  Loge  in 
en  drei  St.  Johannisgra- 
den. [ Die  GrofseLoge  von 
Frankreich  ist  häufig  durch 
solche  Capitel  beunruhigt 
worden;  indem  diese,  un- 
ter dem  Vorwände-  beson- 
derer Kenntnisse  , eine 
Obergewalt  über  jene,  die 
nur  zu  den  symbolischen 
Graden  Constitutionen  er- 
' theilen  konnte,  - sich  an- 
mafsten  und  für  sich  zu 
den  hohem  Graden  consti 
tuirten.  Endlich  erliefs 
die  »Grofse  Loge  unter’ m 
14«  August  1766  «in  De- 
cret,  worin  sie  alle  Con- 


).  CARAUSIUS. 

stitutionen  der  Capitel  wi-  • 
derrief  und  den  ihr  unter- 
gebenen Logen  verbot,  das 
angemafste  Ansehen  der 
Capitel  anzuerkennen,  und 
setzte  von  diesem  Decret© 
die  Grofse  Loge  von  Lon- 
don in  Kenntnifs,  welch© 
sodann,  um  die  Absichten 
der  Grofsen  Loge  von 
Frankreich  zu  unterstüz- 
zen,  mit  letzterer  im  Jahr© 
1767  ein  Concordat  schlofs. 
Voir  ,,1’hist.  de  la  fond. 
du  G.  O.  de  France“;  (par 
. Thory ,)  p.  17  seq  ] 

Capitular  ("ein);  ein 
Capitelfähiger,  oder  Ei- 
ner, der  Sitz  und  Stimme 
in  einem  Capitel  hat. 

Capricorno  (Eques  a); 
siehe  Seckendorf. 

Caprimitlgo  (Eques  a); 
siehe  Murusi. 

Carausius,  gest.  im  J. 
293,  nahm  bei  seinem  Ein- 
falle in  England,  im  J.  287, 
den  Kaisertitel  an.  — Die 
englischenGeschichtschrei- 
ber  der  Freimaurerei  sagen, 
dafs  er  der  erste  Fürst  ge-  * 
wesen  sev,  der  die  Bau- 
leute in  seinen  förmlichen 
Schutz  genommen  und  ih- 
nen in  seinem  Reiche  sei- 
nen Haushofmeister  Alba - 
. • 

muty  in  der  Folge  St.  Alban 
genannt,  zum  Oberaufse- 
her ihrer  Versammlungen 
[principal  Superintendant 
of  their  assemblies]  gege- 
ben habe.  Preston  erwähnt 
eine  verlorengegangene  alte 

* 

\ 
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Handschrift,  • worin  diese 
Thatsache  bestätigt  wor- 
den sey.  [Nach  der  von 
Preston  angeführten  al- 
ten Handschrift  ertheilte 
der  Kaiser  den  Maurern  ei- 
nen Freibrief  (a  charter), 
um  eine  allgemeine  Bera- 
thung  fa  general  counsell) 
zu  halten,  welcher  er  den 
Namen  einer  Versammlung 
(assembly)  beilegte.  Die- 
ser wohnte  er  selbst  bei, 
half  Maurer  machen  und 
gab  ihnen  gute  Gesetze.] 
Carbonaivi  (^Kohlenbren- 
ner oder  Köhler)  (die);  eine 
geheime  Verbindung  von 
mit  dem  Gouvernement  un- 
zufriedenenltalienern;  eine 
Art  schwarzer  Brüder  nach 
italienischem  Character. 
Sie  war  zwar  jederzeit 
auf's  Strengste  von  den 
verschiedenen  Fürsten  Ita- 
liens verboten,  bestehet 
aber  fortwährend:  und  diese 
Gesellschaft  hat  nicht  sel- 
ten thätliche  Widersetz- 
lichkeit gegen  obrigkeitli- 
che Verfügungen  veran- 
lafst.  In  Calabrien  schei- 
net sie  am  festesten  Wrur- 
zel  gefafst  zu  haben.  — 
Mehrere  behaupte^,  dafs 
die  Carbonari  im  6sten  und 
7ten  /ahrzehende  des  letzt- 
vergangenenSäculums  auch 
mit  den  geheimen  Frei- 
maurerlogen in  Venedig 
und  in  .den  italienischen 
Staaten  Österreichs  in  Ver- 
bindung gestanden  haben 
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sollen.  [Nach  der  „Bi- 
bliotheque  historique“  für 
1819»  leitet  man  ihren  Ur- 
sprung aus  den  östlichen 
Departements  Frankreichs 
von  den  Charbonniers  ^Köh- 
lern ab,  — einer  Secte,  ähn- 
lich der  Freimaurerbrüder- 
schaft, welche,  wie  diese, 
den  politischen  Ereignissen 
fremd  blieb.  Die  Carbo- 
nari hingegen  haben  poli- 
tische Absichten.  — Als 
nämlich  im  l6ten  Jahrhun- 
derte die  Zerstückelung  Ita- 
liens, herbeigeführt  durch 
die  Uneinigkeit  seiner  Be- 
wohner, diese  Halbinsel 
dem  Drucke  der  Fremden 
und  ihrer  Heere  preisgege- 
ben hatte,  erwachte  in  sei- 
nen Staatsmännern,  Krie- 
gern und  mehreren  Für- 
sten der  geheime  Wunsch, 
die  eingedrungenen  Deut- 
schen, Franzosen  und  Spa- 
nier zu  verjagen:  allein, 

dieser  fand  in  der  durch 
eine  schlafähnliche  Abspan- 
nung verwahrloseten  Na- 
tion keine  Stütze;  und  der 
Zweck,  aus  Italien  einen 
einzigen  Staat  zu  bilden, 
konnte  nicht  erreicht  wer- 
. den.  Die  zerstückelte  Kraft- 
anstrengung einer  kleinen 
Zahl  aufgeKlärter  Männer 
wäre  ' umsonst  gewesen. 
Erst  seit  den  neueren  revo- 
lutionären Feldzügen  der 
Franzosen  in  Italien  wird 
man  ein  bestimmteres  Da- 
seyn  der  Carbonari  in  eiuer 
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66  C ÄRGERE  (EQ.  A). 

ordentlich  gestalteten  Ver- 
bindung gewahr,  in  wel- 
cher sich  die  helle&ten  Kö- 
pfeltaliens  befinden  sollen. 
Murat , der  während  seiner 
Regierung  in  Neapel  ih- 
re sogenannten  Kaufhäuser 
( ventes ) schliefsen  liefs,  gab 
sic  wieder  frei,  sobald  er  mit 
Österreich  zerfiel, und  such-- 

te,  sie  zu  seinen  Zwecken 
zu  brauchen.  Nun  ver- 
mehrten sie  sich  ungemein, 
sollen  aber  in  der  neuesten 
Zeit  in  der  Aufnahme  ihrer 
Mitglieder  sehr  vorsichtig 
geworden  seyn.  Man  ent- 
fernte die  Unzuverlässi- 
gen; worauf  diese  zu  Gun- 
sten der  Regierungen  eine 
Opposition  bildeten  und 
' den  Namen  : Calderari  ( Kes - 
Beimacher ),  bekamen. — Die 
neuesten  Zeitereignisse  in 
Neapel  haben  die  Absich- 
* ten  und  den  mächtigen  Ein- 
flufs  dieser  politischen  Ge- 
sellschaft entwickelt.] 

CarCeiu^  ( Eques  a); 
siehe  Thoux. 

Carduo  (Eques  a);  sie- 
he Gersdorf. 

CarlI.,  König  von  Eng- 
land, geboren  am  19*  Nov. 
*600,  bestieg  den  engli- 
schenThron  1625>  und  wur- 
de am  9*  Febr.  *649?  auf 
Anstiften  Ci'omweU? s , ent- 
hauptet. — Er  beschützte 
und  begünstigte  die  Bau- 
corporationen  . sehr ; auch 
geben  die  englischen  Ge- 
schichtschreiber der  Frei- 


maurerei * ihn  als  deren 
Grofsmeister  von  *625  bii 
1630  an.  Diesen  Carl  be- 
trachten unterrichteteMau- 
rer  als  den  unter  der  in# 
dritten  St.  Joliannisgradc 
vorkommenden  Person  Ri~ 
ram*s  allegorisch  darge- 
stellten Meister  und  sind 
überzeugt,  da FsDessen trau- 
riges Ende  die  Entstehung 
des  Mcistergrades  veran- 
lafst  »-hat  , womit  seine 
heimlichen  Anhänger  die 
Wiedereinsetzung  CarVs II. 
auf  den  Thron  bezweckten. 
Siehe  auch  Henriette. 

Carl  II.,  Sohndesl649 

enthaupteten  Königs  von 
England  Carl  I. , geh.  am 
26-  Mai  1630»  wurde  von 
demProtector  Cromwell  aus 
dem  Reiche  vertrieben, 
hielt  sich  von  1651  an  auf 
dem  Continent  auf,  bis  er 
1660  den  Thron  seines  Va- 
ters bestieg,  und  starb  am 
16.  Febr.  1685»  — Während 
seines  Exils  in  die  Brüder- 
sebaft  aufgenommen,  wur- 
de er  nach  seiner  Thron- 
besteigung derselben  Be- 
schützer in  seinem  Reiche, 
wo  sie  seit  dem  Tode  Carts 
/.  durch  CromuelP s Mifs- 
trauen  und  die  Bürgerkrie- 
ge sehr  in  Verfall  gerathen, 
war,  nun  aber  wieder  zu 
blühen  anfing.  Die  engli- 
schen Geschichtschreiber 
der  Freimaurerei  führen 
ihn  als  Grofsmeister  dersel- 
ben von  1660  bis  1663  an.- 


t 


. CARL  VIo 

Carl  VI.,  deutscher 
Kaiser,  verbot  iin  Jahre 
1738  m den  österreichi- 
schen Niederlanden  und 
in  Handeln  die  maureri- 
schen Versammlungen  auFs 
Strengste  . und.  /.verbannte 
diejenigen  Freimaurer  aus 
dem  Lande,.*  welche  nur 
eines  einzigenFehltritts  ge- 
gen dieses  sein  Verbot,  über- 
führt werden  Konnten.,, 
Carl  XIII.  4 König.  ,yon 
Schweden  i nachdem  sein 
Neffe,  Gustav  IV,,  im  Jah- 
re 1809  der  Krone  entsagt 
hatte;  .vor  seiner  Thronbe- 
steigung Herzog  von  Säder- 
mannland / geh.  am  7.  Oct. 
1748  und  gest  am  5»  Febr. 
1818*  — Er  war  stets  ein 
sehr  eifriges  und  thätige? 
Mitglied  des  Freimaurer- 
bundes,  in  welchen  er  früh- 
zeitig  aulgenommen  woi> 
den  war.  Als  Mitglied  der 
höherft  Grade  von  der  stric- 
ten  Observanz  trug  er  den 
Ordensnamen  : Eques  a Sole 
vivificante . Im  Jahre  1780 
wurde  er  zum  Grofsmeister 
der  Brüderschaft  in  Schwe* 
den  ernannt;  welche  Wür- 
de er  bis  1811  bekleidete, 
wo  er  sie  an  den  damaligen 
Kronprinzen  Carl  Johann 
ab  trat  und  für  die  Freimau- 
rer seines  Reichs  einen  öf- 
fentlichen Ritterorden  stif- 
tete. Siehe  Carl’s  XIII. 
Orden  und  Bohemak. 

Carl’s  XIII.  Orüen;, 
•in  ö deutlicher  Ritterorden 


CARL  JOHANN.  £7 

in/Sehweden,  von  dem  Kö- 
nige Carl  XIII,  am  27.  Mai 
1811  gestiftet,  „um“  (wie 
in  der*  Constitutionsacte 
wörtlich  steht)  „die-  T ar- 
gen den  zu  ehren , die  von 
keinem  Gesetze  vor  geschrie- 
ben sind  .und  selten  zur_Ach*~  * 
lang  des  Eublicums  Jiervöt- 
-gerufen  werden“, *>  I>en  Sta- 
tuten dieses  Ordens  *)  ^u- 
falge, katnn.  er  nuj* Freimau- 
rern ertheilt. Werden;  und 
ist  • aus  dem  Grunde  alv 
höchster-  Grad  der  .schwe- 
dischen Freimaurerei  *u 
betrachten.  * Der  regierext- 
de  König  jederzeit ’der 
Ordens  4 Mdister;-  und  aÖ- 
fser  den. königlichen  Prin- 
zen . kann  der  * Orden  mir 
i*sieben-iuiid . zwanzig 
ificltlicji^ti  .und  drei  'geist- 
lichen .Mitgliedern  beste- 
hen. : 7 : } ;;*j  , 

Carl  Johann,  .König 
von  Schweden,  geh.  am 
24»  Juny  1763  zu  Pau  in‘ 

1 ' ‘ * * . I‘LS 

■ * • * . « V . > * • * )'*  • 1 f 

*"  * * ’*  I ' * . I ‘ 

Statuten  stehen, 
nebst  der  beigefrtgtcri  Ab- 
bildung desOrdenshreuzes, 

* Uutci  .indem  a^  m den 
*»Seo&rai)h.Ephemeriden4% 

, &•.  37,  St.  3,  (131a,  . in 
gt--  «.,)  Seiten  318-357} 
i*i  dem  Altenburger 
„neuen  Journale  für  Frei; 
maurerei  ‘ V B.  1 , Heft»; 

; 0812,  m Q,)f  s.  127—  14t, 

/,  unt*  c)  französisch  in  4^ 
„Acta  LatoniQrüni  **,  (par 
TAorr),  T.  H,  p.*6k— 67, 

• abgedruckt. 3 .r;,  \ 

5* 
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CASTILLON. 


gs  carolath;* 

Frankreich , wo  »ein  Va- 
ter, Bernadotte , Rechtsge- 
lehrter war.*  'Obgleich 
von  bürgerlicher  Abkunft* 
schwang  er  sich  doch  durch 
seine  ausgezeichneten  mi- 
litairischen  Talente  bis  zu 
einem  Prinzen  von  Ponte- 
Corvo  empor,  und  wurde 
im  J;  1810  von  den  so)iwe- 
dischenReichsständen  zum 
Thronfolger  erwählte  ' Der 
damalige  König*  Carl 
XIIL,  der  ihn  zu  seinem 
Sohn  adoptirt  hatte,  er- 
nannte ihn  im  J.  18H>  b£i 
Gelegenheit*  der  • Stiftung 
von  CarPs  XIII*  Orden , zum 
GroTsmeister' der  Freimau- 
-rerbiüdeTSchaftwUi  Schwe- 
den; welche  Würde  er  sei- 
ner Seits  nach  Besteigung 
des  Throns  im  J.  i818  an 
seinen  Sohn^:£tatar>  Her- 
zog von  Südermannland, 
abtrat.  , "" 

« Carolath  (Fürst  von 
Schönaich-),  in  Schle- 
sien; ein  sehr  aufgeklärter 
und  thätiger  Maurer.  Bei 
ihm  fand  Fefeler  von  1788 
bis  1795  Schutz  und  Ruhe 
vor  den  vielen  Verfolgun- 
gen der  Mönche  in  Öster- 
reich. 

Caroline,  Tochter  des 
deutschen  Kaisers  Franz  I., 
geb.  am  13.  August  1752* 
Gemahlin  des  Königs  von 
Neapel  und  später  von  bei- 
den Sicilien,  Ferdinand  IV 
Und  ge$t.  in  Wien  am  8. 
Sept.  1814*  "*•'  Durcji  ihre 


Fürsprache'  bei  ihrem  Ge- 
mahl  und  durch  den  Schutz, 
welchen  sie  den  Freimau- 
rern schenkte,  rettete  sie 
nicht  allein  im  J.  1775  die 
damals  in  Neapel  hart  ver- 
folgten Mitglieder  einer 
aufgehobenen  Loge,  son- 
dern trug  auch  dazu  hei, 
dafs  im  J.  1785  »He  gegen 
dieFreimaurerei  erlassen» 
Decrete  widerrufen  wur- 
den."* [S>  Geschichte  de® 
•Schicksals  der  Freymäurer 
zu  Neapel“;  Frankf.  und 
Lpzg. , 1779;  ^ 8;  oder: 
,,Histoire  dela  persecution 
intenteeen  t775auxFrancs* 
Ma^ons  de  Naples“;  Lon- 
dres  1780»  in  8*] 

Caryopiiillo  (Eques 
a);  siehe  Krüger. 

Caäysfort  ( Johann* 
Proby  Baron  von),  Grofs- 
meister  der  Grofsen  Loge 
von  England*  (von  den 
mod.  Mas.)  in  den  Jahren 

1752  und  1753*  * 

Castellan  (ein)  ist  der 
Aufseher  oder  Verwalter 
eines  Logengebäudes,  wel- 
ches er  bewohnt.  Entwe- 
der ist  er  ein  dienender 
Bruder  oder  auch  ein  wirk- 
liches Mitglied  der  Loge, 
dessen  Sorge  die  Unterhal- 
tung und  Bewachung  des 
Gebäudes  und  des  darin 
Befindlichen  überlassen  ist. 

Castelmoron  ( Hein- 
rich Franz  Xavier);  sie?- 
he  Belsunce. 

• Castillon  (Fridrich 
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CATECHISMUS,  eta 

Gustav  Adolph  Maximi* 
lzan  von),  «Professor  der 
Mathematik  bei  der  königl. 
Ritteracademie  und  Direk- 
tor der  philosophischen 
Classe  der  Academie  der 
Wissensch.  in  Berlin,  geh* 
in  Lausanne  am  22-  Sept. 
1747  > gest.  am  27.  Januar 
1814,  war  Landesgrofsmei- 
ater  der  Grofsen:. Landes- 
loge von  .Deutschland, 
zinnendorf ’schen  Systems, 
in  den  Jahren  17ft2  bis  1789,. 
.dann  von  1799  bis  1814. 

Catechismus,  Instruc- 
tioi»;  die  Fragen  und  Ant- 
worten über  die  jedem  Gra- 
de der  Freimaurerei  ei- 
genthümlichenKenntnisse, 

Gebräuche  u.  c.  w.  In  äl- 

* ' v 

tern  Zeiten,  ehe  der  Gesel- 
len-, der  Meister  - und  an- 
dere Grade  aufkamen,  wur- 
de der  Catechismus,  nur 
mündlich  mitgetheilt;  und 
er  war  in  seiner  ursprüng- 
lichen Einfachheit  nicht 
schwer  zu  merken : allein, 
die  Mannichfaltigkeit  der 
Grade  hat  ebenso  viele Ca- 
techismen  erzeugt,  welche 
von  dem  ersten  alten  ab- 
weichen ; auch  sind  sie, 
mit  Ausnahme  von  nur  we- 
nigenSystemen  undGraden, 
alle  gedruckt  *),  ohne  je« 


*}  [ Z.  B.  von  den  drei  Jo« 
hannisgrailen  deutsch:  l) 

,,  Catechismus  für  Frey- 
maurer“  (oder  der  älteste 
Lehr lings catechismus) ; 2) 


CENSUR.  > 69- 

doch  deshalb  ein  Ganzes  Ru  * 
bilden.  , Das  alte  Frage- 
stück von  Heinrich  VI.y  aus 
dem.  15ten  Jahrhunderte, 
ist  das  älteste  geschriebene 
Fragmenteines  solchen  Ca- 
techismus. S.  Heinrich  VI. 

Catharina  II.  * Kai-, 
serin  von  Rufsland,  * geb. 
am  2.  Mai  1729,  gest.  am- 
9.  Nov.  1796.  Die  Frei- 
maurerei genofs  unter  ih-  * 
rer  Regierung  allgemeine 
Duldung;  und,  nachdem 
sie  sichern  J.  1763  einen 
ausführlichen  Bericht  dar- 
über hatte  abstatten  lassen,, 
erklärte  sie  sich  förmlich 
zur  Beschützerin  der  Brü- 
derschaft. Die  Loge  Clio 
in  Moskau  stand  unter  ih- 
rer n speciellen  Protection. ' 
Im  Jahre  1794  entzog  sie 
indefs  ihren  Schutz  der 
Freimaurerei  wieder;  weil 
mehrere  • Logen  in  ihrem 
Reiche  in  politische  Cluhb« 
ausgeartet  waren. 

Cato;  siehe  Zwack. 
Cavent;  siehe  Pathe. 
Celsus;  siehe  Bader. 
CELTiscnE  Mysterien) 
siehe  Druiden. 

Censur (maurerische);  - 
siehe  Literatur. 


„Cat.  für  FreymauTer  des 
zweyten  Grades 44  und  3 ) 
/ „Cat.  für  FreymauTer  des 
dritten  Grades“;  alle  drei 
„ aus  dem  Altenglischen 
mit  Anmerkungen“ ; Frey- 
berg, bei  Gerlach;  (ohne 
Jahrzahl;)  in  g.) 


t 
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70  CgtfTAlNE. 

CeNTAXNE  (L’OnüBt  DE 
ea),  :der  OrdeV  dfrHünJ 
DERT.j1  eine  mystische  -Sec- 
te,  welche  1735  i>n  Bor- 
deaux entstand  ■*  und  auch* 
Frauen  unter  sich  auf-- 
nahitt.v  Späterhin  haben* 
einige  Anhänger  derselben 
gesucht,  sie  der  dortigen 
FreinVaurerei  einzuimpfeny' 
jedoch  ohne  Erfolg. 

* Cemtralistett  ‘ (die); 
ein  alchemistischer  Verein, 
der  sich  maurerischer  For- 
men bei  seinen  Versamm- 
lungen bediente,  und  auch 
politisch-religiöse  Tendenz 
gehabt  haben  soll.  Er  ent- 
stand und  verlosch  in  den 
Jahren  zwischen  1770  und 

1780.  ‘ . •' 

* Gepiiane  ; • siehe  • Ze- 

PHON. 

Ceräso  (Eqües  a);  sie- 
he Wächter. 

*a*Cere  i*ioxten  • ' Meister 
(der);  Einer  derLogenbe-' 
amten,  dessen  Amtspflich- 
ten darin  beistehen,  - die 
besuchenden  * Brüder'  • im 
Vorsaale  zu  empfangen,  zu 
examiniren  und  sie,  nach 
Aushändigung  ihrer  Certi- 
ficate, den  Gebräuchen  ge- 
mäfs,  in  die  Loge  einzu-' 
führen  und  ihnen  ihrePläz- 
ze  anzuweisen.  — Wenn 
eine  Loge  keine  Stewards 
hat,  so  sind  ihm  die  An- 
ordnungen der  Tafellogen 
überlassen  und  die  dienen- 
den Brüder  unter  seine  be- 
sondere Aufsicht  gestellt. 


• CHABÖtJrLLfc'.^ 

Jn'  Abwesenheit ' des  Bra-' 
ders  Architecten  hat  er  da-»* 
für  zu  sorgen ,- dafs  Alles- 
zur  Haltung  der  Loge  ge- 
hörig bereit  sey.  *' 

„Ceremonies  et  coutu- 
mes  rSUgiense§  de  tous  les 
plupfcs  du  monde,  represen- 
tees  par  des  figures,  dessi* 
nees  par  B.  Picart , ' avec 
des  explications  histori- 
ques  par  /.  Fred.  Bernard <c; 
2 Vols. ' in  Folio  ; Amster- 
dam,1 1723-^- 1743-  Die- 
ses mit  266,  von  Kennern* 
sehr  geschätzten,’  Kupfern 
versehene  Werk  enthält 
nicht  allein  die  Beschrei- 
bung und  genaue  bildliche 
Darstellung  aller  alten  My- 
sterien und  derkrrchlichen 
Gebräuche  von  den  damals 
bekannten  Religionen,  son- 
dern auch  (im  lOten  Thei- 
le)  das  vollständige  * Ri- 
tual der  sieben  Grade  des 
französischen  Systems  der 
Freimaurerei , * nebst  meh-* 
reVen  erläuternden  Ku- 
pfern. 

Certificat;  siehe  Du 

PtOM.  * ' 

Chabouieee  (Nicolas),' 
Parlementsad  vocat  in  Paris* 
Die  Grofse  Loge  des  kö- 
niglichen Ordens  vom  He- 
redom de  Rilwinning  in 
Edinburg  crtheilte  ihm  am 
4ten  Oct.  1786  ein  Patent, 
uni  das  erste  Capitel  dieses 
Ordens  in  Frankreich  zu 
stiften,  welches  sich  unter 
dein  Namen:  J&e  Ckoix,  in 
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CHATELET. 
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Paris  bildete,  und  wovon 
er  Präsident  war. 

Chaillou  de  Jonville. 
Der  Graf  von  Clermont f 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  von  Frankreich,  er- 
nannte ihn  1762  zu  seinem 
Generalsubstituten ; wor- 
auf die  beiden  damals  un- 
ter den  französischen  Frei- 
maurern bestehenden  Fac- 
tionen  sich  vereinigten. 
C/iaillou  de  Jonville  folgte 
in  beugter  Würde  dem  all- 
gem&  anstöfsigen  Tanz- 
meistW/a  Corne  nach,  der 
dieselbe  ein  Jahr  lang  be- 
kleidet hatte. 

CiiambonnBt  (de),  Stif- 
ter des  Ordens  der  Glück- 
seligkeit , welcher  1743 
Frankreich  entstand.  Sie- 
he Felicite. 

Chandos  (Herzog  von); 
siehe  Caernarvon. 

Chapelle  (Vincent  de 
i.A)präsidirte  in  der  ersten 
gesetzmafsigen  Loge  in 
Holland,  welche  er  am  30- 
Nov.  1734  unter  dem  Ti- 
tel: U Union  - royale  j im 
Haag,  vermöge  eines  Pa- 
tentes der  Grofsen  Loge 
von  England  (von  den 
mod.  Mas.),  stiftete.  In 
dieser  Versammlung  wurde 
der  Graf  'von  JJ assenaer 
zum  Grofsmeister  des  dort 
entstehenden  Ordens  er- 
wählt. Im  J.  1749  nahm 
diese  Loge  den  Titel  einer 
Mutterloge  an.  • • 

Chapelot,  Gastwirth  in 


dem  dicht  an  den  Thoren 
von  Paris  gelegenen  Dorfe 
la  liapie , wurde  im  J.  1737 
vom  Chätelet  in  Paris  zu 
einer  Geldstrafe  von  1000 
Livres  und  zu  sechsmonat- 
licher Vermauerung  seiner 
Hausthür  verurtheilt,  weil 
er  gegen  das  Verbot  der  Po- 
lizei eine  Versammlung  von 
Freimaurern  bei  sich  ge- 
duldet hatte. 

ClI  A RA  CT  E1VI ST19CH  ErN  A- 
me;  siehe  Ordensname. 

' Charte;  siehe  Consti- 
tution. * 

Charteris  (Franz),  of 
Amisfield  , Grofsmeister 
der  Grofsen  Loge  von 
Schottland  (von  den  anc* 
Masons)  im  J.  1747,  so  wie 
dessen  Sohn,  gleiches  Na- 
mens , im  J.  1787. 

Chartres  (Louis  Phi- 
lippe JosepiiHerzog  von); 
siehe  Orleans. 

Ciiastanier  (Benedict), 
französischer  Herkunft  und 
Wundarzt,  stiftete  1767 
in  London  eine  maureri- 
sclie  Loge,  um  die  Grund- 
sätze Swedenborgs  darin  zu 
lehren.  Diese  Loge  arte- 
tete  aber  bald  in  eine  blofs 
theosophische  Secte  aus 
und  dauerte  als  solche  in 
London  mehrere  Jahre  fort, 
ohne  sich  fernerhin  der 
inaurcrischen  Formen  zu 
bedienen. 

Ciiatelet  (le  Grand), 

das  vormaHgePolizeigericht 

von 'Paris  bis  zur  Revolu- 


72  CHEFDEBIEN. 

tion,  erliefs  mehrere  'Ver- 
ordnungen gegen  die  mau- 
rerischen Versammlungen, 
worunter  sich  die  vom  14» 
September  1737  und  18* 
Juny  • 1745  auszeichnen, 
[v.  „Hist,  de  la  fond.  du 
G.  O.  de  France“,  (par 
Thory);  p.  275—281.] 

ClIEFDEBIEN  (MaR^ÜIS 

de),  aus  Narbonne,  war 
ein  sehr  thätiges  Mitglied 
der  höhevn  Grade  von 
der  stricten  Observanz, 
worin  er  den  Ordensna- 
men : . Eques  a capite  ga - 
leato , trug.  — Er  ward 
1785  zu  dem  Convente  der 
Philalethen  in  Paris  beru- 
fen, und  zu  dessen  Secre* 
tair  fü/  die  französische 
Sprache,  sowie  der  Baron 
von  Gleichen  für  die  deut- 
sche, erwählt. 

Ciief  der  Logen;  siehe 
Prinz  von  Jerusalem. 

Chef  der  zwölf  Stäm- 
me (der  erleuchtete); 
der  Ute  Grad  de«  Conseil 
des  Empereurs  d*  Orient  et 
cPOccident  in  Paris. 

, Chef  vom  Tabernakel 
(der);  der  23*te  Grad  des 
aus  Amerika  nach  Frank- 
reich eingeführten  alteng- 
lischen Rituals. 

Chercheurs  de  la  Ve- 
rite;  siehe  Philalethen. 

Chereau  (Anton  Wil- 
helm), Maler  in  Paris, 
gab  daselbst  *806  zwei  her- 
metisch - philosophische 
Werke  in  gr.  8.  heraus: 


CHICHELEY. 

a)  „ Explication  de  la  Croix 
philosophique  des  Chevaliers. 
Rose-Croixu  und  b)  ¥ Expli - 
cation  de  la  pierre  cubique 
beide  mit  Kupfern. 

Chesterfield  (Philip* 
DorjaerStanhope,  Graf 
von),  geb.  1694  und  gest. 
1773»  berühmt  als  Staats« 
mann  und  durch  seine  Red- 
nertalente , sowie  durch 
seineBriefe  rui  seinen  Sohn, 
hatte  bei  seinem  Aufent- 
halte im  Haag,  als  engli- 
scher Gesandte  bei’m  Prin- 
zen von  Oranien,  im  Jahre 
1731  den  Vorsitz  in  derje- 
nigen Loge , in  welcher 
Franz  I , damaliger  Grofs- 
herzog  von  Toscana,  zum 
Freimaurer  aufgenommen 
wurde.  Diefswar  die  erste 
maurerische  Versammlung 
in  den  vereinigten  Nieder- 
landen. 

Chevalerie  (de  la); 
siehe  Bacon  de  la  Che- 
valerie. 

Chevalier,  Opticus  und 
Ingenieur  in  Paris,  grün- 
dete 1812  in  der  Loge: 
les  Admirateurs  de  TUni- 
vers  , deren  Meister  vom 
Stuhl  er  war,  einen  Tem- 
pelherren - Grad  unter  dem 
Namen  des  Ordens  vom 
heiligen  Grabe,  der  jedoch 
1815  wieder  erlosch. 

Chicheley  (Heinrich), 
Erzbischof  von  Canterbury . 
Den  englischen  Geschicht- 
schreibern nach  , sollen 
während  der  Minderjährig- 
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ieit  Kt  Heinriche  des  VI, 
ungeachtet  des  Verbots, 
welches  das  englische  Par- 
lament imj.  142ogegen  die 
geheimen  Versammlungen 
der  Baucorporationen  hatte 
ergehen  lassen , dieselben 
unter  seiner  Begünstigung 
fortwährend  stattgefunden 
haben  ; auch  wird  er  als 
Grofsmeister.  der  Bauleute 
in  England  von  1413  bis 
1443  angegeben,  ImJ.l429 
hielten  die  Baumeister 
unter  seinem  Schutze  in 
Canterbury  selbst  , eine 

gofse  Versammlung.  Zur 
estätigung  dieser  That- 
sache  findet  man  jetzt  noch 
in  der  oxforder  Bibliothek 
ein  Manuscript  mit  dem 
Titel : „Eiberatio  generalis 
Domini  Gulielmi  Prioris 
ecclesiae  Christi  Cantuaren - 
sis  erga  festum  natalis  Do- 
mini 1429“>  worin  man  die 
Namen  der  Meister,  Auf- 
seher und  Arbeiter  einge- 
schrieben findet  , welche 
dieser  Versammlung  jbei- 
wohnten.  [V.  „Preston1 8 
Illustrations  of  Masonry ;“ 
London  1812»  p.  163*“] 
Chjffer -Schrift  (die), 
die  geheime  Schreibart, 
worin  gewisse  Zeichen 
eine  verabredete  Bedeu- 
tung haben;  wodurch  das 
darin  Geschriebene  dem 
Unkundigen  unverständ- 
lich wird.  — Mehrere  Sec- 
ten,  Systeme  und  Grade  in 
der  Freimaurerei  haben  der- 


gleichen adoptirt,  und  be- 
sonders die  Alchemiker 
sich  derselben  bedient.  ' 

. Chorim  , ( die  Edlen) ; 
ein  hebräisches  bedeuten- 
des Wort  in  den  hohem 
Graden. 

Chotsebim  ( Steinhauer ); 
ein'  hebräisches  bedeuten- 
des Wort  in  den  hohem 
Graden. 

Christophoros  ; der 
Name  der  Priester  vierter 
Classe  in  den  alten  aegyp- 
tischen  Mysterien.  Siehe 
Aegypten. 

Christ -Orden,  Chri- 
stus-Ritter (der),  (/’Or- 
dre  du  Christ );  ein  tempia- 
risches System  in  Frank- 
reich , wovon  in  Rennes, 
Perpignan  und  Orleans  noch 
Capitelexistiren.  DieMit- 

flieder  dieses  Ordens  be- 
aupten , dafs  er  allein  die 
directe  und  ächte  Fortset- 
zung des  Tempelherren- 
Ordens  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  sey.  [ V. 
,,1’hist.  de  la  fond.  du  G. 
O.  de  France“  (par  Thory ), 
p.  223  seq.] 

Circino  (Eques  a);  s. , 
Schwitzky. 

Cite  Sainte  (Cheva- 
liers de  la);  siehe  Hei- 
lige Stadt. 

Civi  ist  ein  bedeutendes 
Wort  in  den  hohem  Gra- 
den, 

Clair  (Saint)  , oder 
Sinclair;  siehe  Roslin. 
Cläre  (Gilb,  de),  Graf 
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von  Gloucester  ; siche 
Gloucester. 

Cläre  (Gilbert  de), 
Marquis  von  Pembroke; 
siehe  Pembroke. 

Claudius  (Matthias), 
ein  pehr  bekannter  deut- 
scher Schriftsteller,  unter 
dem  angenommenen  'Na- 
men: Asmus  , oder  der 

wandsbecker  Bote  , geh. 
4740  ^ gest.  in  Wandsbeck 
am  21-  Januar  1815»  warein 
eifriger  Anhänger  der  Frei- 
maurerei, für  die  er  meh- 
rere Lieder  dichtete.  Er 
hat  des  St.  Martin  Werk: 
9>des  JSrreurs  et  de  la  Verite 
(unter  dem  Titel:  „Irrthü- 
mer  und  Wahrheit“,  u.  s. 
w.,  (Brefslau,  1782;  gr.8>) 
mit  einer  Vorrede,  in  wel- 
cher er  erklärt , ,,dafs  er 
das  Buch,  gleich  vielen  an- 
deren Gelehrten,  nicht  ver- 
stehe, dafseraber,  aufser 
dem  Ausdrucke  von  Supe- 
riorität  und  Sicherheit, 
darin  einen  reinen  IVillen, 
eine  ungewöhnliche  Milde 
und  ein  Wohlseyn  in  sich 
finde,  das  ihm  zu  Herzen 
gehe, 44 ] in's  Deutsche 
übersetzt.  [S.  auch  St . 
Martin , llamsay  und  Ter- 
rasse* n . ] 

„Claviculae  Salomo- 
nis“  , oder  Schlüssel  zur 
höchsten  Weisheit ; der  Ti- 
tel Eines  derjenigen  Werke 
des  mystischen  Unsinnes, 
wefches  bei  den  Anhängern 
der  Mystik  in  dem  ausge- 


zeichnetestenAnsehn  steht, 
und  weiches  ein  merkwür-* 
diges  Denkmal  der  Verir- 
rungen des  menschlicheix 
Geistes  ist. 

Clavis  Muratorum- 
Dieser  nach  den  vier  Ele- 
menten: Erde,  Wasser, 

Luft  und  Feuer,  in  4 Clas- 
sen,  unter  den  Benennun- 
gen: a)  le  Mineur , b)  ie 

Laveur  y c)  le  Soußeur , d) 

1 e Fondeur , getheiite  Grad 
macht  den  54sten  bis  57sten 
des  misphraiin’schen  Sy- 
stems in  Paris  aus. 

* Clemens  V.  Dieser  vor-* 
malige  Erzbischof  von  Bor- 
deaux, verdankte  dem  Kö- 
nige von  Frankreich,  Phi- 
lipp dem  Schönen  , dafs  er 
am  5*  Juny  1305  zum  Papst 
erwählt  ward.  W ahrschein- 
lich  aus  diesem  Grunde, 
oder  wegen  • vorhergegati- 
gener  Verpflichtung  dazu, 
wurde  er  Mitschuldiger  an 
der  Verfolgung  und  Verur- 
theilung  der  Tempelherren. 
Er  starb  am  19-  April  1314 
an  einer  Krankheit,  die  ihn 
wenige  Tage  nach  der  Hin- 
richtung Molafs  befiel; 
worüber  die  Sage  lautet, 
dafs  Guido  von  V iennois  ihn 
am  18.  März  desselben  Jah-. 
res  bei’m  Besteigen  des 
Scheiterhaufens  in  der  Frist 
von  40  Tagen  vor  Gottes 
Gericht  geladen  habe. . 

Clem  ens  XH,  am  12.  Au- 
gust 1730  zumPapst  erwählt 
und  gestorben  am  ß.  Fe- 


Cleriker.  1 

hruar  1740.  Sein  Familien* 
jiame  ' 'war  Lorenz  Corsini . 
Siehe  Bulle.  ' * 

ClERIKER,  Klerik  ATT- 
ACHES System,  Clerico- 
rtTmt  Ordi?*es  Templarii; 
ein  unter  den  Freimaurern 
von  dem  verstorbenenOber- 
hofprediger  von  Starck  in 
Darmstadt  gestiftetes  Sy- 
stem, von  dessen  Existenz 
man  im  Jahre  1767  die  er- 
sten Spuren 'findet  , und 
Welches  in  der  Epoche  ent- 
stand; wo  die  stricte  Ob- 
servanz anfing,  zu  ihrem 
liöchstenFiore  zu  gelangen. 
Damals  gaben  seine  V cr- 
breiter  vor:  ,,es  bestehe 

* ein  geheimes  Hochcapitel 
von  Clerikern,  welche  die 
unbekannten  Oberen  der 
Freimaurer  seyen,  mit  de- 
nen nur  er,  Starck  , und 
noch  einige  W enige  in  V er-1, 
bindung  stünden.  Diese 
Oberen  hätten  die  Haupt- 
leitung der  Freimaurerei 
und  wären  im  Besitze  des 
höchsten  Wissens  in  der- 
selben ; auch  sey  die  Frei- 
maurerei aus  dem  Tempel- 
herren-Orden  hervorgegan- 
gen und  dessen  absichtlich 
verschleierte  Fortsetzung; 
die  Cleriker  aber  wären  die 
Geistlichen  dieses  Ordens 
und  die  alleinigen  Bewah- 
rer der  Geheimnisse  und 

4 

Hechte  desselben“.  Dieses 
System  war  in  7 Stufen  ge- 
iheilt, nämlich:  1.  aer 

Lehrling;  2*  der  Geselle; 


CLERIKER. > 7g 

3.  der  Meister;  (diese  drei1 
waren  der  gewöhnlichen 
St.  Johannis  - Maurerei' 
leich,  jedoch  mit  Verän- 
ciüngen  und  Zusätzen, 
welche  den  Stempel  des  Je-‘ 
suitismus  tragen ; die  dar- 
auf folgenden  Grade  spre- 
chen diesen  Geist  stufen- 

4 / 

weise  und  am  Ende  ganz 
deutlich  aus);  4*  der  Jung- 
schotte ; 5.  der  schottische 
Altmeister  oder  St.  Andreas- 
Ritter  ; 6-  der  Provin- 

zial-Capitular  vom  rothen 
Kreuze  und  7«  der  Magus, 
oder  der  Ritter  der  Klarheit 
und  des  Lichts  ; welcher 
Grad  wieder  in  fünf  Abthei- 
lungen zerfiel  ; nämlich 
a)  der  Ritter -Noviz  voih 
dritten  Jahre;  b)  der  Rit- 
ter - Noviz  vom  fünften 
Jahre;  c)  derRitter-Noviz 
vom  siebenten  Jahre  ; d) 
der  Levit  und  e)  der  Prie- 
ster. Dieses  System  er- 
regte besonders  in  der 
stricten  Observanz  grofses 
Aufsehn  und  Eifersucht, 
fand  indefs  doch  nicht  die 
erwartete  günstige  Auf- 
nahme; da  der  Geist  des 
Catholicisinus  und  Jesui- 
tismus , welcher  daraus 
hervorleuchtetc , alle  pro- 
testantischen Mitglieder 
gegen  dasselbe  einnahm. 
Beide  Systeme,  die  hin- 
sichtlich der  Entstehung  u, 
Natur  der  Freimaurerei  von 
gleichem  Yrinciy  ausgingeii^ 
suchten  sich  daher  zu  nä- 
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hem ; die  Cleriker  in  der 
Hoffnung,  durch  die  Vor- 
geblichen unbekannten 
Obern  den  erwünschten 
Einflufs  zu  bekommen,  und 
die  stricte  Observanz  sich 
schmeichelnd , zu  Geheim- 
nissen, die, ihr  mangelten, 
*u  gelangen  und  sich  durch 
diese  Vereinigung  noch 
mehr  zu  consolidiren.  Meh- 
rere Schritte  wurden  <ge- 
enseitig  gethan  ; allein, 
ie  Weigerung  von  Seiten 
der  Cleriker,  die  unbekann- 
ten Oberen  wenigstens  den 
Häuptern  der  stricten  Ob- 
servanz zu  nennen  , ver- 
hinderte nicht  allein  eine 
förmlicheVereinigung,son- 
dern  zog  selbst  das  Erlö- 
schen des  clericaliscken 
Systems  nach  sich ; um  so 
mehr  da  es  immer  lauter 
wurde  , dafs  Starck  die 
Haupttriebfeder  desselben 
war;  was  ihm  nicht  wenige 
Angriffe  zuzog,  und  woge- 
gen er  sich  nur  mit  Muhe 
vertheidigen  und  nie  ganz 
schützen  konnte.  Der 
Haupttummelplatz  des  li- 
terarischen Streits  in  die- 
ser Sache  war  die  „Berliner 
Monatschrift , worin  Nico- 
lai t Biester  und  Gedike 
Starck’en  aufs  Härteste  an- 
griffen.  Siehe  auch  Starck 
und  Biester. 

Clermont  Cd  as  Colle- 
gium von);  ein  Jesuiten- 
kloster in  Paris  , wo  Ja- 
kob II.  nach  seiner  Flucht 
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aus  England  zu  Ende  de* 
17tenjanrhunderts  wohnte, 
bis  er  nach  St.  Germain  en 
Lcife  ging.  Während  sei- 
nes. Aufenthalts  in  diesem 
Collegium  vereinigten  sich 
die  ihn  umgebenden  Lands- 
leute . in  verschiedne  ge- 
heime Ordensgrade,  wel- 
che  später,  nachdem  die 
Freimaurerei  aus  England 
nach  Frankreich  eingeführt 
worden  war , derselben 
durch  die  Anhänger  Jakob9 s 
III.  unter  dem  Titel  der 
Grade  des  Ilochcapitels  von 
Clermont  einverleibt  wur- 
den, und  nicht  allein  den 
Grund  zu  der  grofsen  Men- 
ge hoher  Grade  legten,  wel- 
che seitdem  mit  allerlei 
verschiedenen  Tendenzen 
in  Frankreich  und  in  an- 
dern Ländern,  als  zur  Frei-® 
maurerei  gehörend , ent- 
standen, sondern  auch  un- 
ter der  Brüderschaft  die 
Titel-,  Bänder  - und  Or- 
denssucht erzeugten  und 
dem  Jesuitismus  Eingang 
zu  verschaffen  suchten. 
Man  nannte  damals  das 
Ganze  dieser  hohem  Grade 
anspielungsweise  das  cler- 
mont'scheHochcapitel  ;und 
dieses  bestand  bei  seinem 
Ursprünge  , aufser  den 
drei  Johannis  - Graden, 
nur  aus  drei  höhern  oder 
Capitelgraden  , nämlich: 
l)  der  Ritter  vom  Adler, 
oder  der  auserwählte  Mei- 
ster; 2)  der  erlauchte  Rit- 
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tter,  oder  der  Tempelherr 
(Professus) ; 3)der  erhabene 
erlauchte  Ritter  (le  Subli- 
me Chevalier  illustre). : S. 
auch  Bonneville.  - 
Clermont  (Ludwig  von 
Bourbon, Gr  af  voN),Prinz 
von  königlichem  Geblüte, 
war  der  vierte  lebensläng- 
liche Grofsmeistei*  der 
Freimaurer  in  Frankreich, 
erwählt  am  ±f.  December 
1743*  Die  Gleichgültig- 
keit, womit  er  diese  Würde 
bekleidete  , und  die  Lei- 
tung der  Freimaurerei  ei- 
nigen Maurern  der  niedri- 

fen  Classe  des  bürgerlichen 
*ebens  überliefs  , * verur- 
sachte die  dem  Rufe  des 
Ordens  nachtheiligsten  Un- 
ordnungen und  Streitigkei- 
ten in  demselben.  Er  starb 
den  15.  Juny  1771.  Siehe 
auch  Baure  und  Jaillou 
DE  JONVILLE.  i 

Clibano  (Eques  a); 
siehe  Bechtolsheim. 

Cocarde  (eine}.  » Ei- 
nige wenige  Logen  haben 
den-’  Gebrauch  angenom- 
men , ihre  Mitglieder  eine 
blaue  Cocarde  am  Hute 
tragen  zu  lassen , und  le- 
gen ihr  die  Bedeutung  der 
Gleichheit  undFreiheit  hei. 
So  .wenig  Analogie  zwi- 
schen diesem  Zeichen  und 
jenen  beidenBegrifFen  statt- 
findet, eben  so  fremdartig  ist 
es  der  Kleidung  eines  Mau- 
Ters,  sowohl  in  positiver, 
als  symbolischer  Hinsicht. 
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Coens  ; siehe  Auser- 
wählte. 

Colechürch  ' ( Peter 
von),  Kaplan  des  Königs 
Johann  ohne  Land,  der  ihn 
1199  zum  Grofsmeister  der 
Bauleute  in  England  er** 
nannte.  — • Unter  seiner 
Leitung  ward  der  Bau  der 
steinernen  londner  Brücke 
{London- Bridge)  angefan-» 
gen,  [welcher  unter  seinem 
N achfolger , PV ilhelm  Alc- 
main,  im  Jahre  1209  been- 
diget wurde.j 

Co lerainb  (Heinrich 
Ha  re  Lord),  Grofsmei- 
ster der  Grofsen  Loge  von 
England  (von  den  modern 
Masons)  im  Jahre  1727* 

' CoLLEGIEN  (die  IRLÄN- 
DISCHEN) ( le8  Chapitres  ir- 
landais)  existirten  blofs  in 
Frankreich  zwischen  1730 
und  1740  und  gaben  vor, 
von  einem  * Grofscapitei 
in  Dublin  auszugehen : al- 
lein, die  schottischen  ho- 
hen Grade  verdrängten  sie 
gänzlich. 

Comite(ein);  ein  zu 
einem  gewissen  Zwecke 
von  einer  Loge  erwählter 
Ausschufs  einer  Anzahl 
Brüder,  die  bei  ihren  Be- 
schäftigungen die  ihnen 
vorgeschriebenen  .Gränzen 
nicht  überschreiten  dürfen.* 
Commission  (eine);  eine 
gewisse  von. einer  Loge  er-* 
wählte  Anzahl  Brüder,  um. 
in  ihrem  Namen  irgend  eine 
Handlung  zu  verrichten. 
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oder  für  dieselbe  eine  4r“ 
beit  zu  verfertigen.  • -v 

CompÄgnon;  siehe  Ge- 

SELtß.  1> 

Comthuk  (der  Ritter*); 
der  neunte  und  höchste 
Grad  der  Secte  der  auser- 
wählten Coens.  Siehe  Aus- 
erwählte. 

Comthur  vom  Tempel 
(der  souveräne)  ist  der 
27ste  Grad  des  aus  Ame- 
rika nach  Frankreich  ein- 
geführtemsogenannten  alt- 
englischen Systems.-.  > 
> CoNCORtJlSTEN  (die); 
Einer  der  vielen  Studenten- 
orden auf  den  Universitä- 
ten dos  nördlichenDeutsch* 
lands,  welcher  bei  mehre- 
ren Gelegenheiten  mit  den 
Amicisten \ gemeine  Sache 
machte. 

Conferenz-Logen,  Fa- 
milien - .Logen  , . Ste- 

wards-Logen, sind  die- 
jenigen Versammlungen, 
worin  sich  die  Beamten  und 
sonstigen  -dazu  befugten 
Mitglieder  über  die  Admi- 
nistration ihrer  Loge  be- 
rathschlagen , und  wozu 
keine  besuchende  Brüder 
zugelassen  werden.  Inden- 

J'enigen  Systemen,  wo  die 
Jirection  der  St.  Johannis- 
Logen  ein  Privilegium  der 
hohem  Grade  ist,  sind  die 
Mitglieder  der  unteren  Gra- 
de von  derLeitung  und  Ad- 
ministration ihrer  eigenen 
Angelegenheiten  ganz  aus- 
geschlossen. 


CÖ^S.  DES  EMPER ; 

i Rath  (ein); 

die  Benennung,  welche  dife 
Stifter  gewisser  hohen  Gra- 
de für  ihre  Versammlungen 
adoptirt  haben.  Sie  ist  so- 
nach ganz  gleichbedeutend 
mit  Loge  und  Capitel. 

Conseil  des  Chevaliers 

/ * 

d’Orient  (le)  .{iler  liath 
der  Hilter  vom  Osten),  wett- 
. eiferte  mit  dem  Conseil  des 
Empereurs  iV  Orient  et  d’Oc— 
cid  ent . Ein  Schneider,  Na- 
mensin  Paris,  grün- 
dete ajjn  22».  July  1762  die* 
ses  Grofscapitel , -welche* 
eben  dieselbe  Hierarchie 
der  Grade,,  wie  das  ältere 

Conseil,  annahm. 

1 » 

. Gonseil  des  Empereurs 
d’Orient  et  d’Occident^ 
Souverains  Princes  Mapons 
QEe)  (der  Rath  der  Kaiser 
"von  Osten  und  Westen, 
souveraine  Prinzen -Mau- 
rer); der  Name  des  Grofs- 
capitels  der  hohen  Grade 
der  Freimaurerei  in  Frank- 
reich, welches  sich  im  J. 
1758  in  Paris  bildete  und 
seine  legislative  und  dog* 
malische  Macht  über  die 
damals  , anerkannten  ver^ 
schiedenen  hohem  Grade 
im  grölsten  nördlichen. 
Theile  Frankreichs  äus-‘ 
streckte,  jedoch  gegen  1780 
durch  die  Mafsregeln  der« 
Grofsen  Loge  dieselbe  wie- ' 
der  verlor.  Die  Benennung* 
der-  von  diesem  Hochca-. 
pitel  in  seinen  am  21*  Sep- 
tember 1762  in  35  Artikeln. 


Digitized  by  Google 


CONS.  DESEMPER. 

festgesetzten  Statuten  an- 
erkannten und  in  sieben 
Classen  getheilten  Grade 
ist  : I.  J ) der  Lehrling; 

2)  der  Geselle;  3)  der  Mei- 
ster ; II.  4)  der  verborgene 
Meister  (M.  secret);  5)  der 
vollkommene  Meister;  6) 
der  Geheim  ^Secretair;  7) 
der  Intendant  der  Gebäude ; 
8)  der  Vorsitzende  (Prevot) 
und  Richter;  III.  9}  der 
Auserwählte;  10)  der  au8* 
erwählte  Ritter  der  Funf- 
zehen;  11)  der  erlauchte 
Chef  der  zwölf  Stämme; 
IV.-  12)  der  Grofs  - Arclii- 
tect;  13)  der  Ritter  von 
Royal-Arch;  14)  der-Grofs- 
Auserwählte  und  vollkom- 
mene Altmeister;  V.  15) der 
Ritter  vom  Degen ; 16)  der 
Prinz  von  Jerusalem  j'17) 
der  Ritter  vom  Orient  und 
Oc^cidentr  . 18)  der-  Prinz 
und  - Ritter  vom-  Rosen- 
kreuz; 19)  der  Grofs-Prie- 
ster  (Pontifex),  oder  der 
Meister  ad  vitam  ; VI.  20) 
der  Grofs  -Patriarch  ; 21) 
der  Grofsmeister«  vom 
Schlüssel  der  Maurerei;. 
22)  der  Prinz  vom  Libanon, 
Ritter  von  Royal*  Hache ; 
VII.  23)  der  Prinz- Adept,  • 
Chef  des  Grofs  - Consisto- 
riums;  24)  der  erlauchte 
Ritter  und  Comthur  vom 
weifsen  und  schwarzen  Ad- 
ler; 25)  der  sehrerlauchte 
souveraine  Prinz  der  Mau- 
rerei, Grofs  - Rittern  un«b 
erhabener  Comthur  vom 
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• ^ 
königlichen ' Geheimnisse. 
DieMitglieder  diesesGrofs- 
capitels  oder  Conseil  führ- 
ten den  Titel  von  Souve--' 
rainsPrinces-Ma^ons,  Sub- 
stituts-genereaux  de  l'art 
royal,  Grands-Surveillant* 
de  la  grande  et  sublimeLoge 
de  St.  Jean  de  Jerusalem.— 
Obige  -Ordens -Hierarchie 
sowohl,,  als  die  erwähnten 
Statuten  von  1762,  waren 
ganz  gleichförmig  und  ein- 
verstanden mit  dem  Conseil 
des  Princes  de  Royal  Secret' 
in  Bordeaux,  welches  sei- 
nerseits über  den  gröfsten 
Theil  der  Capitel  des  süd- 
lichen Frankreichs  seine 
Herrschaft  erstreckte.  [V, 
„rhist.  de  la  fond.  du  G, 
O.  de  France“  (par  7%or/), 
p.  15 — 18»'  26  seq.  et  121 
— 1270  . - , . f 

Cowseii.  des  Princes 

DE  ROYAL  SeCRET  (le) 
(der  Rath  der  Prinzen  vom 
königlichen  Geheimnisse); 
der  Name  eines  Grofsca- 
pitels,  welches  sich  1760 
in  Bordeaux.,  bildete  und 
eine  constituirende  u nd 
dogmatische  Gewalt  über 
die  Capitel  der  damals  be- 
stehenden hohem  Grade 
der  französischen  Freimau- 
rerei in  den  südlichen  Pro- 
vinzenFrankreichs  ausübte. 
Einverstanden  mit  dem  in 
Paris  residirenden  Conseil 
des  Ejnpereurs  d*Orient  et 
•d’Occident  errichtete  die-  • 
ses  Ilochcapitel  am  21? 
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September  1762  Statuten 
in  35  Artikeln , wodurch 
die  Hierarchie  der  verschie- 
denen Grade  auf  25  ™ »*e* 
ten  Classen  bestimmt  wur- 
de. Siehe  deren  Nomen- 
clatur  unter  Cowseii.  bes 
. EmEEREUR»  d’OrXEST  ET 

u’OCCIDEUT. 

COUSEIE  Ct-e)  SCPEEME  , 
fOUR  LA 

tants  et  Souverains  Grands- 
Inspekteurs  eeneraux  du 
norme  Deere  du'  Rite  ancien 
ef  accepU  O*  .oberste. 
Rath  für  Frankreich  der 
mächtigen  und  souvcrarnen 
General  - und  GroL - In- 
spectoren vom33»tey  Grade 
des  altenglischen  Rituals)} 
der  Name  des  HochcajU- 
tels  der  aus  Amerika  nach 
Frankreich  eingeführten 
dreisig,  bänder  - und  titel- 
reichen, hohen  Grade,  wel- 
che , nebst  den  drei  St.  Jo- 
hannis  - Graden,  das  in  die- 
sem Lände  sogenannte  alt- 
* englische  Ritual  aüsma- 
chen.  Dieser  oberste  Rath, 
welcher  seinen  Sitz  in  Pa- 
ris hat,  bildete  sich  im 
Jahre  1804  und  überlaut  al- 
les die  18  crstdn  Grade  sei- 
nes Systems  Angehende 

dem  Grofs  - Oriente  von 
Frankreich  , behält  Sich 
aber  die  gesetzgebende  und 
dogmatischeMacht  über  die 
übrigen  15  hohem  Grade 
vor,  und  hat  daher  schon 
mehrere  hitzige  Fehden  mit 
dem  französischen  Grols- 
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Oriente  gehabt,  welcher, 
theils  aus  Eifersucht,  tlieil» 
als  Gewährsmann  der  Frei- 
maurerei hinsichtlich  de» 
Gouvernements,  ein  neben 
ihm  bestehendes  selbststän- 
diges maurerisches  Corps 
nicht  gleichgültig  anschen 
Kann.  [In  der  „Hist,  de  la 
fond.  du  Gr.  Ör.  de  France“ 
(par  Thory)  befinden  sich 
p.  147—153:  „Notice  sur 
ce  Conseil“,  und  p,  154  — 
162:  „Acteconstitutionnel 
du  Supreme  Conseil  du 
33eme  degre  en  France.“] 
Siehe  au cli a itesglisciies 
Ritual,  Grasse  -tilly, 
Morin. 

-.1  CoNSERVATEUR  ( LE 

Gäand-).  Nachdem  die 
politischen  Ereignisse  im 
Jahre  1814  unter  den  mäch- 
tigen und  angesehenen  P er- 
sonen  Frankreichs,  und  be- 
sonders in  Pari»,  eine  gänz- 
liche Umwälzung  veran- 
lafst  batten,  so  wurden  am 
15ten  July  1814  die  W ür- 
den  des  damaligen  Grofa- 
meisters  des  Ordens,  Na- 
poleon Joseph ’s , und  dessen 
Adjuncts,  des  Prinzen  Cant - 
bacertts,  vomGro  fs  enO  rient  e 
für  erledigt  erklärt  und  an 
deren  Stelle  ein  Triumvirat 
von  drei  Grands  - Conserva— 
teure  des  Ordens  iu  Frank- 
reich eingesetzt  und  am 
12.  August  Macdonald,  Her- 
zog von  Tarent , der  Graf 
Beurnonviüe  und  Timbrune / 
Graf  von  Valence,  so  wie 
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der  Chevalier  Alex . Hen.  mafsig  bestehend  betrach- 
Nic.  Roettiers  de  Montaleau  tet  scyn  wolle,  eine  sol- 
tu  ihrem  Repräsentanten  che  von  ihr  ausgefertigte 
vom  Grofsen  Orient  er-  Constitutions  - Acte  be- 
fählt. * sitzen  müsse.  Diesem  Bei- 

Consistorium  (das  spiele  zufolge,  nahmen  die 
Ober-)  ( le  supreme  Con~  später  in  andern  Ländern 
sistoire );  der72ste-Grad  des  'entstandenen  Grofsen  Lo- 
misphraim’schen  Systems  gen  dieselbe  Mafsregel  an, 
in  Paris.  um  so  mehr,  da,  vermöge 

Cor»  st  an  tis  Ten  (die);  des  in  den  letzten  Zeiten  in 
Einer  der  zahlreichstenStu-  Europa-  allgemein  ange- 
denten-Orden  auf  den  Uni-  nommenen  Poiizeisystems 
versitäten  des  nördlichen  der  Staaten , die  Grofsen 
Deutschlands,  dessen  Exi-  Logen  für  das  Verhalten 
stenz  zuerst  im  Jahre  1786*  der  unter  ihrer  Oberauf- 
besonders  auf  der  göttin-  sicht  arbeitenden  einzelnen 
ger  und  marburger  Univer-  Logen  verantwortlich  ge- 
sität,  bekannt  wurde.  Spä-  macht  wurden.  Die  Pflich- 
terhin  war  er  auch  unter  ten  einer  solchen  Tochter- 
der  Benennung:  Unlüsten  löge  gegen  die,  von  wel- 

oder  Unitarier , bekannt,  * eher  sie  constituirt  ist,  be- 
Constitution,  Patent,  stehen  in  der  Befolgung  des 
Ciiarte  ist  die  von  einer  ihr  vorgeschriebenen  Ritu- 
Grofsen  Loge  oder  einem  als  bei  ihren  Arbeiten,  in  ei- 
Grofs  - Orient  ausgestellte  ner  jährlichen  bestimmten 
Acte,  welche  die  gesetz-  Geldabgabe,  und  in  dem 
xnäfsige  Gründung  einer  , Gehorsame,  den  sie  den  in 
einzelnen  Loge  oder  eines  jener  beschlossenen  Ge- 
Capitels  bestätigt.  Bis  zur  setzen  zu  leisten  hat.  [Vgl* 
Errichtung»  der  .Grofsen  in  dem  „Constit.  Buche  der 
Loge  von  England  (von  Loge  Archimedea  zu  den  3 
den  modernMasons)  war  es  Reilsbretern  zu  Altenburg (< 
hinreichend,  wenn  sich  die  (i803*  Fol.;)  die  Abhandl. ; 
in  den  Statuten  der  Brüder-  „Erörterung  der  Begriffe: 
schaft  vorgeschriebene  An-  Aechte  Logen  ; Systemlo- 
zalil  Brüder  vereinigte,  um  gen  und  Winkellogen;  Lo- 
einegesetzmäfsig e (gerechte  genvereine  und  Centrallo- 
und  vollkommene}  Lo ge  zu  gen;LogenbundeundGro- 
gründen  ; seit  jener  Epoche  lseLogen;  Logensysteme; 
aber  beschlofs  diese  Grofse  Logenconstitutionen;Müt- 
Loge,  dafs  jede  einzelne  Lo-  terlogen  ; Tochterlogen; 
ge,  welche  von  ihr  als  regel-  Deputationslogen.  Ver- 

6 


Digitized  by  Google 


CONVENT. 


s<>  CONSTITUTIONS. 

* • 
hältnifs  mehrerer  Logen  ge- 
geneinander“; S.  218-228-] 

CONSTITUTIONS  (tiIe) 

of  the  Free  - Mas o ns,  Con- 
taining  the  History , * Char *■ 
ges  y Regulations  of  that 
most  äncient  and  right 
* vorshipful  Fraternity.  For 
the  Use  -’of  the  Lodges.“ 
[London:  Printed  by  W» 

Hunter  etc.  1723*  12§  Bo- 
gen in  4-»  der  Titel  des 
•englischen  Constitutionen- 
Buches  der  modernen  Frei- 
maurer. ■ ' S.  Anderson. 

Diefs  war  das  erste  bedeu- 
tende W erk  überF  reimaure- 
rei,  was  im  Druck  erschien 
und  einer  maurerischen  Li- 
teratur gleichsam  die  Bahn 
brach* 

[Von  anderen  Constitu- 
tionenbüchern verdienen 
bemerkt  zu  werden:  • 

1)  das  musterhafte  „Ge- 

setzbuch der  Grofsen  Frei- 
maurerloge Royale  York 
zur  Freundschaft“  u.  s.  w. ; 
Berlin  1800*  in  8-»  nebst  dem 
dazu  gehörigen  „Grund- 
vertragc  * 4 * 

2)  „ Constitutions-Buch 
der  Loge  Archimedes  zu  den 
drei  Reifsbretern  in  Alten- 
bürg“  \ 1803»  in  Fol.f  mit 
einem  schützbaren  „ An- 
hänge“; 

3)  „Constitutions-Buch 
der  Grofsen  Provinzial-Lo- 

e von  Hamburg  und  Nie- 
er-Sachsen  und  derer  unter 
ihrerConstitution  arbeiten- 
den Logen  “ ; Hamburg 


4801;  mit  dem  Beisatze: 
„AlsManuscript  für  Logen- 
Beamte  “ ; in  8* ; 

4)  ^Gesetzbuch  der  Gro- 
fsen Freimaurer  - Loge 
Aslrda  “ ; St.  Petersburg 
1815;  in  auch  fran* 

zösisch  : „Code  des  Lois 
de  la  Grande  Loge  Astree 
aVOr.  de  St.Petersbourg“; 
London  1817;  ingr.  4.] 
Consumm  ATüM  est  ; ein 
Ausruf,  der  in  einigen  ho- 
hem Graden  nach  einer  ge- 
wissen Ceremonie  erfolgt. 
CoNTRXBVTtON  (EINE). 

So  wird  in  Frankreich  die 
periodische  Geldabgabe  ei- 
nes jeden  wirklichen  Mit- 
glieds einer  Loge  an  deren 
Gasse,  zur  Bestreitung  der 
nothwendigen  Unkosten 
und  für  die  Hülf bedürfti- 
gen , genannt.  ‘ - 

Convent  (ein).  Deren 
haben  mehrere  hei  den  Frei- 
maurern stattgehabt , die 
diesen  Namen  ausscliliefs- 
licli  erhielten  , .obgleich 
jede  Versammlung  der  Mit- 
glieder einer  Gesellschaft 
oder  eines  Ordens  densel- 
ben tragen  kann.  In  der 
Maurerei  hat  man  nur  die- 
jenigen Versammlungen  so 
genannt,  welche  aus  ein- 
geladenen Deputirten  meh- 
rerer Systeme  und  Logen, 
zur  Beratschlagung  über 

fewisse  vorher  bestimmte 
uncte,  bestanden,  und 
nachher  weiter  keine  regel- 
mäfsige  oder  periodische 
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Fortdauer  ■ hatten.  Unter, 
diesjen a Conventen  haben, 
sich  besonders  die  inKohlop 
1772  >•  • , 1778 , mi- 

Kelmsbad > . 1782,  und  Paris,, 
1785  und  1787,  bemerkens?. 
werth  gemacht}* *).  — rin. 
Paris  wurden  imjahre  1776, 
unfer  dem.  Namen;  Con^ , 
i’ent  - pfiihsophique raau- 
rerisch  ♦»  wissenschaftliche. 
Vorlesungen*  in.  der.  sohut.-^ 
tischen  Mutterloge*  gehall- 
tem, welche  zur  Winters- 
zeit beinahe  jährlich  bis. 
4812  statthatten.  r _ 

Cop?{tE)i('deiv  Gnoss-);, 
der  Titeln  . den  sich  Cag~. 
kontra  in  der  von  ihm  selbst 
erfundenen , n *>  ägyptischen 
Maurerefi  beigelegt  hatte*^ 
[Diefs  hat  den  Stoff  zu  dein 
Lustspiele:-:  der  Grofs 
Cophtaj  geliefert  in  ,„Gpr; 
the\s  neuen  Schriften“,  B.L 
(Berlin  1792r>,  S.  2 — 2 41, 
o,der.  ,im.  <}ten  B.  rder  voll-^ 
ständigenAusgabe  vonDes-, 
sen  - Werken..]  a,-* 

. .Corner  sieheLAConNE. 

. .Cobon4,  ;Ann®A  .(eque3; 
a);  siehn.Mo^ATU.  , l(f 
. Co  RON«, L ( EQyns  a ) * 
si  ehe  Care  H erzog  von 
Curl  and. 

•Cdn^öAÄTiö’N^Üir^T,  In- 
35U.NG,  Cdr*LEGlUM,KuNST- 

verbruderung.Mistery. 

» * • • • 


*)  [Siehe  ?die  Artikel : Men- 
berge ü JBirituwckweig  und 
v.  hraunschweig  - Lüneburg, 
Lyon  und  frilhclmsbud\] 


Die  Meinung,  dafs  die  er- 
ste Entstehung  der  jetzigen 
Freimaurerei  in  den  ehema- 
ligen Baucorporationen  zu 
suchen  sey,  ist  neuerlich 
durch  die  scharfsinnig-, 
steil  Geschichtschreiber 
der  Brüderschaft  so  wahr- 
scheinlich dargethan  wor- 
den, *)  -dafs  sie  bei  vorur- 
teilsfreien ; forschenden 
Maurern  zurUeberzeugung 

Sedielien  ist.  - Schon  bei 
en  Römern  hatten  die  Bau- 
leute einen  Verein  unter 
den  Namen:  Corporationes 
und  Collegia,  unter  sich 
gebildet,  zu  diesem  Zwecke 
sich  Beamte  aus  ihrer  Mitte 
gewählt,  eigene  Gesetze 
gemacht  und  auf  diese  Wei- 
se einen  gewissen  Zunft- 
geist unter  sich  erzeugt. 
Mit  dem  Falle  des  römi-< 
sehen  Staats  und  des  byzan-; 
tinischen  Kaisertliums  w’er- 
den  aber  auch  die  Nach-, 
richten  über/  diese  Corpo- 
Tationen  sparsamer;  und 
die  bestimmten  geschieht-, 
lachen  Nachrichten  über 
solche  Baucorporationen  in 
England  finden  sich  nur 
erst  wieder  mit  Anfang" des 
zehnten  Jahrhunderts,  wo 


*)  [ Siehe  insbesondre  ,,  die 
drei  ält.  Kunsturk.  “ von 

* Krause , B.  l :(der  ersten 
< Ausgs),  S.  464  ff.  , dann 
<*JB.  1 (der  zweiten  Aufl. ), 
■ Abtli.  2,  S.  4-.  12,  und 
S.  360  f.  1 3 •*  • . 

6* 
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Prinz  Edwin  zum  Groß- 
meister der  Bauleute  ift* 
England  erwählt  wurde, 
der  ihnen  grofse  Privile- 
gien von  seinem  Bruder, 
dem  Könige  AtheUtcin,  ver- 
schaffte und  ihnen  im  J. 
926  in  York,  auf  einer  gro- 
ßen Versammlung  allerLo- 

fendeputirten  des  Reichs*’ 
tatuten  und  Regeln  gaty: 
welche  ■ sich  noch  im  Ar-' 
chive  der  Grofsen  Loge  in, 
York  befinden  •).  Je  nach-* 
dem  nun  die  gotliische^ 
Baukunst  auf  eine  höhere' 
Stufe  der  Vollkommenheit» 
stieg,  vermehrten  sich  auch 
die  geschlossenen  Gesell* 
schatten  der  Bauverständi-’ 

fen,  Stcinhauer,  u.  s.  w., 
ie,  von  den  Fürsten  mit 
vielenVorrechten  und  Frei- 
heiten beschenkt,  nur  in 
ihrem  Innern  ihre  Kennt- 
nisse bewahrten  und  mit- 
theilten, geheime  Gebräu- 
che bei’ ihren  Versammlun- 
gen einfiihrten,  sich  eigene 
Gesetze  gaben  und  dadurch 
sich  nicht  allein  von  den 
gewöhnlichen  Maurern  un- 


*)  [Diese  Satzungen  (oder  die 
von  Culdereren  verfafste 
Yorker Con st itutfon)9ind  zu- 
erst in  Deutschland  durch, 
den  Di  Karl  Christian  Frie- 
drich Krause  in  ,,den  drei 
ältcstenKunsturhunden  der 
FMBr.“*  (Dresden  1810) 
heraasgegeben  und  mit 
schätzbaren  Erlän terungen 
versehen  worden.] 
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terschieden , sondern  auch 
unter  sich  von  allen  andern 
Gerichtshöfen  unabhängi- 
ge Tribunale  bildeten.  — > 
H insichtlich  Deutschlands 
findet  man  von  dergleichen 
Baucorporationen  erst  in 
cferEpoche  bestimmteNach- 
richten  , wo  die  straslmr - 
frei-  Cathedralkirche  , oder 
der  Münster,  erbaut  wurde 
(von  1075  bis  1439)  i *)  In- 
dem zu  diesem  Bau  eine 
Menge  der  vorzüglichsten 
Baukundigen  vereint  wa- 
ren, die  daselbst  eine  Hütte 
oder  Loge  errichteten,  wel- 
che in  Kurzem  ein  solches 
Uehergewicht  über  alle  an- 
dere Bauhütten  in  Deutsch-' 
land,  Böhmen  , Ungarn, 
Frankreich  u.  s.  w.  erhielt,] 
dafs  sie  von  denselben  als 
ihre  oberste  oder  Haupt- 
hütte betrachtet  wurde,  an 
welche  sie  in  wichtigen 
Fällen,  als  letzte  Instanz, 
appellirten,  und  deren  Ent- 
scheidungen, Gesetzen  und 
Befehlen,  als  von  der  com- 
petenten  Behörde  ausge- 
hend, sie  Gehorsam  leiste- 
ten. Diese  ausgedehnte 

4 w,  ' * t • ' % " 

...  > 

.*)■  [Hierüber  verdienen  vor- 
züglich die  von  Krause’ 
in  (len  „KUrk.  , B.  2 (der' 
ersten  Ausg.),  S. *253-251, 
gelieferten  M Bruchstücke, 
welche  die  zu  dem  Baue 
- des  Münsters  »u  Strasburg 
errichtete  Haiipthütte  be- 
treffen“, nachgelesen  zu 
werden.]  * 
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Jurisdiction  der  strasburger 
Haupthütte  oder  Loge  ver- 
minderte sich  schon  im  16* 
Jahrhunderte  durch  dieAuf- 
hebung  der  französischen 
Bauhütten  und  hörte  zu- 
letzt in  Deutschland  im  J. 
1707  ganz  auf ; weil  der 
Reichstag  in  Regensburg 
am  j6*en  März  durch  ein 
Reichsgesetz  die  Abhän- 
gigkeit der  einzelnen  Hüt- 
ten von  dieser  Ilaupthütte, 
so  wie  von  den  später  ent- 
standenen Haupthütten  in 
Wien,  Zürich  und  Mag- 
deburg, ebenfalls  aufhob 
und  befahl,  die  unter  den 
Bauleuten  stattfindenden 
Streitfälle  vor  den  örtlichen 
Civil  - Gerichten  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen.  Sie- 
he auch  Loge,  Culdeer, 
Münster  , Geschichte, 
altenglisches  System. 

[Der  geschichtliche  Zu- 
sammenhang u.  die  Gleich- 
förmigkeit in  Verfassung 
und  Gebräuchen  der  Frei- 
maurerbruderschaftundder 
eigentlichen  Baucorpora* 
tionen  bei  den  Griechen 
und  Römern  war  früher 
den  freimaurerischen  Ge- 
schichtforschern  gänzlich 
verborgen  geblieben.  Dem 
verdienstvollen  Br.  Krause 
ist  es  aber  nunmehr  ge- 
lungen , durch  die  von  ihm 
in  den  Quellen  angestell- 
ten  Forschungen  diesen 
Theilder  ältestenGeschich- 
te  der  Brüderschaft  init 
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Thatsachen  zu  hegrunden 
und  auszuführen;  wieseine 
erschöpfende  Abhandlung 
„über  das  Daseyn , die  V Er- 
fassung und  die  fr trhältnisse 
der  Co/Jegien  und  Corporation 
nen  überhaupt  und  der  Bau - 
corporationen  insbesondere , 
bei  den  Bö  mein  und  bei  den 
Britten  unter  römischer  Herr- 
schaft“ , in  den  „Kunstur- 
kunden“, B.  2 der  ersten 
Ausgabe,  S.  92  -212,  zeigt. 
Folgende  Stellen  aus  der- 
selbe! dürften  hieran  ihrem 
Platze  seyn.  — 

S.  105  f i»Der  Begriff 
eines  Collegium  , ist  nach 
dem  römischen  Rechte  weit 
allgemeiner  und  umfassen- 
der, als  unsere  heutigen 
Begriffe  einer  Zunft,  eines 
Handwerks  oder  einer  Pro- 
fession ; er  ist  vielmehr  von 
der  Bestimmung  des  Ge- 
werbes ganz  unabhängig. 
Bei  den  Römern  bedeutet 
. Collegium  im  Allgemeinen 
jede  Gesellschaft,  welche 
sich  zu  einem  bestimmten, 
vom  Staate  gebilligten, 
Zwecke  verbindet  und  als 
eine  selbständige  Gesell- 
schaft, als  eine  selbstän- 
dige höhere  (sogenannte 
moralische ) Rechtsperson, 
vom  Staate  anerkannt  wird. 
— - Damit  eine  Gesellschaft 
ein  Collegium  seyn  könnte, 
waren  wenigstens  drei  Mit- 
lieder erfoderlich ; doch 
onnte  ein  Einziger  die 
Rechte  einer  Gesellschaft 
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oder  Gemeinheit  (Universi- 
tät is)  fortpflanzen ; und  alle 
einzelne  Mitglieder  konn- 
ten sich  ohne  Rechtsnach- 
theil erneuern.“ 

&135/  ,, Das  wichtig- 
ste Recht,  welches  der 
Staat  den  Collegien  verlieh, 
war  das  Recht,  sich  ihre 
innere  Verfassung  selbst 
beliebig  zu  geben,  wenn 
nur  dadurch  keinem  Staats- 
gesetze zuwidergehandeit 
wurde.x  Die  Mitglieder  be- 
schlossen Alles,  auf  gesche- 
henen Vortrag  der  Beam- 
ten, nach  gepflogener  Ue- 
berlegung  und  nach  der 
Mehrheit  der  Stimmen. 
Auf  diese  Weise  nahmen 
sie  auch  neue  Mitglieder 
auf,  wählten  so  ihre  Beam- 
ten, ingleichen  ihre  Eh- 
renmitglieder und  Schutz- 
herren,  die  ihr  Zunftge- 
schäft ganz  und  gar  nicht 
trieben.  Sie  besäfsen  ein 
gemeinsames  Vermögen, 
gleich  jedem  Gemeinwesen, 
und  eine  gemeinsameZunft- 
lade  oder  Casse,  welche 
vom  Staate  als  Eigenthum 
des  ganzen  Collegium,  nicht 
irgend  einzelner  Mitglie- 
der, anerkannt  und  ge- 
schützt wurde.“  . 

A'.  109  f ' »Die  ersten 
christlichen  Gemeinen 
suchten  die  Rechte  derCol- 
legicn  und  Corporationen 
zu  gewinnen:  allein,  sie 
waren  hierin  minder  glück- 
lich, als  die  Juden,  die 
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durch  grofse  Geldsummen 
-schon  unter  Cäsar  und 

Jtcich  »nach  Dessen  Tode 
as  Recht  der  Collegien  zu 
Rom  und  in  den  Provinzen 
zu  erlangen  wufsten.  Ihre 
gottverehrlichen  • Zusam- 
menkünfte wurden  den  un- 
erlaubten ^Collegien  und 
verdächtigen  Privatzusam- 
menkünften beigezählt  und 
hei  schwerer  Strafe  verbo- 
ten ; weil  ihr  tägliches V er- 
gammlen  und  die  Feier  des 
Liebesinahles  (der  Agape) 
-sie  verdächtig  machte.  — • 
Schon  hier  also  zeigt  sich 
ein  Punct , aus  weichem 
betrachtet  es  sehr  wahr- 
scheinlich wird,  dafs  sich 
-die  Lehren  und  die  Ge- 
bräuche der  heidnischen 
,philosoph.  Schulen,  derMy- 
stcrien  verschiedener  Völ- 
ker, so  wie  auch  der  jüdi- 
schen Religion  und  der 
Essenergesellsehaft  insbe- 
sondere, mit  den  Lehren 
und  den  Gebräuchen  der 
Collegien  und  Corporatio- 
nen der  Handwerker  und 
Künstler  des  j römischen 
Reichs  sehr. .früh«  schon 
-vereinigt  haben,  und  daTs 
Diefs  vorzüglich  mit  den 
Corporationen  derBauleute 
und  aller  zu  ihnen  gehöri- 
gen Gewerke  der  Fall  ge- 
wesen sey;  weil  diese  die 
stärksten  und  weil  sie  bei 
den  berühmtesten  Tempeln 
angestellt  waren.“ 

S.  126.  „Die  Verfassung 
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und  die  Einrichtung  der 
Zünfte  und  der  Künstler- 

fesellschaften  der  alten 
ölker  ging  in  ihrer  Ei* 
genthümlichkeit  aus  dem 
Geiste  des  Alterthums  her- 
vor; sie  Spiegel  tedieGrund- 
ideen  menschlicher  Gesel- 
ligkeit, welche  damals  eben 
so  die  Staaten,  als  die  Re- 
ligionvereine und  das 
Hauswesen,  regierten,  in 
einem  einzelnen  Bilde  ab 
und  ahmte  in  ihrer  weitern 
Ausbildung  die  Schicksale 
xi  nd  Veränderungen  der 
Staaten  nach.  Diese  Ver- 
eine waren  ein  Staat  im 
Kleinen,  dem  Volkstaate 
untergeordnet  und  mit  ihm 
innig  verbunden.  Die  Rö- 
mer benannten  jeden  gesel- 
ligen Verein  sehr  bedeu- 
tend einen  -J^eib  (corpus)  j 
weil  ihnen,  so  wie  allen 
gebildeten  Völkern  des  Al- 
terthums und  den  gröfsten 
Philosophen,  zum  Beispiel 
auch  Platon , jede  Gesell- 
schaft wie  emselbständiger 
Mensch  unter  dein  Bilde 
des  Menschenleibes  er* 
schien.  Sehr  wohlthätig 
wirkte  diese  ächte  Grund- 
ansicht auf  dieEinheit  und 
Festigkeit  aller  ihrer  gesell 
ligen  Verfassungen. 4$  [Ver- 
gleiche hierzu  ebendaselbst. 

S.  175  ff.  ] 

& 427  f „Die  Benen- 
nung ; Corpus , Corpora 
tion,  ist  ganz;,  allgemein 
und  umfafst  alle  Gesell- 


V 

schäften  jeder  Art,  alle  Ge- 
meinheiten, Collegien  und 
Genossenschaften  (hetai- 
rias).44  — t — • ,,  Obgleich 
einige  Gesellschaften  ihrer 
Natur  und  Stiftung  nach 
ein  Körper  ( oorpus ),  andere 
eine  //  ahlgesellscnajt  (col~ 
legium) , noch  andere  ei-, 
ne  Gemeinde  oder  Gemein- 
heit ( Universitas") , genannt 
wurden,  so  finden  wir  doch, 
diese  dreiBenennun^en  oft 
ohne  allen  Unterschied  ge-, 
braucht.  Corpus  zeigt  in- 
defs  durchgängig  eine  am 
Weitesten  umfassende  Be- 
deutung; die  beiden  andern 
Wörter  aber  geben  eigent- 
lich weitere  Bestimmun- 
gen jenes  allgemeinen  Be- 
griffes an.“ 

5’,  129  f „Der  Name: 
Collegium , deutet  auf  den 
Ursprung  der  Freimaurer- 
hrüderschaft  hin;  denn  er 
zeigt  einen  Verein  an,, des- 
sen Mitglieder  durch  freie 
Wahl  aufgenommen  wer- 
den, oder  die  durch  gleiche, 
Geset ze(leges')  verbunden 
sind.-  Dieser  Name  war 
bei  den  Römern  uralt  und 

sehr  ehrenvoll.44  „Es 

ist  gewifs,  dafs  die  ganze 
Stiftung,  Verfassung  und 
Einrichtung  der  römischen 
Collegien  von  den  griechi- 
schen Priestergescllscbaf- 
tcii  hergenommen  war.44 

s,  i: 36— 138,  Ge' 

wohnheiti,.  dic.wir  bei  den 
Baucorp^r^tiöneu  des  Mit- 
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telalters  antreffen,  dafs  sie, 
aufser  den  eigentlichen 
Zunftgenossen  QMasons'), 
noch  zu  Genossen  aufge- 
nommene  Nichtmaurer  (<ze- 
cepted  Masons ) hatten, 
fand  schon  bei  den  römi- 
schen Zünften  statt.  Da 
aber  diese  Berechtigung 
vielmals  zum  Deckmantel 
politischer  Clubbs  oder* 
verbotener  Religiongesell- 
schaften gebraucht  wurde, 
so  suchten  es  die  Kaiser 
möglichst  zu  verhindern  u. 
zu  erschweren,  dafs  Perso- 
nen, welche  eigentlich  das 
Gewerk  eines  Collegium 
nicht  trieben,  in  ein  sol- 
ches aufgenommen  werden 
könnten.  Auch  bestimm- 
ten, wenigstens  in  Anse- 
hung einiger  Collegien, 
Staatsgesetze  die  Anzahl 
der  Mitglieder  eines  einzel- 
nen Collegium.“ ,,Jc 

naher  die  Zeit  dem  Unter- 
gänge des  weströmischen 
Reiches  kam,  desto  mehr 
Privilegien  und  Immuni- 
täten erhielten  die  unent- 
behrlichen Collegia,“ 

S.  139  f ,,Die  Collegien 
hielten-  ihre  Versammlun- 
gen in  abgesonderten  Sä- 
len , oder  auch  in  eigenen 
Häusern,  Oft  hatten  sie 
auch  ihren  Sitz  in  Seiten- 
geinächern  oder  doch  in  der 
Nähe  der  Tempel,  welche 
den  Gottheiten  * gewidmet 
waren , die  sie  vorzüglich 
verehrten  , mit  deren  Prie- 
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Stern  sie.  in  Verbindung* 
standen , oder  bei  welchen 
sie  als  Bauleute , oder  zur 
Lieferung  der  zum  Opfer 
nöthigen  Dinge,  angestellt 
waren.  Doch  finden  sich 
auch  Collegia,  die  in  Pri- 
vathäusern und  an  anderen 
Orten  zusammenkamen.— 
Die  meisten  Collegien  hat- 
ten eigene  Schulen  ( scholas), 
worin  sie  eigentlich  den 
Lehrlingen  und  den  unter- 
geordneten Arbeitern  Un-. 
terricht  ertheilten , aber 
auch  wahrscheinlich  über 
die  auszuführenden  Arbei- 
ten und  deren  Vertheilung 
sich  berathschlagten,  kurz, 
deren  Beschaffenheit  im 
Wesentlichen  mit  den  in 
der  Yorker  Constitution  er- 
wähnten Logen  (lodges,  lo- 
gia,  collegia)  der  Baucor- 
porationen  genau  überein- 
gtimmt.“ 

Noch  befindet  sich  eben- 
daselbst, S.3^6 — 380,  eine 
kurze  „ Abhandlung  aua 
dem  ,, ,, New  Law- Dictio- 
nary““ (London  1772) 
über  den  Begriff  von  Cor- 
poration nach  englischem 
bürgerlichem  Rechte;  mit 
Anmerkk.,  welche  die  we- 
sentliche Beziehung  dieses 
Gegenstandes  auf  die  Gen 
schichte  derFreiinaurerbrü- 
derschaft  darthun.“  Jener 
Begriff  wird  von  dem  engli- 
sch enRechtsgelehrteu  so  be- 
stimmt: ,,  Corporation  ist 

eine  politische,  in  einen 
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Körper  vereinte  Gesammt- 
beit  (body),  deren  Glieder 
rechtsfähig  sind,  Besitz  zu 
nehmen  und  zu  verleihen 
(to  take  and  grant),  oder 
eine  V ersammlung  und  V er- 
bindung  mehrer  Personen 
in  eine  Genossenschaft  oder 
Brüderschaft,  wovon  Eine 
das  Haupt  und  der  Erste, 
die  Anderen  aber  der  Kör- 
per (der Leib),  sind.  Beide 
zusammen  machen  die  Cor- 
poration aus  und  dauern, 
vermöge  des  untergelegten 
Hechtsbegriffes  (by  fiction 
of  law),  in  stetiger  Folge 
fort u u.  s.  w. 

Aufser  den  vorstehenden 
ist  auch  die  nachfolgende 
Stelle  aus  der  auf  S.  212 — 
343  gelieferten  ,, Sammlung 
von  Nachrichten  aus  engli- 
und  andern  Schriftstellern, 
welche  das  ununterbro- 
chene Daseyn  der  Freimau- 
rerbrüderschaft, vorzüglich 
in  den  britischenlnseln,  seit 
der  Römer  Zeiten  bis  zum 
ißten  Jahrhunderte  bewei- 
sen und  mehre  einzelne 
Puncte  ihrer  Verfassung 
und  Geschichte  erläutern,“ 
belehrend.  — 

' S*9A2fi  „Wäre  auch  die 
Yorker  Constitution  nicht 
in  unsern  Händen,  so  würde 
doch  aus  den“  [vom  Br. 
Krause  in  jenem  Abschnitte 
des  Buchs  ] ,, aufgestellten 
Nachrichtenun  widerstreit- 
bar  erhellen,  dafs  die  Frei- 
maurerbruderschaft friiher- 
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hin  als  Collegia  Fabrum und 
Caementariorum  y dann  un- 
ter dem  Namen  der  Masons 
und  Fi'ee-Masons , seit  der 
Römer  Zeiten  stetig  in  den 
britischenlnseln  bestandf*— - 
dafs  diese  Gesellschaft  in 
einer  eigentümlichen  frei- 
en Verfassung,  selbst  mit 
eigner,  vom.  Staate  und 
von  der  Kirche  zugestande- 
ner Gerichtsbarkeit , die 
Baukunst  ausübte,  zugleich 
aber  auch  eine  ihr  eigen* 
thümliche,  von  der  Bau- 
kunst unabhängige  und 
über  diese  erhabene,  allge- 
mein menschliche  Kunst- 
lehre und  Liturgie  in  ihrem 
Innern  bewahrte  und  fort- 
pflanzte, welche  sich  Beide 
auf  einen  hohem  Zustand 
der  menschlichen  Gesell- 
schaft richteten,  als  der 
war,  welchen  die  damali- 
gen Religiongesellschaften 
und  Staaten  gewähren 
konnten ; — dafs  die  Frei- 
maurerbrüderschaft ferner 
aucbNichtbaukünstler,  Kö- 
nige, Reichsstände,  hohe 
Geistliche,  Gelehrte  und 
Künstler  aller  Art,  und 
zwar  nicht  blofs  zur  Beför- 
derung der  Baukunst,  in 
sich  aufnafti;  — dafs  end- 
lich alle  Könige  von  Eng- 
land diese  Gesellschaft,  we- 
gen ihrer  Ausbreitung  und 
ihres  öffentlichen  Einflus- 
ses , besondrer  Aufmerk- 
samkeitwerth geachtet  und 
sie  entweder  verfolgt,  oder 
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befördert  und  sich  mit  ihr 
befreundet  haben.  Zu  die- 
sen allgemeinenResultaten 
gesellen  sich  die  vielfachen 
einzelnen  Zeugnisse,  dafs 
die  Freimaurerbrüderschaft 
stets  im  Besitz  einer  alten 
Urkunde  war,  welche  ihre 
ursprüngliche  Constitution 
enthielt,  und  deren  Inhalt 
mit  der  nun4*  [im  Krause>- 
schen  Werke]  „vor  uns 
liegenden  Yorker  Consti- 
tution wörtlich  überein- 
stimint,  mit  welcher  sie 
also  eine  und  dieselbe  ist.“ 
S.  216  f-  wird  aus  dem 
Vol.  IX.  der  „ Archaeolo- 
gia“  (London  1789)  ange- 
führet  , dafs  im  dreizehn- 
ten Jahrhunderte,  bei  dem 
Verfalle  der  Kirchen  in  al- 
len nördlichen  Theilen  Eu- 
ropas, der  Papst  Baucor- 
porationen  bildete  und,  — 
„sowie  es  Hiram  (1  Kön. 
V,  6)  gethan  hätte  in  An- 
leitung der  dem  Könige  Sa- 
lomen gesendeten  Künstler 
und  Mechaniker,  “ — sie 
mit  ausschliefsenden  Privi- 
legien überall  hin , wo  sie 
nötliig  waren,  sendete,  um 
die  Kirchen  und  . andere 
kirchliche  Gebäude  auszu- 
bessern und  \%ftder  aufzu- 
bauen. „Dieses  Corps  hatte 
die  Macht,  Lehrlinge  zu 
ziehen  und  geprüfte  Män- 
ner in  ihre  Corporationen 
zuzulassen  oder  anzuneh - 
men.  Man  findet,  dafs, 
indem  sic  sich  in  höchster 
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Instanz  und  ausschliefsend 
nur  dem  Papste  für  unter-* 
worfen  geachtet  wissen 
wollten,  sie  sich  auch  ein. 
Recht  anraafsten , als  Frei- 
Maurer  — ( befreiheitet© 
Maurer), — «von  den  Verord- 
nungen und  Statuten  der 
Arbeitloute,  das  ist,  von 
englischen  Gesetzen,  weit 
che  den  Arbeitlohn  bestirnt 
men  .ausgenommen  zuseyn, 
und  dafs  sie  zweitens , um 
diese  Gegenständc>  sowie 
alle  ihre  Corporation  ange- 
henden Sachen , unter  sich 
selbst  abzumachen  und  eint 
zurichten , Generalcapitel 
und  andere  Versammlungen 
hielten.“  v 

Es  ist  bemerkenswert}!, 
da  Ts  überhaupt  die  meisten 
Künstler  der  Baucorpora- 
tionen  in  ganz  Europa  wäh- 
rend des  Mittelalters  zu  den 
gegenpapstlichen  Gemeint 
den  gehörten  ; ( s.  ebetul. 

S.  269*)  wie  Solches  auch 
die  sogenannten  Hahrzei- 
chen  der  Bauleute  an  den 
Bauwerken  selbst  bewei- 
sen , wovon  Br.  Krause  in 
diesem  zweiten  Bande  der 
„KU.“  eine  reiche  Samm- 
lung geliefert  hat,  die  spä- 
ter in  des  Br.  Hehlmann 
Schrift:  „Die  drei  ältesten 
geschieht!.  Denkmale“ u.  s. 
w.  (Aarau  1819»  in  8-)»  noch 
vermehrt  worden  ist. 

Die  wichtigsten  Ueber- 
einstiminungen  der  römi~ 
sehen  Baucorpo  rationeu 
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und  der  christlichen  des  Mit* 
ielalters  mit  der  Verfassung 
-und  den  Gesetzen«  und  Ge- 
bräuchen der  Logen  der  äp/ir 
ten  und  reinen  Was  uney. sind 
folgende.  *.  » rr«  >>..  . 

■ Drei  Mitglieder  machten 
ein  Collegium  ($.  106)  > so- 
wie drei  Masonen.eine  Lo^ 
ge, — * Jene  Vereine  hiefsen : 
Genossenschaften  , Br Oder r- 
schäften  Qso  dalitat  es  , frar 
ternitates'),  wie  dieser  zfeb- 
lowship,  society , fraternity, 

(ß,  98,  1020 — den  Ver- 

sammlungen der  römischen 
Collegien  wurden  die  Forr 
träge  auf  ähnliche  Art,,  als 
in  den  Logen,  von  den  Be- 
amten gehalten,  und  die 
Beschlüsse  nach  der  Stim- 
menmehrheit gefafst,  (S. 

135,  1620  — Die  Colle- 

gien  hatten  sowol  bürger- 
liche Patrone , (Schutzher- 
ren,) als  auch  Schutzgötter 
und,  als  die  heidnische 
Gottverehrung  abgeschalft 
wurde,  Schutzheilige , das 
ist  verstorbene,  im  Leben 
fromme  Menschen,  welche 
die  Kirche  späterhin  heilig 

Sesprochen  hatte , so  wie 
ie  Masonen  des  Mittelal- 
ters und  der  Gegenwart  in 
.den  britischen  Inseln  Pa- 
trone im  Staate  .und  die 
beiden  Johannes  zu  SeJrutz- 
heiligen  angenommen  hat- 
ten. CS.  99,  149,  153- 161, 
169  (f.;)  — Jene  verehrten 
daneben  einen  Zunftgenius, 
opferten  ihm  in  weifsen 
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Kleidern  mit  Weinspenden 
und '*  schwuren  -bei-  ihm 
hniceud;  wovon  jioch  im 
heutigen  ächten  Freimau- 
rerritual' mehre  .deutliche 
«Ueberbleibsale  zeugen.  (S. 
171-^-174.) Ueberhaupt 
■hatten  . sie.  eigeirthümlich© 
gottesdienstliche  Gebräu* 
che  und: eigene  Priester. 

(S.  99  f.  , 148  - 150  ) Eben 
so.  haben  noch  heute  die 
Grofslogen  von  Schottland 
und  England  einen  Grofs i> 
caplan  ; < ( sf  die  deutsche 
Uebers.  von  „Eawrie’s  Ge* 
schichte  derFreimaurerei,“ 
S.  174 -i  und  die  ^Consti* 
.tutions“  etc.d>y  Nöorthouck, 
•p.  314  und  360;)  — auch 
lassen : die  Logen  in  Eng# 
fand  von  Zeit  zu  Zeit  von 
Geistlichen,  die  zur  Brü- 
derschaft gehören,  förmli- 
che Predigten  vor  sich  hal- 
ben, .von  denen  viele  im 
Druck  erschienen  sind.  — ■ • 
Die  römischen  Corporatio- 
nen  hatten  angenommene 
, Ehrenmitglieder  , Eh  ren  be- 
amten, (adlectoSj  hanoratos,) 

(S.  135  — 138,  153— 161,) 
auch  Ehrenfrauen  ( inatro - 
nas ) (S.  147  f.)  , f ähnlich 
den  oben  erwähnten  unsre- 
nommenen  Maurern  des  Mit- 
telalters {,und  der  Gegen- 
wart, wo  seit  1717  alleluQ- 
genmitglieder  acceptedMa- 
sons  sind.  — Ihre  Ven- 
. Sammlungen  und  die  dazu 
bestimmten  Orte  haben  mit 
den  ' JuO genfer sammluH gen 
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grofse  Aehnfichkeit.  (S.  139 
f.)  — Es  waren  bei  ihnen 
auch  monatliche  Beiträge 
gewöhnlich ; (S.  136,  163  0 
und  sie  hatten  eine  eigne 
Zunftkasse  und  Zunftlade 

( arcam)\  (S.  99 » 1350  so’ 

*wie  noch  heute  die  vereinte 
londoner  Grofsloge  ihren 
Grand  Fund  -(ihre  Grofs - 
hasse );  (s.  die  Uebers.  der 
Vereinacte  dieser  Grofs- 
ioge  in  ,, Mofsdorfs  Mit- 
theilungen,“ S.  219^*  222, 
224  u.  227  f-)  fe™**  Ar- 
chive und  eigene  Siegel  (S* 
*140)  , einen  'Zunftbecher 
(S.  167),  eine  eigene  Ge- 
richtsbarkeit und  Zunftrich- 
ter (S.  140  f*)i  c*n  Gesell- 
•chaftrecht  zu  wechselsei- 
tiger Hiilfeleistung , ' unter 
eidlichem  Versprechen.  (S. 
141  f«)  — - Weiter  waren 
•sie  berechtigt,  Zunft-  und 
Stiftungfeste  zu  veranstal- 

ten,  (S.100,  142  f-,  167,) 
auch  öffentliche  Aufzüge 
<S.  175)  und  Mahlzeiten  (S. 
111,  142,  167—170)  au 
halten. — Sie  führten  Mit- 
gliederverzeichnisse, wovon 
•ich  einige  erhalten  haben, 
(S.  <46 f.)  stellten  Urkunden 
(Diplome)  aus(S.159f’)un(l 

•hatten  Meister  {Magistros'} 
und  Aufseher  ( I)ecuriones)y 
Gesellen  un  ALehrlinge,  dann 
A eit  es  ten  {Senior es},  Censo - 
Ten,  Schatzmeister , Archi- 
vare ( Tabularios  ) , Secre - 
taire(Scribas ),  eigen  eAerzte 
Vnd  dienende  Mitbrüder 


CORPORATION. 

(Viatores).  (S,  163-165- ) — 
;,Die  Mitglieder  der  Colle- 
gien  nannten  sich  zwar 
nicht  eigentlich  Brüder; 
denn  der  Ursprung  dieses 
Namens  in  der  Freimaurer- 
gesellschaft ist  christlich ; 
allein , es  finden  sich  den- 
noch "auch  bei1  den  römi- 
schen: Collegien  Anfänge 
hiervon.  * -Diese  Collegien 
bildeten  > sich  überhaupt 
nach  dem  Vorbilde  einer 
Familie  aus ; und,  aufser 
den  Benennungen : Vater, 

Mutter  y Söhne  , Töchter 
und  Schwestern , findet  sich 
ausdrücklich  hin  und  wie- 
derauch der  Name:  Bruder, 
für  Mitglieder  eines  Colle- 
gium.“ (S.  <660  — Auch 
sie  gebrauchten  ihre  Werk- 
zeuge und  Zunftgeräthe 
symbolisch  (S.  <66  f . ) und 
waren  in  Religionsachen 
duldsam ; da  sie  auch  in  die- 
ser Hinsicht  aus  sehr  ge- 
mischten Mitgliedern  be- 
standen. (S.  176  f-)  — 

Es  ist  also  nunmehr  er- 
wiesen , dafs  gerade  alle» 
Erstwesentliche  der  ächt- 
überlieferten Freimaure- 
rei in  den  altenglischen 
Dogen  in  Hinsicht  auf  die 
Grundgesetze,  Verfassung 
und  Verwaltung,  so  wie 
auf  das  Gebraucnthum  (Ri- 
tual), schon  in  den  römi- 
schen Corporationen  übet-* 
haupt,  und  in  den  Baucor- 
porationen  insbesondre, 
eingeführt  gewesen  ist  untf 
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zunächst  ans  Griechenland 
stammet;  denn,*  alles*  so 
eben  Angeführte  • hat.  Br. 
Krause  in  dem  angezogenen 
Werke  mit  literarischer 
Genauigkeit  aus  den  Quel- 
len urkundlich  belegt J — 
Defs  sich  alles  Diefs  auch 
in  den  deutschen  Baucor- 
porationen  • erhalten  - hat* 
beweisen  die  Haupthütte 
ik  Strasburg  und  die  ihr 
untergeordneten»  ^ Hütteny 
besonders  die  Ordnungen 
der  Steinmetzen  zu  Strasburg 
vom  464  und  deren  letzter 

gedruckte  Abfassung:  in 

Wien  vom  Jahre?  1563/ ‘‘  **• 

l CoRRESPONDEN«*»»(D5EE 
LoORn-)  beschränkt  sichf 
gewöhnlich  auf  die  gegen-, 
seifige  Bekanntmachung 
der  jährli-chen  Beamten* 
Wahl  Und  äüf  die  Ueber- 
sendung  der  auf  andere  Lo* 
gen*  öder  deren  Mitglieder 
BazughabendenBeschlüsse; 
Wichtiger  ist*  der  * Brief- 
Wechsel  ' einzelner  Rfuder, 
dessen  Mittheilungen  in 
de  ft 'Lögen  oft  die  Lücke 
ausfüllt,  .die  di£  obige  Gor* 
re&pbndenz  läfst.  - “ * £in 
c orretp  oft  direndes  ’ Mitglied 
ist  dis  Mitglied  einer  Loge/ 
Welches  von  derselben  zwar 
entfernt  «lebt,  aber  doch 
mit  • ihr  durch  eine  regel- 
mäfsige  schriftliche  Mit« 
fheiluftg  / in  'Verbindung 
hleilft.  vr  •"  rinhlttFl 

' CoRstNifioREwz);  siehe 
Clemens  JC/fi  *»  • 
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» 

« 

Cqsmopoxjt  (der);;  de* 
dritte  Grad  der  afrikani* 
sehen  Bauherren.  ' 

* Costanzo  (Graf  voity 
churhayer’scher  Kämmeref 
Und  Hofkammerrath ; Einer* 
der  Illuminaten  mit  dem 
Ordensnamen  : Diomedes, 

der  sich  durch  sein  gerades 
Betragen ' in  diesem  Orden 

sehr  auszeichnete.  ’ < * ' 3 

« • 9 ' * . • 

COTTUEINSKY  (BaRONT 
von),  Major  in  kaiserlich- 
Österreichisphen  Biensten,: 
war  Rosenkreüzer  und  ein 
eifriger  Anhänger  der  stric- 
ten  Observanz,  wo  er  in 
den  böhern  Graden  den, Or- 
densnamen; Baues  a Gry- 
phu  ungula , trug. 

Court  • de  - Gebedx» 
(Anton)^  r,[ Präsident  des 
Museum?  zu  Paris  v geb. 
zu  N James«  1724  und  gest* 
am  10-  May  1784,  erwart 
sich  , .durch,  das  gelehrte 
Werk;  „iemqnde  primitif“ 
(dieÜrweJt)grofsenRuhm.J 
Er  war  im  J.1773Einer  der 
Mitgründer  der  Philalethen 
in  Paris  [und  trug  in  7 Sit- 
zungen des  im  J.  1777  er« 
richteten,  Qonyent  philoso - 
phique  , eine,  . Abhandlung 
über  .die  Allegorien  der 
freimaurerischen  - * Grade 
vor.]  Siehe  jauch  Piiila« 

LfiTHilf.  I..„n  r • - ( 

CoVENtfRY  (LeOFRIC, 
Graf  ' v6n  ) würde  voll 
Eduard  dem,  Bekenner  im  J. 
1041  zum  Oberaufseher  der 


t 


CRANSTCytJW. 
Bsnleüter  in  England  er- 

. , . 4 r « % "f*  • f 

normt. 

Cranstouic  * (Jakob 
JüorpK  Grof^m^istev  der 
Grofsen  Loge  von  England 
(von  den  mod.  Mas.),  in  den 

htesenii74&  .W&i*4fr 

. CftATEMlE  (E^UIS  a)}  8. 

CöADfltGKf  • '„!/*•» 
i ClUV  V F V RP  ( J OflAJf *L*N 1>- 
5AY,  Gra*  von),, - Grofs- 
meisters  der  Grofsen  Loge 

( i M ^ f • . » •!/'  1 * S 

mod.  Mas.)  — imj>  1734*  -7. 
Nicht  allein,  dafs.  die  Frei- 

n. , » . i . , • \.w  '*  • y • * • * 

mauaerei  während  $euies 

Vo  i:s  1 1 z es  y e r n a cli  laß  si  g t 

wurde;  sondern  es  hracli 
auch  in  diesem  Jahre  nie 
Ün^mgheit  zwischen  den 
Grofsen  Logen  von  Eng - 
tarnt  ünd . voxt7  Toht  öfffent- 
JfÄ  ans;,  intern  entere  in 
def^  Gerichtsbarkeit’  der 
letzteren  einigt  Lö&bn  cotu> 
stihnrte  funrf 
Ausgabe  des  Coüstiturio- 
nenfüchJ, 

io4  auf  ihren  B 6 fehl  i'nl  .T* 
1738  herausgab  ““  S.  J96, 
lia'th  Benennung  der  Pro- 
vinzialgröFsmeustoV ; * die  in 
amlern  Ländern  vdn  ilir  he» 
Stellt  worden  War'^h,  foL 
g en d eS teile  ei nrQök e n'  1 le fs , 
Welche  aber’  NooMhbuch  xn 
seine?  Ausgabe  von  1784 
Weggelassen  hät.v*L-* 

,,  Alle  diese  ausländische 
Logen  sfehery  /upter  ^dem 
Schutze  unsei>s  ,-Grofsme^ 
Sters  [von  England ; allein^ 
4ie  aJLte  Loge  bei  dor  Stad^ 


; GUBIKL  STEIN.  * * 

Yorkpso  wie  die  Logen 
von*.  ‘Schottland  , . Irland, 
Frankreich  undltalien,  die 
unabhängig  zu  seyn  vorge* 
hen  ,>  stehen  unter  ihren  ei* 
genen  Grolsineistetn;  wie- 
wel.*  sie  im -Wesentlichen 
einerlei Satfeungen,  Grund- 
gesetze und  Einrichturigen 
(coüstitutions  , r charges, 
rtfgulations)  u.  s.  w.  mitihfi 
reu  Brüdern  in  England* 
und' gleichen  Eifer  für  die 
august&cta  Bauart  (Augu^ 
stau  stiie)v und  die  Heimr 
lirhkeiten  (secrets)  dtfr  al- 
ten iuid,ekrwüidigen.  Brü- 
derschaft, haben  .u§. System 
(alt-^undmeuenglisches) ! ] 
DieSpäntiiungzwischen  die»? 
sen  beiden  Grofsen  Logen 
hat  nie  ganz  aufgehört,  und 
dauert  nöch  fort.  > !<’*'  tv* 
- Crociiaks  (Josem  pe);- 
siehe  G^yon.  . *r ' ' irttu 
t^.Cromarty  (GboäOGra? 
von)  war  iin  J,  1738lQüofe 
riieistfer  der  Grofsea  Loge« 
v0n>.SdiotU$ndv  vonideHr 
aticient  Masoris.  •<. 

o ;G*d  m Wz n l (Th  0 Mas 
Graf  Von.  Essr&,  . GioXsr 
ui  euster..  der  englischen  Bau- 
leute:\.TOn  v 1539  bis  1540» 
wo  etf  enthauptet  writdt*?  ^ 

*);  fsinh^  XiFSirWi'RB..  »ji  , 
. f CRVCnfAORfeA(EQÜBS  a)  i 
siölve  Günther. 

„ - Stein  (ö fcO  ist 

Eins  derverschiednen  Syut- 
hole  , welche  der  -Teppich 
der  eisten  beiden 5.t^Johaa- 
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ais-Grade  darstellt.  So  wie 
der  rauhe  Stein  in  seiner 
Bohheit  den  ungebildeten 
Menschen  - und  den  noch 
ununterrichteten  Lehrling 
darstellt,  so  versinnbilden 
die  rcgelmäfsige  Form,  die 
ebenen  Flachen  und  die 
physische  Festigkeit  des 
Gubik  - Steins  den  ausge* 
bildeten,  veredelten  Men* 
sehen  und  den  in  der  Frei- 
maurerei erfahreneren  Ge- 
sellen- [In  dem  „Archive 
der  Freyinaurer  - Loge  zu 
Livorno/4  (Leipzig  f#03>) 
S.  272»  Wird  .angegeben : 
„dafs  der  cubische  Stein, 
der  den  Gesellen  * diene, 
ihre  Werkzeuge  daVan*  zu 
schärfen,  sie  erinnern  solle> 
dafsy  wie  die  Werkzeuge 
dtrrch  den  Gebrauch  abge- 
stumpft wurden,  und  ihnen 
daher  eine  frische  Schneide 
gegeben  werden  müsse, 
also  der  Mensch,  wäre  er 

’ * 4 * ' ■ ‘ H 

auch  noch  so  vollkommen, 
von  Zeit  zu  Zeit  nöthig 

habe,  sich  dazu  auPsNeue 

; \ 9 « 

zu  ermuntern,  wenn  er 
darin  Fortschritte ' machen 
wolle.“  — Nach  dem  neu- 
englischen  System  fjisfc  der 
glatte  oder  zugerichtete 
Bruchstein  ( smooth  or  ' per - 
fect  Asldar') , wie  er  darin 
benannt  wird,  ein  geglät- 
teter Stein  von  einer  voll- 
kommen rechtwinkeligen 
Wüifel  gestalt,  auf  welchen 
der  erfahrene  Maspn  seine 
Kunstfertigkeit  verwendet 
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hat,  und  bezieht  sich  lehr* 
bildlich  auf  den  Verstand 
des  Menschen  im  Zustande 
seines  Waqbsthumt,  nach- 
dem er  die  Vortheile  einer 
freisinnigen . Erziehung, 
väterlicher  .Vermahnungen 
und  guter -Beispiele  genös- 
sen  hat.44 - Aus  ,, Mofsdorf ** 
Mittheilungen*an.  denkend« 
Freymaurer  j 44  (Dresden 

1818»  »n  8.)  S.  248.]-*  * 

Cübo  (Eqvis  a);  sieh« 
WÖL,LT«EI\. 

CüLD  KEI\  (die).  Mit 
der  Ausbreitung  ‘ des  ur- 
sprünglichen Christen* 
tliums  im  Abendlande  fand 
es- auch  in  Britannien  di« 
eifrigsten  Anhänger',  weit 
che,  i selbst  nachdem  di« 
Päpste  zu  Anfänge  des  sech- 
sten • Jahrhunderts  < - ihr« 
Mission arien  dahin  gesandt 
hatten,  um  ihre.Lehre  und 
Macht*  aus  zubreiten , •»  der 
alten,.  *•  rein  - christlichen 
Lehre  noch  lange  Zeit  treu 
blieben  und  mit  dein  Na- 
men: Cuhleer , bezeichnet 
wurden.  . Schottland  war 
derjenige  Th  eil.  des‘  briti- 
schen Reichs,  wo  sie  sich 
am  längften  den 'xomiscli- 
catholischen  Bekehrungen 
widevsetzten  und  auch  in 
den  Baucorporationen  ihre 
religiösen  und  moralisch- 
gesellschaftlichen  Grund- 
sätze fortzupflanzen  such- 
ten. [„Die  Gesellschaften 
der  reinapostolischen,  der 
päpstlichen  Hierarchie  ent- 


96  CULDEER. 

gegenarbeitenden  Geistli- 
chen, Einsiedler  und  Mön- 
che, besonders  in  Schott- 
land, Wales  und'  Irland, 
welche  unter  dem  gemein- 
samen Namen:  Culdeer,  be- 
griffen wurden,  liefsen,  so- 
wie sie  in : ihrem  Vaterlan- 
de,;  und  als  Lehrer  und 
Rathgeber  CaTl’s  des  Gro- 
fsen  und  seiner  Vorväter 
und  Nachfolger,  überallge- 
Jehrte  und  volkliche  Schu- 
len, und  die  ersten  Univer- 
sitäten rn  Europa,  stifte- 
ten, ihr  höheres  Licht  auch 
in  die  BaucoTporationen 
hereinleuchten , und  wirk- 
ten zu  der  Ausbreitung* *,  in- 
ner« Ausbildung  .und  Be- 
schäftigung aller  bei  dem 
Bauen  erfoderlichen  Zünfr 
te,  und  aller  Zünfte  über- 
haupt, hin,  und  bereite- 
ten so  auf  alle  Weise  durch 
stille  Aussaat  höherer  Er- 
kenntnifs  dem  Reiche  der 
Finfcternifs  und  der  will- 
kührlichen  Tyrannei  den 
Sturz  i,  dem  Reinmenschli- 
ehen aber  einen  unverwüst- 
baren  Grund.  *)’  Die  Ein- 
tb’ ' : 

- J .1*  '*  t , • * >r»  _ • *{• 

*)  [„Der  , wohlthätig©;  Ein- 
flufs  der  Culdeer  auf  die 
geistreichsten  Könige  Eng- 
Lihds  und  Frankreichs,  und 
- auf  alle  öffentl.  Lehronstal- 

* ' ten*  besonders  auch  auf 
- , ' alle  Universitäten  des  Mit- 
telalters, istEine  der  erfreu- 
lichsten Erscheinungen  je- 
‘ lies  Zeitalters;  und  das  Ver- 
dienst, welches  sich  diese 
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Achtungen  und  der  Geist, 
welchen  jene  Religiösen 
den  Baucorporationen  er- 
theilt  hatten,  gingen  mehr 
oder  weniger  rein  und  kräf- 
tig-in  alle  Zünfte  über,  wel- 
che sich,  sämmtlich  nach 
dem  Muster  der  Baucorpo- 
rationen , im  Mittelalter 
bildeten,  und  gegen  das 
Ende  desselben  ihre  jetzt 
noch  bestehende  Verfas- 
sung erhielten.  Eben  diese 
Einrichtungen  aber,  und 
dieser  Geist , machen  auch 
den  wesentlichen,  einer  ste- 
ten , immer  ^höheren  Aus- 
bildung und  Neugeburt  fä* 
higen  Grund  der  altengli- 
schen Freimaurerei,  sowie 
jedes  andern  ächten  Zwei- 
ges dieser  Brüderschaft  in 
jedem  andern  Erdlande* 
noch  heute  aus.“  — Aus  * 


culdeischcn  Geistlichen  da- 
durch um  die  Menschheit 
erwarben,  dafs  sie  ihre  we- 
sentl.  Lehren  auch  der  Ma- 
sonci  durch  Umarbeitung 
und  Vergeistigung  der  Ver- 
fassung und  der  Gebräuche 
derselben  mittheilten  und 
einpflanzten,  ist  nurEines 
unter  mehren  ; denn  sie  er- 
scheinen überhaupt  als  Ret- 
ter, Erb  alter  und  rortpflan- 
zer  des  Wissenschaft!,  and 
des  christlich-evangel.  Gei- 
stes und  der  Teinroenschl. 
u.  reinchristl.  Lehre  durch 
das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch.“ Ebendaselbst  B.  t 
(der  zweiten  Aufi.),  Abth. 
2,  S.  9.] 
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den  ^Kumturkunden44  von  Loge  von  England  (von 
Krause , Bd:  2 (der  ersten  den  modern  Masons)  von 
LAu6g.)v\S.  2*54  £•  -r-  Dann  1782  — 1790.*  vV;^;  V , ’ 

über  flie  Grundsätze  der  >'  Cunyculo  (E^uä»  a); 
-Culdeer  S.,268  £):  ^Vorzug-  siebe  Löss.  > Mij!*:?  1 

lieh  ehrwürdig  erscheinen  - » Curland  (Carl  Chri- 
jene  Religiösen  dadurch,  stian  Joseph  , Herzog 
dafs  sie  hei  ihrer  ganzen  von),  königl.  polnischer 
Wirksamkeitden  einfachen''  und  chursachsischer  Prinz, 
Grundsatz  befolgten;  Dein  geh.  am  13.Juiy  1733,  gest. 
Bösen  widerstehe  nicht  durch  am  16.  Juny  1796>  warPro- 
:BöseSj  > söhdetn  >dutch  das  4ector  der  Logen  in  Sach- 
Gute  / , D#her  vermieden  «en  und  ertheilte  in  dieser 
•sie  selbst  jeden  Gebrauch  ;QuaJitätl774derLpgeibfoih 
iiufsererj  physischer,!  oder  Mrva  zu  den  & JPalnfen  in 
auch  der  sittlichen  Freiheit  Leipzig  ' ein  .jBehrtftliches 
nngemä/lojv  geistiger  G/es  Protectorium.  Als  Mitglied 

diese  ihnen  der  höhern  Grade  der:stric~ 
jgelW  » ‘ Ae»  Ohfervanz  führte  er  den 

jjuij^pnjj  freudig  .^e  Ordensnamen;. JSquesaCo- 
PW fthi>hpit  widersetztei|  mnis., ; mi-hiG*  ;*jxp  v£u,\*.  . 


j^pch  thätig  auf ;der  letzten  ([Eques  a)^  siehe  Oügo- 

,.ihnen^ übrig  -»€►& 

jblieb,  wie.  gering,«  je  a^ch  ,•  Cyrits,  .Stifterder  per- 
erscheinen  mochte- rt— Hierf  sa sehen  > Monarch  ieJ’  Den 
jgVI Mg  ike^Mjrees  ;irg<?n4  geschichtlichen  Tiaditio. 
eiiiAnerkjeni|eii.oaer  h^uch-  xiert  einiger  holieir  Gradfe 
Je*Uche»  .Jhespectiren  de»  zufolge,-  veranlafste  ihn 
JFalsc^ep,  , Gottwidrigen  einTratfsm,  Worin  ihm  Gott 
ji^d  Unsittlichen,  welche»  in  Gestalt  einds  brüllenden 
das  d^ipjals  rorlieirschende  Löwen»  erschien,  der  ihm 
Kirchenthum  immer  mehr  die  inseinerGefangensehaft 
^twickeitet,44  «p*  VergjL,  »ich  befindenden  Israeliten 

shen,  befahl,  nicht 


n,  sondern  den  in 

Prinz  vom  königl.  Geblüte,  ihr  Vaterland  Zurückkeh- 
amQtep  Febr.  ,1767  ÜA  dpn  , rOnden  auch  alle  ihnen  ge* 


lesem  Befehle  zu 


* 
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ben.:  —»-  In  den  Graden  des  Beschreibung  und  Gliarac- 
Jlitters  ..vom  Orient,  .oder  teristik  des  Cyrus  ( Cyro- 
vom  Degen,  und  des  Prinzen  paedie)  von  Xenophon,  sind 
von  Jerusalem  führet  der  hier  anzuführen  :•  ,;les  vo- 
Präsident  den  Namen:  Cy<-  yages  de  Cyrus.  ‘ 4 Siehe 
rus . ' [Aufser  der  Leböns-  Ramsay.]  * * n; . 


1 * / 
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Dänemark.  Die  Frei»-  ne  königliche  Verordnung 
maurerei  ging  in  diesem  «yefcanlafste  * * ^welche  . jede 
Lande,  wie  in  Deutschland  -+on  -dieser  Grofscn  Loge 
und  Schweden,  ganz  gier-  wicht  anerkannte  Loge,  als 
eben  Schritt,  und  ist  ^ucli  äiwe  gesetzwidrigegeheime 
dort  den  dürch  das  System-  Gesellschaft,;  verbietet 


«4 


wesen  entstandenen  Verm  DAGRAt*(^ub\4iG} pra- 
rungen  \ nicht . . entgangen,  sidirte  in  Gehferalv^r* 
Uebrigens  genofs  sie  stet*  saünnlung^  welche ‘15  hot- 
ungestörte Duldung;,  und  ländische  Lägen  am27.De* 
eine kümgische Cabinetsor-  fernher  1756  im  Haag  hiel- 
dre  vom  % Nov.  1792  er»  ton,  um  eine  GroFse  Natior 
kannte  sie  sogar  officiel  an,  nalloge  ' de*;  yäröimgten 
{jedoch  .mit  der  Bestim-  Niederlande  zu  hildHi,  woi. 
niung,  dafs  in  dem  dirniv  «ü  die  älteste  Loge  irt  Hölt 
«chen  Reiche  keine  Löge  Jand , die  Loge'  de  V Uniok 
geduldet  werden  solle,  wel*  yoyale  im! HäkgV'  dfcn  Plan 
che  nicht  den  Landgrafen  entworfen  hätte.  ' Das  Re* 
Cartoon  Hessen  - Cassel  als  swltat  diese*  Bemühungen 
Oberhaupt  anerkenne.  ’Vgk  und  d^r  ermähnten  Gene* 


Hessen  (Carl,  Landgraf  hvl Versammlung  ’t^rar  die 
von ).]  — Im  Jahre  1754  Grürtdüng  derkifs  jetzt  bä* 


►penhag 

Provinzialloge  Yön  Däne- 
mark, die  sich  jedoch  bald  Ifcelthe  zu  GÜnstäti  des  Äz- 
unabhängig  machte  und  je-  rons  von  Aersdeii-'B'tyeren  zu 

i . i • - — " * - 1 - - 1 * ' — 

. *)  [S.  die  deutsche  ,U aber- 
Setzung  von  „ LawriJs 
Geschichte“  u.  s.  w. , S. 

. 169  f.J 


Hogttkeide  aus  fiel.  Siehe 
AEÄS^kTfUndNlEDEHLAN- 
x>  e [und  V6rgl.  dre  ,,  Acta 
Latom^4,  'p.72.J * - 1 - 
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DALBERG. 


Dalberg  (Wolfgang 
Heribert  Baron  von), 
königl.  bayerischer  Geliei- 
met  Rath  und  Kammer- 
präsident in  Mannheim, 
geb.  im  J.  1749  > gest.  am 
27* May  1806,  warmer 
«Freund  undBeschützer  der 
Künste  und  Wissenschaf- 
ten , war  auch  ein  thatiges 
Mitglied  der  hohem  Grade 
von  der  stricten  Observanz, 
unter  dem  Ordensnamen: 
JSques  a sacra  Tuba. 

* 9 

Dalhousie  (Georg 
Graf  von)  war  Grofsmei- 
. ster  der  Grofsen  Loge  von 
Schottland  (von  den  an- 
cient  Mason$)  in  den  Jah- 
ren 1768  und  1769*  [Wahr- 
scheinlich ein  Andrer  glei- 
ches Namens  war  in  den  J. 
.1803  1805  deputirter 

Grofsmeister.  S.  ,,  Acta 
Latora.“,  T.  1,  p.  211  et 
219.] 

. Dalxeith(FranzScot, 
.Graf von);  s.Buccleugii. 

► Dalkeitii  (Carl  Wil-  , 
Helm  Graf  'von)  war 
Grofsmeister  . der  Grofsen 
•Loge  von  Schottland  (von 
den  ancientMasous)  in  den 
•Jahren  1801  und  1802« 

* Dalrymple  * (David), 
Esquire,  war  im  J.  1754 
deputirter  und  in  den  J. 
1775  und  1776  wirklicher 
Grofsmeister  der  Grofsen 
:Loge  von  Schottland  (von 
. den  ancient  Masons). 

[Ein  Geistlicher,  welcher 
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auch  den  Namen : Dalrymple, 
führte,  hielt  am  22.  Sept. 
1772  vor  den  zur  Legung 
des  Grundsteins  zu  dem 
Hafen  von  Ayr  in  feierli- 
chem Aufzuge  versammel- 
ten Grofsbeamten  und  Lo- 
genbrüdern in  der  Kirche 
eine  Predigt.  S.  „Lawrids 
Geschichte;“  deutsche  Ue- 
hers.;  S.  186-J 

Damen  (die  schotti- 
schen) vom  Hospitale 
des  Berges  Thabor,  auch 
Hosfitaliterinnen  vom 
Berge  Thabor;  ein  Wei- 
ber-Orden,  der  mit  der 
' Maurerloge  des  Comman- 
deurs  du  Mont  Thabor  in 
Paris  vereinigt  worden  ist. 
Aufser  dem  Zwecke  der 
gesellschaftlichen  Feste, 
ist  Wohlthätigkeit  gegen 
Kranke  und  Genesende  sein 
Hauptzweck.  — * [„L’ohjet 
principal  de  cette  institu- 
4 tion  est  de  donner  du  pain 
et  du  travail  aux  persoimes 
de  bonne  conduite  du  sexe 
feminin  qui  en  manquent, 
de  les  aider  d'abord,  de  les 
consoler  ensuite,  et  de  les 
preserver,  par  les  bienfaits 
et  Tesperance,  de  l’aban- 
don  des  principes  et. du  sup- 
plice  dudesespoir.  — Ainsi 
s’expriment  les  Statuts.“ 
Aus  der  „Hist,  de  la  fond, 
du  G.  O.  de  France;  “ par 
Thory in  dem  Aufsatzes 
„ Ordre  des  Dames  ecossaist» 
de  PHospice  du  Mont  Tha~ 

hör;“  p.  378 — 3830 

* * 
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danby: 


DAtfllY  (Heinrich  Dan-' 
vers,  Graf  von)  war 
Grofsmeister  der  Freimau- 
/ rer  in  England  Unter  Carll 

von  1630  bi*  1633* 

Dan  vers  £ Heinrich); 
siehe  Danby. 

Danzig.  Der  Magistrat 
dieser  Stadt  verbot  durch 
eine  Verordnung  vom  3* 
October  1763  alle  maureri- 
schen Versammlungen  aufs 
Strengste,  und  proscribirte 
sogar  die  bekannt  gewor- 
denen Mitglieder.  [Dieses 
Edict  ist  abgedruckt  in  der 
„Freymäurer-Bibliothek,“ 
St.  3,  (Dessau  1785;  gr.8;) 
S.  150 — 154*  und  in. einer 
französ.  Uebers.'  in  den 
„Acta  Latoin.  * u T;  II,  p. 

. gi — -84-  — Jetzt  bestehen 
daselbst  die  beideh  Logen: 
Eugenia  zum  gekrönten  Lö- 
wen, und  zur  Einigkeit.  ] . 

Dariüs;  der  Titel  oder 
Name  des  Präsidenten  im 
.Grade  des  Ihrinzen  von  Je- 
rusalem. ' 

DaRNLET  ( EjDtlARD 
Bligh,'  Graf  von)  war 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  von  England  (von  den 
mod.  Mas.)  im  J.  1737. 

Daübüsson  (FranzPe- 
ter),~  Grofsmeister  von 
Malta,  wurde  Mitglied  der 
englischen.  Baucorporatio- 
nen  im  J.  1485 y so  wie 
viele  andere  Ritter  seines 
Ordens,  welche  die  Mau- 
rerei kräftigst  unterstütz- 
ten« .» 


* 


DECKER. 

Decius  ; der  angenom- 
mene Name  des  Verfassers 
der  Schrift:  die  hebräischen 
Mysterien  oder  die  älteste  reli- 
giöse Ereymaurerey ; i(  Leip- 
zig 1788;  in  8*  . [Der  Pro- 
fessorin. L . Reinhold  irr  Kiel 
ist  Verfasser  dieser  Schrift, 
deren  Grundidee  ist,  ddfs 
Moses  die  ägyptische  Prie- 
sterreligion zur  Volksrelt- 
gion  gemacht  habe.  S.  die 
Widerlegung-  seiner  Be- 
hauptung in  „Eichhorn*  8 
all  gern.  Bibi.  d.  bibl.  Litt./* 

B.  1,  S.  750  ff  ] 

Decken,  das  ist,  den 
Eingang  einer  Loge  vor 
dem  Ein  drängen  unbefug- 
ter Personen  hüten ; — ge- 
deckt seyn  : aufser  Gefahr 

seyn,  von  Profanen  gese- 
hen oder  gehört  zu  werden. 
Daher  die  Ausdrücke:  es 

regnet  oder  es  schneiet,  wenn 
sich  Uneingeweihte  oder 
Frauen  in  einerGesellschaft 
von  Maurern  befinden. 
Auch  heifst  eine  Loge  dek- 
ken : dieselbe  auf  eine  be- 
‘ stimmte  oder  unbestimmt© 
Zeit  verlassen. 

Decker;  siehe  Ziegel- 
decker. 

Decker  (George  Jä- 
kob),  kön.  geh.  Ober-Hof- 
buchdrucker  in  Berlin,  war 
Eines  der  thätigen  Mitglie- 
der der  hohem  Grade  von 
der  stricten  Observanz  un- 
ter dem  Ordensnamen: 
Eques  a plagula,  und  einige 
Jahre  lang  deputirterMstr. 


DECORATEUR. 


DELAGOANERE.  loi 


r.  St.  der  Loge  zur  Eintracht 
zu  Berlin.  Er  starb  1799* 

Decohateur,  als  Lagen- 
beamter; siehe  Architect. 

Degen  (der)  macht  in 
französischen  I^ogen  noch 
einen  wesentlichen  Theil 
der  Kleidung  eines.  Frei- 
maurers aus  ; [ in  vielen 

deutschen  Logen  hingegen 
ist  er  nicht  mehr  im  Ge*; 
brauch,]  Ehemals  mochte 
er  vielleicht  zur  Verteidi- 
gung des  geweihten  Platzes 
einer  Loge  dienen  Kön- 
nen ; *)  wahrscheinlicher 
aber  ist  es,  dafs  er  seit  1717 
blofs  als  Auszeichnung  von 
den  niederen  Classen  die- 
nen sollte;  denn  vor  dieser 
Zeit  wufste  man  davon  in 
der  Maurerei  nichts.  — 
Sein  Zweck,  (sq  wird  dem 
Neuaufgcnommcneu  ge- 


*) [Indem  frnnzös.  Grade  des 
Chevalier  de  l’Epee  et  de 
Hose  - Croix  erhält  der  Neu- 
aufeenommene  folgende 
Erklärung.  — »»  Bei’m 

Baue  des  zweiten  Tempels 
von  Jerusalem  hatten  die 
Werkleute,  weil  sie  den 
Uebcxfälftn  ilvter  Feinde 
ausgesetzt  waren  , ihre 
Schwerter  in  Bereitschaft» 
um  iiiTe  Arbeit  und  ihre 
Brüder  dagegen  zu  schüt- 
zen.“— Das  Degengeklirre 
bei  der  Aufnahme  im  Mei- 
steTgTade  wird  von  Eini- 

fen  „auf  den  Kampf  mit 
'oTurtheilen  und  Leiden- 
schaften , der  jedem  Ern- 
porschwingen  des  Geistes 
vorhergeht,“  gedeutet. 3 , 


sagt,)*  ist,  den  Meineid  zu 
bestrafen,  und  den  wahren 
Bruder  zu  beschützen.  — 
S.  auch  Kleidung.  [„Ia 
denZeiten,  wo,  ein  Schwert . 
tragen  zu  dürfen,  ein  Zei- 
chen'der  bürget  liehen  Frei- 
heit war,  kann  es  wohl 
seyn,  dafs  die  Brüder,  ohne 
darum  für  Ritter  gelten  zu 
wollen,  Schwerter  trugen,  . 
seihst  in  der  Loge,  wo  sie 
als  freieMänner  erschienen,  • 
die  ihre  eigne  Gerichtsbar- 
keit hatten.“  -r-  „Für  un- 
sere Zeiten  indefs  ist  gar 
kein  Grund  vorhanden , in 
der  Loge  Degen  zu  tragen; 
imGegentheil  exinxiext  jetzt 
das  Degentrageu  an  persön- 
licheAusseiclmung,  welche 
mit  Recht  von  den  Logen 
entfernt  gehalten,  werden 
sollte.“*^  Siebe  „die3ält. ; 
Kunsturk.,“  von  Krause;  B. 

1 der  ersten  Ausg,  S.  2»52» 
oder  B,  1,  Ahth.  1,  der 
zweiten  y S.  259  £ » *n  der 
Note,  und  vgl.  noch  einige 
Stellen  in  diesem  Werke.] 

Degen  (deiv  Ritter, 
voai  y ; siehe  Ritter  vorn  ^ 
Orient, 

Delaooaneh  (Johann 
Peter),  aus  Guyenne, 
zuerst  General- Accise-Di-  . 
rector  in  Berlin  und  zuletzt  # 
königl.  preufs.  Consul  für , 
Curünna  in  Spanien,  war 
seit  dem  Uten  May  1774 
eine  lange  Reihe  yon  Jah- 
ren hindurch  M.  v.  St.  der 
St*  Johannis - und  von  17*96 
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bis  1798  Gröfsmeister  der 
Grofsen  Loge  Royale  York 
zur  Freundschaft  in  Berlin. 
[Bk  Fefsler  schildert  ihn  in 
seinen  „Rückblicken“  u.  s. 
W;  oder  „sämmtl.  Schriften  ' 
über  FMy“,#B.  2»  (Dres- 
den 1804;  in  80  $.49, 

„einen  talentvollen,  feinen, 
klugen,  rechtschaffenen 
und  gutherzigen  Mann,  der 
in  alle  mögliche  höhere 
Grade  der  Franzosen  ein- 
geweihet  und  auch  mit  den 
maurerischen  Begebenhei- 
ten in  Deutschland  nicht 
unbekannt  war.  u S.  sein 
Brustbild  vor  den  „Jahrbü- 
chern der  Gr.  Loge  Royale 
York  z.  Fr.  in  Berlin“; 
(1798-1799;  kl. 80  und  ei- 
nige Nachrichten  von  sei- 
nen Verdiensten  um-  die 
Loge  ebendaselbst  S.  211  — 

2*4,  223k  und  227—  2300 

De  l'Aulnat,  in  Pa-* 
ris,  ist  Verfasser  mehrerer 
maurerischer  didactischer 
Schriften,  worunter  sich 
besonders  sein  „ Tuileur  des 
trente  - trois  degre’s  de  £ Ecos- 
sistne  du  Rite  ändert , dit  ac - 
cepte ; auquel  on  a joint  la 
rectification,  Interpretati- 
on et  Tetymologie  desmots 
sacres,  de  passe,  d’attou- 
chement,  de  reconnaissan- ' 
ce,“etc.  (Paris  1813;  gr.  8;)- 
mit  14  Kupfern,  ausaeich* 
net.  • 

Delegirt;  s.  Dbputirt. 

Delta  (das),  bezeich- 
net durch  die  Figur  ist' 


DERMOTT. 

das  stralende,  leuchtende* 
Dreieck  des  Feuers,  was 
schon  bei  den  Aegyptiern 
das  Bild  der  Gottheit  war,  \ 
und  auch  in  der  Freimau- 
rerei ebendieselbe  Bedeu- 
tung hat.  Siehe  Drei- 
eck. 

Deputation  , Abord- 
nung, (eine)  ist  eine  ge- 
wisse Anzahl  Brüder,  ge- 
wöhnlich 3,  5,  7,  9 oder 
15,  welche  von  einer  Lo-, 

fe  zu  irgend  einem  Aufträge 
evollmächtigt  sind. 
Deputations -Loge  ist 
die  Benennung  einer  Ab- 
theilung von  einer  Loge, 
[deren  an  einem  von  dieser 
entfernten  Orte  wohnende 
Mitglieder  daselbst  im  Auf- 
träge der  llauptloge  Logen- 
arbeiten in  gesetzlicher 
Form  vornehmen  können. 
S.  das  altenburger  „Con- 
stitutionsbuch“ von  1803» 

S.  225  f.  ] 

Deputiht,  abgeordnet, 
delegirt  , ist  Derjenige, 
welcher  einen  Theii  einer 
Deputation  ausmacht;  bei* 
geordnet  oder  substituirt  ist 
Der,  welcher  von  einer 
Loge  gewählt  ist,  um  die 
Stelle  eines  Beamten  zu 
vertreten,  oder  die  damit 
verknüpften  Geschäfte  mit 
ihm  zu  theilen.  Siehe  auch 
Deputation. 

Dermott (Lorenz);  der 
Verfasser  des  englischen 
Werkes;  „Ahiman  Rezon“ 
etc.  Siehe  An^M an.  [Er 
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DERVENT-VfrÄTERS. 


war  mehrjähriger  Grofsse- 
cretair  der  zweiten  löndo-- 
uer  Grofsloge  (altform iger 
Maurer)  und  einige  Zeit 
deput  irtetGrofsmeister  der- 
selben, und  hat  sich,  im* 
Vereine  mit  dem  Herzoge 
von  Athol , tun  die  AüsbiP 
düng  jener  Grofsloge  sehr 
verdient  gemacht.]  ■ * ‘ 

•»  Derven^t  -•  Wate  ns 
(LonöV  gründete  in  Paria 
hn  Jahre  1725»  in  Verbin- 
dung mit  zwei  andern  Eng- 
ländern , dem  Ritter  Mas~ 
helyne  und  Herrn  von 
guetty j die  erste  Eoge  in 
Frankreich  unter  dem  Na* 
men:  zum  silbernen  Ludwig , 
genannt  St.  Thomas , wel- 
che späterhin,'  am  7.  May 
1729,  von  der  Grofsen  Loge 
von  England  (von  den  mo- 
dern Masons)  unter  No.  90- 
eine  Cörtstittition  erhielt. 
Er  führte  bis  1736  den  Vor- 
sitz in  derselben;  weshalb 
er  auch  als  erster  Grofsmci- 
tter  der  Freimaurerei  in 
Frankreich  betrachtet  wird, 
4—  Er  würde  am  19*  Decem- 
her  1746  in  London,  wegen 
seiner  Anhänglichkeit  an 
den  Prätendenten , ent* 
hauptet, 

Desaguliers  (Johann 
Gottlieb),  Doctor  der 
Rechte'  und  Mitglied  der 
königl.  Academie  der  Wis- 
senschaften, warGrofsmei- 
ster  der  Grofsen  Loge  von 
England  (von  den  modern 

Masons)  im  J,  1719  > und 
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depütirter  * Grofstneistei 
derselben  in  den  J.  1722, 
1723  und  1725,  unter  den 
Grofsmeisterni  • Herzog  von 
JV har  ton , Graf  vöh  JDal~ 
hieth  ,;und  Lord  Paisley . 
Der  Behauptung  der  alt- 
englischen  Maurer  in  Eng- 
land zufolge,  war  er  der 
Thätigste  derachtBriider*), 
welche  im  Jahre  1717  die 
Gtofse  Loge  des  sogenann- 
ten modernen  (neuformi- 
gen)  Systems  errichteten. 
Es  sind  auf  jeden  Fall  hi- 
storische Beweise  vorhan- 
den, dafs  er  Eines  der  ei- 
frigsten und  wirkendsten 
Mitglieder  derselben  war, 
und  sich  ^rofses  Verdienst 
um  ihre  innere  Organisa- 
tion sowohl , als  um  die 
Verbreitung  ihres  Systems, 
erwarb.  [Er  Versah  die 
erste  Auflage  des  ander- 
son'schen  Gonstitutionen- 
buchs  mit  einer  Zueignung 
an  den  Herzog  von  Mon - 
tagu .]  Siehe  auch  modern 
nes  Ritual. 

% 

Deutsche  Herren, 
Deutsche  Ritter;  siehe 
Herren. 

.Deutschland,  Siehe 
die  Artikel  der  einzelnen 
deutschen  Staaten. 


*)  Di©  andern  hiefsen:  Gof- 
ton , King-,  Calvcrt y Lum- 
ley , Maddeny  ,de  Noyer 
und  Vraden.  [S.  „Ahiraan 
Rezon,“  in  der  Address*] 
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104  DEUTSCHMEISTER; 


DIP3UDM  Ml 


Deutschmeister  (der);, 
das  Oberhaupt  f der  dgu$* *, 
sehen  Herren;  s.  Herren. 

Dienender,  dienender* 
Bruder  (ein);  ein  besol* 
deterLogendienstbpte,  der 
indessen  alle  Rechte;. eines 
Bruders,  durch  seine  fÖtiU'v 
liehe  Aufnahme  erlangt.» 
In  einigen  hohen  Graden 
werden  gar  keine  dienende 
Bruder,  zugelassen ; . und  ps 
.leisten  die  Mitglieder  selbst 
blleDienste.  [Inden„Con- 
stitutions“,  by  Noortliouck, 
wird  zuerst  unter  dem  J. 

* i 

1721  erwähnet,  dafs  bei 
einem  festlichen  Schmause 
, ,, Brüder  als  • Aufwärter 
(waiters)  bei  l'ische  ange- 
stellt worden  wären ; weil 
keine  Fremden  dabei  seyn 
dürften.“].* 

t - Dieuleveut,  oder  Dieu 
le  polt ; das  alte  Kriegsge- 
schrei  der  Kreuzfahrer, 
welches  auch  in  den  mei- 
sten tempiarischen  hohem 
Graden  adoptirt  worden  ist. 
[ y,Gott  will  es!  — Ein  höl- 
lischer  Spruch,  der  schon 
im  Ilten  und  12ten  Jahr- 
hunderte in  Kleinasien  ci* 
nen  Abgrund  ölfnete,  der 
die  Hälfte  von  Europa  ver- 
schlang! “ • Bonnepille  in 
,,la  Ma^nnerie  ecossoise/* 
part.  2,  p.  109*  in  der  deut- 
schen Uebersetzung : Th.  2, 


S.  142.}' 

Dignit Aires  ( Würde - 
träger)  werden  in  den  fran- 
zösischen Logen  nur  die 


fiinf  ersten  Beamten  dern 
selben  genannt,”  »ämlichu 
der  Meister  Vom  Stuhl,»  diör 
beiden  Aufseher*  der  Red- 
ner und  der  Secretair.  Io. 
den  Grofsen  Logen  heifsen. 
sie  Grßfuls' JJignitaires > 
Großwürdeträger.  ^ ... v>  ,V  l * 
J DtOMEDES  CoSTJA NZQ»_ 

Diplom,  • Gertificat* 
PatenT,  Brevet*  ein  von 
einer  Loge  oder  einem  Ca- 
pitel  ausgestelltes  und  heri 
siegeltes  Dokument,  wo- 
durch bescheinigt  wird* 
dafs  dessen  Inhaber  gesetz- 
mäfsig  in  die  Brüderschaft 
aufgenommen  sey,  und  in 
,dem  zugleich  angegebenen 
Grade  stehe*  Ehemals  war 
das  richtige.  Wissen  und 
Uebergehen  der  Worte  und 
Zeichen  hinreichend,  um 
als  Maurer  anerkannt  und 
zu  den  Versammlungen  zu* 
gelassen  zu  werden;  allein, 
am  24-  July  1755  beschlofs 
die  Grofse  Loge  yon  Eng- 
land (von  den  modern  Ma- 
sons)  die  Einführung  die- 
ser Diplome, ■*}  und  1768 

t • 9 * 

*)  [ Noorthoucl  führt  in  seiner 
Ausgabe  deT  ,,  Constitu- 
tion» t*‘  p.  146,  an,  dafs 
schon  am  27.  Dec.  1663  in 
einer  Generalversammlung 
der  Grofsloge,  unter  dem 
Vorsitze  des  Grofsmeistera 
Grafen  von  St.  AtbarCs  und 
der  Grofsaufsehcr  Christo - 
pher  IV ren  und  John  fVeb+ 
unter  andern  nachstehende 
Einrichtung  (regulation) 
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► 

folgte  die  GrofseLoge  von 
Schottland  ihrem  Beispiele. 

Dihectorium  i.(j)A8) 
heifst.der  innere  .Ausschuss 
vonMitgliedern  einerLoge, 
der  mit  der  Administration 
derselben  beauftragt  ist.! 
Gewöhnlich  besteht  er  aus 


vorgeschrieben  worden 
sey : — „ 3)  dafs  forthin 
, Keine  zum  “Freimaurer  an- 
genommene Person  in  irr 
(gend  eine  Loge  oder  Ver- 
* •' * tammlnng zugelnssen  wer- 
den Solle,  wenn  sie  nicht 
zuvor  eine  Bescheinigung 
,(°  certificate)  über  die  Zeit 
und  den  Ort  ihrer  Annah- 
me (acceptation)  von  der 
» Loge,  welche  sie  angenom- 
, w men,  dem  Meister  desje- 
nigen Bezirkes  oder  derje- 
nigen Abtheilung  , worin 
jene  Loge  gehalten  wird, 
Aberbracht  naben  würde; 
und  dafs  deT  nurgedachte 
Meister  den  Namen  dieser 
Person  in  eine,  zu  diesem 
Behufe  zu  haltende , Pcr- 
• gaxnen  trolle  ein  tragen  und 
\ von  allen  solchen  Annah- 

men  bei  jeder  allgemeinen 

. Versammlung  .Nachricht 
geben  solle.“ 

Im  J,  1755  wurde  blofs 
„verordnet,  dafs  künftig 
jed?s  Cer ti ficat,  welches 
einem  Bruder  darüber,  dafs 
er  ein  Maurer  sey , ausge- 
Mellet  werden  würde,  mit 
dem  Siegel  der,  Gxofsloge 
(se?lof  masonry)  versehen 
. . , und  vom  Grofssecxctair 
-■ . , unterzeichnet,  dafür  aber 
5 Schillinge  zur  allgemei- 
. , t uen  Unterstützungscasse 
(fund  of  cliarity)  entrich- 
. tet  werden  sollen.“]  i 


DITTFURTH.  ±o& 

1 

einer  von  den  sä'mmtlichen 
Mitgliedern  der  Loge  zu 
diesem  Zwecke  erwählten 
Anzahl  Brüder,  oder  aus. 
der  Meisterschaft,  Derglei-n 
eben  Lirectorien  sind  be-, 
sonders  '.bei*  Grofslögeny“ 
oder,  bei  sehr  zahlreichen, 
einzelnen  Logen,  gebrauch-, 
lieh.  In  einigen  Systeme*!: 
haben  die  Inhaber  der  ho-*, 
hem  .Grade  sieh  die  Direc-t 
tion  der  zu  ihnen  gehören- f 
den  Logen  ausschließlich' 
angemalst,  • , . , 

- JUirwstqv  (Wilhelm 
Nisbet,  Ritter  von)  war 
im  J.  1747Grofsmeister  der 
Grofsen  Loge  von  Schott- 
land, von  den  ancientMa* 
sons. 

Dittfurth  (Franz  Diet^ 
rich^  Baron  von),  [Reichs* 
kammergerichtsassessor  in 
Wetzlar,]  war  Einer  der, 
bayerischenllluminatenunr 
ter  dem  Ordensnamen ; Mi» 
nos . t— * .Er  entwarf  den; 
Plan  zu  einem  Weiber-Or- 
den,  der  mit  den  Illumina* 
ten  in  Verbindung  stehen 
sollte,  welcher  aber  nicht 
ausgeführt  wurde.  [In  dem 
•Systeme  der  stricten  Ob* 
servanz  führte  er  den  Na- 
men ; Eques  ah  Orno , war 
Präfect  der  Präfectur  von 
Kreutznach  und  altschotti- 
scher  Obermeister  der  Loge 
Joseph  zum  Reichsadler  in 
Wetzlar.  Br.  von  Medelind 
rühmt  in  seinen  „Baustük- 
ken“  (S.330,  Anm.  16)  von 
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ihm : „Er  war  ein  gelehr- 
ter, einsichtvoller  und  li- 
beraler Mann  , ebenso  wie 
JSode;  und  aus  den  tActen 
des  wilbelmsbadör  - Con- 
vents erhellet,  dafs  fast  alles 
Vernünftige,  was  auf  dem*' 
»eiben  vorgetragen:  wurde, 
von  Bode  und  von  Dittfurth 
ausging.  Beide  waren  an- 
fangs warme  Anhänger  je- 
nes Systems,1  und  Beide 
betrachteten  es  später  mit 
Widerwillen denfi  kein' 
guter  Kopf  konnte  bei  diesem • 
Systeme  aushalten.^  — Un- 
ter diesem  ,,  aufgeklärten 
Führer“  verband  sich  die 

frofse  Directörialloge  in 
Metzlar,  „welche  mit  den 
Zwecken  der  stricten  Ob- 
servanz, zumal  mit  der  auf 
dem  * wilhelmsbader  Con* 
gresse  dem  Tempelherren- 
wesen geliehenen  Maske, 
und  mit  dem  Verwerfen  ih- 
rer Vorschläge  zur  Abschaf- 
fung des  sogenannten  ho- 
hem Ordens,  unzufrieden 
war,“  mit  der  Provinzial* 
löge  in  Frankfurt  a.  M»  zur 
Errichtung  des-  eclecti- 
schen*  Bundes.  ( Ebendas, 
S.  195  f)  S.  Eclectiker.] 
Dolch  (bin)  ist  die 
Waffe  und  das  Kleinod  der 
Auserwählten  und  der  Ka- 
dosch  - Ritter, 

Dominicus;  siehe  Ba* 
eon  von  Sch kode iv.) 

Don  gratuit  (le).  Un- 
ter diesem  Namen  ist  jede 
Jjoge  in  Frankreich  ver- 


. J5REI.  * 

pflichtet,  dem  Grofsorient* 
in  Paris  eine  jährliche  Ab- 
gabe von  drei  Franken  für 
jedes  wirkliche  Mitglied  zu 
entrichten.-^  ,"r 

Dorson  . ist  der  Name 
Eines  der  neun  von  Salo- 
mon  zur  Aufsuchung  der 
Meisters  Hiram  ausgesand- 
ten auserwählten  Meister. 
r Douglas  (Jakob);  s- 
Mortön.  *:  - 

Douglas  (Sholto);  s. 

t"  f ’i'  ' 3 

Aderdour. 

Do  wne  (Lord,  nachher 
Vicomte)  war  ;n  den  Jah- 
ren 1795  und  I796  dcputir- 
ter  und  in  den  beiden  fol- 
genden Jahren  wirklicher 
Grolsmeistcr  der  Grofsen 
Loge  von  Schottland,  von 
den  aucient  Masons. 

DREt.  So  wie  die  Drei 
schon- im  höchsten  Alter* 
thume  als  heilig  *)  betrach- 


*)  [So  auch  von  den  Aegyp- 
tiern.  Diese  hielten  die 

. gleichen  Zahlen  Füt  un» 
glücklich , die  Drei  abet 
Für  glücklich;  „weil  sie,“ 
wie  Plutarch  sagt,  „die 
erste  ungleiche  und  den- 
noch vollkommne  Zahl  ist, 
und  die  erhabensten  Wir- 
kungen der  göttlichen  All- 
macht drei  an  der  Zahl 
sind,  nämlich?  der  Geist% 
die  Materie  und  das  aus 
Beiden  zusammengesetzt« 
Universum.**  Daher  * ver- 
glichen die  Aegyptief  das 
Weltall  mit  einem  Drei- 
ecke. S.  die  Abhandi.  des 
Brs.  von  Born  ,,  über  die 
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tet  wurde,  so  ist  sie  auch 
in  der  Freimaurerei  die  ver- 
kehrteste und  am  meisten 
angewandte  Zahl.  Alles 
geschieht  durch  Drei ; Alles 
wird  dreifach  dargestellt. 
[Der  wesentlichen  Logen- 
beamten  sind  drei.]  Drei 
Jahre  lang  hat  der  Lehrling 
sich  zu  bilden,  um  zum 
Gesellen  befördert  zu  wer- 
den; drei  Jahre  sind  sein 
symbolisches  Alter.  Drei 
sind  der  Johannis- Grade. 
Drei  grofse  und  drei  klei- 
nere Lichter  erleuchten 
eine  Loge  ; drei  Schläge 
öffnen  und  schliefsen  sie; 
auf  drei  Grundpfeilern  ruht 
sie.  Durch  drei  Schritte 
tritt  der  Freimaurer  in  seine 
Werkstatt u.s.w.  [„DiePy- 
thagoräer  lehrten : ,,  „ Eins 
selbst  sey  keine  Zahl , son- 
dern das  Gerade  und  Unge- 
rade seyen  die  Grunddinge • 
(Elemente)  aller  Zahlen; 
das  Gerade  sey  unvollkom- 
men, unvollständig,  das 
Ungerade  aber  vollkommen 
und  vollständig ; denn 
das  Ungerade  bringe  mit 
Geradem  Ungerades »,  mit 
Ungeradem  Geradest  her- 
vor; da  hingegen  das  Ge- 
rade mit  Geradem  nie  Un* 


Mysterien  der  Aegyptier“ 
im  „wiener  Journale  für 
FMrer.  ,*•  Jahrg.  1 (1784)* 
Quartal  i,  S.  116  f.  1 


DREIECK.  *ö? 

ten  getheilt  werden  könne 
auch  habe  allein  das  Unge- 
rade  zugleich  Anfang,  Mit- 
tel und  Ende“  “ u.  s.  w.>(S. 
hierüber ,,  Tennemann*s  Ge-’ 
schichte  der  Philosophie, 
Th.  l)  S.  105  ff.)“-“-  ;,Die 
Zahl  Drei  erinnert  auch  an 
das  alte:  Drei  machen  ein* 
Collegium  aus.  “ — ,,Die 
Drei  ist  das  Symbol  der 
Liebe  und  Eintracht.“  Au» 
den  ,, Kunsturkunden“  von 
Krause , B.  1 der  zweiten 
Aufl.,  Abth.  1,  S.  203  — 6, 
Anm.  94«  Vgl.  den  folgend 
den  Artikel:  Dreieck.']  - 
DREtECK  , TlUAfcGEL5 
(eiis).  Jenes  ist  eine  geo-' 
metrische  Figur,  welche  auf 
einer  Fläche  durch  drei  an 
den  Enden  sich  aneinander 
schliefsende  gerade  Linien 
gebildet  wird  und  folglich 
auch  drei  Winkel  hat.  [Der 
Triangel  ist  eigentlich  eine 
bei  den  Maurern  gebräuch- 
liche Maschine , um  Drei- 
ecke zu  beschreiben.]  — 
Das  gleichseitige  Dreieck 
steht  in  derFreimaurerei  in 
besonderer  Achtung.  Schon 
in  den  ägyptischen  MystCT 
rien  war  dasselbe  das  Sinn- 
bild der  Gottheit,  *)  und- 

•)  [,,Nach  Plutarch  („de  cts- 

sat.  orac.“;  conf.  Fabretti 
78)  war  das  gleichseitige 
reieck  ein  SymbolGottes, 
das  gleichschenklige  einet 
Genius,  das  ungleichseitige  • 
aber  eines  Menschen. **  Aus 
den  „KU.44,  B.  2 der  ersten 
Ausg. , S.  *72,  Anm.] 


l 
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10S  DREIECK,: 

in  dem  Vereine  de*  Wasser*  tarch,  der  die  ganze' Ge* 
und  des  Feuer -Triangels,  schichte  des  Osiris , der 
die-  den  seohseckigen  Stern  Isis  und  des  Horus  als  eine, 
bilden,  stellten  sie  die  gött-  allegorische  Schilderung  . 
liehe  Kraft  in  der  Natur  vqr.  der  Wirkungen  der  Natur 
Das  Bild  der.  Gottheit  in  ansieht , bestätigt  Diefs 
deh  nach  oben  strebenden  noch  mehr  durch  die  Ver- 
Feuerdreiecken*)  war  auch.  Sicherung:»  die  Feuchtig- 
den  Juden,  als  ihr  verehr-  keit  der  Natur,  oder  da* 
tes  Delta , heilig  und  hat  Wasser,  sey  das  Princip 
sich  in  diesem  Sinne  eben-  aller  materiellen  Dinge  und 
falls  bei  den  Christen  bis  mache  einen  Bestandtheil 
jetzt  erhalten,  [„Dreiecke/'  der  Erde  und  der  Luft  aus ; 
— - sagt  Br,  von  Born  in  der  das  Feuer  aber  sey,  als  ein 
im  vorigen  Artikel:  Drei , trocknes  Element,  dem 
angezogenen  Abh. , S.  117  Wasser  zuwider,  mit  der 
f , — ,,  bezeichneten  bei  Sonne  verwandt,  aber  nicht 

den  Aegyptiern  eben  Das,  dieselbe;,  und,  sowie  die 
was  sie  noch  heute  in  un-  Aegyptier  ein  gute« und  ein 
srer  Chemie  ausdrücken.  böses  Princip,  welches  die 
Ein  gleichseitiges  Dreieck,  Welt  beherrsche,  annah- 
mit  einem  in  die  Höhe  ge-  men,  so  sey  das  Wasser, 
richteten  Winkel  lieilset  das  Alles  befeuchtet  und 
bei  uns  Feuer  und  eben  die-  zur  Zeugung  der  Dinge 
ses  Dreieck  mit  abwärts  nothwendig  ist,  gleichsam 
stehender  Spitze  PFasse.r,  der  Ausflufs  des  wohlthäti* 
Nach  den  Begriffen,  welche  gen  Osiris , das  Feuer  aber, 
die  Aegyptier  von  der  Ent-  das  Alles  zerstört?  eineEi- 
stehung  unsrer  Welt  aus.  genschaft  des  Typhon ,u 
dem  Chaos  hatten,  und  die  * Hier  noch  einige  be- 
ich  weiter  oben  anführte,  lehrende  Stellen  aus  den 
hielten  sie  Wasser  und  Feu-  „Kunsturkunden4*  vom  Br. 
er  für  die  wirkenden  Mittel  Krause!  — 
dieser  Entstehung.  Plu-  Aus  B . 1 (der  zweiten 


Ausg.) , Abth.  2,  S.  455  f. ; 
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* 

• * 

♦ 

staltliche  Grundform  (ein 
reingeometrisch*  Element), 
in  verschiedenen  Beziehun- 
gen* gebraucht , ; und  in  ei- 
ner Bedeutung,  die  der  ma- 
sonischen  (maurerischen) 
verwandt  ist»  — « (S.  hier- 
über die  „Lettre  sur  les 
Hieroglyphes  “,  (Dresde 
18020  vorzüglich  die  Figu- 
ren 2*  3 und  4,  deren  Ent- 
rätselung der  geistreiche 
Verfasser*  Patin,  wohl 
ziemlich  nahe  gekommen 
ist!  Noch  mehr  Aufschlufs 
geben  hierüber  die  ausführ- 
lichere Schrift  desselben 
Verfassers:  „Essai  sur  les 
Hieroglyphes*  Ou  nouvel- 
les  lettres  sur  ce  sujet“, 
(ä  Weimar  1804»)  und  Des- 
sen, wenn  auch  unzuläng- 
liche, Erklärung  der  hiero- 
glyphischen  Inschrift  von 
Rosette .)  — In  der  That 
ist  auch  Nichts  natürlicher* 
als  den  unendlichen  Raum, 
und  durch  ihn  bildlich  das 
Unendliche  , • Ewige  und 
Allgemeine,  durch  die  drei 
Richtlinien  nach*  Länge, 
Breite  und  Höhe  darzustel- 
len; und  es  ist  dieses  das 
pasigraphische  Grundzei- 
chen  des  unendlichen  Rau- 
mes.“  „Der  Triangel 

bedeutete , nach  Plutarch, 
die  Natur  des  Weltall,  die 
eine  Seite  das  männliche, 
die  andre  das  weibliche  W e- 
sen , und  die  Grundlinie 
den  Erzeugten.  — - * Nach 
Palin  bedeuten  zwei  neben- 
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ei’nanderstehende  Winkel- 
maafse  Sonne  und  Mond. 
Das  Quadrat  bedeutete  das 
körperliche  All  und  de* 
Fortgang  der  Begebenhei- 
ten, dessen  Bild  die  gerade 
Linie  ist;  die  unendlichen 
Erstreckungen  des  Vierecks 
aber  wurden  durch  ein  nach 
den  Weltgegenden  gerich- 
tetes Kreuz  angezeigt.“ 

„ Pythagoras  bediente 
sich  des  Vierecks,,  sowie 
des  Dreiecks , als  Eines  sei- 
ner wichtigsten  Lehrzei- 
chen, um  Wahrheiten  der 
Religion*  der  Naturwissen- 
schaft* und  der  Sittenlehre 
zu  versinnbilden ; auch 
wurden  in  seiner  : Lehre 
Dreieck  und  Viereck  sinn- 
reich zusammengestellt  und 
miteinander  in  Beziehung 
gesetzt;  60  wie  Die, f$  auch 
in  unsrer  Brüderschaft  mit 
dem  Dreieck  und, Viereck 
geschehen  ist»“.  «:  »*;  . 

Ebendaher  ; Abth.  1 , r St 
203  » An m«  94 , Sp.<  b, " und 
S.  310»  4Anm.  *).  ,jSowie 
das  alte  preimaurerverhör 
und  die  Yorker  Constitution 
uns  ganz  vorzüglich  auf 
Pythagoras  zurückweisen; 
so  finden  wir  auch  im  alten 
Rituale  Spuren  pythagorei- 
scher Lehre,  zum  Beispiel 
den  sogenannten  Triangel, 
die  Figur  Y.“  — „ Pytha- 
goras verband  , wie  man 
sögt,  mit  dem  Buchstaben 
Y die  sittenlehrliche  Bedeu- 
tung: „„er  zeige  das  Le- 
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;St.  6*  CBerlin  1793;  g*-80 
(S.  48  — 53-3 
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(der)  ist  in  drei  Classen, 
Lehrling,  Geselle  und  Mei- 
ster getheilt,  welche  den 
14ten,  löten  und  l6ten 
-(Jrad  des  misphraim.  sehen 

Systems  inParis  ausmachen. 

••■  Drei'  und  Zwanzig  ist 
ein  in  gewissen  hohen  Gra- 
'den ' Bedeutung  habender 
Ausdruck. 

* Dresden.  Styt  Einfüh- 
rung der  Freimaurerei  im 
' jetzigen  Königreiche  Sach- 
• *en  war  hier'  ununterbro- 
chen wenigstens  -eine  Loge 
in  Thätigkeit^  und  die  da- 
*ige  Brüderschaft  hat  bei 
mehreren  Veranlassungen 
ihre  Wohlthätigkeit  er- 
probt, wovon  seit  1772  die 
■Stiftung  einerArmenschule, 
[welche  im  folgenden  Jahre 
dufch  die  Errichtung  eige- 
ner öebäudc  sehr  erweitert 

wurde  , *)]  bis,  jeJzt  n0Cb 

einen  bleibenden  Beweis 
liefert.  [Dieser  ungemein 


•)  [Siche  die  „ Gesammletcn 
Nachrichten  von  den  Ar- 
men - Einrichtungen  deT 
• ' Freimäurer  in  Chur-Sach- 
. . , sen“  u.  s.  w.  ( Dresden) 
i . 1775 ; in  g ; und  des  Di- 

rectors  Iphofeu  kurze 
. Nachricht  von  der  Scliul- 
und  Erziehungsanstalt  der 
Freimaurer  zu  Friedrichs- 
stadtbei  Dresden“ ; (Dres- 
den lßio;)  in  gr.ß»  beide 
mit  Grundrissen.  1 


DRESDEN. 

zweckmiifsigen  Anstalt 
wurden  durch  ein  Rescript 
der  Landesregierung,  vom 
22-  Sept.,1792  die  Rechte 
einer  öffentlichen  milden 
Stiftung  verliehen  und  ein  ; 
Hof  - und  Justizrath  ah 
Coinmissarius  vargesetzet, 
auch  über  die  erfolgte  An- 
erkennung unter*  m 28-  Sept- 
1801  ein  förmliches  Decret 
ausgefertiget.  Die  bereits 
insgesammt  verstorbenen 
edlen  Gründer  ders^bep. 
Mitglieder  der  damaligen 
Logen  zu  den  3 Schwertern 
Und  zu  den  wahren  Freun- 
den, haben  sie  der  Aufsicht 
von  Männern,  ihren  jünge- 
ren Mitbrüdern,  überlie- 
fert, die,  im  Geiste  j Jener, 
sich  fortwährend  bestge- 

gründeteVerdienstq.um  die- 
selbe überhaupt  und  um  die 
darin  unterhaltenenZögliiy- 
ge  insbesondre  erwerben. 

Die  zweite  dresdner  Lo- 
ge : zum goldnen  Apfel, , ver- 
gehet die  dort  bestehende 
Blindenanstalt  mit  ansehn- 
lichen Vnterstützungen ; 
und  die  jüngste  Lqge  s 
Astrda  zur  grünen  den  Rau  te, 
hat  eineSonntagsschule  für 
Lehrlinge  von  Handwer- 
kern errichtet,  worin  zum 
Theil  einige Logenmitgli^- 
der  selbst  den  Unterricht 
ertheilen.]  — 

• Die  im  J.  1812  errichtete 

Grofse  Fand  es  löge  im  Kö- 
nigreiche Sachsen  hat  eben- 
falls ijiren  Sitz  in  Dresden. 
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Druide* * (die).  Sowie 
die  Eingeweihten  der  alten 
Aegyptier,  waren  die  Drui- 
den hei  den  Celten  [bis  zu 
den  .Zeiten  Julius  Gäsads] 
die  Priester  und  ausschliefs- 
lichen  Besitzer  aller  Wis- 
senschaften, die  unter  ei- 
nem  V*olke  von  solcher  Roh- 
heit, wie  das  celtische,* 
stattfinden  konnten.  Ihr. 
Ansehen  und  ihre  Macht 
waren  unbegrenzt*  sie  ga- 
benGesetze,  wähltenObrig- 
keiten  und  Richter,  • die 
ohne  «:  ihre  Beistiramungi 
Nichts  vornehmen  durften,, 
und  safsen  in  wicbtigenFäl-; 
len  selbst  zu  Gericht;  sie 
legten  die  Lehren  ihrfcrRe- 
ligion  naph  Umständen  und 
Willkühr  aus,  gaben  Ora- 
kelsprüche und  waren  Arz-< 
nei kundige  , „Wahrsager, 
[Vates.,  Propheten,]  Stern- 
deuter u.  s.  w.  Ihre  reli-; 
giösen  Ceremonien  waren 

feheina  und  mystisch;  und1' 
ie$e  wurden  vorzüglich  des 
Nachts  in  den  Wäldern  be- 
gangen ;<  so  wie  sie  auch  . 
ihre  Kenntnisse  Niemanden  i 
apfseTbalb  der  Caste,  wel-  ‘ 
che  sie  in  ihrer  Nation  bil-  . 
deten, , mittheilten»  [A&i/-  2 
chinson  in  seinem  ,, Geist 
der  Maurerey“:,  (deutsche  1 
Uebersetzung;  Berl.  17800 ' 
S.  61— ■>-74»  sucht,  zu  er- 
weisen >.  dafs  die  göttesr  . 
dienstlichen  Einrichtungen  / 
und  Gebräuche  der  Druiden 
inEngland  den  masonischen 
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zu  Vorbildern  gedient  hät- 
ten. Preston  hingegen  *) 
behauptet,  dafs  die  Dmi- 
den  manche  Gebräuche,  die 
denen  derMasonen  ähnlich 
wären,  beibehalten  und  vie- 
le LehrbegrifFe  und  Lehr- 
zweige vom  Pythagoras  ent- 
lehnt hätten.  — Die  beste 
Schrift  über  die  Druiden 
ist  zur  Zerit:  „John  Smith’ s 
Galic  Antiquities : consist- 

ing  ' o f a History  * 0f  the 
Druids“  etc.;  Edinburgh 
1780;  in 4;  deutsch:  „Gal- 
lische“— (sollte  heifsen : 
Galische) — ..Altert  fl  um  er/' 
u.  s.  w. ; Leipzig  178*  } 2 B. 
in  8.  Nach  derselben  bedeu- 
tete der  Name:  Druiden , 

in  der  celtischen  Sprache 
weise  Männer,  die,  gleich 
den  östlichen  Magiern . den 
Charactei*  des  Philosophen 
und  des  Priesters  in  sich 
vereinigten.  Die  einfache 
Religion  und  Gottesvereh- 
rung des  Patriarchen  Noah 
war  die  ihrige.  Ein  Gott; 
kein  T empel ; kein  Bildnifs ; * 


*)  S.  „ Illustration*  of  Ma- 
sonry,“  (ed.  lgi2),  p.  139 

* bis  141,  und  die  deutsche  * 
Uebersetzung  dieser  Steile 
, . in  „ fiiofsdorf's  Mittliei- 
lungen,“  S.  14g  f.  — So  sagt 
auch  Noorthouck  in  seiner 
Ausgabe  der  ,,  Constitu- 
tions,“  p.  7g:  „Die Drui- 
den hatten  manche  Gebräu- 
che deT  Maurer  angenom- 
men, welche  wahrschein- 
lich von  den  Magiern  ent - 
^ lehnt  waren 
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ein  Altar,  entweder  von 
Rasen  oder  von  Stein ; ein 
Opfer  von  den  Erzeugnis- 
sen der  Heerde  oder  des 
Feldes,  dargebracht  von  ei- 
nem reinen  Herzen  und  von 
unbefleckten  Händen ; diefs 
sind  die  Hauptzüge,  die 
man  hei  den  früheren  Nach- 
kommen eines  solchen  \ a- 
ters  wieder  erblickt,  so- 
lange ihre  Religion  nicht« 
mit  der  von  andern  Völkern 
vermengt  war.  Von  ihren 
drei  grofsen  Lehrsätzen 
^^verehre  die  Gottheit  j ent—  K 
halte  dich  vom  Bosen ; scy  un- 
erschrocken und  tapfer /“  wa- 
ren der  erste  der  Inbegriff, 
ihrer  Religion , die  beiden 
anderen  Vorschriften  für 
Jeden  in  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  und  für  den 
Krieger.  — Die  ihrem 
Gottesdienste  gewidmeten 
Plätze  bildeten  einen  bald 
gröfsern , bald  kleinern, 
überall  aber  durchgängigen, 
Pfeilerkreis  von  Steinen 
ohne  Ueberlage,  wovon 
sich  noch  merkwürdige  Ue-  . 
berreste  in  Britannien  er* 
halten  haben. — Nur  geist- 
volle und  durch  eine  unun- 
terbrochene Reihe  guter 
und  grofser  Handlungen 
bewährte  Männer  wurden 
in  ihren  Orden  zugelassen; 
und  dann  war  ihre  übrige 
Lebenszeit  dem  Studiren 
gewidmet.  Bei  ihren  For- 
schungen W’ar  das  Zusam- 
menleben in  Gesellschaften 
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oder  Collegien  ungemein 
vortheilhaft  für  sie,  um 
sich  wechselseitig  fortzu- 
helfen. — Von  den  Kennt- 
nissen, welche  sie  unter 
anderen  in  der  Mechanik 
erlangten,  zeugen  ihre  gro- 
fsen Rieht  - oder  wagerech- 
ten Steine  und  insbesondre 
der  Staunen  erregende  Bau 
von  Stonehenge  in  der  Ebne 
von  Salisbury.  — — - Uebri- 
gens  befolgten  sie,  weil  sie 
die  Menschen  noch  nicht 
für  reif  genug  hielten ; um 
klar  und  deutlich  ausge- 
sprochenen Gesetzen  blofs 
um  ihrer  selbst  willen  zu 
gehorchen,  den  allerdings 
tadelnswerthen  Grundsatz : 
aus  Allem  ein  Geheimnifs  zu 
machen  und  ihre  Entdek- 
knngen  in  einen  dichten  Ne- 
bel zu  hüllen . Hierdurch, 
wiewohl  aber  auch  durch' 
ihr  achtungwürdiges  Be- 
tragen und  durch  gegrün- 
dete Verdienste  um  ihre 
Mitmenschen,  verschafften 
sie  sich  einen  so  weit  aus- 
edehnten  Einflufs  und  be- 
auptetenihn  eine  solange* 
Zeit  hindurch  in  Gallien 
und  Britannien.  — Smith 
schliefst  mit  der  allgemei- 
nen Bemerkung!’  ,,  Das 
Druidenthum  ist  ohne 
Zweifel  das  reinste  aller 
heidnischen  Glaubenssy- 
steme  (superstitions)  und 
vielleicht  die  allerweiseste 
von  allen  blofs  menschli- 
chenStiftungen  gewesen.“] 


i 
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Drummond(Alexanber) 
Esq.,  wurde  im  Jahre  1739 
von  der  Grofsen  J^oge  von 
Schottland  in  Edinburg 
zum  Provinzialgrofsmei- 
sterundM.  v.  St.  der  Loge 
zu  Greenock  Kiltvinning,  un- 
ter V erleihung  derGerichts- 
barkeit  über  die  Logen 
im  westlichen  Theile  von 
Schottland,  ernannt.  Jm 
J.  1748  ertheilte  sie  ihm  ein 
Patent , wodurch  sie  ihn 
bevollmächtigte,  während 
seines  Aufenthalts  als  eng- 
lischer Resident  in  Alexan- 
drette,  in  der  Türkei,  längs 
der  ganzen  Küste  des  mit- 
telländischen Meeres  in 
Europa  und  Asien  Logen 
zu  errichten  und  die  Auf- 
sicht über  sie  zu  führen. 

Drummond  (Georg), 
Esq.,  war  im  J.  1753Grofs- 
meister  der  Grofsen  Loge 
von  Schottland  , von  den 
ancient  Masons.  [Er  legte 
am  13*en  September  aen 
Grundstein  zur  königl. Bör- 
se in  Edinburg.  Siehe  die 
deutsche  Uebersetzung  von 
„Lawrifs  Geschichte“,  S. 
155  — 169,  ingl.  „Preston’s 
Illustrations“,  ed.  1812, 


p.  248  — 2560 

Duchenteau  (Toüzat) 
war  ein  berühmter  Mysti- 
ker und  Theosoph  in  Paris 
in  der  Mitte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts. — Ergab 
eine  mystische  Charte  der 
tief  verborgenen  Wissen- 
schaften in  4 Blättern  her- 


DUMFRIES.  H5 

aus,  unter  dem  Titel : Carte 
phUosophique  et  mathemati- 
que“,  welche,  aufser seinen. 
eigenenCombinationert,die 
beiden  Charten  von  Tycho 
de  Brahe  und  Sabatier  in 
sich  begreift.  — Er  starb 
im  J.  1786  an  den  Folgen 
eines  Experiments,  wel- 
ches er  an  sich  selbst  von 
der  von  Cagliostro  vorge- 
schriebenen Procedur  mit 
der  physischen  Regenera- 
tion der  Körper  gemacht 
hatte.  . 

Ducth(Wiuielm),  ein 
bei  der  englischen  Gesand- 
schaft  im  Haag  angestell- 
ter  Engländer,  der  in  der- 
jenigen Loge,  welche  im 
J.  1731  unter  dem  Hammer 
des  Grafen  von  Chesterfield 
im  Haag  gehalten  wurde, 
um  den  Grofsherzog1  von 
Toscana,  nachherigen  Kai- 
ser, Franz  /. , in  die  Brü- 
derschaft aufzunehmenf  die 
Stelle  des  zweiten  Aufse- 
hers versah. 

Dudley  (Vicomte);  s. 
Ward.  v 

. Dufay  (Johann  Noe), 
Commerzienrath  und  Kauf- 
mann inFrankfurt  amMain, 
wurde  im  Jahr  1812,  nach 
dem  Tode  Brönneds , zum 
englischen  Provinzialgrofs- 
meister  und  Directorial- 
grofsmeister  des  eclecti- 
schen  Bundes  erwählt. 

Dumfries  (Patrick 
Graf  von)  war  in  den  Jah- 
ren 1772  und  1773  Grols- 

8* 
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meister  der  Grofsen  Loge 
von  Schottland,  von  den 
ancient  Masons. 

Dunkel;  s.  Kammer. 

Dunstan(der  31  eilige}, 
Erzbischof  vonCanterbury, 
wurde  vom  König  Edgar  im 
J.  959  zum  Patron  oder  Vor- 
steher der  Bauleutein  Eng- 
land ernannt.  [Vergl.  die 
,,Kunsturk.“  von  krauxe, 
B.  1 der  ersten  Ausg. , S. 
435,  Anm.  b.] 

Du  - Puy  (Raymund) 
war  der  Stifter  des  Ordens 


ECKHOFFEN. 

der  Maltheserritter  in  Je- 
rusalem zu  Anfänge  des 
zwölften  Jahrhunderts.  S. 
Maltheserritter. 

Duret,  Mitglied  der  al- 
tenGtQfsenLoge  vonF  rank- 
reich in  Paris,  war,  nebst 
Peny  und  VEveiüe , in  den 
Jahren  1767  bis  177 1 der 
Hauptusurpator  der  Macht 
der  damaligen  Grofsen  Lo- 
ge von  Frankreich.  [Siehe 
„Hist.  de  la  fond.  du  Gr. 
Qr.  de  France;“  p.  Thory ; 

p.  230 


* > . 

Egr  (Johann  Georg), 
Professor,  zuerst  der  Mo- 
ral und  Politik  , zuletzt 
der  Dichtkunst,  in  Leip- 
zig, geh.  am  23*  Jan.  1743» 
gest.  am  20-  Nov.  1808,  war 
einige  30  Jahre  lang  bis  an 
seinen  Tod  Meister  vom 
Stuhl  der  alten  Loge  Mi- 
nerva zu  den  drei  Palmen 
und  zeichnete  sich  durch 
seinen  angenehmen  und  be- 
redten Vortrag  aus.  [In 
der  Ordensverbindung  der 
stricten  Observanz  hicfs  er 
Eques  a noctua.] 
Eckhoffen  (Hans  Carl 
Freiherr  vonEckerund), 
der  Jüngere , geb.  am  26« 
Decbr.  1754,  herzoglich- 
braunschweig.  Landdrost,» 
kön.  polnischer  Kammer«-. 


4 

herr  und  des  Ordens  St. 
Joachimi  Kanzler,  war  als 
Gesellschaftscavalier  des 
Herzogs  Ferdinand  von 
Eraunschweig  beständig  in 
den  Umgebungen  dessel- 
ben und,  mit  aus  diesem 
Grunde,  auch  in  der  Frei- 
maurerei sehr  thätig.  Auf 
dem  Titel  seiner  Schrift;, 
„Geoffenbarter  Einflufs  in 
das  allgemeine  Wohl  der 
Staaten  der  ächten  Frey- 
mäurerey“  u.  s.  w. ; Am- 
sterdam (d.  i.  Regensburg) ; 
1777  und  2te  Aufl.  1779* 

gr.  8;  nahm  er  den  Namen  t 
Carl  Hubert  Lobreich  von 
Plumenoeh , an.  — Auch 
vomSysteme  der  asiatischen 
Brüderwar  er  Mitglied  und 
trug  Vieles  zu;  dessen  Ver- 
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fcreitung  bei.  [Aufser  an- 
dern Schriften,  gab  er  unter 
seinem  Namen  heraus: 

13  „Der  Freimaurer  im 
Gefängnisse;  einOri- 
inal  - Schauspiel  in 
reyen  Aufzügen;“ 
Hamburg  1778;  in  8; 
2)  „Uebcr  den  weltli- 
chenStifts-Ritter-Or- 
den  zur  Ehre  der  gött- 
lichen Vorsehung“  u. 
s.w.;  2 Hefte;  Ham- 
burg 1789  und  1790; 
in  8» 

und  lief«  eine  ,, Erklärung 
über  den  Joachim’sorden“ 
in  „ Hab  er  Unk  s Staats -Ar- 
chiv,“ R.  12  (Helmstädt 
1804),  Heft  46,  S.  152  bis 

188,  einrücken.] 

E ckh  offen  (Han  sIIein- 
men  Freiherr  von  Ecker 
und),  königi.  polnischer 
wirkl.  Geheimer  Rath  und 
des  Sanct  - Joachim’sordens 
Grofskretiz,  der  ältere  Bru- 
der des  Vorigen,  war  ein 
eifriger  Anhänger  der  asia- 
tischen Brüder  und  Verfas- 
ser der  Schrift:  yyDer  Bo- 
senkreuzer in  seiner  Blosse  ; 
vonMagisterPianco;“  Am- 
sterdam (d.  i.  Nürnberg), 
1782;  in  8;  [und  starb  am 
14.  August  1790  in  Braun- 
schwcig. ] S.  Asiatische 
Bruder. 

P iese  beiden  Brüder  wa- 
ren zurZeit  des  wilhelmsba- 
derConvents  üblen  Nachre- 
den und  vielen  Verfolgun- 
gen ausgesetzt,  bis  sie  in  der 
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Schrift:  „Werden  und  kön- 
nen Israeliten  zu  Freymau- 
rern aufgenommen  wer- 
den? “ u.  s.  w.  (Hamburg 

1788,)  S.  59 — 79,  öffent- 
lich gercchtfertiget  wurv 
den.  S.  auch  die  im  vori- 
gen Artikel  unter  2 angezo- 
gene Schrift  1 ] 

Eckstadt  (von);  siehe 
Vitzthum. 

Eclectiker;  eclecti- 
sches  System.  Dieses 
System,  dessen  Grofse  oder 
Directorialloge  in  Frank- 
furt am  Main  ihren  Sitz  hat, 
entstand  im  J.  1783,  indem 
die  Logen  dieser  Gegend 
die  englische  Provinziallo- 
ge von  Franken  und  dem 
Ober  - und  Niederrheine 
durch  den  im  J.  1782  erfolg- 
ten Tod  ihres  Grofsmeisters 
Gogel  (s.  diesen  Artikel!) 
als  erloschen  betrachteten. 
Die  Provinzialloge  zu 
Frankfurt  am  Main  und  die 
Provinzialloge  Joseph  zum 
Beichsar/ler  in  Wetzlar  ver- 
einigten sich  nämlich  da- 
mals zur  Gründung  dieses 
Systems,  wovon  sie  durch 
ein  Uinlaufschreiben  vom 
. 18.  und  21*  März  1783  öf- 
fentliche Anzeige  machten. 
In  diesem  wurden  als  des- 
sen Hauptgrundsätze  fest- 
gestellt : die  drei  Johannis- 
grade allein  als  Freimau- 
rerei anzuerkennen  und  die- 
selbe von  allem  Sectengeist 
und  aller  Schwärmerei  zu 
befreien ; dieverschiedenen 
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hohem  Grade  als  Auswüch- 
se  der  Freimaurerbrüder- 
schaft  zu  verwerfen;  ohne 
dafs  jedoch  die  zu  ihnen  ge- 
hörenden Logen  behindert 
werden  sollten,  mit  derglei- 
chen nach  Belieben  sich  zu 
beschäftigen  ; die  Abhän- 
gigkeit einzelnerLogen  von 
sogenannten  schottischen  u. 
Qrofsen  Logen  aufzuheben, 
und  endlich  eine  vollkom- 
mene Toleranz  gegen  alle 
andere  Systeme  oder  Ri- 
tuale zu  üben. 

[Das  vorerwähnte  merk- 
würdige Circular,  in  zwei 
verschiedenen  Übersetzun- 
gen aus  der  französischen 
Urschrift,  ist  abgedruckt: 

1)  in  den  ,,Ephemeriden 
derFMrei  in  Deutsch- 
land auf  das  Logenjahr 
1785;“  (Altona;  in8>) 
5.82—91; 

2)  in  dem  ,,  Archive  für 
FMrer  und  Rosenkreu- 
zer,“ Th.  2,  (Berlin 
1785;  ingr.  8;)  S.  1 
bis  H;  worauf,  S.  12 
bis32,  eine  Abh. ,, über 
eclect.  Philosophie  u. 
eclect.  FMrei 44  folgt ; 

3)  in  ,,  Erich  Servati’s 
Bruchstücken  zur  Ge- 
schichte der  deutschen 
FMrey,“  (Basel  1787; 
in  8;)  S.  493 — 507; 
verbunden  mit  S.  355 
bis  370  und  S.  383  bis 
385; 

4)  in  ,,  Christian  Kose’s 
freyen  Bemerkungen 


über  die  polit.  Verfas- 
sung  des  Ordens  der 
freyenMaurer/4  (Leip- 
zig 1787;  in  80  S. 
210 — 235»  mit  vielen 
tadelnden  Anmerk,  des 
Vfs.  der  Schrift,  und 

5)  in.  dem  Anhänge  des 
,, neuen  alphabet.  Ver- 
zeichnisses der“  (u.  s. 
w.)  ,, Freymaurer- Lo- 
gen“ u.  s.  w.  (Leipzig 

1790;  in  80  144 

bis  154* 

In  diesem  Circulare  wer- 
den laute  Klagen  erhoben, 
,,dafs,  seitdem  man  die 
Grundlagen  des  Ordens, 
Freiheit  und  Gleichheit , *) 
hätte  untergraben  wollen, 
im  Schoofse  der  Eintracht 
erzeugte  Secten,  verschie- 
den in  Hinsicht  auf  Zwecke 
und  Lehren,  dadurch  ein 
brüderliches  Band  ver- 
knüpften Herzen  so  heftig 
entzweiet  hätten,  dafs  sie 
sich  unter  einander  hafsten, 
verketzerten  und  verfolg- 
ten, und  dafs  Despotismus, 
Stolz,  Eigennutz,  Schwär- 
merei una  Durst  nach  Un-  i 
terscheidungszeichen,  die 
dem  Gebäude  den  gänzli- 
chen Einsturz  droheten, 
in*s  Heiligthum  gedrungen 
wären;44  und  es  wird  als 
Zweck  des  eclectischen 


*)  [S.  dieErklärung  über  diese 
beiden  Begriffe  in  „tfede- 
kincTs  Baustücken,  “ Samm- 
lung l,  S.  114  — iiß.} 
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Bundes  angegeben  : > „die 
. ursprüngliche  edle  Ein- 
fachheit des  Ordens  und  die 
erloschene  brüderliche  Ei- 
nigkeit wieder  herzustel- 
len und,  gleich  jenen  be- 
rühmten Weltweisen  des 
Alterthums,  den  Eclecti- 
kern , die,  ohne  ein  beson- 
dres  Lehrsystem  anzuneh- 
men,  aus  allen  das  Beste 
und  Ueberzeugendste  aus- 
u’ählten , unter  Beobach- 
tung eineT  klugen  Neutra- 
lität, mit  vereinten  Kräf- 
ten Alles,  was  jenen  Ab- 
sichten hinderlich  seyn 
möchte,  aus  dem  Wege  zu 
raumen.“ 

DieGrundideendiesesUm- 
laufschreibens  hatte  frü- 
her der  Freiherr  von  Knigge 
(Philo  im  Illuminatenor- 
den) aufgestellt;  (s.  das 
,, Circulare“  in  dem, Nach- 
träge von  weitern  Origi- 
nalschriften der  Illumina- 
tensecte,“  — (München 

17870  — Abth.  2,  S.  135 
bis  159  , verbunden  mit 
Abth.  1 , S.  HO  f.  und  209 
bis  221  O und  erbeklagte 
sich  daher  in  der  Schrift; 
„Philo’s  endliche  Erklä- 
rung und  Antwort,“  (Han- 
nover 1788;  in  8;)  S.  132, 
„dafs  man  den  eclectischen 
FMrerbund  ohne  sein  Wis- 
sen errichtet  hätte.“ 

Ueber  die  Entstehung, 
den  Standpunct  und  die 
dermalige  Beschaffenheit 
des  eclectischen  Bundes  ste- 
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hen  die  ächtesten  Nachrich- 
ten in  dem  Programme : 
„DieFeyerlichkeiten  der  g. 
und  v.  Loge  ihr  Einigkeit 
in  Frankfurt  a.  M.  am  25* 
Oct.  1789  hei  der  Einset- 
zung des  Brs.  Johann  Peter 
Leonhard i zum  Provinzial- 
GMeister  über  den  Ober- 
Nieder-Rhein  und  Fränki- 
schen Craifs,“  (1789>  ingr* 
8;}  und  sind. neuerlich  ge- 
liefert worden  von  dem 
würdigen  Br.  Georg  Frei- 
herrn von  JFedekindy  (s.  f f c- 
dekind!)  der  selbst  Eins  der 
thätigsten  und  einsichtvoll- 
sten Mitglieder  desselben 
ist,  in  seinen  beiden  Schrif- 
ten ; a)  „Der  pythagorei- 
sche Orden“  u.  s.w.  (Leip- 
zig 1820;  gr.  80  letz-, 
terl  Abschnitte  (S.  166  bis 
192);  „über  den  Werth  des 
Eclectizismus  in  der  FMau- 
rerei,“  und  b)  „Baustücke, 
ein  Lesebuch  für  FMrer 
und  zunächst  fürBrüdcr  des 
eclectischen  Bundes ; “ er- 
ste Sammlung;  (Giefsen 

1820;  in  120  s-46 — 122, 
verbunden  mit  S.  194-197, 
225  — 227  und  313—333* 
Aus  der  letztem  Schrift  ist 
hier  Nachstehendes  zu  be- 
merken. — 

(S.  84  f.)  „Weil  dem  . 
Grofsmeisterthume  inLon- 
don  daran  gelegen  war,  das 
allgemeine  Bandder  FMrei, 
als  deren  Mittelpunct  es 
sich  betrachtet,  durch  seine 
Ihrovinziallogen  aufrecht  zu 
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erhalten,  so  wufste  der  Ge- 
- neral  - Stabsmedicus  von 
Zinnendorf  die  höchsteLo- 
e durch  die  Vorstellung, 
afsdieGründungeinerGro- 
fsen  Landesloge  für  ganz 
Deutschland  allen  Spaltun- 
gen in  der  deutschen  Mau- 
rerei ein  Ende  machen  müs- 
se, dahin  zu  bewegen,  dafs 
sie  seine  aus  12  Johannislo- 
gen  gebildete  Grofsloge  in 
/Berlin  als  eine  GrofseZ»««^ 
desto fre  von  Deutschiandy  zur 
.Aufsicht  über  alle  übrige 
deutsche  Logen,  *)  aner- 


Diese  Absicht  ist  wenig- 
stens in  dieser  Vertrngsur- 
kunde  , welche  die  Grofs- 
loge von  London  am  30. 
Nov.  1773  für  die  Landes- 
loge v.  D.  ausstellte,  nicht 
wörtlich  ausgedritckf ; cs 
besaget  vielmehr  der  letzte 
Artikel  blois,  dass  „beide 
contrahirende  Grofslogen 
sich  gegenseitig  verbind- 
lich machten,  sich  alle  er- 
sinnliche  Mühe  zu  geben, 
damit  allen  Spaltungen  in 
der  Maurerei  ge  wehret  und 
dieselben  , hauptsächlich 
diejenige  Seele  von  Mau- 
rern , die  sich  selbst  den 
Namen  der  st  rieten  Obser- 
vanz beigclegt  hätte,  zer- 
störet würden.“  — S.  die 
deutsche  Uebers.  jenes  Ver- 
trags im  y/n/iange  der  lafi- 
enburger  „poetischen  Blu- 
mcnlese  f.  d.  J.  1776,  her- 
aus#. von  J.G.  Vofs/*  (in 
12;)  S.235  — 241,  oder  in 
Kretschmann  s „neuem  al- 
phabet.  Verzeichnisse  von 
J ’ MreTlogen  , “ ( Leipzig 

1790;)  s.  139—143- 


kannte  und  in  dem  darüber 
abgeschlossenen  Vertrage 
(Art.  6)  festsetzte,  dafs  nach 
des  Provinzialgrofsmeisters 
Gogel  Absterben  die  Pro- 
-vinzialloge  zu  Frankfurt,“ 
(gleich  den  im  Art.  3 er-  1 
wähnten,  von  vier  namhaft 
gemachtenProvinzialgrofs- 

- meistern  im  deutschen  Rei- 
che , deren  Patente  sie  zu- 
gleich für  erloschen  erklär- 
te, constituirten  Logen,) 
,, unter  die  Jurisdiction  der 
Groisen  Landesloge  zu  Ber- 
lin gehören  und  kommen 
sollte. u 

(S.  195-)  »Zu  dieser  Sub- 
ordination konnte  sich  die 
englische  Provinzialloge  in 
Frankfurt  um  so  weniger 
verstehen,  da  ihr  das  my- 
stisch-frömmelnde  System 
des  herrschsüchtigen  Zins- 
nendorf nicht  zusagte.“ 

- • (S.  85  f-)  »Mit  ihr  hegte 

in  Hinsicht  auf  die  in  der 
FMrei  eingerissenen  Verir- 
rungen die  der  stricten  Ob- 
servanz angehörige  Direc- 
torialloge  zu  Wetzlar  glei- 
che Gesinnungen;  und  so 
verbanden  sien  Beide  zur 
Gründung  eines  selbständi- 
gen FMaurerbundes  und 
nannten  diesen  Logenver- 
ein den  eclectischen  Bund/*  - 

Indem  der  Verfasser  die 
Zwecke  dieses  Bundes  aus- 
einandersetzt , führet  er 
S.  92  an:  ,, Die  Stifter  des- 
selben hatten  sich  über- 
zeugt, dafs  der  Verfall  der 
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FMrei  vorzüglich  gegrün* 
det  war: 

1)  in  der  Einmischung 
fremdartiger  Zwecke 
und  besonderer  Doc* 
trinen ; 

2)  in  - der  eingerissenen 
Hierarchie ; 

- 3)  *n  schädlicher  Geheim- 
nifskrämerei  und 
4)  in  dem  zu  geringen 
practischen  Einflüsse 
derFMrei  auf  dasW  ohl 
der  Menschheit.“ 

In  Hinsicht  auf  das  hier 
bemerkte  dritte  Gebrechen 
aufsert  sich  der  edle  Br.  von 
Wedekind , so  kräftig,  als 
wahr,  in  folgenden  Stel- 
len. — 

CS.  97.)  »Von  jeher 'ni- 
stete das  Böse  in  dem  Ge- 
heimen , sowie  das  Gute  aus 
dem  Oe  ff entliehen  hervor- 
ging-“ 

(S.103f.)  nDie  Ursache, 
•warum  wir  Freimaurer  so 
wenig  im  Humanen  prac- 
tisch  geleistet  haben,  steckt 
in  der  elenden  Geheimnifs- 
krämerei  und  in  dem  Ob- 
scurantismus,  welcher  der 
FMrei  sich  bemeisterte;  in- 
dem er  den  Maurer  auf  Ab- 
wege von  dem  Pfade  des 
Humanen  führte.  Ja!  der 
Fluch  Gottes  lastet  auf  dem 
sterilen  Boden  des  Geheimen, 
der  selten  etwas  Andres,  als 
Bornen  und  Disteln,  getra- 
gen hat.“ 

CS.  109*)  „ Nichts  helfen 
uns  unsere  Symbole  und 
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Gebräuche,  wenn  man  uns 
nicht  zum  freien  Nachden- 
ken über  dieselben  jede 
Veranlassung  und  beleh- 
rende Winke  giebt;  schäd- 
lich aber  werden  sie,  wenn 
de™reie  Maurer  an  gewisse 
Erklärungen  glauben  soll, 
für  welche  sich  sonst  kein 
Grund  angeben  läfst , als 
der,  dafs  Andere,  und  zwar 
hohe  Obere,  daran  glauben. 
Freier  Umtausch  der  Ideen 
befördert  die  Erkenntnifs  der 
IVahrheit,  wie  das  Verheh- 
len derselben  dieseErkennt- 
nifs  hindert;  weil  das  Eine 
zum  Nachdenken  anreitzt, 
wie  das  Andre  davon  ab- 
hält.“ 

CS.  110  f ) „Alles,  wor- 
auf unsre  Symbolik  hin  wei- 
set, wie  Alles,  was  den 
Zweckund  dieEinrichtung 
unsres  Instituts  betrift,  al- 
les Diefsmufs  nicht  nur  das 
Licht  der  Publicität  vertra- 
en,  wenn  es  gut  ist,  son- 
ern  es  wird  durch  den 
Schein  desselben  dem  red- 
lichen Forscher  erleuchtet, 
sowie  ohne  das  Licht  die- 
ser Fackel  der  in  die  FMrei, 
zumal  in  das  Logenwesen, 

Serathene  Sauerteig  immer 
erselbe  bleibt.  Darum 
liegt  es  ganz  wesentlich  in 
dem  Geiste  der  Alles  prü- 
fenden Eclectik  , die  frei- 
maurerische Publicität  so 
weit  zu  treiben,  als  es  die 
conventioneile  Pflicht  und 
als  der  Vortheil  unsres  hu- 
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inanen  Wirkens  nur  gestat- 
ten kann.“ 

(S.  113.)  „Der  vernünf- 
tigste und  der  besteMenscb, 
der  seine  Bestimmung  als 
Erdenbürger  am  vollstän- 
digsten kennt  undwam 
zweckmäfsigsten  ausübt, — 
ist  ohne  Widerrede  der  er- 
ste Wahrheitfreund,  sowie 
er  der  erste  Widersacher  des 
blinden  Glaubens  an  Auto - 
rität , und  darum  auch  der 
Widersacher  der  Geheim - 
nifshrämerei , seyn  wird.“ 
(Vgl.  hiermit  unten  die  Ar- 
tikel: Geheimniss  und 

PtJBL,lCIT.XT  !)  

Die  nach  dem  Absterben 
desBrs.  Gogel  unterbroche- 
ne Verbindung  des  eclecti- 
schen  Bundes  mit  der  lon- 
doner GrofsenLoge  wurde 
nach  einigen  Jahren  durch 
die  Vermittelung  des  Stell- 
vertreters der  letztem  in 
Deutschland,  Bis.  August 
von  Greife,  Hauptmanns, 
nach  der  Zeit  Obristens,  in 
kon.  grofsbritan.  Diensten, 
wieder  hergestellt.  Die 
englische  Grofsloge  fertigte 
unterem  20«  Fcbr.  1789  für 
&enT&x,jLeonhardi  das  in  dem 
oben  (S.  119,  Sp.  b)  ange- 
führten l*rogramme  S.  32 
bis  34  deutsch  abgedruckte 
Patent  eines  Provinzial- 
grofsmeisters  über  den 
ober  - und  niederrheini- 
schen , auch  fränkischen, 
Kreis  aus;  worauf  derselbe 
am  25«  October  als  solcher 
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förmlich  eingesetzt  wurde. 
Damit  aber  durch  diese  er* 
neuerte  Verbindung  weder 
die  Selbständigkeit,  noch 
die  Grundsätze,  des  eclec- 
tischen  Bundes  verletzt 
werden  können,  wird  der 
Provinzialgrofsmeister,  der 
nunmehr  das  Recht,  neue 
Logen  zu  constituiren  , in 
Kraft  der  ihm  von  dem  lon- 
doner * Grofsmeistertliuine 
verliehenen  Vollmacht  aus- 
übt, alle  drei  Jahre  von  der 
Directorialloge  in  Frank- 
furt selbst  gewählt  und  von 
der  Grofsloge  in  London 
nur  bestätigt;  und  so  dau- 
ert der  Lund  ungekränkt 
fort.  (S.  ebendaselbst  S.  87  f. 
-und  196  f0 

Jetzt  ist  Bruder  Jean - 
Noe  Dufay  englischer  Pro- 
vinzialgrofsmeistervonSei- 
ten  der  vereinigten  Grofs- 
loge zu  London  undDirec- 
torialgrofsmeister  des  eclecr 
tischen  Bundes  , Bruder 
Constantin  Fellner  aber 
stellvertretender  Directo- 
rialgrofsmeister.] 

Edinbubg,  die  Haupt- 
stadt in  Schottland,  ist  der 
Sitz  der  beiden  Grofsen 
Logen  von  Schottland,  die 
ihrer  Orthodoxie  wegen  in 
besonderer  Achtung  bei  den 
Freimaurern  stehen.  Die 
älteste,  die  ihre  Existenz 
durch  Actenstücke  bis  auf 
1150 zurück  beweiset,  war 
ursprünglich  in  Kiltvinning 
und  verlegteerst  im J.  1744 
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hren  Sitz  nach  Edinburg, 
vo  sie  zugleich  den  Titel 
:iner  königl.  Grojlsen  Loge 
md  eines  Grofscapitels  des 
Irdens  vom  Herodom  an- 
lahm  und  dieDirection  der 
löhern  Grade  sich  vorbe- 
lielt.  Die  [eigentliche,  der 
>t.  Johannismaurerei  ge- 
vidmete]  Grofse  Loge  von 
Schottland  hingegen , die 
ich  daselbst  im  1. 1736  bil- 
lete,  als  Wilhelm  Sinclair 
>on  Köslin, , Esq.,  bei  Ge- 
egenheit  seiner  Entsagung 
luf  die  erbliche  Grofsmei- 
terwürde  , 32  Logen  zu- 
ammenberief,  beschä 
ich  lediglich  mit  der 
ung  der  Logen  von  den 
fohannisgraden.  — Au- 
ser  diesen  zwei  Grofsen , 
Logen  ist  hier  noch  die  St. 
fohannisloge  der  heiligen 
Marien  - Capelle  y die  aus  ih- 
en  Archiven  ebenfalls  ein 
lohes  Alter,  bis  1598  zu- 
rück, beweisen  kann.  Siehe 
Kilwinning,  Roslin,  Ma- 
rien - Capelle. 

[Die  vollständige  Gesch. 
3eT  Grof sloge  von  Schottland 
enthält  Alexander  Lawrie’s 
Werk:  „Geschichte  der 

Frei-Maurerei"u.s.w.;  (die 
deutsche  Uebers.:  Freyberg 
1810»  in  gr-  8- ;)  worin  auch, 
S.  279 — 299,  die  Gesetze 
und  Verordnungen  derselben 
stehen  , welche  sich  in  den 
„Acta  Latomorum,“  T.  II, 
p.  22 — 39,  in  einer  fran- 
zös.  Uebers.  abgedruckt  be- 
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Enden.  ■ In  der  „Hist, 
de  la  fond.  du  Gr.  Or.  de 
France,“  p.  135 — 137,  ste- 
het der  Auszug  eines  amt- 
lichen Schreibens  vom  14. 
Oct.  1786,  worin  von  dem 
Grofssecretair  der  königl. 
Grofsloge  von  Schottland, 
Br.  de  Murdoch , auf  deren 
Befehl,  folgende  Nachrich- 
ten mitgetheilt  werden.  — 
„Die  kön.  Loge  vom  Hd- 
rodom  oder  vom  heil.  An- 
dreas f die  ihren  Sitz  in 
Edinburg  hat,  ist  daselbst 
vor  undenklichen  Zeiten 
estiftet  worden.  Sie  hat 
ie  Benennung:  königliche 
Loge , angenommen , weil 
die  Könige  von  Schottland 
vor  Alters  in  Person  den 
Vorsitz  inderseiben  hatten, 
und  weil  sie  fortwährend 
den  König  von  Schottland, 
jetzt  aber  den  König  von 
Grofsbritannien,  als  ihren 
Grofsmeister  betrachtet 
hat. — Vor  dem  J.  1720 war 
die  Maurerei  durch  widri- 
ge Umstände  in  die  Noth-, 


*)  In  deT  ebend.  p.  173  — 177 
in  englischer  Sprache  abge- 
gedruckten  Constitutions- 
acte nennt  sie  sich  selbst; 
„Me  Grand  Lodge  of  the 
Royal  Order  of  the  Hero- 
dom of  Kilwinning und 
,,Me  Grand  Lodge  of  the 
Herodom . u Die  Benen- 
nung; Royal  Grand  Jjodge. 
ist  eine  im  Sprechen  und 
Schreiben  gebräuchliche 
Abkürzung. 


ftigt 

Lei- 


Digilized  by  Google 


1 


124  EDINBURG. 

wfendigkeit  versetzt,  in  der 
Dunkelheit  zu  verharren; 
und  die  königl.  Grofse  Lo- 
ge blieb  lange  Zeit  in  einen 
tiefen  Schlaf  versunken.  — 
Im  J.  1736  stiftete  Saint - 
Clair  deRoslin  zu  Edinburg 
eine  Grofse  Loge  wm  ör- 
den  des  heil.  Johannes , au  f 
welche  er  die  früher  eini- 
gen Gliedern  seiner  Fami- 
lie verliehenen  Rechte  auf 
die  Würde  eines  Grofsmei- 
sters  von  gedachtem  Orden 
übertrug.  Diese  Grofsloge 
begnügte  sich  mit  dem  ein- 
fachen Titel  einer  Loge  vom 
Orden  des  heil . Johannes ; 
weil  sie  nur  von  einem  blo- 
fsen  Meistermaurer,  dessen 
V olimachten  sich  nichtwei- 
ter, als  bis  auf  den  dritten 
Grad,  erstreckten,  consti- 
* tuirt  worden  war  und  sich 
folglich  nur  mit  der  symbol. 
Maurerei  befassen  konnte; 
und  in  dieser  Lage  ist  sie 
fortwährend  geblieben. “ 
„Erst  einige  Jahre  nach 
1736  trat  die  königl.  Grofs - 
löge  aus  demGewölke,  wel- 
ches lange  Zeit  hindurch  sie 
verhüllte,  hervor.  Damals 
gewannen  ihre  Arbeiten 
neue  Lebhaftigkeit ; und 
sie  beschäftigte  sich  seit- 
dem nur  mit  den  Gegen- 
ständen der  hohem  Mau- 
rcrei;  indem  sie  die  Kennt- 
nifs  der  symbol.  Maurerei 
der  GrofsenLoge  vom  heil. 
Johannes  (ä  la  Grande  Loge 
de  Saint  - Jean)  überliels, 
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deren  Mitglieder  in  der 
Folge  zur  königl.  Grofsloge 
zu  treten  pflegen , um  in 
ihr  zu  den  höheren  Graden 
befördert  zu  werden ; und 
so  nimmt  die  Grofsloge  vom 
heil.  Johannes  Maurer  in 
die  3 ersten  Grade  auf,  die 
königl.  Grofsloge  hingegen 
befördert  diese , wenn  sie 
Meister  geworden  sind,  in 
die  hohen  Grade.“  *) 

Bruder  Thory  bezieht 
sieh  wegen  der  geschicht- 


*)  [In  den  Gesetzen  der  Grofs- 
loge ( Cap.  g , Art.  9)  ist 
ausdrücklich  bestimmt: 
„dass  alle  der  Johannis- 
maurerei  fremde  Grade 
verboten  seyn  sollen;  in- 
dem die  Grade  des  Lehr- 
lings, Gesellen  und  Mei- 
sters die  einzigen  wären, 
welche  von  der  Grofsloge 
anerkannt  wurden;“  dann 
im  Cap.  n , Art.  2:  „Kei- 
nevon  derGrofsloge  consti- 
tuirte  Loge  darf  sich  zu  ir- 
gend einem  andernZ  weck© 
versnmmlen,  als  um  die  5 
grofsen  Grade  der  schotti- 
schen Maurerei  ( the  three 
great  Orders  of  Scotish  Ma- 
sonry  ) , den  Lehrlings  -, 
den  Gesellen  - und  den 
McisteTgTad,  als  die  ein- ' 
zigen  des  alten  Ordens  vom 
heil . Johannes  ( being  the 
ancient  Order  ot  S.  - John), 
zu  ertlieilen , bei  strenger 
Ahndung  und  nach  Befin- 
den bei  Verlust  der  Con- 
stitution, jedoch  diejeni- 
gen Versammlungen  aus- 
genommen , welche  Lo- 
genangelegenh£itcn  zum 
Gegenstände  haben.“) 
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lieben  Thatsachen,  welche 
diefes  Schreiben  enthält, 
p.  137  in  der  Anmerkung 
auf  JLawrie’s  Werk  in  der 
deutschen  Uebersetzung: 
allein , in  diesem  sowe- 
nig, als  in  ,,the  Free-Ma- 
sons  Pocket- Companion,“ 
(Edinburgh  1763»  8 ,*)  wor- 
in das5teKap.  derGeschich- 
te  der  Maurerei  (p.  107-128) 
von  dem  ,,  Zustande  der 
Maurer  ei  in  Schottland  seit 
der  frühesten  Zeit“  han- 
delt und  eine  kurze,  mit 
der  im  Lawrie  übereinstim- 
mende, „Nachricht  von  der 
Einsetzung  der  Grofsloge, 
nebst  den  Verzeichnissen 
aller  Grofsmeister  und  an- 
deren Beamten  der  Grofs- 
loge von  Schottland,“  lie- 
fert, und  in  „Preston’/}  Il- 
lustrations“ ist  eine  Bestä- 
tigung der  Angaben  des  ge- 
nannten schottischenGrofs- 
secretairs,  aufser  der  von 
der  Art  und  dem  Jahre  der 
Stiftung  der  Grofsloge  von 
Schottland,  zu  finden ; auch 
wird  in  den  hier  angezoge- 
nen 3 Büchern  diese  Grofs- 
loge nirgends  mit  Einem 
der  vom  Br.  de  Murdoch  be- 
merkten Beisätze  genannt; 
der  königlichen  Grofsloge  zu 
Edinburg  aber  geschieht  in 
keiner  einzigen  Stelle  Er- 
wähnung. Die  sonach  über 
die  eigentlichen  Verhältnis- 
se obwaltende  Dunkelheit 
läfstsich  in  der  Entfernung 
von  dem  Schauplatze  beider 
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Grofslogen,  hei  Ermange- 
lung bestimmter  Nachwei- 
sungen,  nur  durch  Vermu- 
thungen einigermafsen  auf- 
hellen ; und  da  scheint  es 
denn  allerdings  , dafs  der 
vom  Br.  de  Murdoch  ange- 
führte Zusammenhang  un- 
ter beiden  Grofslogen  statt- 
finde; dafs  aber  äufsere 
Rücksichten  dieVerschwei- 
gung  desselben  gebieten 
mögen.  Soviel  ist  gewifs, 

1)  dafs  der  geheime  Rit- 
terorden vom  heil.  Andreas 
noch  heutiges  Tages  in 
Schottland,  und  zwar  ab- 
gesondert von  der  symboli- 
schen Maurerei,  besteht ; 

2)  dafs  die  drei  Johan- 
nisgrade nur  als  eine  Vor- 
bereitung zu  den  sogenann- 
ten hohem  schottischen 
Graden  betrachtet  werden ; 
und  dafs,  weil  sie  darauf 
hindeuten  sollen,  in  ihren 
Ritualen  nicht  unbedeu- 
tende Abweichungen  und 
Verschiedenheiten  von  den 
alten  Formen  Vorkommen; 
(vergl.  Br.  Krause?  s Ammei  k. 
zum  Lawrie , S.365j)  dafs 
aber 

« 

3)  die  Grofsloge  von  ganz 
Schottland  ebensowenig, 
als  die  Grofsloge  von  Eng- 
land, eine  blofse  St.  Johan- 
nisloge in  dem  Sinne,  den 
die  Logenbrüder  dieser  Be- 
nennung unterzulegen  pfle- 
gen, ist  und  als  solche  Auf- 
nahmen in  den  3 symboli- 
schen Graden  vornimmt. 
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noch,  wenn  auch  mit  dem 
Beisatze : grofs,  so  benannt 
, werden  kann  ; indem  sie 
nicht  nur  diegcsetzmäfsigc 
Einsetzung  einer  wirkli- 
chen Grofsloge  für  sich  hat, 
sondern  auch  in  jener  Ei- 
genschaft von  den  übri- 
gen Logen  und  Grofslogen 
Grofsbritanniens  anerkannt 
wird.] 

En om,  (blutig');  ein  he- 
bräisches, in  den  hohem 
Graden  bedeutendes  W ort. 

Eduard,  der  ältere, 
Alfred’s  Sohn,  König  der 
Angelsachsen,  beschützte 
die  Künste  und  Wissen- 
schaften, und  besonders 
die  Bauleute,  denen  er  im 
Jahre  900  seinen  Schwager, 
Ethred  Grafen  von  Mercia, 
und  seinen  gelehrten  Bru- 
der, Ethelward,  zu  Aufse- 
hern gab,  [und  stiftete  im 
J.  915  die  Universität  zu 
Cambridge.  Erstarb  im J. 
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Eduard,  der  bexen* 

>'ER  , Oder  DER  FROMME, 

König  von  England,  [der 
von  den  Gesetzen  und  Ge- 
wohnheiten der  Sachsen  ei- 
ne Sammlung,  das  noch 
jetzt  in  England  gültige 
Gesetzbuch : Common  Law, 
veranstaltete,]  erklärte  sich 
selbst  iin  J.  1041  zum  Be- 
schützer und  Oberhaupte 
der  Bauleute  in  England, 
und  liefs  viele  bedeutende 
Gebäude  aufführen.  [Er 
bestellte  den  ausgezeichne- 
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ten  Baumeister  Leofrick, 
Grafen  von  Coventry , zum 
Oberaufseher  der  Maurer 
und  liefs  durch  ihn  die 
Westminsterabtei  von  Neu- 
em erbauen.  Er  starb  1065, 
im  24sten  Jahre  seiner  Re- 
gierung.] 

Eduard  m.,  König  von 
England,  [geb.  am  30-  Oct. 
1312,1  kam  am  20*  Januar 
1327  zur  Regierung  und 
starb  am  2!»  Juny  1377.] 
Er  war  ein  einsichtvoller 
Beschützer  und  Beförderer 
aller  Gewerbe  , des  Han- 
dels und  der  Wissenschaf- 
ten [und  brachte  durch  die 
Einführung  der  Wollmanu- 
facturen  und  durch  Bele- 
bung des  Kunstfleifses  den 
Wohlstand  der  Nation  zu- 
erst in  die  Höhe.]  Er  er- 
klärte sich  selbst  im  J.  1327 
zum  Grofsmeister  der  Bau- 
leute seines  Reichs;  und 
nur  erst  irn  J.  1350  ernann- 
te er  Johann  von  Spouleey 
Meister  der  Ghiblim  ge- 
nannt, zumGrofsmeister  der 
Baucorporationen  , [ nach 
diesem  aber  2)  Wilhelm  von 
Wykeham in  de*  Folge 
Bischof  von  v Winchester, 
im  J.  1357,  3)  Hoben  von 
Barnhani  im  J.  1375,  in-' 
leiclien  4)  Heinrich  Yevele, 
er  in  alten  Urkunden  zu- 
erst des  Königs  Freimaurer 
(the  king' 8 Free  - mason  ) 
genannt  wird , und  5) 
tnon  Langham,  Abt  von 
Westminster.  Damals  wa- 
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ren  die  Logen  zahlreich ; 
und  die  Versammlungen 
wurden  unter  dem  Schutze 
der  bürgerlichen  Obrigkeit 
gehalten.  S.  Noorthouck’s 
Ausgabe  der  „ Constitu- 
tions , “ p.  103  seq. , und 
„ JPreston’s  Illustrations,“ 
ed.  1812,  p.  156—159] 
Eduard  IV,  König  von 
England,  trat  im  20sten 
Jahre,  im  M.  März  1461, 
die  Regierung  an  und  starb 
am  9ten  April  1483*  Er 
nahm  die  Baucorporatio- 
nen,  die  während  der  Bür- 
gerkriege in  England  sehr 
elitten  hatten,  in  seinen 
esondern  Schutz,  und  er- 
nannte im  J.  1471  den  Bi- 
schof von  Sarum , liichard 
von  Beauchamp , zu  ihrem 
Grofsmeister. 

* Edwin,  Bruder  [nicht 
Sohn]  des  Königs  Athelstah 
von  England.  Er  erlernte  ( 
selbst  die  Bauwissenschaft 
und  liefs  sich  in  die  Corpo- 
rationen  der  Bauleute  auf- 
nehmen, welche  sein  Bru- 
der aus  Frankreich  und  an- 
deren fremden  Ländern  hat- 
te kommen  lassen.  Er  ver- 
schaffte diesen  Corporatio- 
nen  von  seinem  Bruder, 
aufser  mehreren  anderen 
grofsen  Privilegien,  auch 
einen  Freibrief,  wodurch 
sie  ihre  eigene  Gerichtsbar- 
keit unter  sich  selbst  ausü- 
ben konnten.  I^r  ward  ihr 
Grofsmeister  , berief  im  J. 
926  nach  York  eine  allge- 
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meine  grofse  Loge  , bei 
welcher  sich  Deputirte  von 
allen  einzelnen  Logen  Eng- 
lands einstellten,  und  wor- 
in er  ihnen  eine  Constitu- 
tion, oder  Pflichten  und 
Gesetze  [ Charges  and  Re- 
gulations],  gab,  wovon1 
bis  jetzt  noch  eine  Urschrift 
im  Archive  der  Grofsen  Lo- 
ge in  York  sich  befindet. 
Diese  Constitution  diente 
dem  Constitutionenbuche 

der  englischen  Grofsen  Lo- 
ge von  den  neuformigen 
Masonen  zur  Grundlage; 
wie  Anderson  selbst  darin 
sagt.  [Vgl.  Dessen  Ausga- 
ben der  „ Constitutions  “ 
von  1723,  p.  32  — 34,  und 
von  1 , 38,  p.  63  seq. , dann 
die  Ausgaben  1756,  p.  84 
seq.,  und  von  1784,  p#  93 

seq.,  nebst  der  „Biographia 
britannica,“  Vol.I,  p.  63-] 
Siehe  auch  Atiielstan. 

Effingham  (Carl How- 
ard , Graf  von)  war 
Grofsmeister  der  Bauleute 
von  1579  bis  1588. 

Effingham  (Thomas 
Hqward,  Graf  von)  wur- 
de im  J.  1789  [und  den  fol- 

f enden  bis  mit  1789  von 
ein  jedesmal  zum  Grofs- 
meister der  Grofsen  Loge 
der  neuformigen  Masonen 
in  London  erwählten  (im 
J-  1790  verstorbenen ) kö- 
niglichen Prinzen,  Herzoge 
Heinrich  Friedrich  von  Cum- 
berland , ] zum  amt  führen- 
den [acting]  Grofsmeister 
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derGrofsen  Loge  ernannt.*) 
Diese  Würde  [eines  Stell- 
vertreters, neben  dem  de- 
putirten  Grofsmeister,]  war 
bis  dahin  noch  nievondie- 
8er  Grofsen  Loge  eingefüh-, 
ret  worden,  [ist  aber,  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  von. 
Cumberland,  auch  von  dem 
sodann  zum  Grofsmeister 
erwählten  Prinzen  von  //  a- 
les,  jetzigen  Könige,  von. 
1790  an  dem  damaligen  Lord 
Rauf d on  , jetzigen  Grafen 
ron  Moira  , übertragen 
worden.] 

Egaz-Moniz  warGrofs- 
meister  des  1805  zu  Lissa-, 
bon  errichteten  Grofsen 
Orients  von  Portugal,  i der 
jedoch  nach  wenigen  Jah- 
ren schon  wieder  einging. 

’ Eglinton  (Alexander 
(jRAF  von)  war  im  J.  1751 

Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  von  Schottland  von 
den  altfonnigen  Masonen. 

Egypten;  s.  Aegypten. 

Egyptiscii;  s.  ägypti- 
sche Maurerei. 

Ehern;  s.  Schlange, 
auch  Gewölbe.  . 

Ehrenbezeigungen  in 
den  Logen  bestehen  in  ge- 
wissen Ceremonien  bei’m 


*)  [S.  Noorthouck’s  Ausgabe 
der  „ Constitutions  “ vom 
J.  1784»  P;  34 1 seq.  und  p. 
348»  ingfeiclien  „theFree- 
JVIasons  - Calendar  for 
jgoö,“  (London;  in  gr.  8 ;) 
. p-  »4-] 


Einführen  oder  dem  Weg- 
gehen besuchender  oder 
solcher  Brüder,  denen  die 
Logengesetze  eine  ihren 
Graden  oder  Aemtern  ge- 
mäfse  maurerische.  Aus- 
zeichnung zugestehen. 

Ehrenmitglied  einer 

v # ' f 

Loge  ist  Derjenige,-  wel- 
cher, zur  Würdigung  be- 
sonderer Verdienste,  ohne 
die  gewöhnlichen  Geldab- 
gaben in  derselben  zu  be- 
zahlen , durch  ein  Diplom 
dieselben  Vorrechte,  wie 
die  activen  oder  zahlenden 
Mitglieder,  erhält.  In  den 
meisten  Logen  haben  die, 
Ehrenmitglieder  nur  eine. 

he  re  th  ende  Stimme  und 

' • * 

können  keine  Beamtenstel- 
len bekleiden,  als  höchstens , 
die  von  Substituten. 

* « i • 

Ehrwürdiger,  [auch 
Sehr  Ehrwürdiger , — — 'Pres- 
Venerable , — Right  ffror- 
shipful ] sind  die  eigentli- 
chen Titel  des  Meisters  vom 
St,  einer  Johannisloge;  hin- 
gegegen  die  Benennungen  : 
würdig,  hochwürdig  u.  s.  w. 
gehören  unter  die,  Titula^  _ 
turen  der  Mitglieder  von  . 
den  verschiedenen  Graden. ., 
S.  auch  Titulatur..,  , 

Eid  oder  Schwur  (djer) 
ist  die  von  jedem  neuauf- 
genommenen  Freimaurer 
mit  vorgeschriebenen  Wor- 
ten und  Gebräuchen  zu  lei-  , 
stende  feierliche  Verpflicht.; 
tung  [solemn  Obligation]  zur 
Verschwiegenheit  über  Ad-'. 
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das  heifst  : Tinte  Nichts , 

wovon  du  nickt  überzeugt 
bist,  dafs  es  erlaubt  und  gut 

seyt  Wo  soll  aber  der 

Schwörende  diese  Ueber- 
zeugung hernehmen  ; da  er 
von  den  Zwecken  und  Mit- 
teln der  Gesellschaft  noch 
Nichts  weifs,  und  diesel- 
ben erst  hinterher  und  nur 
stufenweise  erfährt  ? Ja, 
die  Gesellschaft  selbst  kann 
nicht  einmal  wissen, obDas, 
wozu  der  dem  Beitretenden 
abgefoderte  Eid  verbindet, 
nicht  andern  schon  über- 
nommenen Pflichten  dessel- 
ben widerstreite.  Denn, 
woher  kennt  sie  alle  diese 
Pflichten  ? Wie  kann  sie 
sich  ein  Urtheil  darüber  an- 
mafsen;  da  Jeder  nur  selbst, 
vorGottund  seinem  Gewis- 
sen darüber  sicher  zu  ur- 
tlieilen,  im  Stande  ist?“ 
„Jener -Eid  ist  also  in 
ßich  selbst  null  und  nichtig, 
sowol  auf  Seiten  Derer,  die 
ihn  nehmen ; da  sie  kein 
Rechthaben,  ihn  zu  fodern ; 
als  auf  Seiten  Derer,  die  ihn 

Cebe.n ,*  da  siediePfliclitha- 
en,  ihn  nicht  eher  zu  lei- 
sten, als  bis  sie  vollständig 
und  genau  von  den  Zwek- 
ken  und  Mitteln  der  Gesell- 
schaft, und  von  den  darauf 
bezüglichen  neuen  Pflich- 
ten, um  deren  Verträglich- 
keit mit  den  alten  zu  beur- 
theilen,  unterrichtet  sind. 
Höchstens  kann  jener  Eid 
nur  als  ein  bedingtes  Ver- 


sprechen gelten , — bedingt 
durch  die  Ueberzeugung 
von  der  Güte  der  Gesell- 
schaft. Hört  nun  diese 
Ueberzeugung  auf,  so  hört 
natürlich  und  nothwendig 
auch  die  dadurch  bedingte 
Gültigkeit  des  Versprechens 
auf.“  — — 

N och  deutet  Krug  in  pro- 
phetischem Geiste  an  : „es 
werde  den  Freimaureror- 
den das  Loos,  von  selbst 
zu  zerfallen,  im  Laufe  der 
Zeiten  unausbleiblich  tref- 
fen.“ — „Denn,“  setzt 
er  hinzu,  „er  mag  noch 
so  unschuldige  und  edle 
Zwecke  verfolgen,  z.  B.f 
Unterstützung  der  Hülfbe- 
dürftigen,  höhere  Befrie- 
digung  des  Geselligkeittric- 
bcs  , Ausbildung  der  wah- 
ren Menschheit,  Vervoll- 
kommnung des  bürgerli- 
chen und  kirchlichen  Le- 
bens u.  s.  w. , so  ist  doch 
nicht  zu  laugnen,  dafs  alle 
diese  Zwecke  sich  durch  öf  - 
fentliclie  Wir k s a ni  k ei  t n i c li  t 
minder  und  in  mancherH in- 
sicht noch  besser,  als  durch 
geheime,  erreichen  lassen, 
uud  dafs  daher  ein  beson- 
drer, im  Verborgnen  dar- 
auf hinwirkender,  Verein 
wenigstens  kein  dauern- 
des, — wenn  überhaupt 
ein  jeweiliges,  — 'Bedürf- 
. nifs  seyn  könne.-  Selbst 
bei  den  besten  Zwecken 
also  würde  der  Freimaurer- 
orden sein  höchstes  Lob 
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darin  finden  müssen,  wenn 
man  von  ihm  sagen  müfste: 
er  habe  sich  selbst  überflüs- 
sig gemacht 

Im  Innern  der  Gesellschaft 
haben  zwar  gewissenhafte 
Mitglieder  vieler  deutschen 
' Logen  vorlängst  die  wirk- 
liche Leistung  des  Eides 
der  Neuaufgenomrnenen  in 
seiner  ritualmäfsigen  alter- 
' thüm liehen  Form  als  einen 
'Mifsbrauch  des  Fides  an- 
erkannt und  abgescliafft. 
Denn,  „wir  sind,4*  wie 
der  geistreiche  Fefsler  in 
seinen  „ sämnitl.  Schriften 
über  Freymaurerey,44  B.3, 
S.’/Qf.j  richtig  bemerkt  hat, 
,,11  ich t mehr  in  der  wirkli- 
chen Baukunst  arbeitende 
freie  Maurer,  mithin  auch 
nicht  mehr  in  der  Noth- 
wendigkeit  unserer  würdi- 

5en  Vorfahren , die  beson- 
ern  Vortheile  und  Hand- 
griffe der  Kunst  geheim  zu 
halten,  oder,  aus  Furcht 
vor  Entheiligung,  Kerker 
und  Scheiterhaufen , die 
höhere  Lehre  der  Brüder- 
schaft zu  verbergen.  Un- 
sere Gebräuche  sind  durch 
den  Druck  der  Welt  be- 
kanntworden; ihre  Geheim- 
haltung kann  also  durch  kei- 
neu  Eid  mehr  versprochen 
werden.'1  - ,,  Wer  aber  durch 
eigene  Forschungen  zur 
Erkenntnifs  des  Ursprunges 
und  der  Fortschritte  der  Frei- 
maurerei gelangt  ist,  der 
kann  zur  V erschweigung  sei- 


ner Entdeckungen  durch  kei- 
nen Eid  verpflichtet  werden“ 
Da  indefs  jene  gewissen- 
haft en  Brüder  dennoch  ein 
Gelöbnifs  der  V erschtviegen- 
heit  an  Eides  Statt , — oder 
auf  das  IVort  des  ehrlichen 
Mannes , — ein  führten,  so 
war  dadurch  im  Wesentli- 
chen gar  Nichts  geholfen. 
Fs  offenbaret  sich  vielmehr 
auch  aus  dieser  Mafsregel, 
sowie  aus  allen  übrigen  ver- 
werflichen Veranstaltun- 
gen der  Hehlsucht,  dafs 
man  noch  immer  verabsäu- 
met oder  aus  unlautern  Ab- 
sichten noch  nicht  für  gut 
gefunden  hat,  die  allseiti- 
gen, tief  eindringenden, 
aus  dem  Wesen  der  Maso- 
nei  seihst  geschöpften  Er- 
örterungen des  Bis.  Krause 
in  seinem  Werke : ,, die  drei 
ältesten  Kunsturkunden,44 
über  den  Maurereid  anzu- 
stellen.  Allein , es  bleibt 
jetzt  kein  Ausweg.  13iese 
seine  Darstellungen  ent- 
halten entweder  irrige  An- 
* Sichten : nun,  so  ist  es  die 
«Pflicht  der  wissen  sch  a fl  lieh 
gebildeten  Bundesglieder, 

' vorausgesetzt  dafs  sie  eben- 
so unbefangen  sind  , als 
Krause , und  dafs  ihr  Denk- 
vermögen  ebenso  scharf  isf, 
als  das  seinige,  - — (denn 
seichte  Gegengründe  ent- 
scheiden Nichts,)  — die 
minder  u rtheilsfahigenBrü- 
der  durch  eine  gründliche 
Widerlegung  ebenso  Öf- 
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fentlich,  als  von  ihm  ge-  worfen,  besonders  ah  er  sieh 
geliehen  ist,  davor  zu  ver-  bemühet,  diesen  Gegen- 
wahren;  oder  seine  lieber-  stand  philosophisch  autzn- 
zeugungen  sind  wohlbe-  hellen  und  zur  Entschei- 
aründet  : — ( und  dafür  . düng  zu  bringen.  . 

müssen  siegelten,  solange  Folgendes  ist  em  Inbe- 
keine  genügende  Widerle-  griff  seiner  Ueberzeugun- 
gung  erscheint;)  — dann  gen  und  Letren  über  die- 
lebe  man  mit  edler  Erge-  gen  Punct.  — 

P _n — j — Bei  der  Erörterung  de» 


Es  hat  nämlich  Br.  Krau-  der  sittliche  Mensch  unbe- 
se  in  gedachtem  Werke  — dingt  verpflichtet sey  Jedes 
(B.  1 der  ersten  Ausgabe,  Vernunft  gemufs  und  recht - 

g 354 367»  verbunden  mäfsig  geleistete  V er  sprechen 

mit  S.  XXIII  f.  und  LII  f.  zu  halten,  er  habe  es  nun 
des  Vorberichts , auch  mit  einem  Einzelnen  odereiner 
S.  iß! — 165  und  310  f-,  noch  Gesellschaft , in  gewohnli- 
ausführliclier  aber  B.  1,  Ab-  eher  Form  oder  in  Form' ei- 
theil.  2»  der  zweiten , S.  ncs  Eides,  gegeben.“  Al- 
337  — 351,  verbunden  mit  lein,  er  behauptet  auch, 
dexVorerinnerun  g zurAbth.  einstimmig  mit  den  Lehren 
1,  S»  CXVII  — CXXXIIT,  der  Religion  und  mit  den 
dann  ebendas,  mit  S.  18  f-»  Gesetzgebungen  der  Staa- 
45g — i6l,  Anm.  44»  und  ten:  „es  sey,  wenn  ein 

318  f-)*) — den  geschieht).  Versprechen  rechtmäfsig 
Ursprung  des  masonischen  abgelegt,  mithin  verbin- 
Eides  von  den  ältesten  Zei-  dend,seyn  solle, dazu  durch- 
ten  der  Genossenschaft  an,  aus  erfoderlich , dafs  der 
und  die  ursprüngl.  Formel  Gegenstand  und  Inhalt  des 
desselben,  nachgewiesen,  .Versprechens  selbst  mit  der 

« » • i r i 1 n • . . * * 1 1_  * . _ 1 J L 


ner  treffenden  Kritik  unter-  Unsittlichem,  Schändli- 


Gegenstands  geht  er  von 
dem  Grundsätze  aus:  „dafs 


ehern  und  Ungerechtem 
verbindlich  erklärt  habe. 4 4 


*)  Vgl.  auch  ,, Benjamin  Sil- 
ber’s Briefe  über  Mofsdorf's 
Mittheilungen  an  denken- 
de Freymaurer, 44  (Dresden 

, »8*9»)  s-  59 — 47* 


„Zu  Ablegung  eines  Ei- 
des gehöre  ferner,  wenn 
derselbe  reiner  Sittlichkeit 
gemäfs  seyn  solle,  ein  aus - 
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drückliches  Gebotenseyn  ; ein 
solches  Gebot  müsse  aus 
der  Eigenwesenbeit  (Na- 
tur) der  zu  beschwörenden 
Sache,  und  aus  ihrer  Be- 
ziehung auf  den  Schwören- 
den, als  lebwesentlich,  das 
ist  als  gut,  und  defshalb  als 
unvermeidlich  , hervorge- 
hen ; sonst  sey  es  unziem- 
licA,  sich  auf  Gott  und  ewi- 
ges Leben,  auf  Alles,  was 
uns  heilig  ist,  zu  berufen. 44 

,, Etwas  Zukünftiges  kön- 
ne der  sittliche  Mensch 
überhaupt  nur  unter  der  Be- 
dingung versprechen,  dafs 
er  gegenwärtig  überzeugt 
sey,  es  sey  wahr,  gut  und 
gerecht,  und  ein  solches 
Versprechen  nur  dann  hal- 
ten undejfüllen,  wenn  die- 
se seine  Überzeugung  auch 
hinterher  noch  unverändert 
bestehe.  — Es  sey  daher 
für  einen  zu  vollem  sittli- 
chem Bewufstseyn  und  zu 
ganzer  Gewissenhaftigkeit 
gelangten  Menschen  nicht 
sittlich  möglich,’  ein  Ver- 
sprechen zukünftiger  Ver- 
heimlichungeinesihm  noch 
unbekannten , erst  künftig 
vielleicht  initzutheilcnden,  * 
angeblichen  »Geheimnisses 
freiwillig  abzulegen , ehe 
er  weifs,  was  es  ist,  und 
dafs , und  warum,  und  in- 
wieweit es , der  Reingüte, 
der  Liebe,  dem  Rechte  und 
im  Allgemeinen  dem  Heile 
derMenschheit  gemäfs,  ver- 
schwiegen werden  darf  oder 


soll ; auch  sey  derselbe, 
wenn  er  früher  ein  solches 
Versprechen  abgelegt,  wei- 
terhin , es  zu  erfüllen,  nur 
insofern  verbunden,  als  es 
ihn  nicht  zu  etwas  Unsitt- 
lichem, Gottwidrigem  ver- 
pflichtet.44 

,,  Ebendefshalb  könne 
aber  auch  der  gewissenhaf- 
te, reinsittlich  gesinnte, 
Mensch  ein  solches  Ver- 
sprechen der  Verschwie- 
genheit von  keinem  andern 
Menschen  vor  der  offnen 
Darlegung  des  zu  Verschwei- 
genden verlangen,  noch  an- 
nehmen. Dicfs  gelte  nicht 
weniger  von  jeder  Gesell- 
schaft, insofern  sie  als  Ge- 
sammtheit  und  zugleich  als 
sittliche  Person  betrachtet 
werde  und  selbst  zum  vol- 
len Bewufstseyn  und  Aner- 
kenntnisse des  Sittenge- 
setzes und  des  Rechtge- 
setzes gelangt  sey.44 

,, Hieraus  folge,  dafs 
auch  die  Brüderschaft  der 
Masonen  , als  moralische 
Gesellschaft,  überhaupt  ein 
Versprechen  der  Verheim- 
lichung ihrer  angeblichen 
oder  wirklichen  Geheim- 
nisse vor  der  Aufnahme  in 
den  Bund  und  vor  derMit- 
theilung  jener  Geheimnis- 
se, sittlicher-  und  rechtli- 
cherweise, weder  fodcrn, 
noch  empfangen  könne; 
und  zwar  gelte  Dieses  von 
ihr  schon  an  sich*  auch 

ohne  Hinsicht  auf  ihre  be- 
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sonderen  Zwecke  und  auf 
ihre  eigentümliche  Be- 
stimmung, sowie  abgese- 
hen davon,  ob  sie  wirklich 
Geheimnisse,  die.  sie  zu 
verheimlichen  berechtigt 
wäre,  habe  oder  nicht.“ 
„Werde  aber  zugleich 
der  Zweck  und  die  Bestim- 
mung des  Bundes  berück- 
sichtigt, so  erhelle  die  Un- 
zulässigkeit eines  solchen 
eidlichen  Gelöbnisses  noch 
aus  besondern  Gründen. 
Denn  , diese  Brüderschaft 
sey,  ihren  eigenen  ältesten 
Kunsturkunden  zufolge, — 
blofs  der  Keim  und  Anfang 
eines reinmenschlicheiA  cr- 
eines,  der  die  Menschen,  als 
Menschen,  zur  Menschlich- 
keit vereinen  solle.  Fasse 
inan  nun  ,den  diesem  Ver- 
eine zum  Grunde  liegenden 
ewigen  Urbegrilf  und  sein 
ewiges  Urbild  (seine  Idee 
und  sein  Ideal ) in’s  Auge, 
so  sey  er  bestimmt,  sich  als 
cineil  Anfang  des  Mensch- 
heitbundes zu  gestalten, 
Welcher  alle  Menschen  zu 
einer  Menschheit  dieser  Er- 
de in  einem,  wohlgeordneten 
Menschheitleben  als  ganze 
Menschen  vereinen  solle.“ 
„Es  würde  mithin  die  , 
Freimaurer  - Brüderschaft, 
wenn  Dieses  möglich,  noch 
ganz  besonders  verpflichtet 
seyn,  mit  Sittlichkeit  und 
Hecht  in  vollem  Einklänge  f 
zu  bleiben,  und  sichjencr, 
der  .reinen -Sittlichkeit  wi- 
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derstreitenden , Mafsregel 
der  Abnahme  eines V erspre- 
chens  der  Verhehlung  ih- 
rer Geheimnisse  zu  enthal- 
ten, um  so  mehr  als  eine 
der  Menschlichkeit  und 
Menschheit  gewidmete  Ge- 
sellschaft, ihrer  Eigenwe- 
senheit nach  , durchaus  of- 
fen, offenherzig  und  offen- 
kundigy imReden  und  ThiA, 
seyn  müsse,  wenn  sie  ih- 
rem Urbegriffe  entsprechen 
und  gedeihen  solle.“ 

„Ziehe  man  aber  ferner 
hierbei  den  Umstand  inEr- 
wägung,  ob  die  Freimau- 
rerbrüderschaft  wirklich  zu 
verhehlende  Geheimnisse 
habe,  so  sey  die  Frage:  ob 
sie  im  Besitz  eigener , der 
übrigenMenschheit  verbor- 
gener,' ewiger  Hahr  heilen, 
oder  Erkenntnisse , und  all- 
gemeiner Kunstfertigkeiten 
sey  — zu  unterscheiden 
von  der  Frage : oh  sie  in 

ihrem  Eigenleben  , das 
heifst  in  ihrer  ganzen  indi- 
viduellen Einrichtung  und 
Wirksamkeit , etwas  Eig- 
nes habe , welches  zu  ver- 
heimlichen erlaubt  , ge- 
recht und  nützlich  6ey?“ 
,,  Was  nun  insbesondre 
den  Besitz  allgemeiner,  all- 
gemeinmenschlicher, ewi- 
ger Wahrheiten  und  Er- 
kenntnisse , sowie  allge- 
meinmenschlicher Kunst- 
fertigkeiten, in  derEeben- 
kunst  oder  sonst  in  einer 
guten  Kunst  beireßc,  so 
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habe  die  Freimaurerbrüder- 
scbaft  deren  keine;  und 
es  sey  von  dieser  Art  in  ihr 
durchaus  nichts  zu  Ver- 
heimlichendes vorhanden. 
Ewige  Wahrheiten  aber, 
die  der  Menschheit  heilig, 
die  zu  ihrer  Ausbildung 
wesentlich  sind,  deren  Aus- 
breitung soeben  zu  dieser 
Zeit  noth  ist,  und  deren 
Erkenntnifs  sogar  ohne  die 
JVIittheilung  Derer,  welche 
das  Verschweigen  dersel- 
ben fodern , aus  eignen 
Kräften  zuStande  gebracht 
werden  kann  und  soll,  ewi- 
ge, der  ganzen  Menschheit 
gehörige,  fr Wahrheiten  ver- 
schweigen wollen , und  eine 
solche  Verschwiegenheit  an- 
geloben, sowie  von  dem 
Unbesonnenen  eine  solche 
Verschwiegenheit  fodern , — 
Das  sey  eine  Sünde  wider 
den  heiligen  (dreist,  — wider 
das  Göttliche  und  Heilige  im 
Menschen . — Was  ein  Je- 
der von  ewigen  un^zeitge- 
inäfsen  Wahrheiten  zu  ver- 
schweigen habe,  das  müsse 
er  selbst  in  seinem  Gewis- 
sen ausmachen ; darüber 
den  freien  Menschen  zu 
bevormunden  , und  ihm 
hierin  j Fesseln  anzulegen, 
dazu  habe  kein  Mensch  ein 
Recht.“ 

„In  Bezug  auf  den  Ge- 
genstand der  zweiten  Frage 
fehle  es  dem  masonischen 
Bunde  sogar  an  einem  ei- 
gentlichen, auch  nur  sum- 


marischen , Lehi  begriffe; 
ja,  selbst  die  überlieferten 
Symbole  bilden  in  keiner 
Hinsicht  ein  genügendes 
organisches  Ganzes.“ 

„Da  aber  die  Freimau- 
rerbrüderschaft, gleich  je- 
der Gesellschaft,  ein  eigen- 
thümiiches,  selbständiges; 
individuelles  Leben  habe 
und  führe  , so  werde  ohne 
Zweifel  jedem  Mitgliede,  in 
Folge  der  persönlichen  Ver- 
traulichkeit und  vereinten 
persönl.  Werktliätigkeit, 
sehr  vieles  Persönlich-Indi- 
viduelle oder  Eigcnlebliche 
bekannt;  es  betreffe  nun 
entweder  die  einzelnenMit- 
glieder,  als  Menschen  über- 
haupt oder  als  Mitglieder 
des  Bundes , oder  einzelne 
Logen  oder  Logenvereine, 
als  Gesellschaften.  x Dieses 
Vers  un  lieh- In  di  vidi uelle  nun 
mache,  nach  den  Grund- 
sätzen der  Sittlichkeit  und 
des  Gesellschaftsrechtes,  *) 
fiir  die  Freimaurerbrüder- 
schaft, sowie  für  jeden  Ge- 
sellschaftverein, das  Gebiet 
Dessen  aus  , was  jedes  Mit- 
glied sowol  nach  Aufsen,  als 
nach  Befinden  auch  nach  In- 
nen des  Bundes , geheim  zu 
halten , oder  vielmehr  njeht 
zu  off  enbaren , verbunden  sey, 
jedoch  mit  der  wescntli- 


*)  S.  „das  Urbild  der  Mensch- 
heit; ein  Versuch  von  K . 
Ch.  F.  Krause (Dresden, 
.»gn;  i*1  gr.  8*0  5o1“5°3* 
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eben  Weiterbestimmung 
und  Beschränkung:  dafs  das 
geheim  zu  haltende  Persön- 
lich-Individuelle mit  dem 
Bestehen  andrer  menschli- 
cher rechtgemäfser  Persön- 
lichkeit und  Individualität, 
als  da  ist  mit  dem  Bestehen 
des  Staates  , des  Familien- 
bundes, der  Freundschaft, 
und  jedes  andern  Vereins 
zum  Guten,  nicht  rechts- 
widrig und  unvereinbar 
streite  oder  dasselbe  beein- 
trächtige. — Solcherlei 
Persönlich  - Individuelles 
elieim  zu  halten,  sey  je- 
er  Mann  von  Sittlichkeit 
und  Gerechtigkeit,  von 
Ehre  und  Liebe,  von  selbst 
verbunden;  und  es  bedürfe 
zu  dieser  Verbindlichkeit 
überall  gar  keines  beson- 
dern  Versprechens,  weder 
in  gewöhnlicher  Form, 
noch  in  Form  eines  Eides.“ 
,,  Aus  dieser  Ursache 
sey  die  Freimaurerbrüder- 
schaft blofs  befugt,  jedem 
Aufnahmlinge  offen  zu  er- 
klären: dals  sie  die  Ver- 

heimlichung allgemeiner 
Vernunftwahrheiten  und 
allgemeinnützlicher  Kunst- 
geschicklichkeiten in  kei- 
ner Hinsicht  verlange,  son- 
dern blofs  die  rechtmäfsige 
V erschweigung  rechtmäisi- 
gcr  persönlicher  individu- 
ellerDinge,  sie  mögen  nun 
einzelne  Mitglieder,  oder 
irgend  Theile  des  Bundes, 
oder  den  ganzen  Bund,  be- 


treffei^  und  zwar  auch  hin-  • 
sichts  dieser  nur  insoweit , 
als  deren  Verheimlichung 
mit  keiner  andern  Pflicht 
des  Menschen  überhaupt 
und  als  eines  Mitglieds  der 
anzen  Menschheit,  und 
es  Staatsbürgers,  des  Ehe- 
genossen und  des  Freundes 
streite.“  . 

,, Durch  eine  solche  Er- 
klärung würde,  seiner  Uc- 
berzeugung  nach , dieBrü- 
* derschaft  nicht  nur  der  Fo- 
derung  reiner  Sittlichkeit 
strenge  Genüge  thun,  son- 
dern sich  auch-jedem  sittli- 
chen, gewissenhaften  Men- 
schen und  jedem  gerechten 
Staate  achtbar  darstellen; 
ßie  würde  führohin  nicht 
mehr  durch  die  herztren- 
nende Anmalsung  des  Ge- 
heimhaltens und  Geheimle- 
bens  dem  Bestehen  des  vol- 
len Vertrauens  in  Ehe  und 
Freundschaft  gefährlicher- 
scheinen; und  Männer  von 
völliger  sittlicher  Mündig- 
keit und  Freiheit,  und  von 
gereiften  gesellschaftlichen 
Einsichten,  würden  in  Zu- 
kunft nicht  mehr,  wie  jetzt, 
durch  die  Anmuthung  eines 
dem  Sittengesetze  wider- 
streitenden  Versprechens 
der  Verheimlichung  von  ih- 
rer Mitgliedschaft  zurück- 
geschrecktwerden;  und  in- 
sonderheit würde  sie  die 
Staaten  in  Zukunft  nicht 
mehr,  sowie  zeither  wirk- 
lich, durch  eine  eigne  Tliat- 
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Handlung  berechtigen , die 
gesellschaftliche  Ausübung 
der  JMasonei,  als  auf  einem 
rechtswidrigen  Vertrage 
mit  den  Mitgliedern  beru- 
hend, zu  verbieten.“ 
„Wenn  übrigens  gleich 
die  Brüderschaft  in  Eng- 
land , jedoch,  erwiesener- 
inafsen,  nur  erst , seit  sie 
aich  im  17*  Jahrhunderte  in 
die  innre  Staatbildung  Eng- 
lands einmischte,  ihren  Auf- 
nahmlingen  einen  körper- 
lichenEid  abnehme,  worin 
«ie  dessen  Bruch  durch  die 
rohsinnigsten  Körperstra- 
fen verpönt,  und  dieSchwö- 
renden  selbst,  sie  zu  leiden, 
ein  willigen  lasse;  und  wenn 
gleich  diese  der  alten  ehr- 
würdigen Brüderschaft  da- 
mals von  Aufsen  aufgedrun- 
gene  Unformel  noch  jetzt 
in  mehren  Logen  Deutsch- 
lands bei  der  Aufnahme  we- 
nigstens vorgelesen  werde: 
so  sey  doch  offenbar,  dafs 
dieses  Verfahren  dem  guten 

geschichtlichen  Geiste  der 
»rüderschaft  selbst  gänz- 
lich widerstreite,  und  dafs 
insonderheit  eine  ohne  die 
Vollmacht  eines  Staats  er- 
folgende Androhung,  ge- 
schweige die  Ausführung, 
einer  solchen  Strafe  durch 
eine  einzelne  Gesellschaft 
von  Staatsbürgern  ein  ganz 
^rechts  widriger,  selbst  straf- 
barer, Eingriff  sey  in  die 
Rechtsgewalt  des  Staats, 
und  dafs  dieselbe  . dem 


Staatsgrund  vertrage  auf  Si- 
cherung von  Gut  und  Le- 
ben Hohn  spreche  und  an 
sich  selbst  rechtlich  null 
und  nichtig  sey.“ 

Zum  Schlüsse  noch  eine 
Stelle  aus  Krause* s Werke, 
B.  2,  S.  XII!  — ,,Hat  man 
auch  den  in  Beziehung  auf 
politische  Händel  einge- 
führten , in  einer  sehr  un- 
bestimmten Form  ahgefafs* 
ten,  Eid  des  Aufnahmling» 
hin  und  wieder  abgeschaftt, 
weil , mit  Eiden  zu  spielen, 
frevelhaft  befunden  wurde, 
so  ist  es  doch  nicht  weni- 

fer  frevelhaft,  mit  dem 
V orte  des  ehrlichen  Mannes 
Zuspielen . Gewifs!  es  ist 
ein  hohes  Bedürfnifs  für 
unsern  Bund,  dieses  Ver- 
sprechen der  Verschwie- 
genheit nicht  so  unbe- 
stimmt, wie  zeither,  son- 
dern bestimmt,  und  zwar 
so  einzurichten,  dafs  es  der 
ehrliche  Mann  auch  erfül- 
len kann  und  von  den  Lo- 
gen selbst  erfüllen  sieht;  — 
es  ist  hohes  Bedürfnifs,  ge- 
nau zu  bestimmen:  Was, 

und  warum , und  inwiefern 
es , der  Natur  der  Maurerei 
zufolge,  verschwiegen  wer- 
den soll.  Gewohnheit  und 
Verjährung  kann  freien 
Männern,  die  entschlossen 
sind,  der  Vernunft  und  der 
Wahrheit  zu  folgen,  auch 
in  dieser  wichtigen  An- 
gelegenheit nicht  genü- 
gen.“] 
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Einfassung  (die  vbr- 
zierte,  auch  ZACKIGE,); 
siehe  Rand. 

* 

Eingeweihten  (die)  ( les 
Jnities) ; der  eilfte  Grad  der 
PhilaUthen . 

Eingeweihte  in  die 
ägyptischen  Geheimnisse 
(der);  der  zweite  Grad 
der  afrikanischen  Bauher- 
ren. S.  diesen  Artikel.  • 

t 

Eingeweihte  (der  Rit- 
ter - oder  Bruder  - ) aus 
Asien  ist  der  dritte  der 
hohem  Grade  der  asiati- 
schen Brüder. 

Einschreirebuch  [Frem- 
. denbuch]  ist  dasjenige  Buch, 
worin  die  besuchendenBrü- 
der  ihre  Namen,  W ohnorte 
und  Gradeeinschreiben,  be- 
vor sie  in  dieLoge  eingelei- 
tet  werden,  und  welches 
sich  zu  diesem  Zweck  im- 
mer im  Vorzimmer  befindet. 

Einweihung;  siehe  Auf- 

V A II  ME. 

El,  (Gott).  Dieses  he- 
bräische Wort  erhält  durch 
Beifügung  von  einigen  Ad- 
jectiven  folgende  verschie- 
dene Nebenbedeutungen, 
die  sämmtlich  in  den  hö- 
her n Graden  als  Erken- 
nungsworte dienen  oder 
sonstige  Anwendung  lei- 
den.— Elchai  ( lebendiger 
Gott) ; j Eliab  ( starker  Gott)  ; 
Eliel  ( Stärke  des  Herrn); 
Eliah  ( Gott  der  Starke) ; 
Eloah  [Gott);  Elohirn  ( die 
Götter ) ; Eliharn  ( Volk  Got - 
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tes  ) ; El  - chanam  f Barm- 
herzigkeit Gottes). 

' Elciianam  ist  ein  bedeu- 
tendes Wort  in  mehreren 
hohen  Graden.  Siehe  El. 

Elciio  ('Franz  Lord  ) 
war  im  J.  1788  Grofsmei- 
ster  der  Grofsen  Loge  von 
Schottland  von  den  altfor- 
migen  Masonen. 

Elephante  (Eques  ab); 
siehe  Mussin  - Puschkin. 

Eleusinien  (die).  So 
wie  die  ägyptischen  Myste- 
rien , wicwol  sie  keine  an- 
dere Beziehung  auf  dieFrei- 
maurerei  haben  , als  die, 
unter  die  geheimen  Verbin- 
dungen zu  gehören , von 
einigen  Schriftstellern  als 
dieWiege  der  jetzigen  Frei- 
maurerbrüderschaft ange- 
sehen werden,  so  wird  von 
Anderen  im  Gegen theile  be- 
hauptet , dafs  dieselbe  in 
den  Eleusinien  ihre  Entste- 
hung gefunden  habe;  und 
in  dieser  Hinsicht  allein  ist 
hier  der  Platz,  sie  zu  er- 
wähnen. 

Sie  tragen  ihren  Namen 
von  Eleusis , einer  Stadt  des 
alten  Griechenlands,  in  der 
Nähe  von  Athen,  wo  sie 
ihren  Sitz  und  ihren  Tem- 
pel hatten , welcher  gegen 
30000  Menschen  fassen 
konnte,  und  wfcren  dem 
geheimen  Dienste  der  Ceres 
und  ihrer  Tochter,  Proser - - 
pinay  geweiht. 

[Nach  der  Vennuthung 
des  Hofraths  Meinen  (in  der 
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unten  S.  143  bei  Nr,  4 be* 
merkten  Abhandlung),  wa- 
ren diese  ehrwürdigsten 
Mysterien  Griechenlands 
ursprünglich  ein  Volksfest, 
zu  dem  m den  ältesten  Zei- 
ten hlofs  Athenienser,  nach- 
her aber  auch  andere  Grie- 
chen, zugelassen  wurden, 
und  an  welchem  sie  der 
Göttin  Ceres  für  die  Erfin- 
dung der  Künste  des  Acker- 
baues , für  die  ihnen  gege- 
benen weisen  Gesetze  und 
für  die  gesegneten  Ernten 
in  jedem  Jahre  dankten ; wo- 
bei siesich  ihres  vormaligen 
rohen  Zustandes  erinner- 
ten und  ihres  gegenwärti- 
gen in  allerhand  Spielen 
und  Eeibesübungen  freue- 
ten.  An  diesem  Feste  wur- 
den auch  Freundesbündnis- 
se geschlossen  und  gemein- 
schaftliche Unternehmun- 
gen verabredet. 

Mysterien  waren  also  da- 
mals Nationalversammlun- 
gen, allgemeine  Freuden- 
u.  Opferfeste,  welche  meh- 
re Tage  lang  unter  freiem 
Himmel  begangen  wurden ; 
weil  man  in  den  Zeiten  ih- 
rerEntstehung  wahrschein- 
lich noch  keine  Tempel  für 
eine  so  grofse  Menge  Volks, 
als  , dahin  zusammenkam, 
bauete.  — Später  wurden 
in  den  nächtlichen  Myste- 
rien nicht  nur  «lie  allge- 
mein bckanntenThaten  und 
Begebenheiten  der  beiden 
Göttinnen,  sondern  auch 


ihre  geheime  Geschichte, 
dramatisch  dargestellt,  aus- 
serdem aber  die  Schicksale 
der  abgeschiedenen  Seelen, 
dicFreuden  derSeligen und 
die  Qualen  der  Verdamm- 
ten versinnlicht.] 

Ihr  Ursprung  geht  in  die 
ältesten  Zeiten  Griechen- 
lands zurück  und  ist  ganz 
unbekannt ; doch  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  sie  eine  Fortsetzung 
oder  eine  Nachahmung  der 
ägyptischen  Mysterien  der 
Isis  waren. 


[Schon  Meiner s,  wiewol 
er  es  für  ausgemacht  au- 
nahm,  „dafs  dieMystcricn 
der  Ceres  und  des  ßahehus 
ägyptischenUrsprungs  oder 
wenigstens  nach  ägypti- 
schen Mustern  gebildet  wä- 
ren,“ erachtete  doch  für 
rathsain,  die  Ursachen  der 
Entstehung  der  ägypti- 
schen Mysterien , da  sie 
nicht  aus  geschichtlichen 
Denkihalen  erläutert  wer- 
den könnten,  theils  in  der 
menschlichen  Natur  über- 
haupt, theils  in  der  eigen- 
tümlichen Einrichtung 
der  ägyptischen  Religion, 
aufzusuchen  , und  daun 
,,die  Resultate  dieser  Un- 
tersuchung mitDem  zu  ver- 
gleichen, was  die  den  Ae- 
gyptiern  so  ähnlichen  Hin- 
dus und  die  dem  ägyptischen 
Cutter d Lenste  so  ähnliche  Jte- 


ligion  der  Hindus  darbie- 
tet.“ (Siehe  unten  S.  144  das 
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Werk  unter  Nr.5»  S.379f.) 
Er  setzte  ferner  S.  390  bis 
401  auseinander,  dafs  un- 
ter beiden  Völkern  gemein- 
schaftliche, sowol  politi- 
sche, als  gottesdienstliche, 
Einrichtungen  stattgefun- 
den hätten,  und  führte  S. 
400  noch  insbesondre  an : 
,,Die  indischen  Mysterien 
sind  noch  jetzt,  was  die 
ältesten  ägyptischen  und 
griechischenMysterien  wa- 
ren, förmliche  Aufnahmen 
und  Uebereignungen  in  den 
Dienst  einzelner  Gotthei- 
ten unter  der  Verheifsung 
und  Hoffnung  aufseror- 
dentl  icher  göttlicher  Wohl- 
thaten.“  — Nunmehr  aber 
hat  der  kaiserlich-russische 
wir  kl.  Staatsrath  XJwäroff \ 
oder  nach  französ.  Schreib- 
art Ouvaroff,  (5.  unten  S. 146 
die  Schrift  unter  Nr.  13 !) 
den  vollständigen  Beweis 
zu  führen  versucht:  dafs 
die  eleusinisclien  Myste- 
rien einzig  und  allein  aus* 
Indien  stammen,  und  dafs 
überhaupt  in  früherer  Zeit 
innige  und  vielfache  Bezie- 
hungen stattfanden  , wo- 
durch die  Ideen  des  Orients 
auch  nach  Griechenland 
verbreitet  und  die  Entwil- 
derung  und  Ausbildung 
seiner  Bewohner  bewirkt 
wurden.] 

Getheilt  in  kleine  und 
grofse  Mysterien , dienten 
die  ersteren  gleichsam  zum 
Noviziate  für  die  letzteren. 
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fUm  sich  zu  jenen  vorzu- 
bereiten, mufsten  die  Ein- 
zuweihenden allerhand  An- 
dachtübungen , heilige  Ge- 
bräuche und  bedeutungvol- 
le Handlungen,  welche  die 
Reinigung  ausmachten,  vor- 
nehmen und  mit  sich  vor- 
nehmen lassen.  Am  Ein- 
gänge des  Tempels  mufsten 
sie,  das  Haupt  mit  Myrten 
umkränzt,  ihre  Hände  mit 
geweihtem  VVasser  wa- 
schen und  gewisse  Wörter 
oder  Formeln  aussprechen, 
die  man  ihnen  bei  der  Rei- 
Hignng,  als  Zeichen  der- 
selben, bekannt  gemacht 
hatte,  und  die  sich  zugleich 
auf  mystische  Handlungen 
während  der  Reinigung  be- 
zogen; auch  wurde  ihnen 
öffentlich  zugerufen,  dafs 
sie  sich  den  Mysterien  mit 
reinen  Händen,  reiner  See- 
le und  reiner  griechischer 
Mundart  zu  nähern  hätten. 
Nach  diesen  Vorbereitun- 
gen konnten  sie  an  den  My- 
sterien Theil  nehmen.  — . 
Nicht  nur  Männer  aus  je- 
dem Stande,  sondern  auch 
Weiber  und  sogar  Kinder, 
von  griechischem  Ursprün- 
ge, in  der  Folge  aber  auch 
Ausländer,  die  man  Burha- 
ren zu  nennen  pflegte,  wur- 
den in  die  kleinen  Myste* 
rien  zugelassen  und  dann 
Mystae  genannt;  auf  die 
Einweihung  in  die  gröfse- 
ren  hingegen  durfte  nur  ei- 
ne kleine  Zahl  Anspruch 
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machen:  weil  sie  Offenba* 
• W 

rungen  enthielten,  die  über 
die  gemeinen  Begriffe  erha- 
ben und  mit  ihnen  im  Wi- 
derstreite waren.]  Letzte- 
re hatten,  nach  der  allge- 
meinen Meinung,  blofs  die 
von  der  Volksreligion  ab- 
weichende Lehre  von  der 
Erkenntnifs  eines  höchsten 
Wesens  in  der  Natur  und 
die  Vorschriften  der  rein- 
sten , edelsten  Moral  zum 
Gegenstand. 

[Es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  die  kleinen  Mysterien 
eine  Art  von  verständigerer 
Vielgötterei  bildeten,  und 
dafs  in  ihnen  die  Lehre  von 
den  Belohnungen  und  Stra- 
fen in  einem  zukünftigen 
Zustande  nach  dem  Tode, 
welche  aber  die  Gränzen 
der  herrschenden  Religion 
nicht  überstieg,  vorgetra- 
gen wurde,  dafs  hingegen 
in  den  gröfsern  die  Epop- 
ien  — (so  hiefsen  die  darin 
Eingeweihten  ! ) — rich- 
tigere Begriffe  von  derGott- 
heit  und  den  Beziehungen 
des  Menschen  zu  ihr , von 
der  ursprünglichen  Würde 
der  menschlichen  Natur, 
vom  Sündenfall  und  den 
Mitteln  zur  Wiedervereini- 
gung mit  der  Gottheit,  von 
aerUnsterblichkeit  der  See- 
le und  von  dem  Zustande 
nach  demTode  erlangten.— 
Die  Anordner  und  Vorste- 
her der  eleus.  Mysterien  er- 
regten, wieAfeiners  anführt, 
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in  Denen,  die  sich  einwei- 
hen liefsen  , die  frohen 
Hoffnungen,  dafs  sie  von 
der  Schuld  aller  ihrer  Sün- 
den >vürden  befreiet  und 
des  besondern  Schutzes  der 
Ceres  und  AetProserpina  ge- 
würdigt werden,  dafs  sie 
dem  Tode  mit  Zuversicht 
entgegengehen  und  nach 
ihrem  Ableben  eine  selige 
Unsterblichkeit  erwarten 
könnten;  wogegen  dieUji- 
geweihten  w»  Oerter  der 
Qual  - oder  der  Finster- 
nifs  würden  hinabgestofsen 
werden.  Man  sah  die  Ein- 
weihung nicht  nur  als  eine 
Art  von  Ablafs  an,  sondern 
auch  als  etwas  der  Tugend 
u.RechtschaffenheitGleich- 
, geltendes,  das  den  Mangel 
wahrer  Verdienste  und  ei- 
nes gutgeführten  Leben* 
ersetzen  und  den  gröfsten 
Bösewicht  rein  , untade- 
lich  und  der  ewigen  Beloh- 
nungen derRechtscliaftenen 
würdig  machen  könnte.  — - 
Diese  Lehre  kam  dem  auf- 
geklärten Diogenes , von 
Sinope,  so  ungeheuer  und 
abscheulich  vor,  dafs  er 
sich  nicht  enthalten  konn- 
te, sie  öffentlich  lächerlich 
zu  machen.] 

Die  öffentliche  Feier  die' 
ser  Eleusinien  hatte  jähr- 
lich nur  einmal  statt  und 
dauerte  neun  Tage  und 
neun  Nächte  lang,  wobei 
die  eröfste  Pracht  und  Fest- 
lichkeit herrschte.),  . und 
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welche  mit  heiligen  Cere- 
monien  , Einweihungen, 
Opfern,  Processionen,  Tän- 
zen, Spielen,  Vorstellun- 
gen und  Mahlen  begangen 

wurden.  ^ > 

[Die  Personen  , die  den 
eleusin.  Myst.  Vorständen, 
waren : - 1)  der  Hierophant , 
(Vorzeiger  d. Heiligthums,) 
oder  Mystagog,  (Führer  der 
Eingeweihten,)  der  blofs 
aus  dem  alten  und4  edlen 
GeschiechtdÄder  Kumolpi- 
den  gewählt  werden  konn- 
-’ie.  Das  Haupt  mit  einem 
Diadem  umwunden , und 
in  seinem  Anzuge  das  Bild 
•des DemUirgoa  oder  obersten 
Weltschöpfers  darstellend, 
führte  er  bei  den  kleinen 
Mysterien  die  Einztiw’ei- 
henden  in  den  Tempel  und 
weihete  Diejenigen  , die 
*uvor  genug  geprüft  waren, 
in  die  letzten  und  grofsen 
Geheimnisse  ein.  2)  Der 
Ober  fackelt  räger  war  mit 
den  symbolischen  Attribu- 
ten der  Sonne  geschmückt. 
Sein  Geschalt  bestand  dar- 
in, die  Einzuweihenden  zu 
reinigen,  und  in  der  fünf- 
ten INI  acht  der  Feier,  Wor- 
in man  das  Herumirren  der 
Ceres  am  Aetna  vorstellig 
die  übrigen  Fackelträger 
anzuführen.  3)  Die  He- 
rolde, oder  Ausrufer,  trugen 
die  Attribute  des  Hermes 
Merkur ) an  sich  und  gebo- 
ten dem  Haufen  der  Einzu- 
weihenden andächtige  Stil- 
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le,und  allen  Unheiiigen, 
die  durch  die  Gesetze  von 
den  Mysterien  ausgeschlos- 
sen waren,  Flucht  und  Ent- 
fernung. 4)  Der  Altar  die- 
ner , mit  dem  Sinnbilde  des 
Mondes.  — — Aufser  diesen 
entweder  zur  Einweihung 
selbst,  oder  zur  Verrich- 
tung von  Opfern  und  an- 
dern Feierlichkeiten , be- 
stimmten Personen  hatte 
noch  Einer  der  Archonten, 
der  den  Titel:  König , führ- 
te, den  Auftrag,  während 
der  Feier  Unordnung  zu 
verhüten,  im  Namen  des 
anzen  Volks  zu  opfern  und 
ieWiinscheundBitten  des- 
selben den  Göttern  vorzu- 
tragen. Nach  dem  Schlüsse 
derMysterien  hielt  er,  nebst 
seinen  vier,  vomVolkege- 
wählten,  Beisitzern,  Ge- 
richt über  die  Verbrecher, 
die  die  Feier  gestört  hat- 
ten. — Die  am  Tempel 
der  Ceres  bestellten  Prie- 
st er  innen  wurden  Bienen  ge- 
nannt, und  die  Vornehm- 
ste von  ihnen  Königin, 
welche  die  Gemahlin  desje- 
nigen Archonten  war,  der 
über  die  Mysterien  die  Auf- 
sicht führte. 

Unter  allen  den  geheimen 
Feierlichkeiten , bey  wel- 
chen übernatürlich  schei- 
nende Auftritte  veranstal- 
tet wurden,  und  wobei  ei- 
ne kunstvolle  Erleuchtung 
sowol  der  Bühne,  als  der 
Schauspieler,  mit  der  dich- 
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testen  Finstemifs  abwech- 
selte , liefsen  vorzüglich 
die  Darstellungen  der  Qua- 
len des  Tartarus  und*  der 
Freuden  Elysiums  die  tief- 
sten Eindrücke  in  den  Ge- 
müthern  der  Eingeweihten 
zurück.  Daher  nannte  man 
diese  Mysterien  zugleich 
die  schauderhaftesten  und 
die  freudenvollsten  Feste; 
und  selbst  Männer,  wie 
Isolcrates  und  Cicero , jag- 
ten von  den  eleusinischen 
Mysterien,  „dafs  man  dar- 
in nicht  blofs  lerne,  glück- 
lich und  vergnügt  zu  leben, 
sondern  auch  mit  den  fro- 
hesten Hoffnungen  zu  ster- 
ben.“ ] 

Im  Jahre  381  nach  Ohr.  G. 
wurden  sie  vom  Kaiser 
Theodosiiia  /.  bei  den  här- 
testen Strafen  verboten; 
und  die  seitdem  sich  vor- 
findenden Spuren  ihrer 
heimlichen  Fortdauer  sind 
unsicher.  [Vgl.  auch  Myw 

STEHIEN.] 

[Von  den  Schriften  über 
diesen  Gegenstand  sind  hier 
zu  erwähnen : 

1)  Meura ii  Eleusinia, 

•ive  de  Cereris  Eleusinae 
•acro  ac  festo  Liber ; “ in 
„Opp.“  (Florent.  1744  fol.) 
Vol.  II,  p.  451  — 547,  so- 
wie  in  „Gronovii Thesau ro 
antiqcj.  graec.,“  T.  VII. — 
Diese  Sammlung  der  hier- 
her gehörenden  Stellen  aus 
Griechen  und  Römern  ist 
von  Allen,  die  nach  ihrer 
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Erscheinung  darüber  ge- 
schrieben baben , benutzt 
worden. 

2)  „Thedivine  Legation 
of  Moses  demonstrated“ 
(etc.)  „by  Will.  Warbur- 
ton“  (Ed.  2;  London  17335 
gr.  80  Book  II,  Sect.IV, 
P*  131  “241  ; oder  die  deut- 
sche Uebersetzung:  „War- 
burton’s  göttliche  Sendung 
Mosis;“  (Frkft.  undLpzg. 
1 i 51 »)  Tb.  f . — - py arbur- 
ton  hat  zuerst  richtigere 
Begriffe  von  den  kleinen 
und  grofsen  eleusin.  Myste- 
rien, ihren  Unterschieden 
und  ihren  Bestimmungen 
verbreitet;  dagegen  ist  Des- 
sen Erklärung  des  sechsten 
Buchs  in  „ VirgiCs  Aenei- 
de“  oft  widerlegt  worden. 

3)  ,, Essai  sur  les  N.  N. 
ou  sur  leslnconnus;“  1777 ; 
in  8;  p.  61—89;  in  der 
deutsch.  Uehers.: ,,  Versuch 
über  die  N.  N.  oder  über 
die  Unbekannten;  (Berlin 
1780;)  S.  53  — 77.  — Die- 
se Schrift  des  verstorb.  Hof- 
raths Götter  in  Altenburg 
hat  zwar  ein  gelehrtes  An- 
sehen , ist  aber  sehr  un- 
kritisch. 

4)  Die  gründliche  Ab- 
handlung des  verstorbenen 
Hofraths  und  Professors 
Christoph  Meiner s , in  Göt- 
tingen, „über  die  Myste- 
rien der  Alten“  in  Dessen 
„vermischten  philosophi- 
schen Schriften,“  Th.  3, 
(Leipzig  1776;  in  8;)  S. 
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164  — 34Ü»  wo  er  v°n  S. 
225  — 323  die  Geschichte 
der  Eleusinien  vorgetragen 
hat.  — Hiermit  ist  zu  ver- 
binden: 

5)  in  Ebendesselben  , , kri- 

tischer Geschichte  der  Re- 
ligionen/4 (Hannover  1807; 
.in  gr.  80  Buch  10* 

der  2te  Abschnitt  über  die 
,, Geschichte  der  Mysterien 
oder  der  geheimen  Feste 
'und  Feierlichkeiten,  44  S. 
375  — 440 1 worin  er  seine 
.frühere  Abhandlung  in  man- 
chen Puncten  selbst  berich- 
tigt. — • Von  ihm  rühmt 
Vogel  in  dem  Buche  unter 
Nr.  7,  S.  21»  ,»dafs  er  tief 
in  diesen  Theil  der  alten 
Religion  - und  Weisheit- 
geschichte gedrungen  sey 
und  zu  seiner  Untersuchung 
der  Mysterien  Gelehrsam- 
keit, Scharfsinn  und  Un- 
arteilichkeit  mitgebracht 
abe.44 

6)  Des  vcrstorb.  darm- 
städter  Oberhofpredigers 
D.  Johann  August  Starck 
(zuletzt  Freiherrn  v.  StarcV) 
Schrift:  ,,Ueber  die  alten 
und  neuen  Mysterien,“ 
(Berlin  1782;  in  8;)  S.  75 
bis  169-  Er  suchte  darin 

den  hohen  Werth  der  alten 

» 

Mysterien  zu  beweisen, 
hielt  sie  für  Schulen  des  rei- 
nen Deismus  und  gab  vor, 
dafs  in  ihnen,  aufser  den 
theologischen , auch  noch 
andere  geheime  Kenntnisse 
gelehrt  worden  wären. 
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7)  In  des  Kirchenraths, 

Professors  und  Ds.  derThe- 
ologie  Paul  Joachim  Sieg - 
mund  Vogel  ,,  Briefen  die 
Freimaurerei  betreffend,“ 
Sammlung  2,  (Nürnberg 
1784;  kl.  8;)  welche  von 
den  handelt,  wer- 

den die  Behauptungen  des 
Ds.  Starck  in  der  unter  der 
vorigen  Nuiner  erwähnten 
Schrift  vonPunct  zu  Punct 
widerlegt  und  S.  92  — 224 
schätzbareBeiträge  zur  Auf- 
hellung dieser  dunklen  Ma- 
terie geliefert. 

8)  „Memoires  pour  ser- 
vir  a l’histoire  de  la  Reli- 
gion secrete  des  anciens 
peuples  ; ou  Recherches 
histor,  et  crit.  sur  les  My- 
steres  du  Paganisme,  par 
le  Baron  de  Saint e-  Croixf e 
ä Paris,  1784»  gr.  8;  — 
seconde  edition  , revue  et 
corrigee  par  M.  le  Baron 
Silvestre  de  Sacy ; ä Paris, 

1812*  2 Vols.  in  8;  avec2 

planches;  prix  15  francs  et 
30  fr.  en  papier  velin.  — 
Deutsch:  ,,Des  Freiherm 
von  Sainte-  Croix  Versuch 
über  die  alten  Mysterien, 
übersetzt  und  mit  Anm.  be- 
gleitet von  D.  Karl  Gott- 
hold I^ns;“  Gotha  1790» 
in  gr.  8*  — Der  3te,  4te 
und  5te  Abschnitt  (in  der 
ersten  Aufl.  des  Urtexte» 
S.  76 — 371  und  in  dieser 
Uebers.  S.  84  — 23*3)  „ver- 
breitet sich  über  die  eleu- 
sin.  Mysterien.  — Ueber 
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dieses  Werk  fällte  Hofrath 
Heyne  in  den  „ Gotting, 
gel.  Anzeigen“  von  J784, 
St.  Hl,  nachstehendes  Ur- 
thoil.  — „Edle  Freimü- 
tigkeit und  Bescheiden- 
heit zeichnet  den  Verfasser 
als  einen  Mann  aus  , der 
uns  Achtung  gegen  sich 
einflöfst.  Indessen  scheint 
es  der  Gegenstand  fast  so 
mit  sich  zu  bringen,  dafs 
er  sich  ohne  irgend  eine 
Lieblingshypothese  nicht, 
wol  behandeln  läfst.  Kri- 
tische Prüfung  der  Zeugen 
oder  Schriftsteller,  die  ge- 
braucht worden,  und  Ab- 
sonderung der  verschiede- 
nen Zeiten  vermissen  wir. 
Wir  würden  glauben,  die 
ganze  Sache  müfste  nach 
Zeitperioden  gestellt  und 
behandelt  werden.  Las  ro- 
here , das  philosophische, 
das  christliche  Zeitalter, — 
wie  verschieden  jedes  in 
Betracht  dei‘  Mysterien ! 
Kann  man  sich’s  als  möglich 
denken,  dafs  in  einem  Zeit- 
räume von  2000  Jahren  ein 
religiöses  Institut  sich  be- 
ständig gleich  geblieben 
sey  ? Lassen  sich  also  z. 
B.  eleusin.  Mysterien  als 
ein  moralischer  oder  meta- 
physischer unveränderli- 
cher BegriiF  behandeln  ? — • 
Der  Recensent  würde  fer- 
ner die  Zeugnisse  und  Aus- 
sagen nach  der  Stufe  der 
Glaubwürdigkeit  der  Zeu- 
gen.stellen;  er  würde  die 
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einzelnen  , unzusammen- 
hängenden Data  hinsetzen 
und  sich  erst  am  Ende  er- 
lauben, die  Lücken  durch 
Muthmafsungcn  auszufül- 
len.“ 

9)  In  dem  wiener  „Jour- 
nale für  Frevmaurer,“  Jahr* 

fang  3 (1786),  Quartal  2, 

. 5 — 40,  eine  Abh.  vom 
Br.  Kreil  „über  die  eleusi- 
nisclien  Mysterien  ;“ ei- 

ne Uebersicht  der  darüber 
vorhandenen  Nachrichten. 

10)  In  der  „Characteri- 
stick  der  alten  Mysterien 
für  Gelehrte  und  Ungelehr- 
te, Frcymäurer  undFremde, 
aus  den  Original- Schrift- 
stellern,“ (Frkft.  u.  Lpzg. 
1787,  in  8-)  wird  Dasje- 
nige, was  in  den  Myste- 
rien vorgenommen  und  ge- 
lehrt worden  ist,  nach  An- 
leitung der  Quellen  ausein- 
andergesetzt und  S.  3 — 38, 
56 — 60,  88 — 103,  sowie 
an  mehren  folgenden  Stel- 
len , von  den  eleusin.  My- 
sterien gehandelt.-  Der  Vf. 
sucht  , durch  Zeugnisse 
griechischer  und  römischer 
Schriftsteller  und  der  Kir- 
chenväter zu  erweisen,  dafs 
die  Mysterien  in  dramati- 
schen Darstellungen  der 
Geschichte  der  Götter  be- 
standen haben,  und  dafs  in 
ihnen  keine  auf  Moral  und 
natürliche  Religion  sich  bc- 

• i i n 

ziehcndenLehren  vorgetra- 
gen worden  sind. 

* 10 
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11)  „DerMystagog  oder 
vom  Ursprung  und  Entste- 
hung aller  Mysterien  und 
Hieroglyphen  der  Alten, 
welche  auf  die  Freymaure- 
rey  Bezug  haben  aus  den 
ältesten  Quellen  hergelei- 
tet und  aufgesncht  von  ei- 
nem ächten  Freymaurer,“ 
(Osnabrück  und  Hamm, 
4789,  in  gr.  8.)  liefert  im 
43ten  Abschnitte,  S.  133 
«bis  191,  Nachrichten  ,,über 
den  Ursprung  der  griechi- 
schen Mysterien. 11  Der 
sich  unter  dem  Vorberich- 
te Paliini  — (sonst  auch 
Freiherr  von  Mortczinni ) - — 
nennende  Verfasser  heilst 
eigentlich  Johann  Golllieb 
Jiermann  genannt  Eich- 
hörnl . S.  ,, »Schlözer *s  Stats- 
Anzeigen,“  B.\\I,Heft 

62,  '(1791  0 S.  256.  * 

12)  „Petrus Erasmus  Mül- 
ler, Tlieol.  Prof.,  de  hie- 
rarchia  et  studio  vitae  asce- 
ticae  in  sacris  et  mysteriis 
GraecorumRomanorumque 
latentibus;  acccdit  aucta- 
rium  de  disciplina  arcana 
Eleusiniorum.“  Havniae, 
1803;  in  8. 

13) ,, Essai  surlesMyste- 

res  d’Eleusts,  par  M.  Ouva- 
rojfy  Conseillcr  d’etat  de  S. 
M.  rEmpereur  de  Russie  ;“ 
a St.  Petersbourg  , 1812; 

o 'ovon  nur  100  Abdrücke 
gemacht  worden  sind;)  2de 
edition  auginentec  , 1815; 
3emc  edit.  (revue  par  M. 
Silvestre  dt  Sacy );  a\;ec 
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figg. ; a Paris  1816;  in  8.  — 
M.  Vaunouhat  diese  Schrift 
im  ,, Journal  des  Savans,“ 
Octobre  1816,  (a  Paris;  in 

40  P-  108 — 112,  günstig 
beurtheilt  und  rühmt  am 
Schlüsse  noch  besonders; 
„que  le  style  de  M.  Ouv„ 
ne  laisse  presque  rien  ä de- 
sirer  au  lecteur  fran^ais  le 
plus  exigeant.“  Dann  steht 
ein  weitläufiger  Auszug 
davon  in.,,  the  classical 
Journal,“  (London;  in  gr. 
8. ) Vol.  XIII,  No.  XXVI, 

June  1816  , p*  399  — 406» 
fortgesetzt  im  Vol.  XIV, 
No.  XX VII,  Sept.«18l6> 

p.  165  — 17 J,  und  beschlos- 
sen im  Vol.  XV,  No.  XXIX, 
March  1817,  p.  1 17  - 123-  — 
Auch  dieser  Epitomatorbe- 
zeichnet  sie  als  ein  sehr 
werthvolles  Werk. 

In  Uebereinstimmung 
mit  derMahnung  des  scharf- 
sinnigen Heyne  am  Schlüsse 
der  vorigen  Nurner  &'•  hei 
der  Bearbeitung  der  vorlie- 
genden  Materie  mit  Um- 
sicht zu  verfahren,  erklärte 
sich  Meiners  in  dem  Werke 
unter  vor.  Numer  5,  S.  377 
bis 379,  folgend  ermafsen.-— 
„Unter  allen  Schriftstel- 
lern, die  bisher  von  den 
Mysterien  gehandelt  ha- 
ben, — (ich  nehme  meine 
frühere  Arbeit  gar  nicht  von 
diesem  Urtheile  . aus, ) — 
ist  auch  nicht  Einer,  der 
einem  unterrichteten  und 
Unparteiischen  Forscher 
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genugthun  kann.  Alle  oh- 
neAusnahme  achteten  nicht 
genug  auf  das  Alterthum 
Und  die  Zuverlässigkeit  der 
Quellen,  aus  welchen  sie 
schöpften*  Sie  führten  viel- 
mehr die  jüngsten  und  un- 
glaubwürdigsten Autoren 
mit  eben  dem  Zutrauen, 
wie  die  ältesten  und  glaub- 
würdigsten,  an;  ja,  sie  un- 
terschieden nicht  einmal 
die  Urtheile  oder  Meinun- 
gen der  Schriftsteller  von 
ihren  Zeugnissen,  oder  von 
den  Tliatsachen  , welche 
diese  vortrugen , sondern 
bezogen  sich  auf  die  einen, 
wie  auf  die  anderen,  als 
wenn  Beide  einen  gleichen 
Werth  hatten.  Fast  Alle 
gingen  vOnllypothesen  aus, 
aus  welchen  zwei  ganz  ent- 
gegengesetzte Parteien  und 
Resultate  entstanden.  Die 
Einen  suchten,  zu  bewei- 
sen, dafs  die  Mysterien  die 
Absicht  gehabt  hätten , die 
Volksreligion  zu  untergra- 
ben; die  Anderen,  dafs  gar 
keine  geheimen,  von  der 
Volksreligion  verschiede- 
nen, Lehren  damit  verbun- 
den gewesen  seyen.  Die 
Anhänger  der  erstem  Par- 
tei wichen  wieder  sehr  in 
ihren  Meinungen  ab.  Ei- 
nige glaubten,  entdeckt  zu 
hab  en,  dafs  man  in  den 
Mysterien  die  Einheit  Got- 
tes und  die  übrigen  grofsen 
Wahrheiten'  der  natürli- 
chen Religion  vorgetragen, 
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Andere,  dafs  man  den  Pan- 
theismus gelehrt  oder  alle 
Volksgötter  auf  die  einzige 
Gottheit  derNatur  zurück- 
geführt (iabe.  Es  fiel  kaum 
Einem  ein , nach  den  na- 
türlichen Ursachen  zu  fra- 
gen, welche  die  erste  Ent- 
stehung von  geheimen 
Volksfesten  veranlagt  ha- 
ben kannten , oder  \varum 
geheime  Volksfeste  sich 

nur  unter  einigen  wenigen, 

nicht  unter  allen  grofsen 
Nationen  des  Alterthums 
fanden.  Keiner  endlich 
nahm  genug  auf  die  wich- 
tigen Umstände  Rücksicht, 

dafs  die  ältesten  griechi-* 
sehen  Mysterien  fremden 
•Ursprungs,  und  dafs  dieser 
ältesten  Mysterien  nur  sehr 
wenige  waren , — dafs  die 
Mysterien  sich  erst  in  sehr 
späten  Zeiten  in  Griechen- 
land vervielfältigten,  und 
dafs  nun  mehre  fremde  Göt- 
ter in  Griechenland  Myste- 
rien erhielten,  die  derglei- 
chen in  ihrem  Vaterlande 
nie  gehabt  hatten.“] 

[Zu  den  iiu  Eingänge  des  ' 
gegenwärtigen  Artikels  er-* 
wähnten  Schriftstellern, 
die  die  Freimaurerbrüder- 

schaft  von  den  Eleusinien 
ablei  teil  , gehört  Lctwrie . 
(S.  Dessen  „Cjesch.  derPrei- 
Maurerei,“  deutsche  Ue- 
bersetzung  , S.  9 — 28 i ) 
Diese  Meinung  wird  aber 
vom  Br.  Krause  in  den  ,,An- 

10* 


* 


148  eleusinten. 


ELEUSINIEN. 


merkungen“  zu  dieser  Uc- 
bers.  s.  329—336  mit  gu- 
ten Gründen  widerlegt; 
indem  er  unter  andern  sagt : 
Das,  was  unser  V erfas- 
se” über  die  eUimnischen 
Geheimnisse  in  \ crgleicli 
mit  der  Freimaurerbrüder- 
schaft behauptet,  verdient, 
genauer  geprüft  zu  werden. 
Er  führt  nur  Aehnlichkei- 
ten  auf,  welche  erst  kri- 
tisch *u  würdigen  sind. , 
Doch  hätte  er  auch  ebenso 
viele  einzelne  Unähnlich- 
keiten zwischen  beiden  In- 
stituten finden  können.  Er 
nennt  ferner  die  dionysi- 
schen und  eleusinischen 
Mysterien  geradezu  frei- 
manrerische  Gesellschaften, 
tind  zwar  in  einem  volleren 
Sinne,  als  wenn  er  sie  blols 
für  der  Freimaurerei  ähnli- 
che Gesellschaften  erklärt 

hatte.“  # , , 

Die'  eleusim  Geheim- 

• nisse  standen  in  geschieh  tl. 
Beziehung  mit  der  Erfin- 
dung und  Ausbreitung  des 
Ackerbaues;  sie  wurden  in 
der  Folge  ein  wesentlicher 
Theil  der  Volksreligion  und 

• desGottesdienstes;  eingro- 

fser  Theil  ihrer  Feier  w ar 
öffentlich;  alle  Athenien- 
ser,  mit  Ausnahme  nur  We- 
niger, wurden,  noch  in 
frühem  Jugendalter , * Ätt 
Eleusis  eingeweiht;  und 
die  geistreichsten  Männer 
Griechenlands , tind  spä- 
terhin auch  Roms,  moch- 


ten zur  Verschönerung  und 
Verherrlichung  dieser  Ge- 
heimnisse mitgewirkt  und 
die1  Schätze  ihrer  Weisheit, 
sow  ie  die  schönsten  Blüten 
der  griechischen  Cultur,  in 
sie  hineingetragen  haben. 
Höhere  Lehren  der  Weis- 
heit über  Zeit  und  Ewig- 
keit , über  die  ewige  Schö- 
pfung, Verwandlung  und 
Verjüngung  der  Dinge, 
über  die  Bestimmung  des 
Menschen  und  seinen  künf- 
tigen Zustand  sind  daselbst, 
sicheren  Zeugnissen  zufol- 
ge , nicht  sowol  in  wissen- 
schaftl.  Form  gelehrt,  son- 
dern in  Bildersprache  und 
symbolischen  Handlungen 
gemüthlich  dargestellt  und 
durch  Meisterwerke  aller 
schönen  Künste,  besonders 
der  Poesie,  des  Gesanges, 

der  Tanzkunst  und  der  Dra- 
maturgie, verherrlicht  wor- 
den. Um  Diefs  wahrschein- 
lich, zu  finden,  darf  man 
sich  nur  erinnern,  dafs  die- 
se Feier  Angelegenheit  des 
gebildetesten  Volksstam- 
mes der  alten  Welt,  der 
Athenienser , war.“  — 
„Dafs  diese  Mysterien 
für  alle  Menschen  bestimmt 
waren,  scheint  auch  dar- 
aus zu  erhellen , dafs  Män- 
ner und  Weiher,  und  zwar 
sehr  jung,  sowie  auch  Men- 
schen aus  allen  Nationen, 
z.  B.  Anarharsis , der  Scy- 
the,  in  Eleusis  eingeweiht 
wurden.  Dennoch  waren 
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die  elcusin.  Geheimnisse 
das  vollendeteste  National- 
institut. Als  die  griechi- 
sehe  Freiheit  längst  dahin 
war,  machten  sie  noch  den 
schönsten  und  tbeuersten. 
Genufs  des  griechischen 
Volkes  aus.“  — 

„Freilich  betrachtete  man 
die  Feier  der  Mysterien  oft 
als  ein  geheininifsvolles, 
«ine  stille  Wunderkraft 
äufserndes  Werk  , nicht 
ohne  zeitgemäfsen  Aber- 
glauben* Man  hoffte  blofs 
defshalb  einen  seligeren  Zu- 
stand in  der,  übrigensganz 
griechisch  gedachten , Un- 
terwelt* Es  war  Volksglau- 
* be:  nurEingeweihete  sey- 
«n  nach  dem  T°Ae  glück- 
lich und  wohnten  in  den 
Inseln  der  Seligen,  wäh- 
rend die  Uneingeweiheten 
unglücklich  und  im  Koth 
versunken,  zur  Strafe,  fort- 
dauerten.“ 

„Dafs  ein  Sokrates  sich 
nicht  einweihen  liefs,  läfst 
einen  vielseitigen  Verfall 
dieser  Stiftung  vermuthen; 
hauptsächlich  inifsliel  ihm 
wol  der  beigemischte  Aber- 
glaube, der  Stolz  der  Ein- 
geweihten, derMifsbrauch, 
welchen  Demagogen  und 
Tyrannen  von  dem  Institu- 
te machten,,  und  das  Ge- 
heimseyn  in  Ansehung  sol- 
cher Lehren,  welche  der 
ganzen  Menschheit  wesent- 
lich und  wohlthätig  sind. 
Ldcian  erzählt  : ,,  „ die 
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Athen ienser  hätten  Sokra- 
tes angeklagt : man  habe  ihn 
niemals  opfern  gesehen ; 
auch  sey  er  von  Allen  der 
Einzige,  der  sich  nicht  ha- 
be in  die  eleusin.  Geheim- 
nisse einweihen  lassen., 
Auf  die  letztere  Beschuldi-. 
gung  liahe  er  geantwortet; 
er  habe  sich  nicht  einwei- 
hen lassen,  weiler,  wenn 
die  Mysterien  verwerflich 
wären,  Diefs  den  Unge- 
weihten  nicht  verschwie- 
gen , sondern  sie  vor  jenen 
Orgien  gewarnt,  wenn  sie 
aber  schön  und  gut  wären, 
sie  aus  Menschenliebe  Al- 
len laut  verkündigt  haben, 
würde.“  “ JLawrie  hat  Un- 
recht, wenn  er  sagt : „,, So- 
krates habe  die  Eleusitiien 
defshalb  verunglimpft,  W'eil 
Gute  und  Schlechte  in  glei- 
cher Weise  eingeweiht 
worden  seyen.  “ “ Viel- 
mehr hatte  er  wol  die  so 
eben  angedeuteten  Grün- 
de; und  ich  sehe  nichtein, 
wie  irgend  ein  in  die  soge- 
nannten Geheimnisse . der 
FMaurerbrüderschaft  Ein- 
geweihter, sobald  er  sicht 
zu  der  hohen,  reinmensch- 
lichen Bildung  eines  So- 
krates emporgearbeitet  hat, 
auch  nach  der  Einweihung 
anders  handeln  könne,  als 
Sokrates  sagt,  dafs  er  ge- 
handelt haben  würde.“ 
„Dafs  die  alte,  ächte 
Freimaurerei  nicht  als  F ort- 
setzung  der  griechischen 
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Mysteriefi  begonnen  habe,  / könnte  , sobald-  sie  zum 
ist  Jedem  klar,  der  die  Selbstbewufstsevn  ihrer er- 


Geschichte  ihrer  Entste- 
hung und  ihrer  Fortsetzung 
in  England  einigerinafsen 
kennt  und  das  alte,  ächte 
Lehrlingsritual  mit  eini- 

f er  Aufmerksamkeit  studirt 
at.  Uebereinstimmuugen 
von  Gebräuchen  und  Bil- 
dern, die  sich  in  dem,  erst 
im  i*} len  Jahrhunderte  ge- 
stifteten , Gesellen  - und 
Meistergrade,  oder  gar  in 
den,  noch  jüngeren,  höhe- 
ren Graden,  finden,  wol- 
len Nichts  sagen;  denn,  sie 
finden  sich  in  denselben, 
weil  die  Erfinder  dieser 
Grade,  unter  denen  mehre 
Kenner  des  Altertlnims  wa- 
ren, sie  mit  Absicht  hinein - 
gelegt  haben.  Zwar  streb- 
ten jene  Mysterien-  aller- 
dings nach  ebendemselben 
Ziele  , w'onach  auch  die 
Freimaurerei,  aber  t ’on  ganz 
anderen  Puncten  aus , in  ganz 
andrer  Gestalt , durch  ganz 
andere  Mittel.  An  den  grie- 
chischen Volkscharacter,  an 
vaterländische  Geschichte, 
Staatsverfassung,  Religion 
und  Sitte  wesentlich  geket- 
tet, konnten  die  Mysterien 
der  Griechen  nie  ein  allste- 

c> 

mein  - menschliches  Institut 
werden  , sowie  Diefs  die 
Freimaurerbrüderschaft  in 
gewissem  Sinne  schon  ist 
und  noch  in  einem  weltum- 
fassenderen Sinne  werden 


habnen  Bestimmung  gelan- 
gen und  sich,  nach  den  ge** 
rechten  Foderungen  des  ge- 
genwärtigen Zeitalters,  so- 
wie nach  den  gegenwär- 
tigen Bedürfnissen  - der 
Menschheit,  neubeleben  - 
und  neugestalten  würde.“] 
Elgin  (Carl  Graf 
von]  , ’ Grofsmeister  der 
Grofsen  Loge  von  Schott- 
land* (von  den  aneient  Ma- 
sons)  in  den  Jahren  1762 
und  1763* 

Elisabeth,  Königin  von 
England,  geh.  am  8.  Sept« 
1533»  bestieg  den  Thron 
1558  und  starb  am  3*  April 
1603*  — Empfindlich  dar- 
über, dafs  die  Baucorpo- 
rationen  ihr,  als  einer  Frau, 
die  durch  denTod  des  Grofs- 
meisters  erledigteGrofsmei- 
sterschaft  nicht  äntrugen 
und  ihr  auch  aus  demsel- 
ben Grunde  ihre  Geheim- 
nisse nicht  mittheilen  woll- 
ten, aufserte  sie Mifstrauen 
egen  die  Versammlungen 
erselhen.  Sie  sandte  im 
J.  1561  ' ein  Detachement 
Soldaten  ab,  um  die  jähr- 
lich am  27*  December  in 
York  zur  Feier  des  Schutz- 
patrons, Johannis  des  Evan- 
gellsten,  s t a 1 1 fi  n d en  d e gro  fs  e 
J.jOge  aufzuheben  : allein, 
der  Meister  vom  Stuhl  und 
die  beiden  Aufseher,  da- 
von benachrichtigt,  gingen 
• / 
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den  commandirenden  Offi- 
zieren entgegen  und  über- 
redeten sie,  vorher  selbst 
ihre  Arbeiten  zu  untersu- 
chen, ehe  sie  ihren  Auftrag 
aus  führten  ; worauf  Diese 
der  Königin  einen  so  vor- 
theilhaften  Bericht  über  die 
Maurerei  erstatteten,  dafs 
sie,  zumal  nach  den  über- 
diefs  darüber  erhaltenen  Er- 
läuterungen des  neuerwälil- 
tert  Grofsmeisters , Sir  Tho- 
mas SackviUe } nicht  allein 
ihre  Befehle  gegen  die  raau- 
reiischen  Versammlungen 
wieder  * einzog  , sondern 
später  sogar  die  Baucorpc- 
rationen  begünstigte,  [und 
„die  Freimaurer  als  Männer 
von  besonderer  Art  hoch- 
achtete, die  in  Friede  und 
Freundschaft  lebten  und 
Künste  und  Wissenschaf- 
ten trieben  , ohne  sich  in 
kirchliche  und  Staatssachen 
zu  mischen.“  S.  ,,Consti- 
tutions“  by  Noorthouck,  p. 
120 ! ] 

Ellermann  (Johann* 
Wilhelm);  sielieZiNNEN- 

DORF. 

'Elu  ; siehe  AUSER- 
WÄHLTER. 

Emanuel  , * hebräisch 
( Gott  ist  mit  uns');  ein  be- 
deutendes Wort  m mehren 
hohen  Graden. 

Emblem  (ein);  die  figür- 
liche Darstellung  eines  an* 
genommenen  Wahlspruchs, 
odcrintellectuellen  Sinnbil- 


des. Emblematisch : sinn- 
bildlich. 

Emrrech,  hebräisch (be- 
redsani)  ; ein  bedeutendes 
Wort  in  einigen  hohen  Gra- 
den. 

Emunah  , hebräisch 
(JVahrheiC) ; ein  bedeuten- 
des Wort  in  den  hohem 
Graden. 

' Engbund  ; siehe  Er- 

KENNTNISSSTUFEN. 

Engelsbrüder,  Gicii- 
telianer;  eine  zu  Ende 
des  I7ten  Jahrhunderts  von 
einem  gewissen  Gichtei  in 
den  vereinigten  Niederlan- 
den gestiftete  Secte  mysti- 
scherund  i eligiöserSchwär- 
mer.  Nach  dem  Tode  ihres 
Stifters  im  J.  1710  verlor 
sich  diese  Secte  wieder  nach 
und  nach  und  dauerte  nur 
in  geheimen  Verbindungen 
mit  den  Rosenkreuzern  fort. 
Vgl.  Böhm- (Jakob.) 

England  ist  das  Mutter- 
land der  jetzigen  Freimau- 
rerei, wo  sie  am  meisten 
verbreitet  ist,  und  wo  sie  ei- 
ner allgemeinen  und  öffent- 
lichen Achtung  geniefst. 
Die  Stadt  York  wrar  der  erste  , 
Hauptsitz  derselben  , bis 
im  J.  1717  dm  Grofse  Loge 
von  England  sich  aus  vie< 
Johannislogen  in  London 
bildete,  die  Alleinherrschaft 
über  alle  englische  Logen 
an  sich  zu  reilsen  suchte, 
und  sowol  durch  die  Wahl 
der  Hauptstadt  zu  ihrem 
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Sitze,  als  durch  ihren  gros- 
sen Eifer  in  der  Errichtung 
nfeuer Logen  und  durch  das 
Uebergewicht,  welches  sie 
sich  in  den  Personen  zu 
verschaffen  wufste,  die  sie 
zu  ’ ihren  Grofsmeistcrn 
wählte  , das  sich  vorge- 
steckte Ziel  beinahe  voll- 
kommen erreichte.  Zw?r 
blieben  die  Logen  von  ganz 
Schottland  und  von  einem 
grofsenTheil  Englands  der 
alten  Grofsen  Loge 'von 
York  und  ihrem  Systeme 
treu;  (sowie  auch  viele  aus- 
wärtige Logen  das  Letztere 
aus  Ueberzeugung.  ange- 
nommen haben ;)  die  Mehr- 
heit aber  hing  stets  der  lon- 
doner Grofsen  Loge  von 
England  an.  TJeberdicfs 
ist  der  durch  die  Errich- 
tung dieser  Grofsen  Loge 
entstandene  Streit  zwi- 
schen den  ancient  und  mo- 
dern Masons  nach  96  Jahren 
vermittelst  einer  förmli- 
chen Vereinigung  beider 
Grofslogen  im  J.  1813  be- 
endigt worden.  [Siehe 
„Mofsdorf1  s Mittlieilun- 
gen“  u.  s.  w. , S.  177-180, 
204  — 207  und  210  — 245, 
verbunden  mit r Silbeds  ver- 
trauten Briefen  “ u.  s.  w., 
S.  63  — 66,]  und  vergl. 
alt  englisch  es  und  neuengli- 
sches System. 

f Am  12ten  Juli  1799  er- 
Hefs*-  das  englische  Parla- 
ment, durch  die  grellen 
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Darstellungen  indenSchrif- 
ten  BarrueÜSy  Robison's  und 
Anderer  von  den  Gefahren, 
die  von  den  geheimen  Ver- 
bindungen der  französ.  Ja- 
kobiner und  der  deutschen 
Tlluminaten  zu  besorgen 
wären,  in  Unruhe  versetzt, 
zur  wirksamem  Unterdrük- 
kung  der  zu  Zwecken  der 
Empörung  und  des  JJoch- 
verraths  errichteten  Gesell- 
schaften, und  zur  Verhü- 
tung ihrer  Umtriebe , eine 
Acte,  worin  aber  die  Ver- 
sammlungen der  Freimau- 
rer, aus  dem  hinzugesetz- 
tenGrunde:  „weil  dieselben 
ganz  vorzüglich  auf  Mild- 
thütigkeit  abzwecken , “ 
von  den  auf  die  aufrühreri- 
schen gesetzten  Strafen  aus- 
genommen wurden,  jedoch 
unter  der  Voraussetzung, 
dafs  jede solcheLoge  schon 
früher,  als  diese  Bill  Ge- 
setzeskraft erhalten , unter 
dieser  Benennung  mit  den 
üblichen  Gebräuchen  und 
nach  den  Regeln  der  Gesell- 
schaft gehalten  worden  sey. 
Diefs  hätten  zwei  wirkli- 
che Mitglieder  der  Loge 
vor  einem  Friedensrichter 
oder  einer  andern  Magi- 
stratsperson eidlich  zu  be- 
kräftigen , auch  den  ge- 
wöhnlichen Ort  und  die 
Zeit  der  Zusammenkünfte, 
ingleichen  die  Namen  aller 
Mitglieder,  söwol  zuerst 
binnen  zwei  Monaten,  als 
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auch  künftig  in  jedem  Jah- 
re , anzugeben  ; worüber 
eine  Urkunde  auszustellen 
und  diese  in  der  Gerichts- 
Stelle  niederzulcgen  sey. — 
Diese  Klauseln,  wodurch 
im  Grunde  die  Errichtung 
neuer  Logen  in  Grofsbri- 
ftannien  verboten  worden 
ist , nebst  den  Formeln  zu 
der  Urkunde  und  zu  dem 
darüber  aufzunehmenden 
Protocolle,  stehen  in,,P/*es- 
tori's  Jllustrations  , 44  cd. 
1812,  p-  349 — 352,  und  in 
,,the  Free- Mason’sPocket- 
Book  fori  the  Year  1800,  “ 
p.  153  seq.  Siehe  auch 
„ Tjctwrie* 8 Geschichte“  u.  s* 
w.,  deutsche  Uebcrs. , S. 
246  — 252,  „l’hist.  de  la 
fond.  du  Gr.  Or.  de  France," 
p.  326  seq.,  und  ,,Acta  La- 
tomorum,“  T.  1,  p.  202  seq. 

Der  Verfasser  des  Arti- 
kels: Free- Mcisonry,  in  der 
,,  Encyclopaedia  Britanni- 
ca,“  Vol.  XII,  (Edinburgh, 
1815;  in  4;  p.  639' — 668;) 

oder  vielmehr  Lctwrie , aus 
Dessen, »Geschichte“  dieser 
ganze  Artikel  wörtlich  ent- 
lehnt ist,  (S.  102 — 104  der 
deutschen  ’Uebersctzung) 
rühmet,  im  Gegensätze  der 
gefährlichen  Neuerungen, 
welche  die  Freimaurerei  in 
Frankreich  und  anderen 
Ländern  des  festen  Landes 
erfahren , S.  663  von  den 
JjOgen  Britanniens  : ,,  sie 
hätten  die  Grundsätze  der 


Zunft  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Einfalt  und  Vortreff- 
lichkeit beibehalten,44  und 
äufscrt  darüber  noch  Fol- 
gendes. — 

,,In  Britannien,  wo  der 
Orden  weit  länger,  als  in 
irgend  einem  andern  Lande, 
bestanden  hat,  wurde  seine 
Gcschiphte  nie  durch  ‘Er- 
zählungen von  blendenden 
Verdrehungen  (glaringcor- 
ruptions)  oder  schädlichen 
Neuerungen  befleckt.  Man 
richtete  seine  Aufmerksam- 
keit mehr  auf  den  innern 
Gehalt  des  Ordens,  als  auf 
seine  äufseren  Gebräuche 
(observances) ; und  die  dor- 
tigen Logen  glichen  weit 
mehr  blofsen  Zusammen- 
künften zu  mildthatigen 
Zwecken,  als  prachtvollen 
und  glänzenden  Versamm- 
lungen. Bei  den  Segnun- 

?;en  einer  freien  Staatsver- 
assung  , und  im  Genüsse 
jeder  Freiheit,  die  nicht  an 
Zügellosigkeit  gränzt,kom- 
men  die  britischen  Maso- 
nen  nie  in  Versuchung,  in 
ihren  Logen  religiöse  oder 
politische  Erörterungen  an- 
zustellen. Die  Freiheit  der 
Presse  setzt  sie  in  denStand, 
ihre  Meinungen , ' wie  neu 
oder  seltsam  sie  seyn  mö- 
gen, in  den  weitesten  Um- 
lauf zu  bringen;  und  sie 
sind,  wenn  sie  auch  die  in 
ihrem  Lande  eingeführte 
Religion  öffentlich  angrei- 
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fen,  defshalb  keiner  Strafe 
ausgesetzt.  Es  haben  mit- 
hin die  britischen  Logen 
ihre  urspriinglicbeReinheit 
beibehalten;  sic  sind  nicht 
zu  bösen  Händeln  gemifs- 
b raucht  worden ; sie  haben 
in  ihrem  Schoo fse  weder 
Verräthcr  , noch  Freigei- 
ster, noch  französische  Phi- 
losophen, gehegt.«  Während 
die  Franzosen  mit  grofser 
Geschäftigkeit  ihre  Logen 
ausschmückten,  und  wäh- 
rend sie  neue  Grade  und 
läppische  Ceremonien  er- 
fanden , waren  die  Maso- 
nen  in  England  klüger,  in- 
dem sie  beflissen  waren, 
die  Granzen  ( Gränzsteine, 
boundaries)  der  königlichen 
Kunst  zu  erweitern.'"'"'] 

Enocii;  ein  bedeutendes 
Wort  in  d6n  hohem  Gra- 
den. 

Ense  (Eques  ajj);  siehe 
Hund. 

EnticX  (Jottann)  war 
der  Herausgeber  der  beiden 
in  den  Jahren  1756  und  1767 
erschienenen  Auflagen  des 
zuerst  von  Anderson  im  J. 
1723  besorgten,  Constitutio - 
nenbuchs  der  Grofsen  Loge 
von  England  (von  den  lieu- 
formigen  Masonen).  [Die- 
se Ausgaben  haben  ihre  be- 
sondern  Eigentümlichkei- 
ten. ] Siehe  Anderson. 

Ephesus;  der  Pseudona- 
me der  Stadt  fngohladt  bei 
den  Illuminaten  in  Baiern. 


Epopt,  Priester-Illd- 
minat,  Presbyter,  war  die 
sechste  Stufe  der  Illumina- 
ten  in  Baiern.  [S.  in  der 
Schrift : ,,Die  neuesten  Ar- 
beiten des  Spartacus  und 
Philo  in  dem  Illuminaten- 
Orden,“  (1793;  in  8-0  S. 
1-112,  ausführliche  Nach-  \ 
richten  von  der  Aufnahme 
in  diesen  Priestergrad , so- 
wie derselbe  vom  Freiherrn 
von  Knigge  entworfen  und 
von  IVeishaupt  utid  den  Arc- 
opagiten  genehmiget  wor- 
den ist.] 

Eques;  die  erste  Classe 
des  sechsten  Grades  der 
stricten  Observanz  ; auch 
der  zweite  und  letzte  Grad 
des  inneren  Ordens  der  afri- 
kanischen Bauherren. 

Eques  professus;  der 
siebente  und  letzte  Grad  der 
stricten  Observanz. 

Equo  nigro  (Eques  ab). 
Dem  Vorgeben  der  stricten 
Observanz  zufolge , trug 
der  17te  Grofsmeister  der 
Tempelherren  nach  deren 
Wiederherstellung  diesen 
Ordensnamen.  Er  ward  im 
J.  1679  erwählt  und  starb 
1695- 

Eremo  (Eques  ab);  s, 
VlLLERMOZ.  v 

Erhard  (Dr.  Christian 
Daniel),  königl.  sächs. 
Oberhofgerichtsrath  und 
Professor  des  peinlichen 
Rechts  in  Leipzig,  geb.  am 
6.  Februar  1759»  gest.  am 
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iJ.  Februar  1813*  Die- 
ser, seiner  mannichfaltigen 
Kenntnisse  wegen,  sehr  ge- 
schätzte Mann  war  auch 
ein  thätiger  und  aufgeklärt 
ter  Maurer.  Er  führte  ei- 
nige Jahre  lang  in  der  leip- 
ziger Loge  Minerva  zu  den 
3 Palmen  den  ersten  Ham- 
mer. 

Ehrennts  iss  stufen  , 
Ewgbund,  werden  die  im 
nördlichen  Deutsehlande 
bestehenden  Vereine  for- 
schender Freimaurer  . ge- 
nannt, die  sich  blofs  mit 
dem  historischen  Studium 
der  verschiedenen  ehemali- 
gen und  gegenwärtigen  Sy- 
steme und  Grade  der  Frei- 
maurerei beschäftigen,  und 
von  mehren  Logen  gleich- 
sam als  höhere  Grade,  oder 
als  ein  engerer  Ausschufs 
des  Meistergrades , einge- 
führt worden  sind. 

Fefsler  war  der  Erste, 
der  im  Jahre  1797  die  Idee 
von  blofs  wissenschaftli- 

M 

chen  Erkenntnifsstufen  in 
der  Marurerei,  in  Verbin- 
dung mit  einer  Art  von  Ini- 
tiation , Jjei  der  Grofsen 
Loge  Royale  York  zur 
Freundschaft  in  Berlin 
wirklich  ausführte.  [S.  dar- 
über Dessen  ,,  sämmtliche 
Schriften  über  Freymaure- 
rey,“  B.  2 , Abth.  1,  S.,340 
— 354  n Später  that  Schrö- 
der in  Hamburg  Dasselbe 
bei  der  Provinzialloge  von 


Niedcrsadbsen.  (S.  Bund 
sc  ienti fisch  er  Frei magrer. - 
Das  Hquptprincip  dieser 
engen  Bünde  ist  die  Aner- 
kennung: dafs  der  Meister- 
rad der  letzte  und  höchste 
er  Freimaurerei  sey;  ob- 
leich  sie  selbst,  schon  in 
er  Hinsicht,  dafs  diese 
Vereine  nur  aus  aus  gewähl- 
ten Meistern  bestehen , da- 
von eine  inconscquente 
Ausnahme  zu  machen  schei- 
' ncn. 

[Bruder  Fefsler  hat  in  den 
„Eleusinien  des  19ten  Jahr- 
hunderts,“ B.  1,  (Berlin 
1802,)  S.  172  — 177,  in 
dem  Aufsatze:  „Noch  eine 
Stimme  über  die  höheren 
Grade,“  versucht,  „die  Be- 
griffe von  den  sogenannten 
höheren  Graden  und  von 
reellen  maurerischen  Er - 
kenntnifsstufen  zu  bestim- 
men, und  den  ebenso  wich- 
tigen, als  wesentlichen,  Un- 
terschied zwischen  Beiden 
aufzustellen,“  und  über  die 
Erkenntnifsstufen  sich  fol- 
gendermafsen  geäulsert.  — 
„Das  Verderben  derZeit* 
oder  vielmehr  der  Men- 
schen, hat  die  in  ihrem 
Wesen  und  in  ihrer  Ten- 
denz ganz  einfache.  Frei- 
maurerei zur  Wissenschaft, 
d.  i.  zu  einer  höchst  lehr- 
reichen und  anziehenden 
Geschichte  der  Verirrungen 
des  menschlichen  Geistes, 
gemacht.  Ebendarum  aber 
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ist  * cs  aucli  nothwendig, 
dafs  diejenigen  dirigiren- 
dcn  maurerischen  Behör- 
den,’ denen  es  mehr  um  die 
Befriedigung,  als  um  das 
“Geld,  der  Brüder  zu  tliun 
Ist,  irgend  ein  Yerhältnifs 
für  gute  > wissbegierige, 
der  Wahrheit  und  der  gu- 
ten Sache  der  Freimaurerei 
treu  ergebene  Brüder  auf- 
stellen, in  welchem  die  in 
den  verschiedenen  Logen 
und  Logensystemen  zu 
Dogmen“  ( Grundlehren  ) 
*n erhobenen  Dichtungen  u. 
Meinungen  über  das  W e- 
sen  und  das  Ziel  der  Mau- 
rerei gesichtet  , geprüft, 
berichtiget  werden,  — in 
welchem  die  Genesis“  (all- 
mähliche E n tsteliun  g) , ,und 
Geschichte  der  . Ereimau- 
rcrbrüdcrschaft  entwickelt 
tmd  sie  auf  ihren  wahren 
Zweck  zurückgeführt  wird, 
— in  welchem  mit  brüder- 
licher Aufrichtigkeit  der 
Ursprung  und  die  geheimen 
Triebfedern  der  verschiede- 
nen Spaltungen  unter  den 
mannichfaltigen  maureri- 
schen  Systemen  aufgedeckt, 
die  verschiedenen  Verfas- 
sungen und  Einrichtungen 
anderer  Logen  und  Syste- 
me bekannt  gemacht,  be- 
scheiden beurtheilt  und  ge- 
recht ge  würdiget  werden.“ 
,,Diefs  \rerhältnifs  heilst 

höh  ereKrkenntnifsst  u /e;d  i e f s 

Yerhältnifs  ist  wahre Wohl- 


i 


that  für  den  durch  die  3 Jo-  ' 
hannisgrade  durchgefühx- 
ten  Maurer,  der  ohne  diese 
Hülfe  vor  der  Menge  Schei- 
dewege, die  sich  ihm  jen- 
seits ner  Meisterschaft  zei- 
gen, entweder,  in  völlige 
Gleichgültigkeit  gegen  die 
Brüderschaft,,  oder  in  Ver- 
zweiflung, gerathen  mufs; 
weil  er  es  entehrend  für  den 
menschlichen  Verstand  hält, 
eher  eine  Partei  zu  ergrei- 
fen, bevor  er  noch  weifs, 
welche  die  wahre  und  beste 
sey.‘“  » 

„Höhere  maurerische  Er - 
henntnifssiufen  sind  also: 
eine  in  Abschnitte  einge- 
theilte,  documentirte,  wah- 
re Geschichte  alles  Dessen, 
was  die  verschiedenen  Lo- 
gensysteme aus  der  Frei- 
maurerbniderschaft  *.  ge- 
macht haben  ; eine  Ge- 
schichte, in  welcher  die 
sogenannten  höheren  Gra- 
de, die  erst  seit  Anfang  des 
achtzehnten  Jahrhunderts 
auf  die  3 Johannisgrade  ge- 
pflanzt worden  sind,  voll- 
ständig dargelegt,  beur- 
theilt, enthüllt,  berichtiget 
und  mit  den  vorgeblichen 
letzten  Aufschlüssen,  oder 
dem  sogenannten  innern 
und  hohem  Orden , ver- 
glichen werden ; eine  Ge- 
schichte, welche  mit  einer 
kritisch  ausgemittelten  und 
erwiesenen  Darstellung  des . 
Ursprungs  und  des  Fort- 
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ganges  der  Brüderschaft  bis 
auf  unsere  Zeiten  endigt. 
— Diesem,  in  Abschnitte 
eingetheilten,  reellen  und 
wahren  Unterrichte  mag 
immer  eine  auf  die  edleren 
Gefühle  des  Menschen  be- 
rechnete Initiation  won  rein- 
moralischer  Tendenz  , in 
der  Nichts  versprochen,  auf 
nichts  Höheres  hingewie- 
sen , Nichts  unerklärt  ge- 
lassen wird  , vorausge- 
ßchickt  werden.  Der  Un- 
terricht der  Erkenntnifs- 
stnfen  erleuchtet  den  Ver- 
stand und  verwahrt  ihn  vor 
Verirrungen;  die  Initiation 
erwärmt  das  des  Guten 
empfängliche  Herz  , legt 
demselben  das  Wesen  der 
Freimaurerei  näher  und  ver- 
wahrt es  vor  Erkaltung. 44 

„Wahr  bleibt  es  indes- 
sen, dafs  man  diese  Er- 
kenntnifsstufen  mit  Fug, 
Recht  und  Wahrheit  die 
eigentlichen  höheren  Grade 
nennen  könnte : aber,  war- 
um sich  einer  Benennung 
bedienen,  welche,  ihres 
verhafsten  Nebenbfegriffes 
wegen,  in  der  Seele  des  un- 
terrichteten Maurers  einen 
höchst  unangenehmen  Ein- 
druck immer  wieder  er- 
neuern und  gleichsam  ver- 
ewigen mufs,  und  die  den 
weniger  unterrichteten  so 
leicht  zu  einerVerwechse- 
lung  des  Gleisenden  mit 
dem  Wahren  verleiten 


kann?  44  Vergleiche  höhere 
Grade ! 

„Tn  dem  „Constitutions- 
Buche  der  Grolsen  Provin- 

t 

zial-Loge  vonllamburgund 
Nieder  - Sachsen  “ (Ham- 
burg 1801  ; 8;)  über 

die  Kenn t n ifss t uj'e , welche 
bei  den  unter  der  Consti- 
tution dieser  Grofsloge  ar- 
beitendenLogen  eingeführt 
ist,  S.  115 — 119  nachste- 
hende Bestimmungen  ent- 
halten. — 

* ,,1)  So  weise  es  im  Jahre 
1700  war,  alle  sogenann- 
ten höliern  Grade  auf  im- 
mer ahzuschaften,  weil  sie, 
insofern  man  sie  als  eine 
Fortsetzung  der  Freimau 
•rerei  ausgiebt,  ein  Werk 
der  Täuschung  sind , so  hat 
doch  auch  die  Erfahrung 
eiehrt,  dafs  nicht  alleBrü- 
er  sich  mit  den  vortreffli- 
chen Lehren  in  den  drei 
Graden,  welche,  nebst  der 
Constitution,  den  Geist  der 
Brüderschaft  enthalten,  be- 
nügen  und  wähnen,  .dafs 
ieses  oder  jenes  System 
bewundernswürdige  oder 
gar  übernatürliche  Kennt- 
nisse besitze.  Um  solche 
wifshegierige  und  dabei 
gute  Brüden,  die  es  ernst- 
lich mit  der  Freimaurerei 
meinen,  vor  aller  Schwär- 
merei und  ihren  unzähligen 
schlimmen  Folgen  zu  be- 
wahren, ist  eine  Kenntnifs* 
stufe  errichtet  worden , zu 
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welcher  eine  glücklicheBal- 
lottage  den  Zutritt  gestat- 
tet. Da  diese,  dort  zu  erlan- 
genden, Kenntnisse  nicht 
zum  Logenarchive  gehören, 
sondern  von  einigen  Brü- 
dern sehr  mühsam  und  mit 
beträchtlichen  Kosten  ge- 
sammelt sind,  so  folgt  na- 
türlich daraus,  dals  kein 
Bruder  ein  Recht  zu  dieser 
Kenntnifsstufe  hat,  deren 
Verfassung  folgendePuncte 
erklären.44 

,?2)  Diese  Kenntnifs- 
stufe hat  schlechterdings 
Nichts  mit  der  Regierung 
und  Verwaltung  weder  der 
Provinzialloge  , noch  der 
ihr  untergeordneten  Logen, 
zu  schaffen.44 

,,3)  Um  den  Logen  alles 
Milstrauen  zu  benehmen, 
dafs  diese  Stufe  je  Eingriffe 
in  ihre  Rechte  machen  kön? 
ne,  sind,  aufser  dein  Pro- 
vinzialgrofsmeister  , dem 
deputirten  Grofsmeister 
und  den  Grofsaufsehern, 
auch  die  Meister  von  den 
Stühlen,  als  Repräsentan- 
ten der  Logen,  die  ge- 
bornen  Mitglieder  dieser 
Kenntnifsstufe.*44 

4 — "1 1)  Vorschriften  we- 
gen der  inner»  Einrich- 
tung. 

,,  12)  Diese  freimüth ige 
offene  Darstellung  der  Ein- 
richtung mufs  allen  Ver- 
dacht entfernen,  dafs  diese 
Kenntnifsstufe  je  unserer 


Verfassung  schädlich  seyn> 
oder  sie  nur  verändern  kön- 
ne^ Es  ist  im  Gegentheil 
ein  gesegneter  Einflufs  zu 
hoffen  ; - indem  der  Ein- 
tritt schwerlich  einem  Bru- 
der wird  eröffnet  werden, 
der  seinen  bürgerl.und  mau- 
rerischen Pflichten  nicht 
treu  war  und  ist.44 

Ueber  diese  Kenntnifs- 
stufe ist  nachzulesen  : der 
Anhang  zu  „Johann  Stuve’ns 
Abh.  über  den  Einflufs  ge- 
heimer Gesellschaften  auf 
das  Wohl  der  Menschheit, 
neu  herausg.  von  Fr.  Mofs • 
dorf ><4  (Freiberg,  1811;  in 
8.O.S.  69  ff- 

Diese  Engbünde  bewir- 
ken zwar  allerdings  man- 
ches  einzelne  Gute  und 
wecken  vorzüglich  ein  heil- 
sames Nachdenken  über  die 
nahe  liegenden  Gegen- 
stände: allein,  sie  können, 
ihrer  innern  Einrichtung 
nach,  und  weil  sie  sich  von 
der  übrigen  Brüderschaft, 
sowie  von  dem  allgemeinen 
Gelehrtenstaate,  ausschlie- 
fsen,  nicht  leisten  und  ha- 
ben bis  jetzt  durchaus  nicht 
geleistet,  Was  sie  leisten 
könnten,  und  Was,  zum 
Theil  auf  eine  sehr  umfas- 
sende  Weise,  Einzelne , als.* 
FeJ'aler  durch  seine  ,, kriti- 
sche Geschichte44  und  Ärao- 
se  durch  die  von  ihm  her- 
ausgeg.  und  bearbeiteten 
,,Kuusturkunden , 44  unab- 
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hängig  von  gemeinschaftli- 
chen Bestrebungen,  für  sich 
schon  geleistet  haben.  Die 
Ursache  davon  liegt  haupt- 
sächlich darin,  dafs  solche 
Vereine  in  der  gröfseren 
Zahl  ihrer  Mitglieder  aus 
Solchen  bestehen,  die  ent- 
weder keinen  Sinn  für  wis- 
senschaftliche Forschungen 
haben,  oder  von  enghevzi- 

fer  Hehlsucht  allzu  sehr 
efangen  sind,  als  dafs  sie 
jgu  offenkundigen  Untersu- 
chungen, ohne  welche  doch 
jedes  Vor  sehr  eiten  gehemmet 
wird , ihre  Beistimmung  ge- 
ben sollten.  Auch  ist  es 
daher  in  diesen  Bunden, 
-wegen  derlJnbekanntschaft 
der  meisten  Theilnehmer 
mit  der  freimaurerischen 
Literatur,  sogar  nicht  un- 
gewöhnlich, dafs  man  aus 
Dingen  , die  schon  mehr- 
mals abgedruckt  worden 
sind,  wichtige  Geheimnisse 
macht,  sie  als  solche  in  so- 
genannten Geheimdrucke- 
reien  Wiederabdrucken  läfst 
und  sich  besonders  glück- 
lich fühlt,  auch  wol  sich 
damit  brüstet , von  die- 
sen unschätzbaren , sorg- 
sam zu  verbergenden  Din- 
gen, wenn  auch  noch  so 
mangelhafte,  Kenntnifs  er- 
langt zu  haben.'  Vergl.  Br. 
Kr  aus  ey s Aeufserungen  über 
gesellschaftliche  maureri- 
sche Geschichtforschungen 
in  der  Vorrede  zur  deut- 


schen Uebersetzung  von 
„Eawrie’s  Geschichte , “ S. 
III  — IX  , wieder  abge- 
druckt in  „Mofsdorps  Mit- 
teilungen/4 S.  33 — 37!] 

fUeher  den  Gegenstand 
dieses  Artikels  hat  Br.  Krau- 
se, nachdem  er  letztem  in 
der  Handschrift  gelesen, 
dem  Herausgeber  seine  Ge- 
danken in  folgender  Dar- 
stellung eröffnet  und  den 
Abdruck  derselben  geneh- 
miget. — 

,,Alle  sogenannte  Eng- 
hiinde  oder  Erkenntnif'sstu- 
feiiy  kurz,  alle  aus  Mitglie- 
dern der  drei  sogenannten 
symbolischen  Grade  beste- 
hende Vereine,  welche  sich 
mit  dem  Wesentlichen  der 
Freimaurerei,  sofern  es  von 

dei  Freimaurerbrüderschaft 

, 

ausgeübt  wird,  beschäfti- 
gen, sind  in  der  That  hö- 
here Grade  und  müssen  ei- 
nen bedeutenden  Einflufs 
in  die  Regierung  und  Aus- 
bildung der  jene  drei  Grade 
ausübenden  Logen  und 
Grosslogen  (Vereinlogen 
und  Logenvereine)  gewin- 
nen, auch  wenn  sie  sich 
angeblich,  und  als  solche 
ihrer  Einrichtung  und  Ver- 
fassung nach,  bloß  mit  „Er- 
kenntnissen“ befassen  und 
ausdrücklich  erklären,  dafs 
sie  sich  in  die  Regierung 
der  Logen  und  Grolslogeh 
nicht  mischen  wollen.  Fefs- 


4 


J 


\ 


160 


ERKENNTNISSSTUFEN. 


ler  gestehet  Dieses  in  der 
obigen  Stelle  aus  den  ,;Eleu- 
sinipn“  zu  j ja,  es  ist  of- 
fenbar, dafs  er  sowol  durch 
seine  Erkenntnifsstufen, 
als  auch,  und  noch  mehr, 
durch  seinen  Bund  scienli- 
fischer  Freimaurer  , (s.  die- 
sen Artikel !)  eben  die  Ver- 
edlung des  Eogenwesens 
durch  Herstellung  der  alten 
ächten  Freimaurerei  in  der 
Bruderschaft  beabsichtig- 


te. 


u 


Recht  verletzungen  des  Vor- 


sitzenden Meisters  zu  ver- 


,,Was die  Kennt  nifssiufe 
des  Bruders  Schröder  be- 
grifft, so  ist  der  wesentli- 
che Einfiufs,  den  dieser 
Verein  auf  die  Regierung 
und  Bildung  der  Logen  und 
Grofslogen  gewinnen  mufs, 
schon  daraus  im  Allgemei- 
nen , noch  ohne  alle  Hin- 
sicht auf  die  wirklich  vor 
Augen  liegende  Erfahrung, 
•zu  erkennen „dafs, 44  der 
Verfassungurkunde  nach, 
„ der  Provinzialgrofsinei- 
ster,  der  doputirte  Grofs- 
meistcr,  die  Grofsaufseher 
und  die  Meister  in  den 
Stühlen  ier  Einzellogen  die 
gebornen  Mitglieder  der 
Kenntnifsstufcscin  sollen;'* 
wogegen,  vielleicht  nicht 
ohne  bestimmte  Absicht, 
die  Aulseher  der  Einzello- 

fen,  — welche,  die  Rechte 
er  Gemeinde  wider  die  et- 
wanigen  Anmafsurfgen  und 


treten,  befugt  sind,*—  aus- 
geschlossen werden.44 

„Jede  Vereinigung  zu  Be- 
richtigung und  Erweite- 
rung maurerischeiErkennt- 
nifs  ist,  insofern  sie  diesen 
Zweck  erfüllt , zu  billigen; 
und  ihr  Einfiufs  auf  dieRe- 

fierung  und  Höherbildung 
er  Logen  ist,  sofern  er  auf 
bessere  Einsicht  sich  grün- 
det und  die  gesetzmäfsigen 
Formen  der  Logenregie- 
rung nicht  verletzt,  an  sich 
rechtmäfsig  und  wohlthä- 
tig:  nur  sollte  dieser  Un- 
terricht in  den  Logen  selbst 
allen  Brüdern  ertneilt , es 
sollten  die  geselligen  For- 
schungen als  ein*  beson- 
derer Zweig  derLogenthä- 
tigkeit  selbst  betrieben  und 
zur  Mitgliedschaft  bei  der 
Kennt ni fss tufe  sollte  nicht 
erst  eine  neue  , ^glückliche 
Ballottage44  als  Bedingung 
gesetzt  werden.  Und  ob- 
gleich die  am  Schlüsse  des 
Ersten  der  oben  angeführ- 
ten Puncte  ihrer  Verfassung 
stehendeBehauptung;^dafs 


auf  Mittheilung  der  in  die- 


ser Kenntnifstufe  befindli- 
chen Erkenntnisse  die  Brü- 
der der  Johannislogcn,44  aus 
den  dort  angcgcbenenGrün- 
den,  „kein44  äufseres , ge- 
sellschaftliches ,, Recht  ha- 
ben,44 allerdings  gegrün- 
det ist;  so  wird  dennoch 
jeder  gründlich,  denkende 
und  von  den  Vorurtlieilen 
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der  Hehlsucht  reine  Bruder 
vielmehr  sich  seinerseits 
für  t-'crpßichltL  erkennen : 
da  Ts  er  seine  besseren  ge- 
«chichtlichenEinsichten  aU 
len  Brüdern  Freimaurern 
offen  m itt heile,  wie  müh- 
sam und  kostspielig  auch 
ihm  seihst  deren  Erwerb  ge- 
wesen seyn  und  wie  , ^c- 
wifs  er  aucli  von  der  gerin- 
gen Fähigkeit  der  Mehr- 
zahl der  heutigen  Brüder, 
ja,  sogar  von  dem  Undank 
und  der  Verfolgung  der  in 
Vorurtheilen  befangenen 
Brüder  überzeugt  seyn  mö- 
ge. “ * • 

„ Von  der  andern  Seite 
aber  ist  offenbar:  dafs  die 
einzelnen  Logen  und  Grofs- 
logen  als  solche  berechtigt 
sind,  von  einer  freimaure- 
rischen Gesellschaft,  ,,, gie- 
ren geh o nie  Mitglieder  die 
ersten  Grofsbcamten  und 
die  Vorsitzenden  Meister 
der  einzelnehLogen  sind/“* 
gesellschaftliche  und  amt- 
liche Kunde  zu  nehmen. 
Denn  es  ist  leicht  einzuse- 
lien,  dafs,  wenn  die  erwähn- 
ten Beamten  als  Mitglieder 
3er  Kcnntnifsstufe  über  ei- 
nen das  Logenwesen  ange- 
henden Gegenstand,  und 
zwar  ohne  dafs  es  die  Lo- 
gen seihst  ahnen  können, 
erst  unter  sich  einig  gewor- 
den siiuj*  si°  dann  schon 
die  geistige,  — wenn  puch 
freilich  nicht  die  arithme- 
tische, — Majorität  in  den 
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Logen  bilden,  und  dafs  es 
ihnen,  bei  den  vielfachen 
Mitteln  und  dem  U eher- 
gewichte, welches  ihnen 
ihre A cm  ter  darbieten,  dann 
in  vielen  Fällen  sehr  leicht 
werden  müsse,  die  Gegen- 
stände ihrer  gemeinsamen 
Uebexzeugung  auch  in  den 
Lögen  durchzusetzen  und 
In  dieselben  einzuführen.“] 
Eukennungswort,  hei- 
liges Wort.  So  wie  den 
Maurern  das  Zeichen  dient, 
sich  in  der  Feine,  dem  Un- 
eingeweihten unmerklich, 
durch  den  Sinn  des  Gesichts 
zu  erkennen  zu  geben,  und 
der  Griff  durch  das  Gefühl, 
so  dient  ihnen  vermittelst 
des  Gehörs  das  Erkennungen 
wort  zur  vollkommenem 
Ueberzcugung.  Jeder  Grad 
hat  ein  andres,  von  einem 
oder  mehreren  Worten  zu- 
sammengesetztes, was  auf 
eine  verschiedene  Weise 
mitgetheilt  wild , — bald 
durch  wechselseitiges  Iler- 
sagen  der  Buchstaben,  oder 
durch  Buchstabiren , bald 
‘durch  Trennung  der  Silben, 
bald  durch  Fragen  und  Ant- 
worten u.  s.  w.  Ja  den  hö- 
heren Graden  giebt  es  die- 
ser Worte  so  viele  und  so 
wunderliche,  dafs  man  de- 
ren Sinn  vergeblich  suchen 
würde,  und  dafs  es  beinahe 
unmöglich  ist,  sic  ohne 
Lachen  zu  lesen  oder  zu 
hören. 

Erleuchtete  (der)j  der 

11 
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13te  Grad  des  misphraim*- 
schcn  Systems  in  Paris. 

Ernst  TT. , Herzog  von 
Gotha;  siehe  Gotha. 

Ernst  und  Falk;  siehe 
Lessing. 

Erskine  (Thomas  Lord) 
war  im  J.  1750  Grofsmci- 
ster  der  Grofsen  Loge  von 
Schottland  (von  den  an- 
cicnt  Masons),  welche  un- 
ter seinem  Vorsitze  sehr  an 
Glanz  und  Ansehn  zunahm. 

Escm,  das  verstümmel- 
te hebräische  Iachi  {Heit); 
ein  in  den  hohem  Graden 
bedeutendes  Wort. 

\ Esdras;  ein  bedeuten- 
des Wort  in  den  hölzern 
Graden. 

Esoterisch  wurde  in 
den  alten  Mysterien  diege- 
heime  Lehre  der  Einge- 
weihten, der  Esoteriker,  ge- 
nannt; exoterisch  dagegen 
war  die  für  die  Ungeweih- 
ten,  dieExoleriier,  bestimm- 
te Lehre.  [Siehe  Bund  ( der 
pyt  ha  gordische  ) ! ] 

Esberance,  (Ordre  des 
Chevaliers  et  Damcs  de  t); 
Einer,  der  vielen  in  Frank- 
reich eben  so  leicht  ent- 
standenen, als  schnell  wie- 
der erloschenen,  geheimen 
Weiberorden,  die  einen 
Th  eil  der  Freimaurerbrü- 
derschaft ausmachen  soll- 
ten. 

Essaer,  Essener,  wa- 
ren eine  Sccte  andächtiger 
Juden,  deren  Existenz  nur 
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etwa  zwei  Jahrhunderte  vor 
und  noch  100  Jahre  nach 
Christi  Geburt  bekannt  ge- 
wesen ist,  und  welche  sehr 
geheime  Gebräuche  unter 
sich  übte.  Sie  lebten  in 
den  einsamsten  Gegenden 
von  Syrien  und  Judäa , und 
wichen  durch  ihren  mo- 
ralischen Lebenswandel, 
durch  ihre  Einigkeit,  An- 
dacht,Bescheidenheit, nütz- 
lichen Kenntnisse  und 
durch  die  Organisation  ih- 
rer inneren  bürgerlichen 
V erfassung  ganz  von  den 
d a m all g e n 1^ b arisa ci  n u nd 
Sadducäern  ab.  Oie  Zulas- 
sung zu  dieser  Secte  war 
mit  jahrelangen  Prüfungen 
und  geheimen  Ccremonien 
verbunden;  und  der  Zutre- 
tende hatte  die  Verbind- 
lichkeit der  strengsten  Ver- 
schwiegenheit über  ihre 
Lehre  und  Gebräuche  auf 
sich. 


[Die  einzigen  Schriften, 
aus  welchen  ächte  Nach- 
richten von  den  Essäern  er- 
langt werden  können,  sind; 

1)  y,Josephi  antiqq.  judai- 
cae“  etLibri  ,, de  hello 
judaico;“ 

2)  , , Philonis  Liber  de  vita 
contemplati va,“  ut  et 
Eiusd.  tiact.,,quoö  om- 
nis  pfobus  Über;“  in 
,,  Operibus ; 44  Colon. 
All.  1613,  oder  Fraa- 
cof.  1691 ; 
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3)  „iFi/sefoV  Praeparationes 
evangelicae.“  Das  in 
diesem  Werke  befind- 
liche hierher  gehörige 
. Fragment  aus  . „ Por- 
yhyrii  L.  IV  de  absti- 
nentia“  steht,  in  ei- 
ner latein.  Uebers.  von 
Franc.  Vigero , wie- 
der abgedruckt  in  der 
Schrift:  „Essai  sur  les 

N.  N.“  p.  34  — 61* 
S.  ebendasselbe  auch 
r deutsch  in  der  Uebers, 
der  letztem  Schrift; 
„Versuch  über  die  N. 
N.,“  S.  30— 52  !• 

Da  ,die  masonischen 
Schriftsteller  aus;  guten 
Gründen  die  JSs  stier  mit  der 
Freimaurerei  in  Beziehung 

febracht  haben  , so  sind 
ier  vorzüglich  nachzule- 
sen; , 

das  wiener  „Journal 
für  Freymaurer, “ Jahrg. 

Quartal  2,  S.  65 

- — 69  > in  dpr  Abrh.  des  dor- 
tigrenUniversitätsbibliothe- 
k a rs  Michae/er  „über  Ana- 
logie zwischen  dem  Chri- 
stenthume  der  ersten  Zei- 
ten und  derFreymaurerey 
b)  , „ der  Fi  eidenker  in 
der  Maurerei;  “ (Berlin 
1793  0 in  welche  Schrift 
Br.  liagotzly , S.  1 99  - 2 17, 
eine  ' lesenswerthe  Abh. 
„über  dic  Essäer  oder  Esse- 
ner in  maurerischer  Jiiiek- 

4 

sichtil  eingeschaltet  hat; 

c)  das  cötbcner  „Ta- 
schenbuch für  Freimaurer 
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auf  das  J.  1800,“  S.  219 

— 228  ;«  ,rw  / 

dj  „ Lawrie's  Gescb.  der 
Frei  - Maurerei,  “ in  der 
deutschen  Uebers.,  S.  30 

— 42;  verbunden  mit  den 
Anmerkk.  des  Bis.  Krause 
im  Anbau  ge,  S.  342  — 348; 
auch  S.  319  f.,‘ , 

e)  im  altenburger  Jour^ 
nal  für  Freimaurerei , “ B. 
2,  H.  1,  S.  79—111,  und 
H.  2,  S.  192  — 220,  die 
geistreichen  „Fragmente 
über  den  Bund  der  Essäer 
in  Briefen,  vom  A . 

C.  Martin,  ff  — Im  Ein- 
ange  diese*  Fragmente  sagt 
er  verewigte  Vcrf..  sehr 
treffend : 

„FaA  in  allen  Zeitaltern, 
deren  Begebenheiten  die 
Geschichte  uns  aufbebalten 
hat,  empfanden  Menschen 
dasBedürfnifs,  noch  in  an- 
dere, auf  geistige,  oft  nui; 
dunkel  gealinete,  Zwecke 
berechnete , Verbindungen 
zu  treten  , als  diejenigen 
waren,  in  welchen  sie  be^ 
reits  durch  den  Staat  oder 
die  Kirche,  durch  Natur, 
Gewohnheit  oder  Freund^ 
schaft,  durch  den  heiligen 
Bund  des  geistigen  Gehens, 
und  Empfangens  standen, 

— in  Verbindungen,  die 
getrennt  waren  von  der  um- 
gebenden Welt  durch  das 
Gesetz  heiliger  Verschwie- 
genheit. Die  Vorzüge  je- 
ner frühem  Versuche  des 
menschlichen  Geistes  kön- 

11* 
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nen  auch  für  uns  belehrend 
seyn;  und  dieJNachnchtcn 
über  dieselben  sind  ein  Vfcr- 
mächtnifs  der  Vorwelt  Jan 
flieNachwelt,  welches  diese 
dankbar  empfangen  soll.  — ' 
Wie  ^lie  Geschichte  der 
Vergangenheit  immer  das 
'ernste  Warnungbild  für 
die  lebende  Generation  ist, 
so  können  selbst  die  Män- 
gel und  Fehler  jener  frühem 
geheimen  Verbindungen 
auch  den  Freimaurer  war- 
nen uhd,  warnend,  man- 
che schlummernde  Kraft 
erwecken.  — Ist  es  erweis- 
lich , dafs  jene  Gesellschaf- 
ten in  keinem  unmittelba- 
ren Zusammenhänge  mit 
der  Freimaurerei  stehen, 
so  wird  eine  solche  Ueber- 
Zeugung  negativ  wirken 
können  und  Viele  vor  ei- 
nem Irrthume  bewahren,’ 
der  der  Freimaurerei  im- 
mer geschadet  hat  und  fer- 
ner schaden  würde.  Sie  soll 
nicht  prunken  mit  Ahnfier - 
Ten , die  nicht  die  ihrigen 
sind.“  — Vgl.  hierzu  den 
Schlufs  dieses  Artikels!] 

«r  _ 

[Von  den  dreiHauptsecten 
des  Judenthums  vor  dcrZer- 
störung  des  zweiten  Tem- 
pels in  Jerusalem  waren  die 
Pharisäer  wegen  ihrer  Ge- 
lehrsamkeit und  piinktli- 
chenBeobachtungder  üufsc* 
ren  gottesdienstlichen  Ge- 
bräuche in  besondrem  An- 
sehen und  gewannen  durch 


die  Miene  der  Heiligkeit, 
die  sie  annahmen,  grofsen 
Einflufs.  Sie  wurden  für 
die  vornehmsten  Stützen 
der  RechtglKubigkei^  ge- 
halten.* Mit  ihnen  lebten 
dieunduldsamen  Sadducä  er, 
die  sich  blofs  an  den  buch- 
stäblichen Sinn  des  mosai- 
schen Gesetzes  hielten  und 
alle  mündlichen  Ueberlie- 
femngen  (Traditionen)  ver- 
warfen, beständig  im  Strei- 
te , hatten  aber  unter  den 
Grofsen  und  hei  Denen, 
die  sich  durch  Freiheit  im 
Denken  über  den  gemeinen 
Mann  erheben  wollten,  vie- 
lem Anhang.  Ganz  ruhig 
hingegen  gicngendle  fried- 
lichen und  ansprüchlosen 
JEssäer  ihren  Weg.  Diese 
suchten,  die  morgcnländi- 
sche  Philosophie  mit  den 
Lehrsätzen  der  jüdischen 
Religion  in  Verbindung  zu 
bringen,  und  können  die 
jüdischen  Separatisten  ge- 
nannt werden. 

Bei  der  Ungewi  fsheit  der 
eigentlichen  Entstehung 
der''  letztem  Secte  hält 
Bracher  (in  ,,Tnstitt.  hist, 
philos.  u p.  321  seq.)  für 
das  W~ahrscheinlichste,dafs 
zur  Zeit  der  Zerstörung  des 
ersten  Tempels  einige  in 
wüste  Oerter  entflohene 
Juden  dort,  im  Mangel  ei- 
nes Tempels,  dem  Ceremo- 
niendienste  der  Vater  ent- 
saget und  sich  selbst  bere- 
det hätten , sie  könnten, 
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nach  der:  ihnen  bekannt 
gewordenen  s Weise  der 
mönclisartigenPythagoräer 
in  Aegypten,  auch,  ohne 
Tempel  und  Altäre  dem 
höchsten  Wesen  allein  mit 
dem  Merzen  und  in  einsied- 
lerischem beschaulichem 
Lel>en  reine  Opfer  bringen, 
und  dafs  in  der  Folge,  nach 
veränderten  Zeitumstän- 
den > ’ die  Bekenner  dieser 
Lehre  sich  in  eine  eigne 
Secte  vereinigt  hätten. 

Die  Essäer  theilten  sich 

$ 

in  practische  und  theoreti- 
sche« . ■ Letztere  erwähnt 
Philo  unter  der  Benennung 
von  Therapeuten  (. Heilenden , 
Arzneikundigen.)  — Jene 
lebte;»  in  Palästina  und  Sy- 
4-rien,hier  und  da  zerstreut, 
trieben  ihre  gewohntenBe- 
schäftigungen  und  bildeten 
einen  Orden,  welchen  eine 
hohe  patriarchalische  Ein- 
falt kennzeichnete* *  Biese 
hatten  ihren  Hauptsitz  in 
Aegypten,  wohin  sich  hel- 
lenistische Juden  gewendet 
hatten , vorzüglich  in  der 
Gegend  von  Alexandrien.] 

[Hier  ein  vollständiger 
Auszug  aus  der  sehr  gelun- 
genen Schilderung,  die  der 
geniale  Mörlin,  nach  An- 
leitung der  oben  angegebe- 
nen, von  ihm  benutzten 
Quellen , von  der  Lebens- 
weise, den  Lehren  und  den 
Einrichtungen  der.  Essäer  . 
* entworfen  hat,  für  dieje- 
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nigen  Leser,  denen  diese 
seine  Briefe  nicht  zugäng- 
lich sind ! — 

„Folgen"  Sie  mir  in  die 
Wohnung  des  einsamen“ 
(jüdischen)  „Essäcrs  an  der 
westlichen  Seite  des  todten 
Meeres!  - — Der  dämmern- 
de Morgen  erweckt  ihn;  ex 
springt  von  seinem  Lager 
auf;  und  wie  einst  der  edle 
Pythagoräer  den  neuen  Tag 
mit  den  Tönen  der  Lyra 
, begrüfsteund,  mit  sich  und 
seiner  Bestimmung  beschäf- 
tigt, die  Harmonie  des  Pen- 
tachords  über  sein  ganzes 
Wesen  zu  verbreiten  such- 
te, so  beginntauch  der  Es- 
säer den  Tag  mit  einem 
Hymnus,  mit  einem  von 
den  Vätern  ererbten  Ge- 
bete: dafs  es  Licht  wer- 

de« *)  — Die  Sonne  geht 

• , i 

*)  „iSo  sagt  Josephus  ausdrück- 
lich. Vielleicht  war  es  ein 
blofses  Morgengebet,  viel- 
leicht ein  Ausdruck  der 
Hoffnung  auf  ein  Reich  ei- 

• nes  erwarteten  Messias. 
Vielleicht  hatte  diefs  Gebet 
Beziehung  auf  ein  inneres 
Liclit,  von  dem  vorzüg- 
lich mystische  Secten  aller 
Zeiten  Vieles  zu.  sagen 
wufsten.  Kosmopolitische 
Ideen  hatten  jene  unter  sehr 
beschränktenVerhältnissen 
lebende  Menschen  schwer- 
lich bei  diesem  Gebete. 
Vielleicht  war  e«  dasöoste 
Kap.  des  Jesaias , was  ge- 
betet wurde , gesprochen 
in  Hoffnung  besserer  Zei- 
ten ; und  last  scheinet  Jo- 
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auf.  In  einer  leichten  , fast 
cynischen,  'Bekleidung  eilt 
er  zu  seiner  täglichen  Ar- 
beit, dem  Feldbau  oder  der 
Obstcultur,  auf  die  freie 
Flur  oder  in  einen  Garten, 
zu  seinem  Bienenstock  oder 
seiner  *Heerde.  Nur  einem 
patriarchalischen  und  fried- 
lichen Lehen  ist  er  hold. 
Wallen  verfertigt  er  nie; 
den  Handel  keVint  er  nicht. 
Reich  ist  er  in  seiner  Ar- 
muth  durch  Zufriedenheit, 
Mafsigkeit  , Thätigkeit  ; 
ein  stilles  freies  Lehen  ge- 
nügt ihm.  Er  dient  Keinem, 
Keiner  ihm;  Alle  sind  frei. 
Nicht  für  sich  arbeitet  er, 
für  Alle,  — Alle  für  ihn; 
denn  der  Bund  und  die  Lie- 
he der  Verbundenen  haben 
die  Besitztümer  der  Ein- 
zelnen in  Gemeingut  ver- 
wandelt. Er  sucht  Kräu- 
ter oder  Steine  , welchen 
man  heilende  Kräfte  zu- 
schrieb, und  naht,  helfend 
uhd  tröstend,  Leidenden. 
— Der  Mittag  kommt.  Er 
eilt  in  sein  Monasterion,“ 
. (Kloster)  ,, badet  sich  und 
kleidet  sich  in  ein  weißes 
leinenes  Gewand,  seinen 
, einzigen  und  höchsten 
Schmuck.  Also  einfach 
- geschmückt,  geht  er  zum 
‘ gemeinsamen  Mahle  und 


sephus  darauf  hipzudeuten. 
Wenn  er  von  Gebeten 
spricht,  die  von  den  Ahn- 
herren ererbt  wären.“ 


findet’  die  Brüder,  nach 
gleicher  Arbeit  , in  glei- 
chen Gewändern  versamm- 
let. Der  Vorsteher  spricht 
das  Gebet ; die  Speisen 
werden  vertheilt,  Brod  und 
Gemüse,  dieses  jedem  Ein- 
zelnen in  einem  besondern 
Gefäfse.  Wein  ist  von  der 
Tafel  verbannt;  doch,  Ge- 
spräche, ohwol  nach  einer 
sehr  bestimmten  Ordnung, 
beleben  den  Kreis,  — Ge- 
spräche über  Pflichten, 
Rechte  , Liebe  und  Reli- 
'gion,  über  Natur  und  Feld- 
bau , über  Allegorieen  und 
über  mystisch  erklärte  Stel- 
len der  Schrift.  Gebet  be- 
scliliefset  das  Mahl.  — — Die 
. Arbeiten  des  Morgens  keh- 
ren nach  dem  Mahle  zu- 
rück; und  eine  ähnliche 
Mahlzeit,  gastfreundschaft- 
lich auch  für  den  wandern- 
den Bruder  bereitet,  unter 
denselben  Gebräuchen,  en- 
dend unter  festlichen  Hym- 
nen, beschlielst  den  Tag, 
der  Keinem  unnütz  ver- 
gieng,  selbst  hundertjähri- 
gen Greisen  nicht  , die 
(nach  Josrp/ms  ausdrückli- 
chem Zeugnisse)  unter  die- 
sen der  Natur  geinäfs  leben- 
den Menschen  nicht  selten 


tt 


waren. 

,,,,Auch  hier  war  Arka- 
dien, würden  wir  hei 
Betrachtung  ihrer  patriar- 
chalischen Sitten  sagen 
können , wenn  "nicht  eine 
schwärmerische  Ascetik“ 
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(Frömmelei)  „dieses  Ar-  Weihe  des  reinem  Wassers, 
Radien  wieder  vernichtet  (wahrscheinlich  einer  Art 
hätte.  44  von  Taufe , die  auch  andern 

„Festlicher  war  ihnen  Mysterien  nicht  fremd 
jeder  Sabbath  , den  sie  war,)  aber  noch  nicht  zu 
init  einer  ausgezeichneten  der  nähern,  für  das  Leben 
Strenge  feierten  und  der  unwandelbar  bestehenden, 
Ruhe,  dem  Nachdenken  Vereinigung  mit  den  Bun- 
und  den  Zusammenkünften  desgliedern  und  zu  ihren 
in  ihrem  einfachen  , reli-  gemeinschaftlichen  Mah- 
giöser  Feier  gewidmeten  len,  welchen  er  erst  nach 
Hallen  weiheten.“  einer  neuen,  zweijährige^ 

,, Nicht  Jedem  war  der  strengen  Prüfung  seiner 
Zutritt  zu  dem  essäischen  Kraft,  seiner  Maximen  und 
Bunde,  zu  welchem,  nach  Sitten  beiwohnen  durfte. 
JPhilo's  und  Josephus  Zeug - Vor  seinem  völligen  Ein- 
uisse,  gegen  4000  BrüdcT  tritt  in  die  Rechte  und 
sich  rechneten  , geöffnet.  Pflichten  eines  Gliedes  des 
Sorgfältig  und  streng  in  der  Bundes  versprach  er  in  ei- 
Auswahl,  unterwarfen  sie  nem  furchtbaren  Eide: 
Jeden,  der  ihrem  Vereine  fromm  das  höchste  Wes^n 
sich  anreihen  wollte,  ei-  zu  verehren,  immer  gerecht 
ner  ernsten , für  den  ge-  gegen  Menschen  zu  seyn 
wohnlichen. Menschen  zu-  und  keinem,  freiwillig 
rückschreckenden  Prüfung,  oder  gezwungen , Schaden 
Man  gab  ihm  ein  weißes  zuthun,  — gegen  die  Un- 
Gewand , einen  linnenen  gerechten,  für  die  Gerech- 
Schurz  *)  und  ein  Beil (do-  ten  zu  wirken,  — Allen 
labella);  und  nun  durch-  treu  zu  seyn,  vorzüglich 
lebte  er  das  Jahr  seines  No - den  Regierenden,  (da  Kei- 
vizlats  nach  der  äufsern  Re-  ner  ohne  Gottes  Willen  re- 

fel  der  Gesellschaft.  Nur  giere,)  und  sollte  er  selbst 
ann,  wenn  er  während  zur  Regierung  gelangen, 
dieses  Zeitraumes  Beweise  nie  wfllAÜhrlich  seine  Ge- 
seiner  Enthaltsamkeit  und  walt  zu  mifsbrauchen,  - nie 
Selbstbeherrschung  gege-  in  Kleidung  oder  Schmuck 
ben  hatte,  trat  er  dem  Bun-  sich  vor  seinen  Untergebe- 
de  näher  und  gelangte  zur  nen  auszuzeiclmen,  — treu 

- die  Wahrheit  zu  lieben,  — 

' rein  von  Verletzung  des  Ei- 

O „Offenbar „.„Zeichen  oder  genthums  Anderer,  selbst 
Gerüche  seiner  täglichen  von  unedlerem  Gewinne, 
Beschäftigungen.“  - zu  bleiben , — Nichts  sei- 
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nenBundesgliedern  zu  ver- 

* . 

hehlen.  Nichts,  was  sie 
betreffe,  selbst  unter  An- 
drohung des  Todes,  zuver- 
rathen  , — keinem  Bruder 
die  Lehren  (Dogmen)  des 
Bundes  anders  mitzuthei- 
len , als  er  selbst  sie  cm- 
pfieng,  — treu  die  Bücher 
des  Bundes  und  die  Namen 
der  Engel  zn  bewahren.  *)“ 
,, Die  Essäer  glaubten  ein 
unendliches  Wesen,  von 
dein" sie  würdigere  Begriiie, 
als  der  gröfsere  Theil  ihrer 
Zeitgenossen,  sich  bilde- 
ten, und  erklärten  ein  hei- 
liges Leben  für. die  würdig- 
ste Art,  dasselbe  zu  vereh- 
ren. In  Gott  dachten  sie 
den  Geber  alles  Guten.  Blu-^ 
tige  Opfer  brachten  sie  ihm 
nicht  dar  und  hielten  es  für 
unrecht , dem  Geber  des 
Lebens  zu  Ehren  ein  Leben 
zu  vernichten.  Aus  die- 
sem Grunde  waren  sie  auch, 
nach  Josephus  ausdrückli- 
chem Zeugnisse,  von  dem 
gemeinsamen  HeiUgthume 
der  Nation  ausgeschlossen 

t 


*)  M Philo  sagt  von  den  mit 
den  Essäe/rn  so  nahe  ver- 
wandten Therapeuten,  dafs 
sie  sich  bei  ihrer  contem- 
plativcn  Schwärmerei  oft 
zur  Anschauung  dämo- 
nischer Naturen , wie  die 
, Schwärmet  vifeier  anderer 
Zeiten  cxnltirt  hätten; 
und  diese  »Bemerkung  er- 
läutert hinlänglich  die  vor- 
liegende Stelle.“ 


und  zu  einem  separatisti- 
schen Ctiltus  genöthiget. 
Doch,  manche  andere  Ver- 
ordnungen des  Moses,  Des- 
sen Namen  sie  überhaupt 
immer  mit  heiliger  Ehr- 
furcht nannten,  beobachte- 
ten sie  mit  der  äufsersten 
Strenge,  vor  Allem- die  Sab» 
bathsfeier  , — diese  so 
streng,  dafs  sie  sich  nicht 
entschlielsen  konnten,  auch 
nur  ein  Feuer  an  diesem 
Tage  anzuzünden.  Sie  prie- 
sen die  Gottheit  in  va- 
terländischen , vielleicht 
auch,  wie  die  Therapeu- 
ten, in  selbstgedichteten 
Hymnen.“ 

,, Jeder  Eid  war  allen  Es- 
säern  verboten;  er  galt  ih- 
nen für  Frevel.  Ich  glaube 
"nicht,  dafs  sie  ihn  an  sich 
verwarfen;  denn,  sie  ver- 
pflichteten ja  selbst  die 
neuen  Mitglieder  ihres 
Bundes  durch  einen  furcht - 
hären  Schwur:  allein,  der 
Inhalt  jenes  Eides  konnte 
sie  allerdings  berechtigen, 

' jeden  folgenden  für  etwas 
Ueber flüssiges  zu  halten; 
und  die  Freiheit  ihrer  V er- 
fassung mufste  es  ihnen 
wii  nschenswerth  machen, 
auch  dadurch  nicht  von 
Andern  abhängig  zu  wer- 
den oder  zu  scheinen.“ 

,,  Unsterblichkeit  der 
Seele  nahmen  sie  an  und 
dachten  sich  diese  nicht  als 
eine  py  thagoräische  Me- 
tempsy chose“  (Seelenwan- 
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dcrung),  ,,  sondern  tintcr 
heitern,  lachenden  Bildern. 
Die  Seele  war  ihnen,  wie 
so  manchen  Anhängern  äl- 
terer Systeme,  ein  ätheri- 
senes  VV esen , das  eine  Zeit 
lang  verbannt  ist  in  deb 
Kerker  eines -Körpers  und 
endlich  , wenn  es  seine 
Prüfungzeit  überstanden 
hat,  frei  zu  Gefilden  hin- 
schwebt,  von  welchen  /o- 
sephus  eineSchilderungent- 
wirft,  die  der  Schilderung 
der  Inseln  der  Seligen  in 
den  griechischen  Dichtern 
sehr  ähnlich  ist.  ,,,,Die 
Frommen , 44  44  sagen  sie, 
,,  ,,  erwarte  ein  Leben, 
jensoit  des  Oceans  , in  ei- 
ner Gegend,  wo  Regen- 
güsse, Schnee,  oder Son- 
nenglut,  unbekannte  Er- 
scheinungen wären,  — wo 
die  Wärme  immer  durch 
die  kühle  Luft,  die  vom 
Ocean  her  wehe,  gemildert 
■ werde*44“  — Desto  furcht- 
barer malen  sie  dagegen 
mit  ihrer  reichen  Phantasie 
die  IV  ohnungen  der  Bösen 
aus. 44 

„Diese  poetisch  - sinnli- 
che V orstellung  der  Essäer 
von  einem  andern  Leben 
läfst  uns  einige  tiefere 
Blicke  in  den  eigenthümli- 
chen  Character  dieser  V er- 
bindung thun;  indem  sie 
*ms  zeigt,  -wie  wenig  die 
Begriffe  der  Essäer  sich 
tiiber  , jenes  Zeitalter  erho- 
ben, wie;  gern  diese  Sccte 


,169 

Lehren  ihrer  Volksreligion 
mit  griechischem  Schmucke 
verzierte,  und  wie  sehr  sie 
so  manchen  andern  schwär- 
merischen Secten  ähnlich 
war,  welche,  die  sinnli- 
chen Freuden  , • denen  sie 
in  diesem  Lehen  entsagten, 
in  einem  andern  zu  finden, 
— durch  Entsagung  gleich- 
sam zu  kaufen,  hofften.44 

„Die  Sittenlehre  der  Es- 
säer gründete  sich  auf  den 
dreifachen  schönen  Satz: 
Liebe  Crott'  ;>  liebe  die  Tu- 
gend; liebe  die  Menschen  ! — — 
Sie  waren  streng  gegen  sich, 
arbeitsam  , mäfsig  und 
keusch.  Gegen  Schmerzen 
zeigten  sie  oft  eine  stoische 
Apathie.  Ihre  Wohlthä» 
tigke.it  verbreitete  sich  über 
Andere.  Vorzüglich  gern 
nahmen  sie,  da  die  We- 
nigsten von  ihnen  in  den 
Bund  der  Ehe  traten,  frem- 
de Kinder  auf  und  erzo- 
gen sie  nach  ihren  Grund- 
sätzen. 44 

« ,,Auch  in  diesem  Gemäl- 
de ist  das  Licht  nicht  ohne 
beträchtlichen  Schatten  ; 
und  die  düsterste  Parthie 
in  den  Schilderungen  ihrer 
Sitten  von  Josephus  scheint 
mir  die  Aufstellung  ihres 
harten  Urtheils  über  den 
sittlichen  Werth  des  Wei- 
bes und  ibre  daraus  gefol- 
gerte Geringschätzung  der 
Ehe  zu  seyn.  Doch  er- 
wähnt Josephus  („de  belio 
•iud.41  L.  II,  C.,8,  §.  13) 
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eine  bcsondre  Sccte  unter 
den  Essäern , welche  von 
den  Uebrigen  in  ihrem^Ur- 
theile  über  Liebe  und  Ehe 
sich  unterschied.“ 

„In  den  heiligen  Büchern 
ihres  Volkes  suchten  sie, 
aufser  dejn  erweislichen 
wörtlichen  Sinne,  noch  ei- 
nen verborgenen  Sinn,  (wie 
die  Mystiker  so  vieler  Jahr- 
hunderte,) und  wendeten 
zu  seiner  Entzilferung  die 
Geschäftigkeit  * einer  grü- 
belnden U rtheilskraft  und 
einer  oft  durch  Fasten  exal- 
tirten  Einbildungkraft  an.“ 
,,Die  Zukunft  glaubten 
Viele  unter  ihnen  zu  erken- 
nen; und  im  Josephus  fin- 
den sich  einige  Beispiele, 
wie  der  Zufall  diese  oder 
jene  Vorhersagung  eines 
Essäers  erfüllte.  So  ver- 
dankten sie  den  Schutz,  den 
sie  unter  der  Regierung  des 
Herodes  genossen,  einem 
Essäer,  mit  Namen  Mana- 
Jicm , der  diesem  Regenten 
(übrigens  auf  eine  etwas 
cynische  Art)  in  den  Kna- 
benjahren Desselben  F.ini- 

ges  über  seine  künftige 
rröfsc  gesagt  haben  soll.“ 
,, Mystik,  Sittenlehre,  ei- 
nige Kenntnifs  des  mensch- 
lichen Körpers  und  derNa- 
• tur t vorzüglich  der  Pflan- 
zen und  Steine,  um  hier 
Mittel  zur  Heilung  der 
Krankheiten,  einem  wohl- 
thätigen  Geschälte,  dem 
sie  sich  oft  w idmeten  , zu 


finden,  bildeten  den  vorge- 
zcichnetcn  Kreis  ihrer  gei- 
stigenBeschäftigungen. Hö- 
here Naturlehre  und  Dia- 
lectik  hielten  sie  für  un- 
nütz; übrigens  war  ihre 
Lehrart  symbolisch. 44  — 
,,  Mystischer , grübeln- 
der, abenteuerlicher  waren 
manche.  Vorstellungen  der 
theoretischen,  Essäer,  der 
Therapeuten  in  Aegypten^ 
sowie  ihrLeben  untnätiger, 
ihre  Verfassung  schwär- 
merischer , mönchsartiger 
war,  als  die  der  jüdischen 
Essäer,  mit  welchen  sie 
überdem  wol  manche  blofs 
nationeile  Vorstellungen 
nicht  gemein  hatten.  Sie 
strebten  nach  einer  hohem 
Gnosis  > *)  suchten  sich 


*)  Hiervon  sagt  Br.  Michae • 
ler  (am  ang.  Orte  S.  5ß  f.): 
„Nichts  kann  auffallender 
seyn , als  die  Aehnliclikeit 
zwischen  der  essen ischeu 
Schule,  wie  sie  uns  Philo 
darstellt,  und  der  Gnosis 
des  Clemens,  insoweit  sie 
uns  dieseT  Schriftsteller 
kennen  lehrt.  Ihre  beider- 
seitigen Erzählungen  Stim- 
men oft  bis  auf  die  Worte 
selbst  miteinander  überein 
und  machen  die  Vermu- 
thuug  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  die  Gnosis  des  Clemens 
aus  der  essen  (sehen  Schale 
beiläufig  auf  eben  die  Art 
entstanden  sey , wie  das 
Christeutlmm  aus  dem  Ju- 
denthume.  Wenigstens  ha- 
ben diese  beiden  geheimen 
LeJuschulen  Dieses  mit- 
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durch  Anstrengung  der 
Phantasie  u.  öfteres  Fasten 
zu  einer  unmittelbaren  An- 
schauung himmlischer  Din- 
ge zu  erheben  ; und  selbst 
m ihren  Träumen  beschäf- 
tigte sie,  nach  Philo ’s  Ver- 
sicherung, Nichts,  als  die 
Schönheiten  der  göttlichen 
Kräfte.  Auch  sic  suchten, 
wie  die  Gnostiker,  die  Auf- 
gabe: wie  der  Ursprung  des 
Uebcls  und  desBö^en  in  der 
Welt  zu  erklären  sey?  auf- 
zulösen, und  wufsten  über 
die  allegorische  Erklärung- 
art,  Worüber  sie  grofseBii- 
cher  dem  Bunde  übergaben, 
weit  mehr  zu  sagen , als 
ihre  Brüder  in  Judäa.“ 
„Verschiedenheit  desKli- 
ma,  der  Umgebungen  in 
der  Natur, — mannichfalti- 
ger  in  Judäa,  einförmiger 
in  Aegypten , — der  V er- 
fassungen,  denen  sie  Dul- 


einnnder  gemein,  dnfs  sie 
die  Dogmen  ihrer  heiligen 
Bücher  mit  ursprünglich 
ägyptischen,  in  Griechen- 
land und  Asien  modificir- 
ten , philosophischen  und 
theurgischen  Traditionen 
vereinbarten.  Die  Gnosis 
enthielt  also  essenisclie 
Kenntnisse,  sie  mochte  sie 
nun  den  Essenern  abgebor- 
get  oder  mit  ihnen  aus  ei- 
nerlei Quelle  geschopfet 
haben  , und  verhielt  sich 
.beiläufig  zum  alten  Chri- 
strnthumc,  wie  die  essejü» 
sehe  Schule  zum  Jiulen- 
thuine.“  jfnm.  d.  I/etahsg» 


düng  verdankten,  derVolks- 
religionen,  die  um  sie  die 
herrschenden  waren  ; die 
gröfsere  Entfernung  der  jü- 
dischen Essäer  von  Gegen- 
den, wo  sie  durch  Umgang 
oder  Lcctiire  Vcranlassun- 

fen  zu  Speculationen  fin- 
en  konnten,  und  die  un- 
ter ihnen  hergebrachte  Sit- 
te eines  thätigen  Lebens; 
die  Nähe  der  Therapeuten, 
an  Städten  und  Gegenden, 
wo  man  von  jeher  so  Vie- 
les von  Geheimnissen  ge- 
sprochen hatte;  die  Hiero- 

flyplien  und  dunkeln  Bil- 
er  der  fernen  VoYzeit,  die 
sie  überall  erblickten;  der 
natürliche  Hang  der  Aegyp- 
tier  zur  Ruhe  : — alles  Die- 
ses erkläret  uns  hinreichend 
die  Verschiedenheit  ihrer 
Lebensart,  ihrer  geistigen 
Beschäftigungen  , ihrer 
Meinungen  und  Ansichten, 
von  denen  Sie  ein  klares 
Bild  sich  entwerfen  können, 
wenn  Sie  die  Versammlun- 
gen der  Therapeuten,  nach 
Philo1  s Schilderung,  leb- 
haft denken.“ 

„Männer  sowol,  als  Frau- 
en, von  welchen  sich  Viele 
sechs  Tage  lang  in  ihren 
Monast^rien  einem  stillen, 
contemplativen  Leben  ge- 
widmet und  in  dieser  Zeit 
oft  gefastet  hatten,1* *)  ka- 


- ■*)  ,,Ueb*rliaupt  pflegten,  die- 
' se  Essäer  von  der  stricten 

* * * Observanz,  nicht  voi  Son- 

H. 
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men  an  jedem  siebenten 
(noch  feierlicher  an  jedem 
neun  und  vierzigsten)  Tage 
in  einem  gemeinschaftli- 
chen Setnneion  (Betsaale) 
zusammen,  in  dessen  IVIitte 
sich  «ine  3 bis  4 Ellen  hohe 
Wand  erhob,  um  die  Män- 
ner von  den  Frauen  zu 
scheiden.  So.  konnten  Alle 
Alles, hören,  doch  einander 
nicht  sehen. 44 

„Alle  waren  weifs  geklei- 
det; und  die  Männer  hiel- 
ten ihre  Hände  unter  de# 
Gewändern  verborgen , die 
rechte  zwischen  Jirust  und 
Kinn , die  linke  ruhig  an  die 
Seile  gefegt*  * ) Fier  älte- 
ste, in  den  Lehren  des  Bun- 
des erfahrenste  Bruder  trat 
auf  und  sprach  über  Dog- 
men und,  AUegorieen  der 
Gesellschaft ; . und  Alles, 
was  wir  von  den  Therapeu- 
ten wissen,  berechtigt  uns, 
anzunchmei} dafs  Mystik 
und  . eine  vernünftelnde 
Gnosis  dicHauptgcgens lan- 
de jener  Vorträge  gewesen 
seyn  müssen,  ln  heiliger 


nen  Untergänge  zu  essen, 
, und  hatten  den  Grundsatz  ; 
die  Zeit  des  Lichtes  solle 
der  Weisheit,  die  Zeit  der 
Dunkelheit  der  Pflege  des 
Körpers,  gewidmet  seyn.u 
. *)  Offenbar  ist  Dieses  nur 
die  Stellung  des  ruhigNacli- 
denkenden.  Die  rechte 
Hand  xuhete  im  Sinus  tles 
Oewandcs  eben  so  bequem, 
als  die  link©  an  der  Seite,“ 
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Stille  horten  Alle  auf  seine 
Worte;  und  nur  mit  Mie- 
nen gaben  sie  ihren  stillen  ' 
Beifall  zu  erkennen.  — 
Der  Abend  dieses  Xages  ver- 
einigte Alle  zu  einem  ge- 
sellschaftlichen höchst  fru- 
galen JVlahle.  Auf  ein  von 
einem  Ephemer  tuten  — (jso 
nennt  ihn  Philo  /)  — - gege- 
benes Zeichen  stellten  sie 
sich  in  Ordnung,  erhoben 
Augen  und  Hände  zumllim- 
mel  und  beteten,  dafs  Gott 
mit  Wohlgefallen  auf  ihr 
Mahl  herabblicken  möge. 
Dann  setzten  sich  Männer 
und  Frauen,  Jene  auf  der 
einen.  Diese  auf  der  an- 
dern Seite  der  Tafel,  zu- 
erst die  Aelteren,  dann  die 
Jüngeren;  , denn  , heilige 
Achtung  gegen  das  Alter 
war  unter  ihnen  einhei- 
jmisch.  Stille  herrschte  wah- 
rend des  Mahles  und  wur- 
de nur  dadurch  unterbro- 
chen, dafs  Einer  der  Er- 
fahrenem eine  Frage  in  Be- 
zug auf  den  verborgenen, 
mystischen  Sinn  irgend  ei- 
ner Stelle  der  heiligen  Bü- 
cher aufwarf  oder  nach  ili- 
1 % » 

rer  allegorisirendenMetho- 
<de  zu  lösen  suchte.  Hatte 
er  zur  Zufriedenheit  der 
Versammlung  gesprochen, 
so  dankte  ihm  ein  allgemei- 
nes Beifallklatschen;  und 
dann  trat  er  auf  und  sang 
einen  von  ihm  oder  von  An- 
deren gedichteten  Hymnus, 
oft  eine  Poesie  >fQus  dem 
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Stegreife;  Xvi£  die  Sänger 
so  vieler  Naturvölker.  Tn 
cfen'Schlufs  des  Hvnihus 
stimmte*  die  ganze  Gesell- 
schaft ein’.  — ’ Nach  Endi- 
* » 

gung  des  Mahles  stellten 
sich  in  zwei  Chören  Män- 
ner und  Frauen , uhter  An- 
führung zweier  Chorage- 
ten , einander  gegenüber 
und  ' sängen  , bald  ein- 
zeln, bald  gemeinschaftlich, 
Hymnen’,  bis  derMorgen  am 
Himmel  erschien.  Da  wen- 

4 

deten  Alle  sich  nach  Osten ; 
und  w enn  sie  die  Sonne  auf- 
gehen sahen,  so  begrüfsten 
sie  mit  Gebet  den  jungen 
Tag  und  wanderten  wieder 
zu  ihren;  Monasterien“ 
(Kl ostern)!  ■’*  ‘ ‘*v 

,,Tm  Philo  find  et  si  ch  kei- 
ne bestimmte  Erklärung:, 
ob  auch  unter  den  Essäern 
in  Judäa  dieselbe  Art  re- 
ligiöser Zusammenkünfte 
und  dieselbe  Verfassung  ih- 
rer gesellschaftlichen  Mah- 
le eingeführt  gewesen  scy/' 
,,Aus  der  Aehnlichkeit 
beider  Secten  des  cssäi- 
schen  Bundes  können  wir 
auf  die  Aehnlichkeit  der 
Feier  des  siebenten  Tages 
schliefsen  , mit  gleichem 
Rechte  aber  auch  anneh- 
men , dafs  diese  Feier  un- 
ter den  mehr  in  patriarcha- 
lischer Einfalt  lebenden, 
an  Thätigheit  mehr  ge- 
wöhnten, jüdischen  Essäern 
kürzer,  weniger  mystisch 
und  weniger  phantastisch 
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gewesen  sey/1  Damit  stim- 
rtien  auch  wenigen 

Nachrichten  üT/ereih,  die 
wir  darüber FesitZOü.“' 

,,Tn  den  Essädrn  finden 
Sie  nicht  das  Gäiize,  wol 

i • ' ’ * r ' r 

aber  einzelne  zerstückte 
Züge,  jener  kühnen  Dich- 
tung des  Dichter  - Philoso- 
ph en  der  Griechen,  — „der 
Republik  des  Plato zu- 
gleich aucli  einzelne  zer- 
stiiekte  Züge  jener  verwirk- 
lichten Idee  eines  altern 
Philosophen,  — des  pytha- 
goreischen Bundes.  ' Wenn 
diese  Aehnlichkeit  schon 
bei  den  Doctrinen  des  Bun- 
des Ihnen  in  die  Augen 
sprang,  so  wird  sie  es  nicht 
Weniger  b^i  der  Betrach- 
tung der  Verfassung  der  Es- 
sei  er , von  der  ich  Ihnen 
jetzt  einen  Umrifs  ent- 
werfe.<c  — 

,,Alle  waren  frei ; Keiner 
der  Diener  , Keiner  der 
Herr  des  Andern.  Ein  Ge- 
setz war  über  Alle  und  eine 
richtende  Gewalt,  — die 
der  gesammten  Brüder,  von 
denen  Jeder  das  Stimmen- 
recht hatte.  — -Ihr  Eigen- 
tim in  war  völlig  gemein- 
schaftlich, sö  dafs  Jeder, 
der  zum  Bunde  trat,  sein 
Privateigenthum  zu  dem 
Gesammteigenthume  * der 
Brüderschaft  schlug,  ge- 
meinschaftlich erwarb, Das, 
was  er  brauchte,  von  An- 
dern unentgeldlicb  erhielt, 
und  unentgeldlicb  Andern 
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gab,  Was  ihnen  nöthig 
war.  Sie  h$#en  alle  Güter 
gemein,  wie  Brüder  ein 
nicht  getlieiltes  väterliches 
Erbe.  Ein  solcher  Genufs 
eines  gemeinschaftlichen 
Eigenthumes,  und  Freiheit 
von  Aufsen,  wurde  nur  da* 
durch  möglich  , dafs  die 
Essäcr  ein  der  Natur  gc- 
xnäfses  Leben  führten,  ein- 
fache Gewerbe  trieben,  we- 
nige und  leicht  zu  befriedi- 
gende Bedürfnisse  hatten. 

— Oelfentliche  Aemter 

4 * 

suchten  sic  nie$  und  immer 
lebten  sie,  , mit  Wenigem 
zufrieden,  von  der  Arbeit 
ihrer  Hände,  vom  Acker«: 
und  Gartenbau,  der  Bienen*, 
zucht  und  dem  jährlichen 
Ertrag  ihrer  Heerden  ; oder 
sie  beschäftigten  sich  mit 
der  Sammlung  . heilsamer 
Kräuter  und  Steine,  und 
mit  practischer  Arzneikun- 
de. Manche  trieben  We* 
berei  und  andere  Künste 
des  Friedens.  Nur  Wallen 
und  Bedürfnisse  des  Luxus 
verfertigten  sie  nie.u 

,,Die  Anzahl  Derer,  die 
sich  einem  blofs  der  Be- 
trachtung ^'eweijieten  Le- 
hen widmeten  , war  un- 
ter den  practischen  Essäern 
in  Judäa  verhältnifsmäfsig 
wol  eben  so  gering,  als  sie 
unter  den  theoretischen,  den 
Therapeuten , ansehnlich 
war.“ 

,,Ihre  Kost  war  höchst 
einfach,  wie  ihre  Kleidung. 


Oel  und  .Wein  gehörten 
unter  die  Gaben  der  Natur, 
deren  Genufs  ihnen  gänz- 
lich verboten  war.  Jeder 
hesafs  , aufser  den  noth- 
dürftigen  Kleidungstückcn, 
womit  er  hei  der  täglichen 
Arbeit  bedeckt  war  , nur 
eine  weijse  Kleidung,  in 
welcher  er  an  den  gesell* 
$chaftliclu*n  Mahlen  Th  eil 
nahm.  Ihre  Wohnungen 

haucten  sie  sich  selbst.  Ver- 

« 

heirathet  waren  nur,  We- 
nige ; Alle  aber  erzogen 
sehr  gern  fremde  Kinder  zu 
Essäern.“  . , 

* • * t 

,,  Auf  Reisen  nahmen  die 
E.ssaer  Waffen  zu  in  Schutz 
mit,  doch  keine  Speisen  ,*  in 
dem  sie  fast  in  allen  Städten 
ihres  Vaterlandes  Brüder 
fanden,  die  nach  der  Re- 
gel des  Bundes,  der  seinen 
Ilauptsitz  an  der  westli- 
chen Seite  des  todten  Mee- 
res hatte , lebten , siegast- 
, frei  aufnahinen^  auch,  im 
Nothfalle,  mit  Gewändern, 
Sandalen  und  dergleichen 
versahen.  “ 

,,Dic  Verbündeten  wa- 
ren , nach  Josephus  Zeug- 
nisse, nach  der  Länge  der 
Zeit,  die  sie  als  Bundes- 
glieder durchlebt  hatten, 
in  vier  Klassen  getheilet  und 
hatten  ihre  J*riester,  ihre 
Aeltesten , ihren  gemein- 

*)  „Vielleicht  waren  es  diese 
Aeltesten  selbst,  die  wir 
auch  mit  dem  Namen  der 

Priester  bezeichnet  finden.** 
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schaftlichen  Schatzmeister , 
Vorsitzende  und  Vorsänger 
bei  ihren  gesellschaftlichen 
Mahlen.“ 

„Die  richtende  Gewalt 
lag  in  den  Händen  Aller; 
und  es  konnte  kein  Straf- 
urtheil  wegen  gröberer  Ver- 
gehungen gefällt  werden, 
wenn  nicht  wenigstens 
Hundert  derselben  versam^ 
melt  waren.  Der  vemr- 
theilte  und  ausgestofsene 
Essäer  konnte,  da  er  durch 
Eid.  und  Sitte  verpflichtet 
war,  keine  Speise  von  An- 
dern anzunehmen,  *)  sich 
nur  von  wilden  Früchten, 
Kräuternund  Wurzeln  näh- 
ren und  sah*  also,  zumal 
wenn  eine  Jahreszeit  nahe- 
te,  in  welcher  er  weniger 
Früchte  und  Kräuter  anf- 
firnlen  konnte,  einem  lang- 
samen Verschmachten  ent- 
gegen. Meistenteils  nah- 
men sic  daher  den  halb  Ver- 
schmachteten wieder  in  ihre 
Mitte  auf.“ 

„So  bildeten  die  Essäer 
einen  Staat  im  Staate,  wie 
sie  eine  separatistische  Kir- 
che in  dei  jüdischen  Kirche 
bildeten.“ 

Nun  noch  eine  beachtens- 
werte Stelle  aus  einem  fol- 


*)  „Wahrscheinlich  wegen  der 
besondern  Zubereitung  dcT 
Speisen  iinteT  denEssaern, 
die  gesetzlich  bestimmt 
war;  indem  jede  anders 
zubereitete  Speise  ihnen 
fiir  eine  verbotene  galt.“ 
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genden  Briefe  des  Bruders 
Morlin  ! — 

„Sie  hörten  oft  von  den 
Geheimnissen  des  essäischen 
Bundes  sprechen  und  glaub- 
ten, dafs  seihst  die  eidliche 
Verpflichtung  der  Essäer 
zu  strenger  \ erschwiegen- 
heit  etwas  Aufserordentli- 
ches,  ungeweiheten  Augen 
Unsichtbares  in  dem  Innern 
des  Bundes  erwarten  lasse. 
— Lassen  sie  uns  den  Ver- 
such wagen  , den  Isis- 
Schleier  zu  heben  , aber 
auch  darauf  gefafst  soyn; 
unter  dem  Schleier  Nichts , 
wenigstens  unsrerAufmerk- 
samkeit  Würdiges,  zu  fin- 
den; umsomehr  da  es  kein 
Zeitalter  giebt,  in  welchem 
Menschen  in  einer  gehei- 
men \ erbindung  eine  er- 
habnere Weisheit  hätten 
finden  können,  als  die  war, 
die  die  Weisen  und  Besse- 
ren unter  ihren  Zeitgenos- 
sen dujser  der  Verbindung 
schon  besafsen  und  lehrten. 
Selbst  die  Maximen  und 
Lehren,  die  dem  Pythago- 
ras einen  ehrenvollen  Platz 
unter  den  Herrlichen  der 
\ orwelt  sichern  , waren 
nichts  weniger,  als  geheim; 
aber,  gewöhnlich  schien 
das  Licht,  dessen  manche 
geheime  \ erbindungen  sich 
freuten,  von  stufsen  in  ihre 
geweiheten  Hallen.“ 

„Es  ist  nicht  allein  nicht 
gut  , das  Licht  unter  den 
Scheffel  zu  stellen;  es  ist 
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auch  unmöglich , es  unter 
ihm  zu  erhalten;  da  es  ent- 
weder, anzündend,  Was 
kündbar  ist,  * mit  gewalti- 
ger Glut  hervorbricht,  oder 
in  seinem  eignen  Qualm  er- 
stickt. Wer  vermöchte  es 
auch  , den  Geistx  in  einen 
Kreis , die  Wahrheit  hinter 
Schlafs  und  /Hegel , zu  ban- 
nen?“ . * 

,,Dcr  Grundsatz  der  es- 
säischen  Moral;  Liebe  zu 
Gott , , der  Tugend  , dem 
Nächsten,  ist  so  schön,  ih- 
reMäfsigkcit war  so  streug, 
so  sehr  auf  ilne  Verhält- 
nisse berechnet,  dals  wir 
uns  leicht  überzeugen  kön- 
nen , dafs  diese  einfachen 
Lehren,  nach  welchen  sie 
in  der  edlen  Einfalt  ihrer 
Herzen  handelten,  die  ein- 
zig zweckmäßigen  für  ihre 
Lage  waren.“ 

,, Einige  ihrer  Meinun- 
gen über  Volksreligion  wa- 
Ten  reiner,  als  der  Volks- 
glaube, nicht  reiner,  als 
die  .Ansichten  einiger  Pro- 
pheten oder  solcher  jüdi- 
scher Weisen,  wie  Antic  ho* 
m/s  Sache us  war ; doch,  alle 
diese  Lehren  der  Essäer 
waren  ölfentlich  bekannt; 
sie  hatten  öffentlich  selbst 
den , im  jüdischen  Cul- 
tus  eingeführten , blutigen 
Opfern  entsagt.  — Nir- 
gends find*  ich  hier  die  Spur 
eines  Geheimnisses,  nir- 
gends eine  Veranlassung, 
anzunehmen,  dafs  die  Vor- 


steher des  Bundes  noch  an- 
dere, dem  Menschen , als 
Menschen , wichtige  Er- 
kenntnisse aufbewahrt  und 
nur  Wenigen  mitgetheilt 
hätten.“ 

,,Es  ist  allerdings  ein 
schöner  Gedanke,  jene  Pal- 
menhaine als  den  Sitz  ehr- 
würdiger Greise  zu  denken, 
d ie  ein  ein  jiingern  Ge- 
schleckte eine  einfache,  aus 
den  Räume#  der  Specula- 
tion  auf  die  Erde  herabge- 
rufenePhilosophie,  eine  ge- 
läuterte Religion , lehrten. 
Wir  haben  aber  nicht  nur 
keinen  historischen  Grund 
für  eine  solche  Meinung; 
sondern  es  sprechen  auch 
Thatsachen  dagegen.  In 
dein  Lehrgebäude  de r Es- 
säer finden  wir  theils  Mei- 
nungen des  jüdischen  Vol- 
kes u.  Aussprüche  der  Leh- 
ren desselben,  theils  grie- 
chische und  ägyptische  Pki- 
losophicen  u.Theosopbieeu, 
wieder;  aber,  nirgends  fin- 
den wir  jene  Originali- 
tät, die  das  Werk  eines 
Selbstdenkers  characteri- 
sirt,  selbst  dann  characte- 
risirt,  wenn  er  die  Ideen 
eines  Andern  mit  freier 
Selbsttliätigkeit  in  sein  Ei- 
genthum verwandelt.  — 
Ein  System  geläuterter  Er- 
kenntnisse dürfen  wir  un- 
ter diesen  Umständen  nicht 
erwarten  , wol  aber  ein- 
zelne Gedanken  und  An- 
sichten, würdig,  dafs  sie 
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der  Nachwelt  nicht  ganz 
unbekannt  geblieben  wä- 
ren. Von  welcher  Art  aber 
übrigens  die  höhere  Gnosis, 
die  stufenweise  den  Gewei- 
heten  mitgetheilt  wurde, 
gewesen  seyn  möge,  Diefs 
können  wir  aus  Josephus 
und  Philo  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit folgern.“ 
„Die  treu  zu  bewahren- 
den Bücher  des  Bundes  ent- 
hielten ja  mystische  Erklä- 
rungen der  heil.  Schrift, 
welche  von  den  Vorstehern 
den  Jüngern  in  diesem  Gei- 
ste gedeutet  wurde  ; die 
Namen  der  Engel  eine 
wunderbare  und  grundlose 
Dämonologie,  sollten  sie 
treu  bewahren.  Dasselbe 
finden  wir  theils  in  gnosti- 
schen  Systemen,  theils  in 
der  alexandrinischenLelir- 
'art,  wieder;  so  auch  bei 
den  Gnostikern  heiligeZah- 
len  und  Zeichen,  wie  bei 
den  Essäern,  die  den  Zah- 
len Drei  und  Sieben,  (viel- 
leicht auch  dem  dreifachen 
verschlungenen  Triangel 
der  Pythagoräer, ) manche 
Deutungen  gaben.“ 

* „Allerdings  war  es  mög- 
lich, dafs  sie,  selbst  ge- 
trennt von  dem  öffentlichen 
jüdischen  Cultus  , desto 
leichter  die  Unzulänglich- 
keit rjesselben  für  ihr  Zeit- 
alter und  für  die  Zukunft 
erkannten,  und  dafs  die 
Weiseren  unter  ihnen  ge- 
prüften Brüdern  ihre  Ge- 
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danken  ‘darüber  mittheil- 
ten: aber,  so  dachten  nicht 
allein  Essäer.“ 

„Vielem  Sinnlichen  im 
Volksglauben  entsagten  sie, 
wählten  aber  darum  nicht 
immer  eine  ruhig  prüfende 
Vernunft,  oft  nur  eine  küh- 
ne Einbildungkraft,  zu  ih- 
rer Führerin,  — zu  ihrer 
Führerin  selbst  bei  den 
Deutungen  von  Träumen 
und  Verkündigungen , von 
welchen  Manche  zufällig 
eintrafen.  — Aoglaube  ich' 
in  dem  Wenigen  , was  die 
Geschichte  ausdrücklich 
sagt,  Y eranlassung  zu  dem 
Uitheile  zu  finden: 

dafs  die , auch  uns  be- 
kannten , exoterischen 
Lehren  der  Bssäer , vor- 
nämlich  ihre  reine  Moral, 
das  Beste  enthielten,  was 
der  Bund  zu  geben  ver- 
mochte; dafs  aber  ihre  eso- 
terischen Lehren  grb  fst  e ri- 
llte ils  mystischen  Inhaltes 
und , wie  jede  gepriesene 
höhere  Gnosis  älterer  oder 
neuerer  Zeiten,  Versuche 
waren , Domainen  in  ei- 
ner iranscen^enten  TVelt 
zu  erwerben . 

Zu  einem  solchen  Urtlieile 
berechtigt  uns  Das  , was 
wir  über  den  Bund  wissen ; 
und  wir  können  nur  noch 
die  aus  den  Umständen  der 
Zeit  und  den  Yrerhältnissen 
der  Essäer  wahrscheinliche 
Hypothese  hinzufügen: 

12 
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Jafs  die  Essäer  manches 
freiere  Urtheil  über  die 
Volksreligion  aus  sehr  be- 
greifich  en  Gründen  ver- 
schwiegen“ 

„Die  Rechtschaffenheit 
des  Wandels  war  immer  der 
meisten  Essäer  eigentüm- 
liches Verdienst.  Liebe 
verband  sie  brüderlich  mit- 
einander. Viele,  die  das 
Schicksal  umhergetrieben 
hatte,  fanden  unter  diesen 
der  Natur  gemäfs  lebenden 
Menschen,  nach  des  altern 
Plinius  (in  „hist,  natur.“ 
L.  V,  c.  17)  Erzählung,  der 
daraus  vornämlich  die  Fort- 
dauer einer  solchen  Gesell- 
schaft erklärt,  einen  Hafen 
der  Ruhe.  Nur  Geheimnisse, 
deren  Kenntnifs  dem  Men- 
schen, als  Menschen,  wich- 
tig seyn  könnte,  lassen  Sie 
uns  nicht  in  dem  Innern 
dieses  Bundes,  sowie  die 
Weiseren  TmdBesseren  der 
Essäer  und  Therapeuten 
nicht  unter  den  Mystikern 
der  Gesellschaft , aufsu- 
chen ! “ 

„Die  Essäer  beschäftig- 
ten sich  mit  der  Naturkun- 
de und  untersuchten,  um 
Krankheiten  zu  heilen,  die 
Kräfte  der  Pflanzen  und 
Steine;  fast  wie  die Pytha- 
goräer,  durch  die  eine  Zeit 
lang  selbst  die  berühmte 
medicinische  Schule  in  Kro- 
tona  blühetc.  Sollten  nicht 
dicTherapeuten  und  Essäer 
manche  medicinische  und 
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physiologische  Kenntnisse 
von  den  Pythagoräern  er- 
halten, durch  eigene  Thä- 
tigkeit  erweitert  und  als 
Geheimnifs  aufbewahret 
haben  ? Die  Pythagoräer 
versuchten,  manche  Krank- 
heiten durch  die  Macht  der 
Musik  zu  heilen ; und  die 
Tonkunst  liefs  sich  ja  auch 
mit  ihren  schönen  Gaben 
zu  den  Palmenhainen  der 
Essäer  und  zu  den  Sem- 
neien  der  Therapeuten  nie- 
der.“ — . '• 

„Dafa  die  Brüder  solche 
Kenntnisse  früher  von  den 
Pythagoräern  erhalten  und 
später  auf  Reisen  aus  ,so 
manchen  Quellen  des  Mor- 
genlandes schöpfen  konn- 
ten, bezweifle  ich  nicht. 
Die  Natur,  die  s ie, um- 
gab , mufste  sie  zu  man- 
chen Untersuchungen  ein- 
laden  ; ihre  schöne  Be- 
stimmung, helfend  den  Lei- 
denden zu  nahen,  weihete 
sie  zu  Ärzten ; und  sie 
konnten,  ja,  sie  mufsten 
einen  reichen  Schatz  man- 
nichfaltiger  Erfahrungen 
besitzen.  Uber  das  Em- 
pirische konnte  sich  übri- 
gens hei  dem  damaligen 
Zustande  der  Medicin  und 
ihrer  Hülfwisseuschaften 
die  Arzneikunde  der  Es- 
säer und  Therapeuten  wol 
nicht  erheben.  Aber,  wir 
Anden  keinen  historischen 
Beleg  dafür,  dafs  diese 
Kenntnisse  von  ihnen  als 
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Geheimnisse  au  fl>e  wahrt 

worden  wären.  Sie  konn- 
ten , der  Natur  der  Sache 
nach,  seltner  V eranlassung 
finden,  solche  Kenntnisse 
aufserhalb  ihres  geweihe- 
ten  Kreises  Männern  % die, 
sie  anzuwenden , fähig  wa- 
ren , mitzutheilen  ; sie 
konnten  es  für  Pflicht  hal- 
ten, Viele  ihrer  Erfahrun- 
gen gegen  Solche,  die  sie 
miT-sb  rauchen  konnten,  zu 
verschweigen.  * Belehrun- 
gen über  solche  Gegenstän- 
de waren  auch  ohne  /Zwei- 
fel wesentliche  Theile  des 
Unterrichtes  jüngerer  Es- 
säer, v die  in  den  kraftvol- 
len Jahren  solche  Kennt- 
nisse anwenden  sollten. 
«Auer,  finden  wir  nicht  in 
diesem  Bunde  zu  viele  Be-  * 
weise  herzlicher  Theilnali- 
me  an  dem  Wohl  und  We- 
he Anderer,  als  dafs  wir 
annehmen  sollten ; man 
würde  z.  B.  dem  Arzte,  der 
zu  einer  andern  jüdischen 
Secte  gehörte,  Einsichten, 
durch  die  auch  er  Gutes 
wirken  konnte , sorgfältig 
verhehlt  haben  ? Kurz  — 
die  Essäer  und  Therapeu- 
ten  besajsen  gewifs  man- 
che empirische  und  rhap- 
sodische Kenntnisse  in  der 
Medicin  und  Naturkun- 
de, bewahrten  aber  diese 
wahrscheinlich  nicht  als 
* Geheimnisse  auf/* 

„Doch!  vielleicht  war 
das  Geheimnifs  der  Essäer, 
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die  nie  politischen  Einflufs 
suchten  ; handeln  für  die 
heiligsten  Angelegenheiten 
der  Menschheit , für  die  Er- 
ziehung des  menschlichen  Ge- 
schlechts• zur  PVe'isheit  und 
Tugend?  — Beweisen  läfst 
es  sich  allerdings  nicht,  da f» 
sich  nicht  auch  unter  den 
Essäern  ein  Weiser  zu  ei- 
ner weltbürgerlichen  Ge- 
sinnung habe  erheben  und 
Andere  leiten  können. 
.Doch,  bei  einer  .histori- 
schen Untersuchung  über 
die  Essäer  kommt  es  darauf 
an  : ob  sich  irgend  ein 

Grund  auffinden  lasse,  *der 
uns  berechtige,  dem  Bunde, 
oder  wenigstens  den  Obern 
des  Bundes,  eine  weltbür- 
gei liehe  N Tendenz  zuzu-  • 
schieiben.  Entwreder miifs- 
te  dann  irgend  eine  That- 
sache  sich  ohne  diese  Hy- 
pothese nicht  erklären  las- 
sen, oder  der  Ausspruch 
eines  alten  Schriftstellers, 
der  fähig  war,  ein  Urtlieil 
darüber  zu  fällen  , miilste 
uns  veranlassen,  diesem  Ge- 
danken Beifall  zu  geben. 
Eine  solche  Thatsache  fin- 
den wir  nicht,  — ebenso 
wenig  eine  Stelle  in  irgönd  . 
Einem  der  Alten,  die  uns 
zur  Annahme  dieser  Mei- 
nung berechtigen  konnte.“ 
„Doch,  wenn  Sie  beden- 
ken, dafs  die  Essäer  bei  dem 
Mysticismus,  der  unläugbar 
einen  nicht  unbeträchtli- 
chen Thcil  ihres  Gedanken-  ' 

12  * 
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Preises  erfüllte,  sich  nicht 
leicht  zu  einer  freiem  An- 
sicht der  Dinge  zu  erheben 
vermochten  , — • dafs  die 
meisten  ein  stilles  Leben 
unter  Handarbeiten  führ- 
ten , (indem  andere,  sowie 
die  Meisten  der  gelehrtem 
Therapeuten,  ihre  Tage  in 
mönchsyartiger  Einsamkeit 
einer  thatenlosen  Contem- 
plation  wrciheten,)  — dafs 
sich  , wenn  wir  einige 
wohlthätige  - Handlungen 
ausnehmen,  überhaupt  kei- 
ne Spuren  ihres  AVirkens 
aufserhalb  des  Bundes  finden, 

1 dajs  sie  für  ihre  Seele  sehr 
<rern  Proselyten  machten,  — 
dafs  aber  dur  Bund,  auf 
den  ihre  Aufmerksamkeit 

sich  wenigstens  vorzüglich, 

wtenn  auch  nicht  ausschlies,- 
send,  richtete,  vermöge 
seiner  Verfassung,  nie  sehr 
zahlreich  , noch  weniger 
über  die  Erde  verbreitet 
und  Sache  desmenschlichen 
Geschlechtes  werden  konn- 
te: dann  werden  Sie , wie 
ich  hoffe,  das  Resultat  nicht 
mirsbilligen : 

dafs  wir  leinen  histori- 
schen Grund  haben , dem 
Bunde  der  Essäer  eine 
- geheime  weit  bürgerlich  e 
Tendenz  zuzuschreiben , 
ja , dafs  sogar  die  V Er- 
fassung und  der  Geist 
desselben  eine  solche  Ten- 
denz unwahrscheinlich 
mache. <( 

,,W enn  die  Essäer  viel- 
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leicht,  da  sie  selbst  keine  ir- 
dische Herrschaft  suchten, 
reinere  Vorstellungen  von 
einem  erwartetenRetter  des 
Volkes  hatten  , freier  über 
manche  jüdische  Meinung 
dachten,  mit  weniger  Na- 
tionalstolz dem  Nichtjuden 
sich  näherten  , zuweilen, 
bei  allem  Mysticismus,  eine 
grofse,  treffliche  Idee  aus- 
sprachen,  für  neue,  besse- 
re Ansichten  leichter  zu  ge- 
wannen waren  ; so  setzt 
alles  Diefs  noch  kein  plan- 
mäfsiges  Handeln  eines 
Ganzen  voraus;  zumal  da 
es  bei  den  Essäern  Maxime 
gewesen  zu  seyn  scheint, 
mehr  in  dem  Bunde , als 
aufserhalb  desselben , zuwir- 
ken.  — Zu  dem  Entwurf 
eines  verwickelten , kühnen 
Planes  war  überdem  ein 
Einflufs,  den  sic  nie  hat- 
ten und  nie  suchten,  eine 
Menschenkenntnis , eine 
Umsicht  und  eine  Gewandt-/ 
heit  nothwendig,  die  wir 
nicht  mit  Wahrscheinlich- 
keit bei  Männern  vermu  • 
then  können,  die  in  der 
Einsamkeit  ihren  Beruf,  in 
ihren  Semneien  ihre  Welt, 
fanden.  Erlauben  Sie  mir, 
noch  eine  Vergleichung 
hinzuzufügen,  die  in  vielen > 
obwol  nicht  in  allen , Hin- 
sichten passend  seyn  dürf- 
te ! Die  Essäer  scheinen 
mir,  für  jenes  Zeitalter  nicht 
viel  mehr,  aber  auch  nicht 
weniger,  gewesen  zu  seyn. 
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als  was  . die  verschiedenen  wenn  schon  erwiesen  ist, 
Brüdergemeinden  . für  unser  dafs  der  jüngere  Verein  den 
Zeitalter  sind/1  ] altern  geschichtlich  kann- 

te : dann  hat  der  Geschicht- 

[In  der  obigen  Darstel-  forscher  zu  untersuchen, 
lung  ist  für  Freimaurer  vor-  inwiefern  eine  eigenlebli- 
züglich  bemerkenswerth,  che“  (individuelle)  „Bezie- 
dals  der  sinnbildliche  Ge-  hung  beider  Vereine  etwa 
brauch  des  Lichtes  bei  den  wirklich  stattgefunden  ha- 
* Essäern  und  ihre  dreiGrund-  be*  So  sind  die  Lehren 
regeln  auf  die  drei  grofsen  und  Kunstregeln  der  einige 
Lichter  der  Baulogen  hin-  Jahrhunderte  vor  und  nach 
weisen  , an  welche  die  Jesu  Leben  in  Judäa  und 
christlichen  Stifter,  oder  Syrien  blühenden  Gesell- 
vielmehr Höherbildner,  des  Schaft  der  JZssäer  und  der  in 
jnasonischen  Gebrauch-  Aegypten  lebenden  , mit 
tliums  (Rituals),  die  Cul-  den  Essäern  verbundenen 
deer , den  hohem  Sinn  der-  und  in  Lehre  und  Leben 
selben  auf  Uwe  JVeise  ah - übereinstimmigen  Thera - 
nend y ihre  Hauptlehre  ge-  peulen  mit  denen  der  ächten 
kettet  haben.  Hierüber  sagt  Freimaurerei  genau  ver- 
B luder  Krause  in  „den  drei  wandt  und  stimmen  in  ein- 
ältesten Kunsturkunden“  zeliien  Gebräuchen  “ und 
(neue  Aufl.  B.  1,  Abtli.  2,  Aussprüchen  überein;  ob 

sich  gleich,  besonders  defs- 
halb,  in  ihrer  Lebenweise 
auch  bedeutende  Verschie- 
denheiten von  der  der 
sonen  finden,  weil  die  Es- 
säer  beisammen  wohnten 
und  eine  von  der  übrigen 
Welt  ausgesonderte  Gesell- 
schaft bildeten, — Vorzüg- 
lich überraschend  aber  ist- 
die  Übereinstimmung  der 
Grundlehre  der  Eissäer , wor- 
an sie  alle  anderen  Lehren 
weder  in  keinem , odernur  reiheten , mit  der  in  un- 
in  entferntem,  geschichtli-  srem  überlieferten  Haupt- 
ehen Zusammenhänge  ste-  lehrzeichen  der  drei  gro- 
ben. Wenn  sich  aber  wort-  fsen  Lichter  vcrsinnbildc- 
Üche  Übereinstimmung  in  ten  Lehre  und  mit  meiner 
Hauptsachen  findet , und  Auslegung  derselben : 


S.  358 — 361)  Nachstehen- 
des. — 

„Wo  derselbe  Geist  die 
Menschen  beseelt,  da  treibt 
er  allerdings,  ohne  alle  ge- 
schichtliche Einheit  des  Ei- 
genlebens“ (der  Individua- 
lität) „ähnliche  Früchte. 
Daher  die  vorbestimmte 
Harmonie  von  Lehrbegrif- 
fen und^geselligen  Anstal- 
ten verschiedener  Zeiten 
und  Länder,  welche  ent- 
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die  Idee  Gottes , die  Idee 
des  Menschen  und  die  Idee 
der  Menschheit  leu eilten 
überall  und  ewig  den 
Menschen , wo  sie  nur 
leben  im  Weltall;  und 
diese  Lichter  • licifsen 
grofs,  weil  sie  nicht  be- 
schränkt sind  durch  Zeit 
und  Raum. 44  *) 

„Diese  Grundlehre  der 
Essäcr  hat  uns  , Philo  (in 
seiner  Schrift : „dafs  jeder 
Tugendhafte  frei  sey,44)- 
in  folgender  Stelle  aufbe- 
halten.  — 

„„Nachdem  sie  an  die 
heiligen  Orte  44  44  (dcrGott- 
verchrung  , dos  Gebetes 
und  gottinniger  Gespräche) 
„ „gekommen,  weiche  man 
Synagogen  nennt,  so  setzen 
sich  die  Jüngeren  in  Ab- 
teilungen, dem  Alter  nach, 
nieder  und  verhalten  sich 
mit  gebührendem  Anstand 
alsZuhörer.  Alsdann  nimmt 
der  Eine  die  Bibel  u nd  lie- 
fet daraus  vor;  ein  Andrer 
Von  den  Erfahrensten  lie- 
get schwer  verständliche 
Stellen  vor  und  geht  sie. 
durch.  Denn,  sie  ‘ philo- 
sopliircn  meistens  in  einer 
sehr  alten  Bildersprache 


•)  S.  die  „Kunsturkundcn,14 
erste  Ausg.  B.  1 , S.  1 1 f., 
oder  2te  Aufl.  B.  i,  Abth. 
1,  S.  CXXXXV  ff.,  ver- 
bunden mit  den  Noten 
auf  S.  165 — 170! 

Anrn.  d.  Iler  aus g. 
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($ia  üvußoho  1).  Sie  . unter- 
richten sich  in  Religion, 
Gerechtigkeit,  Haushal- 
tung, in  der  Wissenschaft 
des  in  Wahrheit  Guten  und 
Bösen,  und  des  Gleichgül- 
tigen, und  in  der  Kennt- 
nifs,  das  Beste  zu  wählen 
und  das  Entgegengesetzte 
zu  fliehen.  Hierbei  bedie- 
nen sie  sich  einer  dreifa~ 
c/ze/r  Gruudbestimmnngund 
Grundregel:  der  Gotthebe9 
der  'rügend liebe  und  der 
Menschenliebe  (rw  rt  dulo&tt $*, 
xai  , v.at  tinkav&QitJ- 

„Nun  zeigt  Philo  ferner, 
wie  sie  diese  drei  grofsen 
Grundsätze  auf  das  Leben 
anwendeten,  und  macht  be- 
sonders von  ihrer  Wohl- 
thätigkeit  eine  solche  Be- 
schreibung , da(s  sie  in 
Ansehung  ihrer  allgemein - 
menschlichen  Sinnesart,  die 
unter  den  eigenvolkstolzeil. 
Juden  umso  erfreulicher 
und  bewundernswürdiger 

| w 

ist,  unsrer  Brüderschaft  als 
Musterbild  aufgestellt  wer- 
den kann.44 

„Es  wäre  möglich ,,  dafs  * 
die  Üb  ereinstimmung  in 
der  Grundlehre  blofs  auf 
der  allen  Menschen  gemein- 
samen Wesenheit  beruhte: 
indefs  ist  nicht  zuläugnen, 
dafs  die  Mönche  des  Mittel- 
alters, besonders  die  älte- 
sten in  Britannien , Irland 
und  Schottland  , welche  , 
dem  römischen  Stuhl  erst 
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im  i5ten  Jahrhunderte  völ- 
lig unterworfen  wurden, 
die  Essäer  und  ihre  Einrich- 
tungen genau  gekannt  und, 

fleich  den  ältesten  Mönch- 
rüderschaften  und  allen 
Stiftern  derselben  , die  Es- 
stier  und  Therapeuten  zum 
Muster  ihrer  Lebenweise 
angenommen  haben;  wie 
Jeder  weifs,  der  sich  mit 
der  Entstehung  desMönch- 
lebens  bekannt  gemacht  hat. 
Soviel  aber  ist  geschicht- 
lich erwiesen  , dafs  sich 
diese  christlichen  Gottinni- 
gen“ (Religiösen)  ,, durch 
wissenschaftlichen  Geist, 
durch  Erfleifs“  (Studium) 
„der  Geschichte  , durch 
Ausübung  der  Künste,  wo- 
zu sich  Gelegenheit  darbot, 
durch  Erziehung  des  Volkes 
u.  der  Fürsten,  durch  Beför- 
derung alles  Guten  einzig, 
auszeichneten,  so  dafs  man 
wol  vermuthen  kann,  die 
morgenlandlichen  Gestal- 
tungen des  Christenthums 
seven  ihnen  nicht  unbe- 
kannt  geblieben  , wenn 
auch  davon  keine  geschicht- 
lichen Beweise  vorhanden 
wären , sow’ie  sie  jedoch 
vorhanden  sind.  Was  nun- 
den  Baukünstlern  Vilruvius , 
das  waren  den  Mönchen 
ihre  Mundüberlieferungen 
(Traditionen)  über  die\  o,r- 
eänger  und  über  die  erste 
Stiftung  des  Mönchlebens. 
Es  ist  daher,  dieses  Alles 
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zusammengenommen,  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  die 
Culdeer  , die  Stifter  un- 
sres masonischen  Gebrauch- 
thums, besonders  bei  Ein- 
führung der  Vergeistigung 
der  drei  grofsen  Lichter, 
auf  die  erwähnten  drei 
Grundsätze  der  Essäer  hin- 
geblickt haben.“ 

„Die  Culdeer  führten, 
hierin  den  Es  stiem  und  The- 
rapeuten vollkommen  ähn- 
lich , ein  beschauliches, 
aber  zugleich  für  Men- 
schenwohl unerinüdetes, 
Leben  und  unternahmen  es, 
auch  den  ihnen  achtbaren, 
unentbehrlichen  und  innig 
verbundenen  Stand  der  Bau- 
leute < durch  ihre  höhere 
Lehre  und  Lebenkunst  zu- 
sammenzuhalten , zu  erzie- 
hen und  zu  sich  heraufzu- 
bilden. Es  mufste  ihnen 
daran  liegen,  diesen  Stand 
an  die  reine  l'  er  nun  fl  er- 
kennt nijs  des  Ur  - und  Ewig- 
wesentlichen*)  zu  erinnern, 
ohne  welche  auf  dem  gan- 
zen Gebiete  des  Mensch- 
heitlebens, auch  in  der 
schönen  Kunstf  Nichts  ge- 
tlian  werden  kann.  Das 
längst  vertraute  Bild  dieser 
Erkenntnils  war  ihnen 


*)  „S.  die  Erklärung  dieser 
Wörter  in  der  Note  a)  auf 
Seite  329  f.  der  oben  ange- 
führten Abtli.  2 des  Bds.  1 

der  „Kunsturkmiden!“ 
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Licht,  — Sic  mufsten  also, 
jede  Gelegenheit,  die  sich 
ihnen  in  der  schon  vor- 
handnen  und  von  ihnen  ura- 
gebildeten,  geselligen  Ver- 
fassung der  Bauleute  dar- 
hot  , dahin  zu  benutzen, 
streben,  um  unter  diesem 
sprechenden  Bilde  des  Lieh-  , 
tes  ihrer  hohem  Lehre  Ein- 
gang zu  verschaffen.“  u.  s. 
w.  Vgl.  Culdeer!] 

[Es  ist  verschiedentlich 
behauptet  worden, *  *)  dafs 
Jesus  von  Männern,  die  sich 
über  ihr  Jahrhundert  erho- 
ben hatten  und  unter  sich 
reinere  Religionkenntnisse 
und  nützliche,  jedoch  nicht 
für  das  Allgemeine  passen- 
de, Wissenschaften  aufbe- 
wahrten und  vervollkomm- 
net en,  gebildet  worden  sey. 
DieVerbindung  dieserW  ei- 
seu  habe  lange  Zeit  im  Stil- 
len für  die  Aufklärung  der 
Welt  durch  richtigere  Vor- 
stellungen von  Gott,  von 
seinen  Verhältnissen  zu 
v uns  und  von  unsrem  Ver- 
hältnisse zu  ihm  gewirket, 
bis  sie  endlich  in  Jesu  den 
vorzüglichen  Mann  er- 
kannt habe,  durch  den  sie 
das  ingeheim  von  ihr  vor- 
bereitete Unternehmen,  mit 
den  Ergebnissen  iln  erN ach- 
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*)  S.  unter  andern  in  ,,dcm 
Freidenker  in  der  Maure- 
rei  “ S.  185—  192!  • 
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forschungen  öffentlich  her- 
vorzutreten , ausführen 
konnte;  zuvor  aber  habe  sie 
einen,  mit  allen  dazu  nö- 
tliigcn  Kenntnissen  ausge-  * 
rüsteten  und  ganz  mit  ih- 
rem Plane  vertrauten,  Ein- 
geweilieten  aus  ihrer  Mitte, 
Johannes  den  Täufer , zum 
Verkündiger  desselben  aus- 
ersehen, damit  er  die  Ge- 
müther  der  Zeitgenossen 
nach  und  nach  für  Das,  was 
sie  von  seinem  erhabenen 
Nachfolger  hören  sollten, 
empfänglich  mache  und  in 
beständiger  Aufmerksam- 
keit auf  Diesen  erhalte. 

Mit  jener  Verbindung, 
von  welcher  Jesus  aus  ge  gan- 
gen y habe  der  essäische 
Bund  meli  r oder  weniger  im 
Zusammenhänge  gestan- 
den ; woher  es  denn  gekom- 
men sey,  dafs/ef/^s  nie  mit 
den  Essäern,  wie  doch  mit 
den  übrigen  jüdischen  Sec- 
ten , gestritten,  noch  auch 
ihre  Grundsätze  öffentlich 
verworfen  habe. 

Hierüber  heilst  es  im  co-  • 
thener,, Taschenbuche“  (an 
dem  oben  S.  163  angeführ- 
tenOrte)  folgendermafsen.- 

,,  Als  'Christus  in  die  Welt 
kam  , war  das  menschliche 
Geschlecht  zu  einer  ziem- 
lich niedrigen  Stufe  der 
Verdorbenheit  herabgesun- 
ken, sowol  in  Rücksicht 
des  Glaubens,  als  des  Le- 
bens. Dennoch  gab  es  un- 
ter den  Juden  eine  vortreff- 


ESSAER. 

liehe  geheime  Gesellschaft, 
deren  Glieder  sich  Essäer 
nannten  und  sowol  durch 
verschiedene  dem  Volke 
fremde  Kenntnisse,  als  auch 
durch  strenge  Tugend,  sich 
auszeichneten.  — E*  fehlt 
zwar  an  historischen  Grün- 
den, um  da  rzuthun,  dafs 
Christus  seihst,  oderwenig- 
fttcns  sein  Vorläufer,  Jo- 
hannes, Eingeweihte  hei 
den  Essäern  gewesen  seyen: 
doch  stehet  dieser  Behaup- 
tung keine  innere  Unmög- 
lichkeit entgegen  ; dehn, 
warum  sollte  es  Profana- 
tion  seyn,  zu  glauben,  dafs 
vernünftige  und  edelgesinn- 
te Männer,  wie  Johannes 
und  Christus  , mit  andern 
vernünftigen  und  guten 
Männern  in  einem  Bunde 
gestanden  haben  sollten  ? 
So  sehr  sich’s  bekanntlich 
Cicero  zur  Ehre  und  zum 
Glück  anrechnete,  ein  Ge- 
weihter der  Mysterien  zu 
seyn  , ' so  wenig  würden 
Jene  es  unschicklich  gefun- 
den haben , den  Essäern 
beizutreten,  — umsomehr 
da  diese  Secte  zu  ihrer  Zeit 
in  grofsem  Ansehen  stand. 
Josephus  nennt  Christum  ei- 
nen Philosophen,  Lucian  im 
„Pcregrino“  (T.IV.  „Opp.“ 
p.  275  seq.)  einen  Sophi- 
sten und  scheint  ihn  für  ei- 
nen versteckten  Pythago- 
Täer  zu  halten. — Aus  Die- 
sem erhellt  wenigstens  die 
Wahrscheinlichkeit  stär- 
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ker,  dafs  er  in  irgend  einer 
philosophischen  Secte  ge- 
standen haben  könnte ; und 
da  wäre  denn  die  essäische 
immer  unter  den  damaligen 
die  vorzüglichste.“ 

„Wenn  ich  erwäge,  dafs 
die  Essacr  Ausübung  der 
strengsten  Tugend  von  ih- 
ren Eingeweihten  foder- 
ten,  • — Mäfsigkeit,  Auf- 
merksamkeit auf  sich  selbst, 
Gerechtigkeit,  Vermeidung 
des  Unrechts,  Verabscheu- 
ung des  Bösen,  Wahrheit-  * 
liebe  u.  s.  w.  vorzüglich 
empfahlen,  — und  dafs 
das  heilige  Wasser  der  Rei- 
nigung unter  die  Gebräu- 
che ihrer  Aufnahme  zu  ho- 
hem Graden  gehörte;  — 
wenn  ich  erwäge,  dafs  Jo- 
hannes rufte : „„ThutBufse, 
und  lasset  euch  taufen!““ 
— Christus  das  unsträflich- 
ste Lehen  führt  und  sich 
taufen  läfst;  so  finde  ich, 
(ich  sag'  es  noch  einmal,) 
keine  innere  Unmöglich- 
keit, dafs  sie  Beide  nicht 
Essäcr  gewesen  seyn  könn- 
ten; wenigstens  was  den 
Johannes  betrifft  , ist  es 
mir  mehr,  als  wahrschein- 
lich. “ 

,,  Christus  stiftete  keine 

feheime  Gesellschaft;  aber, 
och  offenbarte  er  selbst 
seinen  Schülern  nur  stufen- 
weise den  geheimen  Auf- 
schlufs  seiner  Lehre  und 
sagte;  „„Ich  hätte  euch 
noch  Vieles  zu  sagen;  aber, 
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ihr  Könnt  es  noch  nicht 
tragen. ““ — Unstreitig  er-., 
fuhren  sie  den  Sinn  seiner 
Lehre  rein,  sowie  ihn  schon 
Johannes  wufste  und  viel- 
leicht seinen  Brüdern , den 
Essäern,  mitgetheilt  hatte. 
Nach  des  Meisters  Tode 
wurden  bald  Zusätze  ge- 
macht; und  die  neuern  Exc- 
geten  haben  es  bewiesen, 
wieviel  die  nachherigen 
Neubekehrten  in  Christi 
Vortrag  hineingemischt  ha- 
ben, das  aus  seinemMunde 
nicht  kam.  Dennoch  wäre 
es  möglich,  dafs  bei  Eini- 
• gen  sich  die  erste  Reinheit 
und  Einfachheit  erhalten 
haben  könnte.  Ist  cs  wahr, 
dafs  Johannes  den  Essäern 
angehörte,  so  ist  glaublich, 
dafs  er  von  Dem,  der  grö- 
fser,  als  er,  wrar,  mit  Ent- 
zücken unter  ihnen  gespro- 
chen und  seine  Lehre  ver- 
kündigt habe.  ' Nach  sei-  - 
nem  blutigen  Martyrertode 
bewahrten  die  Brüder  seine 
Worte  getreu,  theilten  sie 
den  redlich  Erfundenen 
mit  und  erhielten  Das  un- 
verfälscht unter  sich,  was 
imVolke  durch  Zusätze  ent- 
stellt wurde.“ 

Die  soeben  erwähnte, 
mit  vielem  Schein  aufge- 
stellte , Meinung  hat  Br. 
Morlin  in  den  beiden  letz- 
ten Briefen  seiner  ,,  Frag- 
mente“ zu  widerlegen  ge- 
sucht. 

• „Sie  werden  ohne  Zwei- 
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fel,M  schrieb  er,  „indem 
Sie  meine  vorigen  Briefe 
lasen,  manche  Parallelen 
zwischen  den  Essäern  und 
den  ersten  Christen  gezogen 
haben;  Sie  werden  durch 
manche  Züge  wunderbarer 
Ähnlichkeit  überrascht 
wrorden  seyn.  — Die  Ge- 
wohnheit derEssäcr,  frem- 
de Kinder  aufzunehmen 
und- zu  erziehen,  könnte* 
es  bei  dem  Punkel,  das 
über  die  frühere  Lebens- 
geschichte Jesu  verbreitet 
ist,  umdesto  wahrschein- 
licher machen  , dafs  er  in 
jenen  Palmenhainen  sich 
gebildet  habe,  da  diese  Hy- 
pothese es  erklären  würde, 
wüc  er  von  seinem  12ten 
bis  zu  seinem  30s ten  Jahre, 
so  ganz  verborgen , sich 
auf  seinen  Beruf  voi berei- 
ten konnte.  Die  einsied- 
lerische Lebensart  * seines 
Freundes,  Johannes  des  Tau. - 
fers,  war  den  Sitten  der 
Essäer  nicht  unähnlich; 
und  das  Bestreben  dieser 
Verbündeten  , Kranke  zu 
heilen  und,  helfend.  Lei- 
denden zu  nahen , finden 
wir  in  dem  Leben  Jesu  wie- 
der, sowie  Manches  von 
ihrer  einfachen,  frugalen 
Ijebensart.  — Auch  die 
Moral  des  Christenthums  , 
war  auf  den  einfachen,  ed- 
len Satz;  Liehe  Gott,  die 
Tugend,  die  Menschen ! ge- 
lündet.  Auch  der  Stiiter 
es  Christenthums  vermied 


Digitized  by  Google 


ESSAEK. 


ESSÄER. 


i&7 


Kosmogonieen  , und  eine  p/ius  sie  schilderten  , 3VL***- 
kunstvolle  Dialectik , und  ches  von  der  bereits  ge- 
venvel  te  in  seine  Vorträge  gründeten  christlichen  nir- 
iti  an  che  Allegorieen.  — che  angenommen  hatten. 
Auch  unter  den  Jüngern  Doch,  ich  will  einmal  zu- 
Jcsu  finden  wir  einen  ge-  geben,  dafs.  der  Bund  vor 
meinschaftlichen  Schatz-  Jesu  so  gewesen  sey,  wie 
mcister  , eine  Gleichheit,  wir  ihn  nach  Jesu  Tode  fin-  . 
welche  nur  durch  die  gro-  den:  so  wird  doch  jene 

fseren  Talente  Einzelner,  Ähnlichkeit  sich  leicht  auf 
die  übrigens  nie  zu  hohen  eine  andre  Art  erklären  Jas- 
Ansprüchen  berechtigt  wa-  sen.  — Dafs  Jesus  -nicht 
ren,  modificirt  wurde.  Sie  durch  die  verdeckten  Trieb- 
sollten untereinander  sich,  federn  einer  geheimen  Ge- ' 
Alle  frei , brüderlich  d ie-  Seilschaft  • gewirkt  habe, 
nen ; und  derMeister  wusch  hat  Reinhard  in  seinem 
seihst  seinen  Jüngern  die  . „Versuch  über  den  Plan 
Fiifse.  — Die  Gemeinschaft  Jesu“  mit  Klarheit  und 
der  Güter  in  der  ersten  Kir-  Scharfsinn  entwickelt.*) 
che  * in  Jerusalem , die  ge-  Reinhard *8  Gründe  theile 
meinschaftlichen  Mahler,  ich  Ihnen  aber  schon  dar- 
bei  denen  Hymnen  gesun-  um  nicht  mit,  ’ weil  ich 
gen  wurden,  selbst  man-  wünsche,  dafs  Sie  diese 
che  Gebräuche  des  Chri-  trefflicheAbhandlung selbst 
stenthums,  machen  jene  lesen  mögen.“ 
Aelmlichkeit  noch  auflal-  „Wir  beschäftigen  uns 
lender.“  — — jetzt  ‘blofs  mit  der  Unter- 

,, Handelte  nun  tvol  Jesus,  suchung':  ob  es  wahrschein* 
als  Bundesglied,  nach  einem  lieh  sey,  dafs  Jesus  durch 
■von  den  Rssäern  entworfe - _ 

nen  Plane,  und  von  ihnen 


,,  Alle  Ähnlichkeiten, 
die  wirzwischen  den  Chri- 
sten und  den  Fssäci n , fin«? 
den,  würden,  seihst  wenn 
sic  noch  gröfser  wären, 
darum  keinen  vollständi- 
gen Grund  zur  Bcjahu  ng 
jener  Frage  liefern,  weil 
es  da  nn  immer  noch  mög- 
lich bliehe  , dafs  die  Es- 
6 5 er,  wie  Philo  und  Jose - 


unterstützt  ?if 


*)  „ I).  Franz  Volkmar  Rein- 
hard’* Versuch  über  den 
Plan,  welchen  der  Stifter 
der  christlichen  Religion 
zum  Besten  der  Menschen 
entwarf.  Ein  Beytrag  zu 
den  Beweisen  für  die  Wahr- 
heit  dieser  Fieligion.“  Je- 
nen Beweis  führte  er  zu- 
erst in  deT  dritten  Aufl.  die- 
ses Buchs  (Wittenberg  und 
Zerbst  1739 ; in  ß i ) s-  69 
— 109.  und  danu  in  der 
vierten  (1793)  S.  160- St6. 
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den  essäischen  Bund  ge-  . 
wirkt  habe?“  j 

„Jesu  Plan  umfafste  die 
Menschheit  mit  allen  kom- 
mendenGeschlechtern.  Wa- 
re es  nun  mit  histori- 
scher Gevrifsheit  entschie- 
den , d afs  auch  die  Essäer 
sich  zu  weltbürgerlichen 
Ansichten  und  Zwecken 
erhöhen  hätten,  dann  wür- 
de uns,  wenn  wir  sonst 
keine  Gegengründe  zu  fin- 
den vermöchten,  die  An- 
nahme: dafs  Jesu  Plan,  der 
der  Essäer  gewesen  seyt  ver- 
stauet seyn.  Aber,  wenn 
wir  erst  Jesu  Entwurf  aus 
dem  Bunde  der  Essäer  her- 
vorgehen lassen,  'und  dann 
ohne  historische  Gründe  an- 
nehmen  , dafs  auch  dieser 
Bund  eine  kosmopolitische 
Tendenz  gehabt,  habe;  so 
wählen  wir  eine  Hypothese 
zu  demPostement,  auf  dem 
eine  andre  Hypothese  ste-. 
hen  soll.  — Solange  eine 
höhere  geistige  Cultur,  ein 
weitumfassender  geheimer 
Plan  des  essäischen  Bundes 
nicht  erwiesen , ja,  sogar 
hei  ihrer  Schwärmerei  un- 
wahrscheinlich ist,  solange 
wird  mir  auch  jene  Art  der 
Verbindung  Jesu  mit  den 
Essäern  , auch  wenn  ich 
keine  anderen  Gegengrün- 
de auffinden  könnte,  ganz 
unwahrscheinlich  bleiben 
müssen.  Doch — lassen  Sie 
uns  in  zwei  Gemälden,  in 
welchen  wir  ähnliche  Grup- 
pen finden,  nicht  die  Ver- 
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schiedenheiten  übersehe  n Ir 
„In  Jesu  Leben  finden 
wir  ^Nichts  von  jeher  wun- 
derbaren Schwärmerei  der 
Essäer;  immer  bewundern 
wir  vielmehr  die  ruhige 
Klarheit  seines  Geistes. 
Über  Moses  und  über  die 
Heiligkeit  des  Sabbat hs  ur- 
tlieiltc  er  nicht,  wie  die 
Essäer , und  zeigte  selbst 
durch  Handlungen  , wie 
frei  und  wahr  er  über  jene 
stricte  Observanz  in  der 
Sabbathsfeier  dachte,  in 
welcher  selbst  die  Phari- 
säer von  deh  Essäern  über-  < 
trollen  wurden.  Er  war 
nicht  Mystiker,  nahm  an 
den  GastmÜhlern  aller  Sec- 
ten  , gegen  das  Gesetz  und 
den  Eid  der  Essäer,  Theil, 
gcnofsWein,  der  allen  Es- 
säern verboten  war,  und 
führte  den  Genufs  desselben 
selbst  in  seine  einfach  wür- 
dige Gedächtnifsfeier  ein. 
Von  dem  eigentlichen  Mit- 
telpuncte  des  Bundes,  der 
westlichen  Seite  des  todten 
Meeres,  blieb  Jesus  auf  sei- 
nen Reisen  entfernt.  Sein 
gan zer  Pia n war  exoterisch ; 
wogegen  der  der  \ erbün- 
deten  in  den  Pahnenhainen 
esoterisch  war.  Seine  Jün- 
ger waren  nie  zur  Ver- 
schwiege n h e i t v e rp  fl  i cht  e t. 
Offen  lag  Jesu  Plan,  Jesu 
Wirken,  vor  der  Welt  da. 
In  seinem  ganzen  Thun  fin- 
den und  bewundern  wir  die 
Selbständigkeit,  die  Unab- 
hängigkeit, die  ihn  als  einen 
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Weisen  characterisiren,  der 
keiner  Secte  angehörte  und 
darum  auch  von  keiner 
Secte  unterstützt  wurde.“ 
„Den  Einwurf:  „„eben 
weil  Jesus  weder  Pharisäer, 
noch  Sadducäer,  war,  mufs- 
te  er  zu  den  Essäern  gehö- 
ren,““ erwarte  ich  nicht 
von  Ihnen;  denn,  in  einer 
solchen  Einthcilung  würde 
gerade  das  wichtigste  Glied 
Fehlen  diefs:  er  war,  wie 
seineLehre  und  sein  Lehen 
beweiset,  von  allem  Secten- 

§ eiste  frei;  er  stand  einzig 
a , der  Einzige.“ 

,,Der  Eintritt  in  das  ge- 
meinsame Heiligthum  der 
Nation  war  den  Essäern 
untersagt,  — Jesu  und  sei- 
neu  Jüngern,  nicht.“ 

„Der  Bund  dauerte  noch 
eine  geraume  Zeit  nach 
Jesu  Tode  fort  und  über- 
lebte, obwol  liinwelkend,1 
den  Fall  des  jüdischen 
Staats.  “ 

„Wenn  der  Zweck  Jesu 
Zweck  der  Essäer  waf, 
warum  traten  sie  nicht  in 
den  von  Jesu  öffentlich  be- 
gründeten ethischen  Staat  ? 
"VVaruin  behielten  sie  Ein- 
richtungen hei,  ‘die  in  der 
weit  edlern , kraftvollem 
Gemeinde,  die  Jesus  be- 
gründet hatte,  schon  mit 
Glück  aufgehoben  waren? 
— Sie  würden  diese  Fragen 
nicht  beantworten  können, 
ohne  neue  Hypothesen,  als 
heilende  Genien,  von  den' 


Gewölkcn,  ihren  vergäng- 
lichen Thronen,  herabzu- 
rufen.“ 

„Einem  scharfsinnigen 
Kopfe  könnt*  es  allerdings 
gelingen  , in  einer  Dich- 
tung manches  Dunkle  in 
der  Geschichte  Jesu  und 
seiner  Apostel  durch  eine 
solcheHvpothese  scheinbar 
aufzuhellen  ; nur  wurde, 
furcht’  ich,  d ann  gerade  ^ 
der  Punct,  von  dem  aus 
Licht  und  Leben  über  das 
Ganze  strömt,  mit  einem 
dichten  Schatten  bedeckt 
werden,  der  Character  Je - 
su.  — Jesus  untersagte  ja 
seinen  Jüngern  alle  gcheiin- 
nifsvollen  Anstalten  und  er- 
klärte seihst,  [Jo/i.  XVIJI, 

.19  — 21,)  dafs  er  sein  Werk 
nie  in  verborgenen  Win* 
kein  getrieben  habe!  Die 
Weltgeschichte  ist  um  Vie- 
les ärmer,  wenn  ihr  die 
Reinheit,  die  Wahrhaftig- 
keit dieses  ehrwürdigen 
Charactcrs  entrissen  wird.“ 

,,i So  sprechen  denn  un- 
leugbare Thatsachen  gegen 
die  Meinung  , dafs  Jesus 
als  Haupt  oder  Maschine  der 
Hs sei  er  gewirkt  liahe. 
Doch,  j,  „vielleicht , “ “ 
werden  sie  sagen,  „„freu- 
te sich  dieser  Bund  im  Stil* 
len  des  neuen  Lichtes,  das 
über  Judäa  aufgieng,  und 
begünstigte  verborgen,  oh- 
ne mit  Jesu  eine  Verabre- 
dung getroffen  zu  haben, 
seine  gemeinnützigen  Un- 
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ternehmungen  ?“  u — Viel- 
leicht! Vielleicht  nahmen 
aber  auch  von  Jesu- jene, 
gröfstentheils  entfernt  le- 
benden , einsiedlerischen 
Frommen  keine  Notiz;  wie 
er  von  ihnen  keine  nahm. 
Über  Beides  schweigt  die 
Geschichte.  Da  aber  die 
Essäer  nach  ihm  eine  be- 
sondre  Secte  blieben  , so 
ist  es  wahrscheinlicher, 
dafs  derBund  selbst  sich  ent- 
weder gar  nicht,  oder  doch 
nicht  mit  Wärme,  für  ihn 
interessiret,  für  ihn  nicht 
aus  dem  eigentlichen  Mit- 
telpuncte  der  Gesellschaft 
hervor  unsichtbar  gewirkt 
habe.  Doch  Diefs  gesteh’ 
ich  Ihnen  gern  zu,  dafs 
unter  den  hier  und  da  zer- 
streut lebenden  Essäern  Je- 
sus manchen  Freund  und 
Verehrer,  die  erste  Kirche 
manchen  freimüthigen  Be- 
kenner, finden  konnte,  ohne 
/dafs  darum  die  Sache  Ein- 
zelner zur  Sache  jener,  oh- 
nedem nicht  zahlreichen 
und  mächtigen  , Brüder- 
schaft wurde.  — Aber, 
noch  zweifle  ich,  ob  der 
mögliche  frühere  Beitritt 
einiger  und  der  spätere  vie- 
ler ILssii  er  und  Therapeuten, 
als  diese  Brüderschaften  im 
0 Christenthuine  verschwan- 
den , der  Religiongesell- 
schaft Jesu  genützt  habe; 
denn,  auch  sie  trugen , da 
ihre  früheren  Ideen,  sowie 
Manche  ihrer  Gewohnhei- 
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ten,  sie  in  das  Christen- 
thum begleiteten  , ohne 
Zweifel  Vieles  zur  Vermeh- 
rung und  Verbreitung  gno- 
stischer  Träume  und  einer 
unnützen  Interpretation  me* 
. thode  bei,  die  immer  einen 
geheimen , wunderbaren 
Sinn  unter  der  Hülle  des 
klaren , w örtlichen  Sinnes 
suchte. 4< 

„Vielleicht  aber  wrar  Je- 
sus unter  den  Essäern  , die 
so  gern  Erzieher  wurden, 
gebildet  und  hatte  sich,  über- 
zeugt, dafs  der  Essäismus 
nie  Sache  des  menschlichen 
Geschlechtes  werden , dafs 
der  Mensch  zu  einer  sol- 
chen Einsamkeit,  zu  einem 
Leben  unter  so  beschränk- 
ten Verhältnissen  , nicht 
bestimmt  seyn  könne , von 
dem  Bunde  getrennt,  um 
allein  und  selbständig  zu 
wirken.  Was  er  in  dem  Bun- 
de nicht  wirken  konnte  l 
— Diefs  würde  es  aller- 
dings erklären,  warum  wir 
über  Jesu  Leben  von  seinem 
12ten  bis  zum  3Qsten  Jahre 
keine  Nachricht,  aufzu- 
finden vermögen  ; und 
ich  kann  diese  Frage 
ebenso  wenig  verneinend, 
als  bejahend,  beantwor- 
ten.“ 

„Einen  Grund  zu  dieser 
Annahme  müssen  wir  fin- 
den, wenn  wir  die  Lücken 
der  Geschichte  nicht  durch 
die  Dichtungen  ihrer  früher 
geborneu  Schwester,  der 
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Poesie , ergänzen  wollen; 
und  einen  solchen  Grund 
haben  wir  in  der  Ähnlich- 
keit vieler  Lehren  und  Ge- 

¥ 

wohnheiten  Jesu  mit  den 
Lehren  und  Gewohnheiten 
der  Essäer  dann,  aber  auch 
nur  dann,  gefunden,  wenn 
wir  diese  Ähnlichkeit 
nicht  auf  eine  andre  , noch 
leichtere,  Art  erklären  kön- 
nen. “ — 

„Die  Seelcnwanderung 
der  Alten  gehört  für  uns 
unter  die  mythen-  und  bil- 
dervollen Denkmäler  der 
Vorzeit,  in  die  wir  einen 
höhern,  an  Ideen  reichern 
Sinn  legen  können,  als  die 
alten  Künstler  glaubten. 
Es  giebt  eine  grössere  Me- 
tempsychose , fiir  die  wir 
Bild  und  Wort  aus  dem  Al- 
terthum entlehnen  können, 
— eine  Wanderung  des  Gei- 
stes, über  die  jedes  Blatt 
in  den  Annalen  der  Welt- 
geschichte uns  belehren 
kann,  des  Geistes,  der,  im- 
mer veredelt,  in  wechseln- 
den Formen  sich  ausdrückt, 
eine  Zeit  lang  Staaten  und 
Religiongesellschaften.und 
Corporationen  der  Philo- 
sophen, der  Künstler,  der 
Mysten,  belebet,  aber  einst 
die  zerfallenden  Hüllen  ver- 
läfst,  um,  früher,  oder 
später,  in  neue,  oft  kraft- 
vollere, Körper  überzuge- 
hen, und  so  bei  dem  höch- 
sten Alter  neugeboren  er- 
scheinet. Ist  der  Geist  ge- 
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wichen,  dann  bleibt  noch 
zuw'eilen  den  alten  ge- 
brechlichen Hüllen  ein,, 
längeres,  oder  kürzeres, 
larvenartiges  Dasein,  bis 
sie  entweder  zerstört  oder  von 
einem  neuen  Geiste  wieder 
neubelebt  werden ‘ 

,,Als  der  Bund  des  Py- 
thagoras in  Krotona  zer- 
. trümmert  war,  lebte  der 
gute  Geist,  der  ihn  beseelt 
hatte  , fort  in  einzelnen 
v Pythagoräern , und  dann 
in  dem  freien,  ganz  öllent- 
lichen  Vereine  des  Sokrates 
mit  seinen  Schülern,  und 
in  den  Weisen,  die  aus  die- 
sem neuen  Vereine  hervor- 
giengen.  Nur  eine  kurze 
Zeit  blieb  der  Geist  in  den 
enggeschlossenen  Kreisen 
des  Denkers  aus  Samos ; frei 
frei  gien g er  über  in  die 
Welt.  In  Griechenland  und 
Afrika  ahmten  noch  man- 
che Einzelne,  manche  Ver- 
bündete, die  Sitten  und 
das  Leben  der  Pythagoräer 
nach  : aber  , diels  Alles 

waren  Trümmer  der  ehe- 
maligen irdenen  Hülle,  oder 
zerstreute  Ruinen  eines 
ehrwürdigen  Tempels,  aus 
welchem  die  Götter  gewan- 
dert waren.  — Auf  eine 
ähnliche  Art  denken  Sie 
sich  das  Verhältnifs  des 
Essuismus  zum  Christenthu- 
me\  “ 

,,Die  Grundlage  des  es- 
säischen  Bundes  war  patri- 
archalisch- einfach  und  der 
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Jlfysticismus  wol  spaterer 
Zusatz.  Ein  stilles,  thäti- 
ges  Lehen , der  Natur  ge- 
mäfs,  den  Brüdern  hülf- 
reich,  zu  führen,  — Gott 
zu  verehren,  — frei  von 
dem  drückenden  Ceremo- 
niendienste,  Gott  zu  lieben, 
die  Tugend , die  Brüder : 
Das  waren  die  Grundsätze 
der  Besseren  unter  den  we- 
niger, als  die  Therapeuten, 
ausgearteten  Essäern , — • 
* Diefs  der  Sinn,  der,  als 
beseelender  Geist,  in  der 
zerbrechlichen  Form  wohn- 
te und  vielleicht  bestimmt 
war,  seine  Kraft  zu  üben 
in  jenen  Palmenhainen,  bis 
er  aus  den  beschränktem 
Kreisen  frei  iibergieng  in 
das  freie,  rege  Leben  im 
Christenthum.  — Aber, 
dazu  war  es  nicht  notb wen- 
dig, dafs  Jesus  ein  Einge- 
weihter dieses  Bundes  war; 
indem  gerade  das  Ehrwür- 
dige in  der  Verfassung  und 
in  den  Lehren  der  Essäer 
öffentlich  bekannt  war  und 
Jesus,  wenn  er  überhaupt 
Etwas  von  den  Essäern 
nahm,  nur  Das  zu  benutzen 
brauchte  , was  davon  öf- 
fentlich bekannt  war,  oder 
was  er  von  Männern,  die 

vielleicht  in  näheren  Ver- 

% 

hältnissen  zu  der  Gesell- 
schaft und  in  freundschaft- 
lichen mit  ihm  standen, 
leicht  erfahren  konnte.“ 
„Wenn  wir  annehmen, 
dafs  die  Apostel  bei  der 
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Gründung  der  Gemeinde 
in  Jerusalem,  der  Organi- 
sation eines  neuen  Ganzen, 
nur  einige  Gesetze  und 
Einrichtungen  der  essäi- 
schen  Gesellschaft,  wahr- 
scheinlich .nach  einem  ih- 
nen von  Jesu  mitgetheilten 
Plane,  mit  Freiheit  nach- 
bildeten; so  können  wir 
uns  die  Ähnlichkeit  in  der 
Verfassung  der  ersten  Kir- 
che und  der  F.ssäer  , wie 
Josephus  und  Philo  uns  die- 
se schildern,  hinreichend 
erklären.  Wenn  nun  in 
der  neuen  ethischen  Gesell- 
schaft jener  Geist  kraftvol- 
ler'wirkte  und  wehete;  so 
, mufste  derEssäismus  abneh- 
men, jemehr  sie  wuchs,— 
endlich  in  ihr  sich  verlieren, 
wenn  auch  vielleicht  die, 
immer  mehr  mit  Hierogly- 
phen angefiillte,  Hülle  des- 
selben noch  manche,  für  uns 
unbedeutende  , Verwand- 
lungen unter  den  gnosti- 
sehen  Parteien  erfuhr.“ 
,,Von  Johannes  dem  Täu- 
fer, Dessen  strenge,  ein- 
siedlerische Lebensart  al- 
lerdings' mehr  Essäisches 
hat,  wissen  wir  zu  wenig, 
als  dafs  wir  es  bestimmen 
könnten,  ob  er  mit  den  Es- 
säern in  näheren  Verhält- 
nissen stand.  Ist  doch 
selbst  Manches,  was  sein 
Verhältnifs  zu  Jesu  betrifft, 
für  uns  mit  einem  Schleier 
bedeckt  , nur  nicht  jene 
Festigkeit  des  Characters 
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und  die  hohe  Resignation, 
die  wir  in  diesem  Unsterb- 
lichen der  alten  Zeit  be- 
wundern.“ 

„Lassen  Sie  uns  die  Es- 
säer  nicht  zu  einem  Stand- 
punct  erheben , auf  dem 
sie  nicht  standen  , nicht 
aber  zu  sehr  erniedrigen, 
um  gegen  ihr  Andenken 
nicht  ungerecht  zu  seyn! 
Wir  können  mit  Recht  an- 
nehmen  , dafs  manche  bes- 
sere Idee  dort,  verdeckt 
von  der  Schaale,  keimte, 
— die  Schaale  , die  nun 
der  Verwesung  angehörte, 
durchbrach,  — heraustrat 
an  des  Tages  Licht , — im 
Freien  sien  entwickelte, — 
wuchs , — Bliithen  und 
Fruchte  trug.“] 

Essex  (Thomas  CnoM- 
well,  Graf  von);  • siehe 
Cromwell. 

Ethelward,  Sohn  des 
angelsächs.  Königs  Eduard 
des  Alten.  S.  Et h red. 

Ethelwulph  , König 
der  Angelsachsen.  Er  er- 
nannte im  Jahr  857  Sanct- 
Swithin  zum  Director  der 
Bauunternehmungen  , die 
er  in  seinem  Reiche  aus- 
führen liefs. 

Etii  red,  Graf  von  Mer- 
cia,  Schwager  des  angel- 
sächsischen Königs  Eduard 
des  Alten , welcher  ihn  und 
seinen  Bruder  Eth eiward  im 
J.  900  zu  Aufsehern  der  Bau- 
leute und  ihrer  Arbeiten 
ernannte. 
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Etoile  (l*)  flambo- 
yante  ; der  Titel  eines 
geschätzten  französischen 
Werkes.  Siehe  Tschoudt. 

Eugene  de  Beauhar- 
no  is  (Prinz),  seit  1817 
Herzog  von  Leuchtenberg 
und  Fürst  zu  Eichstädt, 
geb.  am  3*  September  1780« 
— Er  nahm  im  J.  1805> 
als  Vicekönig  von  Italien, 
die  Grofsmeisterwürde  des 
Grofsorients  von  Italien  in 
Mailand  an;  auch  beklei- 
dete er  zu  derselben  Zeit 
die  Stelle  des  Grofscom- 
thurs  des  SuprSme - Conseil 
du  3$eme  degre  von  Italien. 

Euphrat  ; Einer  der 
grö  Esten  und  im  Alterthume 
merkwürdigsten  Ströme 
Asiens.  Der  geschichtli- 
chen Mythe  mehrerer  Sy- 
steme zufolge , mufsten 
über  diesen  Strom  die  Rit- 
ter vom  Orient  sich  den 
Uebergang  mit  den  Waffen 
erkämpfen. 

Evangelium  Johannis 
(das)  ist  dasjenige  Buch 
der  heiligen  Schrift,  wel- 
ches • bei  der  Freimaurer- 
brüderschaft in  besondrer 
Achtung  steht,  [weil  die 
Lehre  der  Masonei  und  so- 
gar manche  Hauptgebriiu^ 
che  daraus  entlehnt  sind,  ] 
und  auf  welches  der  Neu- 
aufzunehmende  den  ersten 
Eid  abzulegen  hat.  [Es 
liegt  dabei  das  erste  Capi- 
tel  desselben  auf  geschlagen 
vor  dem  Meister  vom  Stuhl. 

13 
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— „Dieses  Capitel  enthalt 

etwas  Wesentliches  der  i?r- 
kenntnifs,  (Gnosis  im  grie- 
chischen Grundtexte, ) die 
der  zuvor  über  dem  Auf- 
nahmlinge  betende  Meister 
sich  und  den  Brüdern 
wünschte.  Man  lese  nur 
/(im  5ten  Verse)  die  Worte: 
},„Das  Licht  scheint  in  der 
Finsternifs  ; und  die  Finster* 
nifs  nimmt  es  nicht  wahr?“' 
man  bedenke  , dafs  dem 
Neuaufgenommenen  die 
Maurerei  als  von  einem, 
für  ihn  neuen,  dreifachen 
Lichte  erleuchtet  vorge- 
stellt wird,  und  dafs  Diefs 
das  Erste  ist , was  man 
ihm  lehrt ! Auch  ist  nicht 
zu  übersehen  , dafs  im 
„ Evangelium  Johannis,“ 
und  zwar  gerade  im  ersten 
Capitel  , sowie  allein  in 
diesem  „Evangelium“  aus- 
führlich, die  . Geschichte 
Johannis  des  Täufers  und 
seines  Verhältnisses  zu  Je- 
sus erzählt  wird.  Denn, 
diese  Geschichte  mufste 
den  christlichen  Asceten 
und  Mönchen,  die  Johan- 
nes den  Täufer  als  den  Stif- 
ter ihrer  Lebenweise  im 
neuen  Bunde  ausahen,  vor- 
züglich wichtig  seyn.  “ 
Krause  in  „den  3ält.  KU.,“ 
neue  Aufl. , B.  1,  Abth.  1, 

S.  157  f«  in  derNote430 

Evergeten  (i>ie);  [zu 
Deutsch:  U'ohlthäter ;]  ei- 
ne im  J.  1792  von  mehre- 
ren Maurern  in  Schlesien 


EVERGETEN. 

zur  Beförderung  des  Rein* 
moralisch -guten  projectir- 
te  geheime  Gesellschaft, 
deren  Statuten,  innere  Or- 
ganisation und  Ritual  dem 
Professor  Fefs/er , damals 
in  Carol-ath , zur  Entwer- 
fting  übertragen  war,  der 
diese  ganze  Arbeit,  nach- 
dem sich  dieser  Bund  schon 
im  J.  1795,  ohne  je  eigent- 
lich bestanden  zu  haben, 
wieder  aufgelöst  hatte,  in 
der  Schrift:  „ Actenmäfsi - 
ge  Auf  schlösse  über  den  Bund 
der  Evergeten  in  Schlesien  \tl 

(Frey b erg  1804;  in  8 ;)  dem 

Druck  übergab. 

[„Fefsler  hatte  die  Mau- 
rerei in  ihren  verschiedenen 
Zweigen  kennen  gelernet, 
war  unzufrieden  mit  ihrem 
so  zweck  - und  planlosen 
Ilerumtreiben  und  wurde 
während-  seines  Aufenthal- 
tes am  Hofe  des  Fürsten 
von  Carolath,  nicht  nach 
einem  selbst  ruhig  entwor- 
fenen, lang  überdachten 
Plane  , sondern  veranlafst 
und  gedrungen  von  einigen 
Männern,  von  denen  die 
Meisten  einer  reinen  Auf- 
fassung der  Idee  eines  Bun- 
des weiser  Männer  unfähig 
waren,  der  eigentlicheStif- 
ter  des  Bundes  der  Everge- 
ten, nachdem  er  den  frü- 
hem Entwurf  eines  Andern 
mit  Recht  gemifsbilligt  und 
der  Vernichtung  übergehen 
hatte.  Dieser  von  Staat 
und  Kirche  vorsichtig  ge- 
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trennte  Bund  war  ein  Ver- 
such, durch  eine  gehdime 
Verbindung  Das  zu  wir- 
ken, was  die  Freimaurerei 
dem  Br.  Fefsler  damals  nicht 
wirken  zu  können  schien: 
aber,  es  blieb  bei  dem  Ver- 
suche. Fefsler  vernichtete 
selbst,  und  nach  den  Er- 
läuterungen , die  diese 
Schrift  uns  giebt,  mit  Hecht, 
eine  Knospe,  aus  der  sich 
schwerlich  eineschöne  Blü- 
the  oder  eine  gesunde 
-Frucht  entwickeln  konnte. 
So  ist  denn  der  Bund  der 
’Evergeten  ohne  alle  Wich- 
tigkeit für  die  Geschichte 
geheimer  Verbindungen 
überhaupt  und  der  Maure- 
rei insbesondre;  obwol  die- 
se mit  Unrecht  zu  den 
geheimen  Verbindungen, 
nach  der  gewöhnlichen  Be- 
- deutung  dieses  Worts,  ge- 
zählet  wird.“  Aus  dem  al- 
tenburger  „Journale  für 
Freimaurerei,“  B.  1,  H.  4» 

S.  626— 628.] 

Excludiren;  sieheAus- 

8CH  LIESSEN. 

Exoteiusch;  siehe  Eso- 
terisch* 


Expert  (üs),  ein  in  der 
Kunst  Erfahrener.  Unter 
dieser  Benennung  besteht 
blofs  in  den  Logen  Frank- 
reichs ein  Logenamt,  des- 
sen Inhaber  verpflichtet  ist, 
die  Besuchenden  zu  exami- 
niren,  ihre  Diplome  zu  Un- 
tersuchen,  und  erfoderli- 
chen  Falls  den  Platz  jedes 
abwesenden  Beamten  aus- 
zufüllen. 

Exter  (Baron*  von), 
Officier  in  der  Leibgarde 
des  Königs  Ludwig  XVI. 
von  Frankreich,  war  für  die 
Verbreitung  der  stricten 
Observ.  in  Frankreich  sehr 
thätig.  Er  führte  in  d en  ho- 
hem Graden  den  Ordensna- 
men : Eques  a pino  pirente . 

Exter  ( Johann  Gott- 
fried von),  Doctor  der 
Arzneikunde  in  Hamburg, 
geh.  im  J.  1734  , gest.  am 
12.  April  1799  , war  von 
1786  bis  an  seinen  Tod  Pro- 
vinzialgrofsmeister  dergro- 
fsen  Provinzialloge  von 
Niedersachsen  in  Hamburg 
und  der  unter  ihr  arbeiten- 
den Logen  englischer  Con- 
stitution. 


Fabre  (Bernhard  Ray- 
mund),  Doctor  der  Medi- 
cin  in  Paris , wurde  im  J. 
1804  zum  Grofsmeister  der 


neuern  Tempelherren  in 
Frankreich,  unter  dem  Or- 
densnamen: Bernardus  liair 
mundus , erwählt. 

13* 


106 


. FAHNE. 


Faitne  ; siehe  Panier? 

Falce  (Eques  a);  siehe 
Hippel» 

Falcone  (Eques  a);  s. 
Voigt. 

Familien-Logen,  oder 
Versammlungen  ; siehe 
Conperenz  - Logen. 

. Fanatismus  würde  in 
diesem  Werke  gewifs  kei- 
nen Platz  finden , wenn 
nicht  der  Freimaurerei  ihr 
ganz  fremdartige  Lehren 
und  Absichten  aller  Art  ein- 
geimpft und  dadurch  die 
Fackel  des  Fanatismus  auch 
in  den  friedlichen  Tempeln 
derselben  angezündet  wor- 
den wäre.  Diejenigen  Lo- 
gen, die  den  einfachen,  an- 
spruchlosen und  rein -mo- 
ralischen Grundsätzen  der 
alten,  acht -überlieferten 
Freimaurerei  treu  blieben, 
haben  nie  den  verderbli- 
chen Einflufs  der  Schwär- 
merei verspürt. 

Farbe  (die).  Diellaupt- 
farbe  der  Freimaurerei  ist 
von  Alters  her  die  blaue  : der 
Ordensgeist  der  hohem 
Grade  fand  aber  fürnothig, 
dieselbe  nach  den  verschie- 
denen Systemen  und  Gra- 
den mit  anderen  zu  vertau- 
schen, so  dafs  man  in  den 
auf  den  Meistergrad  folgen- 
den Graden  Decorationen 
und  Bänder  von  allen  Far- 
ben des  Regenbogens  fin- 
det. S.  auch  Blau. 

Fascia  (Eques  a);  siehe 
Beyerle. 


FELICITE. 

Feddersrn  (Johann 
Friedrich),  zuletzt  Probst 
in  Altona,  geb.  am  31*Juli 
1736,  gest.  am  31.  Dec. 
1788,  war  wegen  seiner 
moralischen  und  theologi- 
schen Schriften  allgemein 
geschätzt*  — Er  w'ar  ein 
eifriger  Anhänger  der  Mau- 
rerei und  Mitglied  der  stric- 
ten  Observanz,  [und  hat  oh- 
ne Nennung  seines  Namens 
herausgegeben:  ,,DreymaI 
drey  Reden  über  dieUcber- 
einstimmung  derFreymäu- 
rerey  mit  der  Religion;“ 
drey  Sammlungen  in  kl.  8; 
Bremen,  1778,  1779  und 
4781-  ] 

Feld-Loge,  ambülam- 
te  Loge  (eine),  ist  eine 
solche,  die  bei  einem  Mi- 
litaircorps  constituirt  ist 
und  keinen  festen  Ort  hat, 
sondern  gewöhnlich  mit 
dem  Regimentsstabe  ihren 
Sitz  verändert.  Sie  geniefst 
ganz  dieselben  Rechte,  wie 
jede  andere  Loge:  jedoch 
pflegen  dergleichen  sich 
nur  in  Kriegszeiten  zu  bil- 
den und  in  Friedenszeit 
sich  wieder  aufzulösen.  In 
Frankreich  existiren  deren 
fortwährend  bei  vielen  Re- 
gimentern , deren  Namen 
sie  selbst  manchmal  anneh- 
men. 

Felicitaire  ; siehe  Fe- 
licite. 

Felicite  (l’Ordre  de 
la);  Felicitaires.  Diese 
geheime  Verbindung  von 
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Männern  und  Frauen  wur- 
de im  J.  1742  von  Mr.  de 
Chambonnet  und  einigen 
andern  Seeofficieren  zu  Pa- 
ris gestiftet. — Der  Zweck 
dieser  Vereinigung  war 
blofs  gesellschaftlich;  und 
ihre  Gebräuche  waren  nach 
denen  der  Freimaurerei  ge- 
bildet, ausgenommen,  dafs 
Alles  auf  das  Seewesen  und 
auf  eine  Reise  nach  der  In- 
sel der  Glückseligkeit  an- 
spielte, so  dafs  die  Mitglie- 
der, statt  Maurer,  Seeleute 
in  ihren  vier  verschiedenen 
Abstufungen  und  Graden 
waren.  [Voir  „TAntropo- 
phile,  ou  le  Secret  et  les 
Misteres  de  l’Ordre  de  la 
Felicite  devoiles  pour  le 
bonheur  de  tout  Funivers 
aArctopolis,  1746*  in  8» 
et  ,,1’Hist.  de  la  fond.  du 
Gr.  Or.  de  France  ,u  p.  350 
—35$'.} 

Felix  (Graf}*  siehe 
Cagliostro. 

Fendeurs  (l’Ordre  des), 
der  Orden  derHonzn  auer, 
Holzfäller.  Diese  ge- 
heime Männer-  und  Frauen- 
Verbindung  wurde  am  17* 
August  1747  in  Paris  vom 
Chevalier  de Beauchaine>*') 


*)  [ „ II  etait  connu  pour  le 
plus  fanatique  des  maitrcs 
inamovibics  de  Tancienne 
Grande  Loge  de  France. 
II  avait  ^tabli  une  Loge 
dans  un  cabaret,  a l'en- 
seigne  du  Soleil  (TOr  ; il 
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gestiftet.  (S.Beaucii aine.) 
Das  Ritual  hatte  in  allen 
seinen  Theilen  Bezug  auf 
den  Stand  der  Holzfäller, 
sowie  das  der  Freimaurer 
auf  die  Innungsmaurerei. 
[S.  ,,Hist.  de  la  fond.  du 
Gr.  Or.  de  France;“  par 
Thory;  p.  360 — 363!] 
Fenster  (die).  Anspie- 
lend auf  Salomon*s  Tempel, 
der  auf  der  nördlichen  Sei- 
te keine  Fenster  hatte,  stel-* 
len  die  Teppiche  des  Lehr- 
lings - und  Ges.ellengrads 
deren  nur  drei  dar,  nämlich 
eins  im  Osten , eins  im  Sü- 
den und  eins  im  Westen, 
welchen  zugleich  eine  sym- 
bolische Bedeutung  gege- 
ben wird. 

Ferber  (Friedrich 
Wilhelm,  Freiherr  von), 
churfürstlich  - sächsischer 
Geheimer  Rath  und  Direc- 
tor  des  dritten  Depart.  im 
Geh.  Finanzcollegio , so- 
wie der  Commerziendepu- 
tation,  geb.  im  J.  1732*  gest. 
am  25.  October  1800,  war 
Einer  der  vorzüglichsten 
Gründer  der  in  Dresden  er- 
richtetenFreimaurerschule..  * 
Ferdinand  VI,  König 
von  Spanien,  verbot  am 

2.  Juli  1751,  auf  Veranlas- 

* 

couchait  dans  cette  Loge, 
et  moyennant  6 francs  il 
donnait  , dans  un  m£me 
jour,  tous  les  grades  de  la 
F ranch  e-Maqonneriek  ceux 
qui  voulaient  les  recevoir.“ 
Thory  1.  c.  p.361,  Note  2-] 
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"sung  der  päpstlichen  Bulle 
Benedict1  s XIV  , und  der 
Anklage  des  Inquisitors 
Torruoia,  *)  die  Freimau- 
rerei sogar  hei  Todesstrafe. 
[Vgl.  Torrubia  ! ] 

Ferdinand  VII,  König 
von  Spanien,  geh.  am  j|4« 
October  1784,  verbot  nicht 
allein  gleich  bei  seiner 
Thronbesteigung  im  J.  1844 
durch  mehrere  Edicte  alle 
geheimen  Verbindungen 
uhd  besonders  der  Freimau- 
rer, ** ) sondern  schärfte 
auch  dieses  Verbot  noch 
m eh  r ein  am  30*^Iärz  1818, 
durch  ein  neues  Decret, 
worin  die  härtesten  Strafen, 
sowie  ,,eine  mit  Grausam- 
keit auszniibende  Hinrich - 
tungy  Deportation  nach  den 
Indien,  Confiscation  der  Gü- 
ter etc.,“  festgesetzt' wur- 
den. 

♦)  [S.  im  wieneT,,  Journal  für 
FMrer Jahrg.  1,  (1784») 
Quartal  2 , S.  175  — 224, 
diese  Anklage  in  deutscher 
Uebersctzung  , nach  der 
spanischenllandschrift,mit 
einer  Einleitung  und  einer 
Schlufsbemerkung  des  Bis, 
von  Sonnen  fels,  (k.  krilof- 
Taths  und  Professors,)  und 
vergl.  ebend. , Quartal  1, 
Ebendesselben  Anmerkung 
auf  S.  140—  142!  ] 

*1 

•*)  [S.  unter  andern  die  Ver- 
ordnung des  Großinquisi- 
tors Franz  Xavrer.  B is ch o ß's 
von  yllmcria  > in  den  ,, Acta 
Latom.,“  T.  II,  0.318  *uiv., 
Note!] 


[Diese  .Verfolgung  hat 
nach  der  im  J.  18120  erfolg- 
ten Revolution  aufgehört; 
und  seit  dem  Sturze  der  In- 
quisition sind  fast  in  allen 
Städten  Spaniens  Freimau- 
rerlogen errichtet  worden.] 

Ferdinand  IV,  König 
von  beiden  Sicilien,  geh. 
am  12-  Januar  1751*  Schon 
während  seiner  Minderjäh- 
rigkeit wurden  die  maureri«- 
scnen  Versammlungen  ver- 
boten; dann  ' setzte  sein 
Edict  vom  12.  September 
1775  4 ie  Freimaurer  in  sei- 
nen Staaten  den  härtesten 
Verfolgungen  und  Strafen 
aus.  Seine  Gemahlin,  Ca- 
roline von  Oesterreich , ver- 
mochte ihn  indefs,  durch 
ein  späteres  Edict  vom  28- 
Januar  1783  alle  Verbote 
der  Freimaurerei  und  die 
Strafen  auf  deren  Uebertre- 
tung  zu  widerrufen  , und 
die  /Versammlungen  der 
blofsen  Aufsicht  der  Junta 
zu  überlassen.  Siehe  Ca- 
roline. 

Ferdinand,  Herzog  von 
Bratinscliweig ; s.  Braun- 
sciiweig. 

Ferrers  (Washington* 
Shtrley,  Graf  von), 
Grofsmeister  der  grofsen 
Loge  von  England  (von  den 
modern  Masons)  in  den  J- 
.1752  und  1763- 

Fessler  (Tgnaz  Aure- 
lius),  [Doctor  der  Theolo- 
gie und  seit  1820  bischöf- 
lich consecrirter  Superin- 
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tendent  der  evangelischen 
Gemeinden  in  neun  russi- 
schen Gouvernements  und 
geistlicher  Präsident  des 
Consistorii  zuSaratof,  ] ge- 
hören im  Juli  1756  zuCzorn- 
dorf  in  Niederungarn,  [be- 
suchte vom  7ten  bis  zum 
löten  Jahre  die  Jesuiten- 
schule zu  Raab , ] ward  im 
J.  1773  Capuzinermönch 
[und,  nach  erhaltener  Prie- 
sterweihe, 1779  in  das  Ca- 
puzinerkloster  zu  Wien 
versetzt,  wo  er,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Prälaten 
von  Raiitenstrauc/i  und  an- 
deren würdigen  Männern, 
dem  Kaiser  Joseph  II.  den 
Klosterunfug  in  Lehre  und 
Handlungen  aufdeckte  und 
Hessen  Plane  zur  Reform 
des  Clerus  beförderte , da- 
durch aber  sich  die  Verfol- 
gung der  Mönche  zuzog.] 
Jm  J.  1783  ernannte  ihn  der 
Kaiser  zum  Professor  der 
orientalischen  Sprachen  u. 
der  Exegese  zu  Lemberg, 
in  Gallizien  ; allein,  die 
Nachstellungen  der  katho- 
lischen Geistlichkeit,  [die 
ihn  wegen  des  von  ihm  ver- 
fafsten  Trauerspiels : Sid- 

jiey , mit  einem  fiscalischen 
Prozesse  bedrohte,]  be- 
stimmten ihn  im  J.  1788, 
nach  Schlesien  zu  flüchten. 
Hort  trat  er  zur  evangel. 
lutherischen  Confession 
über , verheirathete  sich 
und  verfertigte  die  histori- 
schen Gemälde  : ,,  Marc- 


Aurel,“  ,,  Aristides  und 
Themistokles ,“  „Mathias 
Corvinus“  u.  „Attila,“  die 
seinen  Ruhm  als  Schriftstel- 
ler begründet  haben.]  Im 
J.  1796  liefs  er  sich  in  Ber- 
lin nieder  [und  wurde  dort 
später  als  Consulent  in  ka- 
tholischen Kirchen  - und 
Schulsachen  bei’m  südpreu- 
fsischen  Departement  an- 
gestellt, verlor  aber  im  J. 
1806  seinen  Gehalt.] 


[Ueber  diese  frühere  Pe- 
riode seines  Lebens  hat 
Fefsler  in  einem  Anhänge 
seiner  „Aufschlüsse  über 
den  Bund  der  Evergeten  in 
Schlesien,“  (siehe  Ever- 
geten!) S.  305-311,  nach- 
stehende Selbstgeständnis- 
se, auf  welche,  bis  an’s 
Ende  der  Schrift,  nicht  we- 
niger denkwürdige  eigen- 
tümliche Ansichten  des 
.Vfs.  von  wichtigen  Gegen- 
ständen folgen , geliefert, 
deren  Kenntnifs  zu  einer 
gerechten  Würdigung  sei- 
ner, oft  so  hart  getadelten, 
Handlungweise  unentbehr- 
lich ist.  — 

„In  meiner  Eltern  Hau- 
se“ (sein  Vater  war  ver-~ 

abschiedeter  Wachtmeister 
und  seine  Mutter  eine  fröm- 
melnde Frau,  die  seineBil- 
dung  fast  allein  übernom- 
men und  ihn  durch  ein  fci- 
- erlich  es  Gelübde  dem  klö- 
sterlichen Leben  gewidmet 
hatte,)  — „durch  16  Jahre, 
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auf  den  Grund  meiner 
schwärmerischen  Phanta- 
sie, zum  Heiligen  verzogen, 
führte  mich  jede  Stufe  der 
Entwickelung  meines  Ver- 
standes zur  Menschlichkeit 
wieder  zurück,  zu  deren 
Ausbildung  in  mir  meine 
guten  Eltern  zu  arm  und 
j5u  poetisch  waren.  — Der 
Kampf  zwischen  dem  Hei- 
ligen und  Menschlichen  in 
mir  jagte  mich  im  17.  Jahre 
meines  Seyns  in  das  Kloster, 
welches  durch  eine  Menge 
in  mir  vorhandener  Anla- 
gen, über  welche  die  Phan- 
tasie nicht  siegen  konnte, 
mir  zur  Hölle  ward,  in  der 
ich  eilf  Jahre  lang  mich 
und  Andere  quälte.  — Des 
Mönchs  - und  Priestergei- 
stes durchaus  unempfäng- 
lich, und  durch  die  verbo- 
tene Lectüre  einiger  Bü- 
cher*) über  meinen  äufsern 
Zustand  in  eine  schreckli- 
che Klarheit  gesetzt,  schlug 
und  verwundete  ich  mit 
meinen  Ketten  Alles,  was 
mich  umgab,  bis  K.  Joseph 
durch  meine  Ernennung 
zum  Professor  auf  der  lem- 
berger  Universität  in  mei- 
nem 27*  J.  sie  sprengte.  Jetzt 


•)  „ Muratorius  über  die  wahre 
Andacht  Fleury's 

Abh.  über  die  Kirchenge- 
schichte;  “ — „Systeme 
de  la  Nature;  “ — „ Con- 
trat  social;“  — und  „Hel- 
vetius  de  Pesprit.“ 
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erst  in  die  Welt  und  mitten 
unter  Menschen  gesetzt, 
könnt*  ich  ihnen  unmöglich 
mehr  gleich  werden.  Ihre 
häfsliche  Seite  hatte  ich  in 
Wien  3 Jahre  hindurch  im 
Beichtstühle  bis  zum  Ekel 
kennen  gelernt ; dieKennt- 
nifs  ihrer  lieblichen  Seite 
verschlofs  mir  ihr  abspre- 
chendes Betragen  gegen 
mich  und  die  dadurch  in 
mir  erzeugte  Bitterkeit  ge- 
gen sie.  Mein  Vertrauen 
ward  gemifsbraucht,  mei- 
ne Unbefangenheit  ver- 
kannt, meine  Offenheit  ge- 
mifsdeutet.  — - Die  Furcht 
vor  den  Folgen  einer  jesui- 
tischen Kabale,  (eines  von 
mir  gefertigten  und  mit  Bil- 
ligung der  Censur  Öffent- 
lich aufgeführten  Trauer- 
spiels wegen,)  und  die  trau- 
rige Aussicht  auf  K.  Jo- 
seph’s  Tod  und  dessen  be- 
denkliche Folgen  bewog 
‘mich,  im  fünften  Jahre  mei- 
nes Weltlebens  mein  Lehr- 
amt niederzulegen  u.  nach 
Schlesien  zu  flüchten.  “ 

„Die  menschenfreundli- 
che Aufnahme  des  Buch- 
händlers Korn  in  sein  Haus 
und  in  den  Schoos  seiner 
Familie  gab  mir  die  ersten 
'Vorstellungen  von  dem 
Glücke  des  häuslichen  Le- 
bens und  machte  das  erste 
Gefühl  der  Zuneigung  ge- 
gen Menschen  in  mir  rege. 
Diefs  und  der  mir  so  beliag- 
’ liehe  einsame  Aufenthalt 
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bei  dem  Grafen  Schönaich 
in  IFallis furth  leiteten  mei- 
ne Aufmerksamkeit  auf 
mich  selbst  zurück  , die 
m ich  einige  rmafsen  für  das 
schöne  Leben  empfänglich 
machte,  welches  mir  der 
jetzt  regierende  Fürst  von 
Carolath , als  edler  Mann, 
an  seinem  humanen  Hofe 
gewährte.  Ich  sage:  eini- 
germafsen ; denn,  wenn  ich 
heute  auf  die  damaligeForm 
meines  ganzen  Wesens  zu- 
TÜckblicke  , mufs  ich  die 
Geduld  bewundern , mit 
der  man  daselbst  meine  har- 
te und  Nichts  weniger  als 
gefällige  Originalität  zu 
ertragen  wufste.  — In 
meiner  innigem  Anschlies- 
sung an  Fischer , Heinrich 
und  Frommann  bildete  sich 
in  mir  das  Ideal  derFreund- 
schaft;  bei  meinen  schrift- 
stellerischen Arbeiten  ent- 
rückte eineidealische  Welt 
die  wirkliche  meinen  Bli- 
cken; bei  meinem  Studio 
der  kritischen  Philosophie 
entwickelten  sich  in  mir 
die  strengen  Foderungen 
an  Menschen:  und  ich  ward 
wieder  Jedem  zurLast  und 
zur  Qual,  den  ich  entwe- 
der nicht  Freund  nennen, 
oder  dem  ich  keinen  Platz 
in  meiner  idealischen  Welt 
einräumen,  oder  in  dem  ich 
meine  Foderungen  nicht 
xealisirt  finden  konnte.“ 
„Am  6ten  Mai  1796  kam 
ich  nach  Berlin.  Der  Druck 
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meiner  öconomischen  La- 
ge weckte  in  mir  den  von 
meinen  frühesten  Lebens- 
jahren an  unterdrückten 
und  erstickten  Trieb  zur 
Geschäftigkeit  mit  Gewalt: 
aber,  Niemand  konnte  oder 
wollte  mich  brauchen.  Ich 
stiftete  daher  Mittwochs- 
und Humanitätsgesellschaf- 
ten; und  weil  diese  mich 
nicht  genug  beschäftigten, 
war  mir  die  Au  ft  oderung 
zur  Reformation  der  Loge 
Royale  York  zur  Freund- 
schaft willkommen.  Die- 
ser Standpunct  war  für  mich 
ungemein  lehrreich.  Er 
trug  das  Meiste  dazu  bei,' 
meine  Foderungen  an  die 
Menschen  anfänglich  her- 
unterzustimmen und  dann 
völlig  aufzugeben  , • und 
lehrte  mich  die  Kunst,  in 
meiner  idealischen  Welt  zu 
leben  und  in  der  wirklichen 
zu  handeln,  wie  unter  den 

fegebenen  Umständen  ge* 
andelt  werden  kann.  Auf 
diesem  Standpuncte  erwei- 
terten sich  meine  Ansichten 
von  der  W eit , von  Men- 
schen und  von  mir  selbst  in 
einem  Jahre  mehr,  als  in 
allen  vorhergegangenen  Pe- 
rioden meines  Seyns  zusam- 
mengenommen.“ 

„Wenn  ich  nun  am  Aben- 
de meines  Lebens  den  Um- 
fang meinerKräfte  und  ihre 
Tendenz  überschaue,  so 
finde  ich,  dafs  ich  weder 
zum  Gelehrten,  noch  zum 


I 
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Schriftsteller,  sondern  ein- 
zig und  allein  zum  Ge-' 
schäftsmann,  geboren  war. 
Es  ist  nicht  meine  Schuld, 
dafs  ich  es  nicht  geworden 
bin;  ich  schiebe  sie  aber 
.mch  nicht  mehr  aufAndere, 
seitdem  ich  den  Menschen 
ai  ch  die  Foderung;  meine 
Originalität  zu  ertragen, 
gänzlich  erlassen  habe.“ 
„Der  Mensch  aufser  mir 
ist  für  mich,  in  Beziehung 
auf  Moralität,  kein  Gegen- 
stand der  Rcurtheilung  und 
Würdigung  mehr.  Auf  dem 
Platze,  auf  den  sich  Jeder 
vor  mich  stellt,  lafs  ich  ihn 
stehen , bis  er  sich  selbst 
einen  andern  wählt.  In 
meiner  Behandlung  undBe- 
gegnung  folge  ich  Jedem, 
wohin  er  mich  haben  will. 
Sein  Inneres  , die  Bestim- 
mung des  Grades  seines 
sittlichen  Werths  und  sei- 
ner Würde  überlasse  ich 
mit  heiliger  Ehrfurcht  Gott 
und  seinem  Gewissen.  Der 
Mensch*  ist  sich  ja  selbst 
einRäthsel,  ist  sich  ja  selbst 
ein  Buch,  in  welches  die 
ZeitnMV  die  Vorrede  schreibt, 
den  Inhalt  erst  die  Ewigkeit 
schreiben  wird.  Ich  sehe 
keinen  moralischen  Böse- 
wicht mehr  in  der  Welt; 
das  Fernglas,  wodurch  an- 
dere Menschen  noch  der- 

fleichen  sehen,  ist  mir  zer- 
rochen;  ohne  diefs  Fern- 

flas  sieht  sie  nur  Gott.  — 
rei  von  allen  literari- 


schen, philosoph.  , polit. 
und  biirgerl.  Anthipathien, 
suche  und  ßiehe  ich  die 
Menschen  nicht;  offen  und 
ohne  Vorurtheil  geh*  ich 
mich  Jedem  hin,  der  keine 
Lust  verräth,  entweder  mir 
zu  imponiren,  oder  nach 
seiner  Art  aus  mir  zu  ma- 
machen,  Was  ich  nicht 
bin.  u ] 


[Im  J.  1809  folgte  Fefs- 
ler  einem  Rufe  nach  Peters- 
burg und  hielt  sich,  in  der 
Eigenschaft  eines  corre- 
spondirenden  Mitglieds  der 
kaiserl.  russischen  Gesetz- 
commission, mit  Hofraths- 
character,  zuerst  dort,  und 
dann  einige  Jahre  lang  in 
Wolsk,  Saratof  und  unter 
der  herrnhuter  Kolonie  zu 
Sarepta,  auf,  und  zwar  in 
der  letzten  Zeit,  wegen 
plötzlich  erfolgter  Einzie- 
hung seines  Gehalts,  in 
grofser  Bedrängnifs.  Diese 
unglückliche  äufsere  Lage 
verbesserte  im  1818  die  be- 
sondre  Huld  des  Kaisers 
Alexander ; und  Fefsler  ist 
nunmehr  in  einen  seinem 
Geiste  und  seinen  Verdien- 
sten angemessenen,  sehr 
ausgebreiteten,  .Wirkung- 
kreis  getreten.] 

So  merkwürdig  sich  Fefs- 
ler dem  grofsen  Publicum 
als  Schriftsteller  und  ori- 
gineller Denker  gemacht 
hat,  ebenso  ist  eres  auch 
der  Brüderschaft  durch  die 
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Revolution  , welche  er  ein  Statutenbuch  , so  dafs 
durch  sein  Handeln  und  das  System  jener  Grofsen 
Schreiben  in  und  über  die  Loge  den  Namen  des  Fefs» 
Freimaurerei  in  derselben  Letschen  erhielt.  S.  System  • 
veranlafste;  indem  er  in  ( Fefslfd sches ) und  York 
aeinen  Schriften  nicht  al-  (Royale)  ! 
lein  zuerst  die  Geschichte  ; [Am  3ten  Juni  1797  wui> 
der  Brüderschaft  mit  dem  de  Fefsler  zum  deputirten 
Wesen  und  den  Vorhände-  Grofsmeister  erwählet;  wei- 
nen Documenten  der  FMrei  che  Stelle  er,  nebst  dem  Am- 
übereinstimmend  • darstell-  te  eines  Meistens  vom  St. 
te,sondern  auch  der  bisheri-  der  Loge  Urania  zur  Un- 
gen  Geheimthuerei  in  der  Sterblichkeit,  bis  zu  seinem 
maurerischen  Literatur  Austritt  aus  dem  Logen- 
kräftig  entgegenwirkte.  bunde  im  J.  4 802  niit  aus* 

Am  11.  Mai  4783  war  er  gezeichnetem  Ruhme  be- 
in  Lemberg  in  der  Loge  kleidete.] 

Phönix  zur  runden  Tafel  . • 

zum  Freimaurer  aufgenom- 
men worden;  worauf  er  [Bei  vorstehenden  ge- 
durch  seine  Verbindungen  schichtlichenAngaben  sind 
mit  mehreren  erfahrenen  hauptsächlich  benutzt  wor- 
Maurern , [besonders  mit  den  die  »»Nachrichten  von 
dem  in  der  Brüderschaft  be-  dem  Leben  des  Prof,  und 
rühmten  k.  k.  Gubernial-  Doctors  der  Theplogie  J. 
rathe  von  Kortum,]  seine  A.Fefslere  vom  Br.  Rhode“ 
maurerischen  Kenntnisse  *n  den  ,,  Jahrbüchern  der 
sammelte.  . Gr*  Loge  loyale  York  z. 

Am  2*  Juni  4796  affiliirte  Fr.  in  Berlin;  oder  Denk- 
er sich  bei  der  Loge  Royale  Würdigkeiten  für  Freimau- 
York  zur  Freundschaft  in  rer;tl  (Berlin  4/98  u.  1799h 
Berlin,  welche  ihm  die  Um-  hh  8*0  S.  1 45*  Diese 

arbeitung  ihrer  Rituale  auf-  enthalten  zugleich  , S.  25 
trug.  Er  vollendete  nicht  — 31  » einen  Brief  Fefs- 
allein  diese  Arbeit  zur  ganz-  le/s,  worin  er  die  Gründe, 
liehen  Zufriedenheit  aller  die  ihn  zu  seiner  \ crande- 
helldenkenden  Mitglieder,  rung  des  öffentlichen  Reli- 
sondem  verschaffte  auch  gionbekenntnisses  bewo- 
durch  seine  rastlose  Thätig-  g^n  haben,  bestimmt  an- 
keit  dieser  Loge  alle  bür-  giebt.  ■—  Jene  „Nachiich- 
gerlichen  und  maurerischen  ten4t  stehen  auch 
Rechte  einer  Grofsen  Loge,  a)  im  Auszuge:  im  cö- 

und  bearbeitete  für  dieselbe  thencr  ,, Taschenbuche  für 

* 
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FMrer  auf  das  Jahr  1800, u 
S.  323—337,  dann 

b)  ausführlich  und  ver- 
mehrt: in  „dem  beleuchte- 
ten Sarsena“  (u.  s.  w.)  „von 
Johann  Christoph  Friedrich 
Gerlach ,“  ( Freiherr  1817,) 
S.  161  — 205,  verbunden 
4 mitS.  200—218;  wo  auch 
von  „Fefsleds  sämmtlichen 
Schriften  über  Freymaure- 
rey  ,.“  sowie  von  Dessen 
„Versuch  einer  kritischen 
Geschichte  d*er  FMrey  und 
der  FMrerbrüderschaft  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
das  J.  1812,“  CS* Bund  sci- 
entif.  Fkeimaurer!)  die 
nöthigen  Notizen  geliefert 
werden. 

In  Hinsicht  auf  den  nur- 
erwähnten handschriftli- 
chen „Versuch“  wird  jeder 
Leser  desselben  dem  Br. 
Krause  beistimmen,  wenn 
Dieser  in  der  Zeitschrift: 
y, Hermes  oder  krit.  Jahrbuch 
der  Literatur,“  St.  4 für 
das  J.  1820,  S.  28,  sagt: 
„Dieses  Werk  ist  bis  heute 
die  erste  und  in  der  ganzen 
Brüderschaft  einzige  aus- 
führliche, durchaus,  soweit 
dieHülfmittel  damals  reich- 
ten, gleichförmige,  von  ei- 
ner wesentlichen  Idee,  wel- 
che Fefs  ler  durch  das  Wort: 
„ ,,  Reich  Go//es““  Cd.  i. 
religiös  - ethischer  Staat,) 
„bezeichnet,  geleitete  und 
durchdrungeneBe&rbeitung 
der  masonischen  Geschich- 
te. Freilich  sind  diesem 
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Werke  durch  die  seitdem 
weiter  gediehenen  For- 
schungen viele  Nachträge 
und  Berichtigungen'nöthig 
geworden;  und^  eine  neue 
Bearbeitung  desselben , am 
besten  durch  den  geistrei- 
chen Verf.  selbst,  wäre  sehr 
zu  wünschen.  “ — 

Diefs  aufsert  Br.  Krause 
in  der  am  angeführten  Orte 
S.  22  — 42  stehenden  aus- 
führlichenBeurtheilung  des 
Werkes  : „die  drey  ältesten 
eschichtlichen  Denkmale 
er  teutschen  Freymaurer- 
brüderschaft von  Br.  Frie- 
drich Heldmann (Aarau, 
1819,*  gr*8i)  wo  auch  Letz- 
terer, (S.  43  ff ,)  in  Bezug 
auf  Fefsler’s  masonische 
Schriften  , der  Wahrheit 
gemäfs , rühmt ; 

„Fefsler  hat  zuerst  mit 
vorurteilsfreiem  Auge  al- 
les Vorhandene  geprüft, 
mit  Scharfblicke  dasYVahre 
vom  Falschen,  das  Hinzu- 
gekommene vom  Ursprüng- 
lichen, • geschieden  und 
durch  seine  geschichtlichen 
Forschungen  den  Nebel- 
schleier getheilt,  in  den  un- 
sre Geschichte  so  lange  ver- 
hüllt war.“ 

Am  Schlüsse  der  soeben 
angeführten  Krause’schen 
Beurtheilung  des  Held- 
mann’schen  Buchs  befindet 
sich  , S.  40  f* , noch  fol- 
gende hierher  gehörende 
Stelle.  — 

„In  der  Erzählung  und 
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Würdigung  des  Strebens 
und  der  Verdienste  Fefs- 
ler3 s<€  (in  Heldmann’s  Wer- 
ke S.  569  — 572)  „ist  Das, 
was  Derselbe  für  die  Loge 
Royale  York  z.  Fr.  in  Ber- 
lin durch  Entwerfung  ihrer 
Verfassung  und  durch  Um- 
arbeitung ihres  Rituals  der 
Johannisgrade  sowol,  als 
der  dort  gebräuchlichen  hö- 
heren Grade , zu  tliun  sich 
verpflichtet  glaubte,  um 
durch  theilweise  Reinigung 
und  Vergeistigung  nur  erst 
den  Sinn  für  eichte  Freimau- 
rerei zu  wecken  , nicht  ge- 
hörig unterschieden  von 
Dem,  was  Fefsler , eigent- 
lich ohne  das  jetzige  Lo- 
genwesen , mittelst  ei- 
ner Auswahl  freisinniger, 
wohlbelehrter  Meistermau- 
rer, durch  den,  auch  von 
Heldmann  S.46  eiwähnten, 
grofsen  Rund  scientifischer 
Freimaurer  und  vertrauter 
Brüder  für  die  Herstellung 
der  alten  und  ächten  Frei- 
maurerei in  Geist  und  Her- 
zen gesellschaftlich  zu  ili- 
rer  Fortpflanzung  und  wei- 
tern Ausbildung  vereinter 
Freimaurer  zu  bewirken 
suchte.  Wer  Fefsler3 n als 
Freimaurer  , nach  seiner 
Lehre  und  Wirksamkeit, 
gründlich  und  gerecht  beur- 
theilen  will,  der  kann  es 
nur  unternehmen  auf  die 
Grundlage  seiner  ,, kriti- 
schen Geschichte der ,,  Con- 
stitution des  grofsen  Rundes 
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« 

scientifischer  FM  rer , “ und 
der  ,,  Unions  -Acte  der  ver- 
einigten Freymaurer  und 
vertrauten  R rüder , “ (letz- 
tere beide  Schriften  ge- 
druckt zu  Dresden,  in  des 
Br.  C.  C.  Meinhold’s  Offi- 
zin, 1803;  18  SS.  in  4;) 
und  seiner  “ — (nur  von 
wenigen  Vertrauten  ge- 
kannten) — ,,  Handschrift: 

,, Rückkehr  der  Freymaurerey 
in  die  Logen , oder  Verfas- 
sungen und  Einrichtungen 
der  ächten  und  kunstge- 
rechten Freymaurerloge  zu 
den  3 grofsen  Lichtern  der 
königl.  Kunst,“  worin  er 
sein  Musterbild  einer  äch- 
ten Loge  nach  Verfassung 
und  Gebrauchthum  so  aus- 
führlich dargelegt  hat,  dafs 
danach  gearbeitet  werden 
könnte  , (und  wovon  ein 
Auszug  im  dritten  Bande 
seiner,,sämmtlichen  Schrif- 
ten über  FMy.“  gefunden  ’ 
wird,) — endlich  seiner  nur- 
angeführten „sämmtlichen 
Schriften,“  besonders  des 
dritten,  im  J.  1807  erschie- 
nenen , Bandes  derselben, 
worin  Fefsler  auch  seine 
höherenAhnungen  in  einem 
mystischen  Tapis  dem  Ge- 
inüthe,  und  der  Phantasie 
empfänglicher  Brüder  nahe 
zu  bringen  gesucht  hat.“ 
„Ara  treuesten  in  Fefs - 
ler's  Sinne  arbeitet  wol  die 
Loge  zu  Freiberg.  Wer 
die  Ueberzeugungen  dieses 
Bruders  und  seine  damali- 
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gen  Verhältnisse,  beson- 
ders zu  der  Loge  Royale 
IW' in  Berlin,  kennt,  wird 
es  sehr  erklärlich  finden, 
dafs  derselbe  Mann  , der 
sogar  alle  Grade,  auch  den 
Lehrling-, "Gesellen  - und 
Meistergrad  , als  Grade 
gänzlich  verwarf,  dennoch 
höhere  Grade  seihst  vergei- 
stigend umarbeiten  konnte; 
obgleich  dieses  Verfahren 
hiermit  weder  gebilligt, 
noch  empfohlen  wird. 
Wenn  daher  Br.  Hehlmann 
(S.  r> 71  ) sagt  : „„  Schrö- 

der wollte  die  maurer.  Er- 
kennt« ifsstufen  ohne,  Fefs- 
ler  m*/ Initiation  mitgetheilt 
wissen  , — und  Jeder  von 
Beiden  bearbeitete  diesel- 
ben nach  seiner  Ueberzeu- 
ffung;““  so  ist  Letzteres 
in  Hinsicht  Fefsler* s nach 
Vorgesagtem  zu  berichti- 
gen. Br.  11  ‘Ulmann  schlägt 
übrigens  die  Fef sied  sehen 
Initiationen  zu  hoch  und 
die  Gründlichkeit  der  Be- 
lehrungen dieses  Bruders, 
im  Vergleich  der  Schürfer* - 
sehen , zu  gering  an.“] 

[,,FefsledsT\  iick  bl  icke  auf 
die  letzten  sechs  Jahre  sei- 
ner Logenthätigkeit ; her- 
ausgegeben von  Friedrich 
Mossrforf (Dresden  1804  > 
in  8;)  in  2 Abtheilungen, — 
oder  von  „Fefsleds  sämrtitl. 
Schriften  über  Freymaure- 
rey  “ der  Band, — ha- 
ben den  B^urtheiler  dieser 


Schrift  in  den  ,,  Gotting. 

fei.  Anzeigen  “ v.  J.  1805, 
t.  182,  S.  1809  — 1813, 
und  St.  183,  S.  1*17 — 1829, 
zu  der  ganz  richtigen  Be- 
merkung über  das  darin  er- 
zählte Verfahren  der  dama- 
ligen Mitglieder  der  Loge 
Royale  York  z.  Fr.  gegen 
•den  Br.  Fefsler  veranlafst: 


,,dafs  man,  soviel  sich  aus 
den  vorgelegten  Acten  er- 
giebt-,  bei  der  Gegenpar- 
tei ein  männliches  offenes 
Betragen  vermisset  ; und 
dafs  sich  besonders  die  Äus- 
serungen des  damal.  Grofs- 
meisters,  Geh.  Obertribu- 
nalrathes  Klein,  durch  ein 
Schwanken,  durch  juristi- 
sche, hier  am  Unrechten 
Orte  angebrachte,  Distinc- 
tionen  und  Spitzfindigkei- 
ten, gar  nicht  vorteilhaft 
auszeichnen.“  — An  diese 
allgemeine  Bemerkung  rei- 
het der  welterfahrene  Re- 
zensent (S.  1817  bis  zu  En- 
de) so  gehaltvolle  Resulia • 
te , dafs  sie  hier,  zur  ern- 
sten Beachtung  parteiloser 
unbefangener  Leser,  aus- 
gezogen zu  werden  verdie- 
nen. *)  — Fefsler  erkannte 
sie  ebenfalls  für  gegrün- 


[•)  Vergl.  damit  „Johann  Stu- 
vd  ns  Abh.  über  den  Ein- 
flufs  geheimer  Gesellschaf- 
ten auf  das  Wohl  der 
Menschheit,  neu  heraus g. 
von  Fr.  Mofsdorf, “ (Frei- 
berg 1311;)  S.  17  — 6ß!3 
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det  und  aufserte  in  seinen 
„freymaurer.  Briefen  aus 
Kleinwall/*  (oder  im  3ten 
B.  seiner  ,,  sätnmtl.  Schrif- 
ten,“) S.  59  f.,  Folgendes 
darüber. — „Bei  Ihrer  rast- 
losen Thätigkeit  für  das 
Logen  wesen  mufs  sich  Ihr 
Innerstes  gegen  diese  Re- 
sultate empören ; Das  weifs 
ich , will  Sie  daher  auch 
nicht  zum  Rückzuge  ermah- 
nen: aber,  gerade  weil  Sie 
so  ausgezeichnet  thätig 
sind,  kommt  auch  für  Sie 
gewifs  sehr  bald  die  Zeit, 
wo  Sie  dieselben  mit  fester 
Hand  unterschreiben  wer- 
den. Ich  kann  es  nicht  oft 
genug  wiederholen  : die 

ehrwürdige  und  heilige  Sa- 
che der  Freimaurerei  liegt 
am  Logenwesen  tödtlich 
krank.  Kaum  möchte  jener 
noch  zu  helfen  seyn,  wenn 
auch  das  ganze  Personale 
der  Logenbrüder , als  sol- 
cher, auf  ein  Zehntheil 
vermindert  würde.  Wer 
sie  dem  Spiele  der  Logen- 
welt ganz  entziehen  und 
alle  Logen  in  blofs  unter- 
haltende, höchstens  wohl- 
thätige^Ressourcen  verwan- 
deln, — ich  meine,  Wer 
sie  von  ihrem  unangemesse- 
nen, schlecht  zusammenhän- 
genden , durch  und  durch 
kraulen , Körper  befreien 
könnte , — der  würde  ihr 
Erlöserund  Retter  seyn.“ — 

• ,,S o sehr,“  sagt  de  r göt-, 
tangische  Recensent,  „die 


sogenannte  Hauptsache  des 
Buchs  eine  höchst  ärgerli- 
che Streitigkeit  betrifft,  die 
ein  Jeder,  der  an  solchen 
Dingen  kein  Vergnügen 
findet,  weit  lieber  den  Äu- 
gen des  grofsen  Publicums 
entzogen  gesehen  hätte,  so 
belehrend  sind  doch  dieRe- 
sultate  , welche  sich  aus 
dem  Ganzen  darbieten,  die 
wir  in  drei  Hauptsätze  fas- 
sen wollen.“ 

I. 

„Die  Maurerei  *)  wird  im 
Allgemeinen  nie  ein  Mit- 
tel zur  Beförderung  mo- 
ralischer Gesinnungen 
und  einer  moralischen 
Handelsweise  werden .“ 

,,Rec.  hat  sich  in  einem 
Aufsatze  in  Herrn  Hofrath 
von  Sc h loser’ s „Stats  - An- 
zeigen “ **)  schon  vor  OQ 
Jahren  zu  zeigen  bemüht, 
dafs,  mit  Ausnahme  des 
Moralischen  , alle  andere 
Zwecke  irgend  einer  gehei- 
men Gesellschaft,  oder  ei- 
ner Loge , schlecht  oder 
thöricht  waren.  Zu  den 
schlechten  geboren  die  po- 


[*)  Anstatt  des  Wortes  : Maa- 
rerci , hätte  der  Rec.  durch- 
gängig;  das  Logen  wesen, 
die  Logenbrüder  scha ft , se- 
tzen sollen. 

Anm,  d.  Herausg.] 
[")  B.  VIII,  (i786,)  Ileit  51, 
S.257  — 293:  „Etwas  über 
geheime  Verbindungen.“ 
Anm.  d.  Her  aus  g.] 
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litischen  , antireligiösen, 
superreligiösen,  Geisterse- 
Jjen  , Goldmachen , frÖni* 
melnde  Heuchelei,  — zu 
den  tbörichten  : Tempel- 

berrenmummerei,  mit  al- 
len Abarten,  gesellschaft- 
liche Mahle,  ja  sogar  die 
Ausübung  der  edlen  W ohl- 
thätigkeit;  denn,  ist  es 
nicht  thöricht,  Geheimnis- 
se aus  Zwecken  dieser  Gat- 
tung machen,  sich  zur  Be- 
wahrung solcher  Geheim- 
nisse durch  Eide  oder  Ver- 
sicherungen an  Eides  Statt 
verpflichten  zu  wolfen,. da 
ein  jeder  Clubb  ja  die  nämli- 
chen Zwecke  ebenso  gut  zu 
beabsichtigen  vermag  ? Die 
Vermehrung  cosmopoliti- 
scber  Gesinnungen,  wel- 
che zu  den  Zeiten  des 

schroffen,  überfeindseligen 
Abstandes  zwischen  Reli- 
gionen und  Völkern  von 
Nutzen  war,  giebt  in  dem 
Zeitalter  des  TndiiTerentis- 
mus,  der  kalten  Egoisterei, 
diesen  Neigungen  Nahrung 
oder  Deckmantel,  ist  ein 
Rad  mehr,  die  Gefühle  des 
wahren  Patriotismus  abzu- 
schleifen. Es  ist  höchst 
lächerlich,  in  unsern  Ta- 
en,  selbst  abgesehen  von 
er  barocken  Composition 
der  Logenglieder,  an  \ er- 
hreitung  einer  esoterischen 
Philosophie  in  einem  Orden 
zu  denken , — in  unsern 
Tagen  , wo  ohne  Rückhalt 
alle  Materien  der  Specula- 


tion  im  Drucke  verhandelt 
werden,  und  Bücher  und 
Journale  durch  zahllose  Le- 
segesellschaften in  zahllose 
Hände  gelangen.“ 

„Wie  Rec.  aus  gedruck- 
ten Schriften  den  Illumina- 
tenorden zuerst  kennen 
lernte,  so  fand  er  es  doch, 
ungeachtet  seiner  innigen 
Abneigung  gegen  Zw-eck» 
und  Mittel  des  Ordens, 
schon  begreiflich,  dafs  1776 
Weishaupt  im  damaligen 
Baiern  auf  Mittheilung  eso- 
terischer Lehren  in  einer 
geheimen  Gesellschaft  ver- 
fallen konnte.  Aber  erstau- 
nen mufste  Rec.,  wie  er  in 
der  vorliegenden  Schrift 
fand,  dafs  Herr  Pichte } wel- 
cher längst  Maurer  war, 
sich  wieder  durch  Herrn 
Pefsler  der  Loge  affiliiren 
liefs,  — Herr  Fichte , den 
unter  allen  Sterblichen  der 
Vorwurf  am  letzten  zu  tref- 
fen vermag,  dafs  er  seine 
Ueberzeugung,  zur  Scho- 
nung des.  Volksglaubens,, 
nur  esoterisch  mittheilte, — • 
dem  ein  Jeder  die  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  läfst, 
dafs  er  auf  das  Unzweideu- 
tigste seine  Meinung  über 
die  grüfsten  Gegenstände 
im  Drucke  äufserte.  Frei- 
lich sollte  Herrn  Fefsler’s 
Logenthätigkeit  allein  auf 
moralische  Zwrecke  gerich- 
tet seyn  : aber  er  blieb  doch 
der  beste  Mann  , dem  man 
auch  zu  einem  solchen 
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Zwecke  auf  geheimen  We- 
gen zu  begegnen  erwar- 
tete. “ 

„Im  Allgemeinen  bann 
die  Maurerei  nie  ein  Mit- 
tel zur  Beförderung  mora- 
lischer Gesinnungen  und 
einer  moralischen  Uand- 
lungwreise  werden.  Dafs 
dieser  erhabene  Zweck  in 
einem  kleinen  Haufen  jun- 
ger Männer,  von  einem  ähn- 
lichen AlUr,  ähnlicher  Bil- 
dung und  ähnlichen  Ver- 
hältnissen, durch  Einige, 
bei  denen  Geist  und  Cha- 
racter  die  gehörige  Rich- 
tungbesitzen, in  sich  selbst 
und  in  einigen  Andern 
stückweise  befördert  wer- 
den kann,  leidet  W'ol  kei- 
nen Zweifel:  aber  nur  in 
einer  kleinen  Versammlung 
junger  Männer  wird  die 
partielle  Beförderung  eines 
solchen  Zweckes  möglich 
seyn.  Soll  die  Verbindung 
aB  Orden  in  altern  kaltem 
Jahren  fortdauern,  so  wird 
sie  geistlos,  unnütz  oder 
gar  schädlich. — Man  sehe 
aber  nun  auf  die  Bestand- 
teile fast  sämmtlicher  Lo- 

* 

* gen!“ 

„Hier  erblickt  man  eine 
grofse  Anzahl  von  Men- 
schen von  dem  gröfsten  Un - 
lerschicde  in  Alter , Bil- 
dung t Verhältnissen,  Gei - 
stes  Fähigkeiten*  Es  ist  zwar 
dem  grofsen  Haufen  sehr 
heilsam,  wenn  ihm  mora- 
lische Wahrheiten  in  ihrer 


FESSLER.  209 

Allgemeinheit  in  das  Ge- 
dächtnifs  zurückgerufen 
werden:  Dieses  geschieht 
aber  wöchentlich  in  vielen 
Kirchen;  und  der  Vorwurf, 
den  inan  dem  Kanzelvortra- 
ge  macht,  dafs  er,  wegen  ei- 
nes so  sehr  gemischten  Hau- 
fens, sich  zu  sehr  bci’in  All- 
gemeinen  halten  müsse,  ist 
ebenso  gut  bei  einer,  nur  et- 
was  zahlreichen,  componir- 
ten  Loge  anwendbar.  Der 
Vortrag  einer  phil  osophi- 
schen  Moral  pafst  noch  we- 
niger für  einen  so  gemisch- 
ten Haufen.  .Die  sich  dar- 
unter befindenden  Männer 
von  Geist  , welche  mit 
den  Werken  der  besten  Mo- 
ralisten vertraut  sind  , mö- 

§en  auch  eben  keine  son- 
erliche  Lust  haben,  sich 
ein  Collegium  der  Art  lesen 
zu  lassen.  Natürlich  genug 
mufste  also , wie  Ahth.  1, 
$.  3vS3>  angeführt  wird, 
Herrn  Kleines  Antrag,  die 
so  genannten  Logenarbei- 
ten  durch  seinen  Vortrag 
eines  Systems  der  philoso- 
phischen Moral  interessan  • 
ter  zu  machen,  äufserst  we- 
nig Empfänglichkeit  unter 
den  Brüdern  finden.  “ 

„Die  nützlichste,  edel- 
ste, moralische  Wirksam- 
keit eines  Menschen  auf 
den  andern  kann  sich  aber 
nur  in  speciellen  Verhält- 
nissen zeigen.  Zur  Begün- 
stigung' solcher  speciellen 
Verhältnisse  ist  jedoch  ge- 

14 
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rade  eine  buntscheckig  zu- 
sammengesetzte Loge  wol 
das  schlechtesteMittel.  Ein 
jedes  von  dem  Staate  orga- 
nisirte  oder  bestimmt  auto- 
risit  te  Corpus,  Zunft,  Col- 
legium, Regiment,  schickt 
sieb  dazu  viel  besser.  Die 
selbstbestimmte  freie  Wahl 
eines  Ordensverhältnisses, 
die  auf  den  ersten  Anblick 
so  viel  Reitzendcs  hat,  hält 
die  Probe  in  erwähnter  Hin- 
sicht nicht  aus. 44 

Nicht  minder  täuschend 
ist  der  V ortheil,  den  man 
sich  für  d ie  Moralität  von 
der  in  den  Logen  nicht  sel- 
ten bewirkten  Rührung  des 
He  rzens  verspricht.  Eine 
absichtlich  angelegte  Rüh- 
rung, aufscr  dem  Gebiete 
der  Theaterwelt,  ist  mei- 
stens sehr  schädlich  für  den 
Character  Desjenigen , der 
die  Rührung  hervorzubrin- 
gen sucht.  Der  die  Thrä- 
nen  abzulocken  versteht, 
wird  zu  leicht  zum  Heuch- 
ler, und  Derjenige,  der  sie 
ohne  specielle,  recht  in  sein 
Herz  eingreifende,  Veran- 
lassung vergiefst  , nicht 
durch  die  Rührung  gebes- 
sert. 44 

,,Herr  Fefsler  ist  im  Gan- 
zen jetzt  mit  dem  Rec.  ei- 
ner Meinung  , nach  dem 
dritten  in  der  Einleitung 
(S.  3)  von  ihm  aufgestell- 
ten Grundsätze:'  ,,,,  dals, 
sobald  die  Auswahl,  Sich- 
tung und  Läuterung  der 
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Materie,  der  Logenbruder, 
aufser  der  Macht  des  wo  hl 
unterrichteten  Maurers  lie- 
ge, erweise  thue,  sich  al- 
les Reformirens  der  Logen 
zu  enthalten.  4 4 4 4 — Am 
Schlüsse  des  Buches  (Abth. 
2,  S.  293  ff.,)  giebt  gleich- 
falls der  Verf.  sehr  richtig 
einen,  aber  schon  lange 
existirenden , Hauptgrund 
des  Verfalls  der  Maurerei* 
durch  die  grofse  Anzahl  der 
Aufnahmen  an,  die  er  wie- 
der , zum  Theil  sehr  wahr, 
in  die  durch  den  Ankauf 
von  Häusern , Gärten  und 
Ameublements  der  Logen 
entsta  n denen  Cassenbedürf- 
nisse  setzt.  (Ganz  so,  wie 
der  gewöhnliche  Gang  bei 
Clubs  oder  Ressourcen.)  lc 
,, Möglich  bleibt  es,  dafs 
einmal  in  einer  Logenver- 
bindung ein  älterer  Mann 
von  Kopf  und  Herz  jüngere 
Menschen  von  Anlagen 
trifft  und  sich  wolilthätig 
an  sie  schliefst:  aber,  die- 
ser in  einem  grofsen  Hau- 
fen gewifs  höchst  seltene 
Vortheil  wird  durch  den. 
weit  häufiger  c.intretendeii 
Nachtheil  von  einer  gehei- 
men jesuitischen  Regie- 
rungkunst, die  sich  in  ge- 
heimen Gesellschaften  so 
leicht  erzeugt,  wcit»über- 
wogen.  Herr  Klein  mag 
daher  ganz  Recht  haben, 
wenn  er,  wahrscheinlich 
gegen  Herrn  Fefsler,  ein- 
mal44 (Abth.  2 , S.  148) 
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y,sich  ungefähr  so  aufsert: 
,, „Die  Freimaurerei  könne 
und  dürfe  nicht  auf  Einzel- 
ne zu  sehr  wirken  wollen.““' 
Wenn  er  aber  hinzusetzt: 
„„sie  wirke  nur  in  der 
Masse,“  “ so  verstehen  wir 
ihn  entweder  nicht,  oder 
finden,  dafs  in  Masse  durch 
die  Maurerei  entweder 
Nichts,  oder  nichts  Gutes, 
gewirkt  werde.  “ 

II. 

„Die  Maurer  ei  wirkt  auf  das 
Häufigste  als  ein  Mittel 
zur  Beförderung  des  Has- 
ses, des  Neides,  unter  den 
sogenannten  Brüdern 

, , D i e Geh  eimnifskrä  m er  ei 
an  sich  ist  schon  ein  Übel, 
das  im  Allgemeinen , wie 
wir  gezeigt  haben,  nicht 
durch  die  Erweckung  mo- 
ralischer Gesinnungen  und 
Handlungen  aufgewogen 
wird:  aber  ein  noch  gröfse- 
rer  positiver  Schaden  tritt 
hinzu.  Geheime  Orden  wer- 
den auf  dasHäufigste  dieV er- 
anlass  ungen  der  bittersten 
^Verfolgungen  der  Etngewei- 
heten  unter  sich';  und  hierzu 
liefert  das  vorliegende  Buch 
einen  sprechenden  Beweis. 
Zwar,  wo  Menschen  bei- 
sammen sind,  werden  Men- 
schen miteinander  streiten : 
aber,  etwas  ganz  Anderes 
ist  es,,  wenn  dieser  Streit 
in  einer  Versammlung , in 
einem  Collegio , das  der 


Staat  zur  Geschäftsführung 
nicht  entbehren  kann,  und 
wenn  er  gelegentlich  im 
bürgerlichen  Leben  vor- 
fällt, oder  in  einem  freiwil- 
lig gewählten,  dem  Staate 
höchstens  gleichgült  igen, 
dem  Einzelnen  , (auf  das 
Beste,)  unnützen , Brüder- 
vereine häufig  vorkömmt. 
Wo  Jemand  in  dem  Berufe 
seines , dem  Staate  gewid- 
meten , besoldeten  Dien- 
stes rathen  u.  stimmen  soll,' 
da  ist  die  ängstliche  Cir- 
cumspection , nicht  anzu- 
stofsen , die  Höflichkeit 
selbst , eine  höchst  unter- 
geordnete Tugend,  oft  al- 
lein die  Maske  der  Nichts- 
würdigkeit. Ilafs  und  Neid, 
die  sonst  auch  liä'ufig  genug 
in  anderen  Verhältnissen 
eintreten,  sind  aber  doch 
nicht  in  dem  Grade  wesent- 
lich d arin  verwebt,  wie  sie 
es  in  einem  geheimen  Or- 
den scheinen.  Dafs  keine 
anordnende  Staatsgewalt 
oder  ein  Ausflnfs  derselben 
in  solchen  Verbindungen 
ist,  macht  sie  zu  den  Tumul- 
tuarischsten  aller  Gattun- 
gen von  Republiken.  Frei- . 
lieh  sind  Obere  da,  mit 
mehrer  oder  minderer  Ge- 
walt: aber,  nur  Obere  hei 
veischlossenen  Thüren,  die 
schon  darum  nie  das  Anse- 
hen geniefsen,  das  die  Vor- 
gesetzten in  den  Mönchs- 
orden besitzen.  Aufserh  alb 
der  verschlossenen  Zimmer 
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reicht  die  Gewalt  nicht; 
und  die  Brudergleichheit 
sträubt  sich  ainStärksten  ge- 
gen alle  Auszeichnungen.“ 
6 ,\Vas  Fefsler  von  den 
häufigen  Streitigkeiten  er- 
zahlt,  ist  äufserst  merk- 
würdig, aber  gewifs  nichts 
Seltenes.  Fast  eine  jede 
Loge  wird  Belege  liefern. 
X)a  bekanntlich  an  sehr  vie- 
len Orten  Personen  aus  den 
liöhern  Ständen  wcit'sc.lte- 
ner,  als  ehedem,  in  gehei- 
me Verbindungen  treten 
oder  darin  bleiben;  diese 
aber  gewöhnlich  die  meiste 
äufsere  gesittete  Bildung 
zu  besitzen  pflegen  : so  wer- 
den natürlich  genug  die 
Ausbrüche  der  Streitigkei- 
ten viel  derber.  Ein  paar 
Beispiele,  dafs  es  in  der 
Loge,  ehe  Fefsler  hinzu- 
trat, ungefähr  so  herging, 
wie  auf  der  Synode  zuEphe- 
sus,  sind  schon  erwähnt. 
Herr  Fichte  glaubte  irrig, 
wie  angeführt  wird  , sich 
durch  eine  Rede  Fefslers 
beleidigt,  hielt  darauf  in 
der  folgenden  Loge  auch 
eine  Rede,  in  welcher  er 
den  Andern  geradezu  bos- 
haft nannte.  — Ein  Bruder 
soll,  (Abth.  2,  S.  100,) 
von  Fefsler  zu  vier  oder 
fünf  andern  Brüdern  imLo- 
' gengarten  gesagt  haben; 
„„Fefsler  sey  ein  Racker, 
eine  Canaille,  welche  todt- 
geschlagen  zu  werden  ver- 
diene.““ — 

„EinZug,  freilich  ganz 


anderer  Art,  aber  ebenso 
wenig  die  Bruder  - und 
Menschenliebe  ehrend , ist 
folgender.  “ — (S.  Abth.  1, 
S.  76 — 8‘i!)  ,,Der  Geburts- 
tag des  Meisters  vom  St., 
Schlicht , wurde  von  der 
Loge  gefeiert.  (Beiher  ist 
anmerklich,  dafs  Mutter, 
Frau,  Kinder,  hercinge- 
führt  wurden,  auf  seidenen 
Stühlen  safsen,  — dafs  der 
Eitelkeit  der  Familie  sehr 
geschmeichelt , die  belieb- 
ten Rührungen  durch  Re- 
den, Blumenkränze,  Ge- 
sänge, erweckt  wurden, — • 
Thriinen  flössen.)  Die  gan- 
ze Familie  wurde  heim 
Gastmahle  freigehalten  und 
bei’in  Heimkehren,  hämisch 
enug,  von  einigen  Brü- 
ern  die  Anmerkung  ge- 
macht: Schlicht  habe  das 
Fest,  w”as  der  Loge  so  viel 
koste,  nicht  annehmen  sol- 
len. “ 

,,Zwrei  Hauptqucllen  des 
Geistes  der  Zwietracht  im 
Innern  der  Orden  sind  He- 
gierungsit-ch t,  und  noch  viel 
mehr  der  Neid  gegen  die  Re- 
gierenden, und  dann  das 
Bestreben  nach  pecuniären 
Vortheilen , und  noch  mehr 
der  Argwohn  gegen  dieses 
Bestreben.  — In  einem  je- 
den vom  Staate  angeordne- 
ten Collegio  wird  ein  ge- 
wisses Principat  im  Allge- 
meinen oder  in  einigen  Be- 
ziehungen Einzelnen  zu 
Tbeil  werden.  Auch  hier 
zeigt  sich  unfehlbar  das  Be- 


Digitized  by  Google 


I 


\ 


FESSLER. 

«treten,  sich  Wirksamkeit 
zu  verschaffen,  und  auf  das 
Lebendigste  der  Neid  ge- 
en  dieses  Bestreben  , — 
er  Neid,  der,  nach  seiner 
Natur,  fast  immer  ungerecht 
ist;  da  bei  dem  Bestreben 
nach  -Wirksamkeit  Alles 
darauf  afnkdramt^  zu  wel- 
chem /wecke,  durch  wel- 
che Mittel,  in'  welchen 
Granzen  dieses  Bestreben 
«tattfindet  u.  gehalten  wird, 
und  ob  es  auf  Unterdnik- 
lsung  der  Talente  Anderer 
geht.  Mit  dein  Vorwürfe: 
D ieser  oder  Jener  will  re- 
gieren, ist  noch  Nichts  ge- 
sagt; es  fragt  sich  erst : ist 
es  für  das  Ganze  überwie- 

Send  gut  oder  schädlich, 
afs  Dieser  oder  Jener  re- 
giere? da  stets  Menschen 
in  Staatsverhältnissen  re- 
gieren müssen  und  werden- 
. — » In  einer  geheimen  Ver- 
bindung, die  auf  .Bruder- 
liebe gegründet  seyn  soll, 
gewinnen  aber  die  gedach- 
ten Vorwürfe  einen  weit 
ehässigern  Anschein,  sind 
er  Hauptabsicht  höchst 
nachteilig.  “ 

„D  as  Bestreben  nach  pe- 
euniären  Vortheilen,  der 
Argwohn  defsfalls,  ist  eine 
andere  Quelle  des  Hasses 
und  des  Neides.  Es  wer- 
den sich  wenige  Logen  fin- 
den , wo  nicht  durch  uner- 
laubte Mittel  einmal  die 
Cassen  litten.  Die  Bewil- 
ligung  eines  Geschenks  von 
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300  Thalern  an  Herrn  Fefs- 
ler,  wegen  seiner  Umar- 
beitung der  Grade,  durch 
den  obern  Grad,  wurde  ge- 
wifs  eine  Veranlassung, 
mehrere  Mitglieder  gegen 
ihn  einzunehmen.  — Der 
Regel  nach,  ist  freilich  ein 
Arbeiter  seines  Lohnes 
werth.  In  einer  Ordens.- 
verbindung  kann  aber  eine 
jede  Vergütung  für  freiwil- 
lig übernommene  Arbeiten 
leicht  in  einem  nachteili- 
gen Lichte  darge6tellt  wer- 
den. — r Wir  hätten  sehr 
gewünscht,  dafs  HerrFefs- 
ler  schon  damals  , wie  er 
diese  Bewilligung  annahm, 
in  der  Lage  gewesen  wäre, 
w ie  späterhin , wo  er  alle 
weitere  Vergütung  nach 
dem  eiugetretenen  völligen 
Bruche  mit  der  Loge  aus- 
schlug. “ 

,,Das  Resultat  unsrer 
zweiten  Bemerkung  ist  die- 
ses: Wer  tiefer  einblickt, 
sich  nicht  durch  Floskeln, 
durch  Aufwallungen  des 
Augenblicks,  blenden  lafst, 
wird  nur  zu  oft  den  Tem- 
pel der  Erls  da  gewahrwer- 
den, w'o  er  den  Namen  des 
Tempels  der  Eintracht  führt. 
Wie  verderblich  sind  aber 
nicht,  besonders  in  unsevn 
Zeiten,  alle  der  Mensch- 
heit nicht  notwendige 
oder  zum  Staatszweckc  ge- 
hörige Bande,  die  zwar 
scheinbar  die  Menschen 
vereinigen,  sie  aber  wirk- 
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I i cli  in  den  edelsten  Bezie- 
hungen noch  mehr  unter 
sich  entzweien  ! Wozu 
nützet)  der  Moralität  über - 
tünchte , oft  kaum  über- 
tu richte  Gräber ?“ 

in. 

„Die  Orden  sind  Nahrung* 
statten  der  Eitelkeit  und 
Geschmacklosigkeit.“ 

„Man  sehe,  WasFefsler 
gclegenlieitlich  44  (Ahtli.  2, 
S.  285  f«  ) „vom  Drange 
nach  den  hohem  Graden, 
wegen  der  Bänder,  wodurch 
die  Mitglieder  derselben 
sich  auszeichneten,  sagt! 
Der  Staat,  der  in  so  vielen 
Rücksichten  die  Menschen 
nehmen  mufs,  wie  sie  sind, 
der  tliut  weise,  Bänder  und 
Sterne  zu  verleihen , die 
für  den  Empfänger,  wenn 
er  auch  ohne  Eitelkeit  ist, 
einen  Werth  behalten  in 
Rücksicht  des  Eindrucks, 
welchen  sie  auf  die  Menge 
hervoibringcn.  Das  soge- 
nannte philosophische  Ge- 
schwätz gegen  die  von  dem 
Staate  ertheiltcn  Bänder 
ist  also  meistens  sehr  un- 
philosophisch.  Allein,  ein 
freies  Befördcrungmittel 
der  Moralität  wirkt  seinem 
Zwecke  gänzlich  entgegen, 
wenn  cs  die  Läppischste 
aller  Eitelkeiten  begün- 
stigt, sich  in  verschlosse- 
nen Zimmern  vor  seinen 


Brüdern  durch  andere  Bän*» 
der  auszuzeichnen.44 

,,  Abgesehen  aber  von  den 
Bändchen  aller  Farben  , so 
ist  die  Maurerei  durch  die 
gvofse  Menge  der  Aufnah- 
men und  den  damit  un- 
zertrennlich verbundenen 
Mangel  an  aller  Auswahl, 
wovon  an  vielen  Orten  das 
Zurückzichcn  der  Perso- 
nen aus  den  hohem  Stän- 
den die  Folge  gewesen* 
dahin  gekomlncn  , dafs  sie 
hei  der  grofsen  Zahl  ihrer 
Mitglieder-,  die,  dem  Gei- 
ste, der  Bildung  und  der 
Lage  nach,  nicht  zu  den 
etwas  bedeutenden  Men- 
schen gehören,  die  leben- 
digste und,  ihrer  Äusserung 
nach,  oft  die  plumpcste  Ei- 
telkeit daraus  erregt,  dafs 
sie  Brüder  einer  Verbin- 
dung sind  , welche  diesen 
oder  jenen  etwas  vornehme- 
ren Mann  unter  sich  zahlt 
oder  einmal  zählte.  Der 
alte  deutsche  Trieb  nach 
der  Zunftehre,  inderZunft 
von  den  wirklichen  Zunft- 
enossen  geehrt  zu  seyn, 
er  hatte  sein  Gutes;  nicht 
also  das  Bestreben , an  ei- 
ner so  ganz  seltsam  ge- 
mischten Verbindung  Theil 
zu  nehmen.  DieScnlauen 
aus  den  nichtgebildeten 
Classen  , die  sich  am  Mei- 
sten auf  ihre  Maurer- 
schaft dünken,  suchen  gar 
zu  leicht  diese  zü  Intriguen, 
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au  ihrem,  ihrer  Familie 
oder  ihrerGünstlinge  Fort- 
kommen in  der.  bürgerli- 
chen Welt,  zu  benutzen:- — 
Jntriguen,  die  wol  nicht 
so  ganz  selten  zum  Nac-h- 
theil  anderer  Ungeweihe- 
ten,  welche  besser  sind, 
gereichen.  Das  Logen-Ce- 
remoniel«.  erfüllt  gewifs 
lileinliche  Menschen  mit 
-dem  kleinlichsten  J^ünkel, 
dler  darin  auf  mannieh  falti- 
ge^ Weise  seine  Nahrung 
findet;  wohin  wir  vorzüg- 
lich den  Kram  mit  Mutter- 
und  Filiallogen,  und  den 
noch  weit  schädlichem  ei- 

4 

nes  Vereins  mit  auswärti- 

Sen  Logen,  rechnen.  Hier- 
urch  entsteht  ein  Staats- 
wesen im  Staate  , das  an 
«ich  Nichts  taugt.  Es  giebt 
aber  auch  eine  Veranlassung 
zu  den  ausgebreitetsten  bit- 
tersten Streitigkeiten.  Da- 
von ertheilt  das  vorliegen- 
de Werk  die  bündigsten  Be- 
weise. Von  den  auswärti- 
gen Provinziallogen  prote- 
stirten  Mehrere  gegen  das 
'Verfahren  mit  Herrn  Fefs- 
ler.  Man  wird  hierbei  un- 
willkülirlich  an  dieProvin- 
zialpartcien  der  christlichen 
Kirche  auf  den  Concilien 
erinnert,  die  wahrlich  auch 
dem  Wohlseyn  der  Kirche 
nicht  fioimneten.“ 

„Doch,  von  dem  weitläu- 
figen schädlichen  auswärti- 
gen. Zusammenhänge  ab- 
strabirt,  so  ist  das  in  den 


gewöhnlichen  Zusammen- 
künften gereifte  Futter  der 
Eitelkeit,  ; von  Titulaturen, 
yon  hochwürdigen  Brü- 
dern usw., genug, um  schwa- 
che Seelen  aufzublähen, 
sie  , zu  einem  kindischen 
Pfauen  und.  Stolziren  zu 
verleiten.  Uber  die  Fol- 
gen nur  dieses  Citat!  — • 
Kaum  sollte  man  seinen  Au- 
gen trauen,  wenn  man  S.  1 f. 
der  Abth.2  lieset,  dafs,  wie 
Fefsler  in  der  Eile  auf  ei- 
nen Aufsatz  geschrieben : 
-...dem  Grofsmeister  Klein 
zurRevision,““  Dieser  ihm 
am  Nachmittage  ernsthaft 
und  bedeutend  gesagt  ha- 
ben soll,  er  möge  in  künf- 
tigen Fällen  schreiben  .* 
dem  Grofsmeister  zur  ge~ 
fälligen  Revision. “ 

,,fn  dem  Geschäftsgänge 
des  Staats  müssen  die  ge- 
wöhnlichen Formeln , aber 
dennoch  mit  möglichster 
Abkürzung,  bleiben.  Wie 
tief  mufs  man  cs  aber  nicht 
fühlen,  wenn  man  den  Geist 
der  erbärmlichsten  Reiz- 
barkeit, der  Einen  im  ge- 
meinen Lehen  anekelt,  in 
einer  Brüderverbin<}ung 
über  die.  armseligsten  For- 
meln in  Bewegung  sieht! 
In  den  Reden , Schreiben 
und  Berichten  siehet  man 
ebenso  gut  die  Tändeleien 
des  nackten  Ranghoch- 
inuths.  Um  alles  Das  in 
deT  wirklichen  VV  eit  wahr- 
zunchmen  , braucht  man 
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keine  Reccptiongebühren 
und  Beiträge  an  barein 
Gelde  zu  bezahlen.“ 

„ Die  Geschmacklosig- 
keit, die  sich  durch  das  so- 
genannte Logenarbeiten 
verhieltet,  ist  nicht  min- 
der auffallend. --—Schreiben 
uiid  Protocolle  sind  in  dem 
gewÖhnlichenCanzleistyle; 
und  wenn  einmal  weitläu- 
fig geschrieben  undjproto- 
colJirt  werden  lnufs, sö  ' 
mag  Das  passend  seyn.  Zu 
dem  gewöhnlichen  Ge- 
schäftsgänge des  Staats  ist 
im  Allgemeinen  gewifs  döt 
eingeführte  Geschäftsstyl 
der  beste.  Aber,  Das  ist 
eben  dasHauptübel/welches 
den  Geist,  der  in  derStaats- 
dienerschah  herrschen  soll- 
te, ertüdtet,  dafs  des  Ge- 
schreibsels so  unselig  viel 
wird.  Von  mehreren  Sei- 
ten ist  unläugbar  eine  Ver- 
meil rumg  der  Schreibereien 
nothwendig  , da  sich  die 
/ Geschäfte  mehren:  allein, 
von  andern  Seiten  miifste 
man  gerade  defswegen  auf 
Abkürzungen  dringen,  der 
Schreibereien  weniger  ma- 
chen. Es  ist  nicht  gleich- 
gültig, ob  es  grofse  Insti- 
tute giebt,  wo  des  Strohes 
umsovicl  mehr  gedroschen 
wird.  Die  Menschen  be- 
dürfen der  Beschäftigung 
und  des  Zeitvertreibes  : wie 
sie  Beide  wählen,  bleibt 
aber  hochwichtig.  — Rec. 
ehrt  so  sehr,  als  Einer,  die 
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Beschäftigung,  welche  der 
Mensch  : 'aus  freier  Wahl 
unternimmt:  aber,  diese  so 
wenig,  als  der  Zeitvertreib, 
dürfen  den  Geist  ganz  ab- 
stumpfende, wahrhaft  zeit- 
raubend«, -Übungen  oder 
Vci Splitterungen  seyn.  Wer 
vermag,  ohne  Langeweile 
die  lange*  Berichte,  Re- 
den, Protokolle,  zu  schrei* 
beni  hören  oder  zu  le- 
sen ! 'WiC  viele , sonst  im- 
mer ‘nutzbare,  Kraft  '«ist 
hier  verschwendet .! — ver- 
schwendet, damit  des  ganz 
unnützen  Geschäfts  Wesens 
mehr,  und  der  geschmacklo- 
sen Schreibereien  umSoviel 
mchV  jAv’ärden.  Es  scheint, 
dafs  mit  darum  viele  Grade 
in  der  Verbindung  beibe- 
halten wurden,  damit  mau 
weitläufige  Constitutionen 
entwerfen  könne,  welche 
die  wechselseitigen  Rechte 
der  Gtnde  bestimmten.“ 
„Da  von  den  grofsen  Ein- 
wirkungen des  Herrn  Fefs- 
ler  in  der  Maurerei  auch  in 
dem  profanen  Publicum  so 
viel  gesprochen  wurde,  so 
blieb  es  allerdings  der  Mü- 
he werth,  ausführlich  über 
ein  Ruch  zu  reden,  das  ei- 
nen sehr  wichtigen  Beitrag 
zur  Kenntnifs  des  Innern 
von  geheimen  Gesellschaf- 
ten liefert*  “] 

Feuern , eine  Canone 
abfeuern;  Ausdrücke  bei 
de«  Tafellogen  , welche 
das  Austrinken  eines  Gla- 
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«es  bedeuten.  Siehe  auch 
Waffen. 

. Fichte  (Johann  Gott« 
eieb),  Professor  der  Phi- 
losophie in  Berlin 3 geh.  zu 
Ramenau,  in  der  Oberlau- 
sitz, am  19.  Mai  1762,  gest. 
am  29«  Jan.  1814,  war  ein 
eifriger  Anhänger  der  Frei- 
maurerei und  dem  Profes- 
sor Fefsler  hei  Dessen  Rege- 
neration  der  Loge  Royale 
» York  zur  Freundschaft  be- 
hülfiich. 

[Am  17ten  April  1800 
war  in  einer  plenieren  Mei- 
sterversammlung  bei  dieser 
Loge  über  Fichte* s Affilia- 
tion günstig  abgestinimt 
worden  und  schon  untcr*m 
7ten  Juli  sagte  er  sich  in 
einein  Schreiben  an  den 
Zeughauptmann  Biuldee, 
als  vicar.  Meister  v.  St.  der 
Loge  Pythagoras  zum  flam- 
menden Stern , von  seiner 
Mitgliedschaft  der  Grofsen 
Loge  Royale  York  und  ins- 
besondre jener  St.  Joh.  Lo- 
ge , bei  welcher  er  das  Amt 
des  2te  n Aufsehers  beklei- 
dete , los.  Einige  Tage 
zuvor  hatte  er  auch  das  Amt 
des  Oberredners  im  In- 
nern Oriente  resignirt. 

m 

Uber  Fichte' s mau  rer.  Ver- 
bindung mit  Fefsler*  n , so- 
wie über  seinen  Rückzug 
von  der  Grofsen  Loge  Ro- 
yale Yo rk , geh en  , , Fefs - 
ler's  sämmtl.  Schriften  über 
Freymaurerey,“  B.2,  Abth. 


FICHTE.  217 

1,  S.  319  — .339,  vollstän- 
digen Aufschlufs. 

Fefsler  war  im  Herbste 
1799  dem  scharfsinnigen 
Denker  mit  Achtung  ent- 
gegengekommen  und  hatte 
ihm  ohne  Rückhalt  die  für 
die  Loge  unigearbeiteten 
Rituale  zu  den  bei  dersel- 
ben eingeführten  hoher** 
Graden  zur  Durchsicht  mit- 
getheilfc*  Auch  hatte  <*r,  in 
der  Hoffnung,  dem  Logen- 
bunde dadurch  ein  kraftvol- 
les , mit  höhern  masoni- 
sehen  Kenntnissen  ausge- 
stattetes Mitglied  zuzufüh- 
ren, Dessen  Gesuch  um  Af- 
filiation befördert-,  selbst 
unter  heftigem  Widerspru- 
che viölcr  Mitbrüder,  bei 
denen  Vorurthcile  und  der 
Verdacht  des  Atheismus 
gegen  Ficlite'n  herrschten. 
Beibm  Eintritte  Desselben 
in  den  I.  Or.  sagte  Fefsler 
in  seiner  Anrede  (S.  326  f« 
Note): 

,,  Alle  Brüder,  d ie  bis 
jetzt  über  Maurerei  mit  Ih- 
nen gesprochen  haben , »ge- 
ben nicht  pur  Ihren  tiefen 
Einsichten  , sondern  auch 
Ihrer  innigsten  Achtung 
und  Verehrung  gegen  den 
Orden,  Zeügnifs;  und  in- 
sofern öffnen  wirlhnen  hier 
nicht  nur  mit  Liebe  und 
Freundschaft  unsere  Arme, 
sondern  danken  Ihnen  auch 
für  das  Vertrauen,  mit  dem 
Sie  sich  uns  genähert  ha- 
ben ; denn  , Sie  besta- 
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tigen  durch  Ihr  Beispiel  die 
grofse  Wahrheit:  dafs  viel- 
wissende .Flachheit  die 
Maurerei  in  leeres  Spiel 
verwandelt , ein  eitler 

Schein  von  Philosophie  ge- 
gen , die  Maurerei  kalt 
macht,  wahre  und  tief  ein- 
dringende  Philosophie  aber 
das  Herz  ihrer  Geweihten 
für  die  Maurerei  erwärmt, 
mit  tiefer  Achtung . erfüllt 
und  s<jine  edelstem  Kräfte 
zur  Thätigkcit  für  dieselbe 
in  Bewegung  setzt.“ 

- Fefaler  entdeckte  indefs 
bald  an  Fichten  hierarchi- 
sche Grundsätze,  die  Jener 
dem  .Wohle  der  Loge  fiir 
gefährlich  * hielt  ; und  es 
entspannen  sich  über  die 
Verschiedenheit  ihrer  An- 
sichten Streitigkeiten  unter 
ihneh,  in  deren  Folge  Fich- 
te am  24sten  Juni  hei  der 
Johannisfeier  in  geölfneter 
Loge  mit  einer  „bitternln- 
vective u gegen  Fefsler’n 
auftrat  \md  dadurch  den 
Unwillen  aller  Zuhörer  ge- 
gen sich  aufreitzte.  (S.a.a. 
O.  S.  333  f- ! ) • Zwar  wil- 
ligte Fefsler  mit  edler  Be- 
reitwilligkeit in  die  von  ei- 
nigen Vertrauten  versuchte 
Aussöhnung;  doch  hatten 
schon  vorher  Fichte's  un- 
erträgliche Anmafsungen 
ihn  seinem  Herzen  entfrem- 
det. Dieses  gespannte  Ver- 
bal tnifs  erhellet  deutlich 
aus  den  nachstehenden  Ac- 
tcnstückcn , zu  deren  Mit- 
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tlieilung  der  Herausgeber 
vollkommen  befugt  ist.  Sie 
betreiben  die  letzten  Auf- 
schlüsse, d.  i.  die  vollständ. 
Gesell,  der  maurer.  Gnosis 
in  ihren  verschiedenen  For- 
men bis  auf  die  neueste  Zeit, 
(s.  oben  S.  156»  Sp.b.  u.  f. !) 
welche  J Fefsler  den  Auser- 
wähltcn  im  I.  O.  zu  geben 
versprochen  hatte,  und  sind 
für  einen  künftigen  Bear- 
beiter der  Geschichte  der 
Logen  Deutschlands  von 
grofser  Wichtigkeit,  sowie 
lehrreich  für  jeden  Leser.  — 

Schreiben  Fichte ’s  an 
Fefsler’n.  *) 

„Geliebter  Bruder,“ 

„Indem  ich  Ihnen  die 
versprochnen  ? Bemerkun- 
gen, welche  ich  auch  Fi- 
schcrn**)mitzutheilen  bitte, 
übersende,  ersuche  ich  Sie, 
dieselben  ernsthaft,  gründ- 
lich, und  systematisch  so 


*)  Fichte’s  Briefe  und  Bemer- 
kungen' sind  diplomatisch 
genau  nach  der  Handschrift 
abgedruckt  worden. 

Amn,  d.  Heraus g. 

**)  Br.  Fischer,  ein  höchst  ach- 
tungwerther  Mann,  war 
Fefsler’s  Vertrautester  und 
Obermeister  des  Innern 
Orients  bei  der  Gt.  Loge 
Royale  York  bis  zu  dem 
Zeitpuncte,  da  Fefsler  aus 
der  Loge.  trat.  . 

Anm . d.  Her  aus g. 
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lange  zu  durchdenken,  bis 
Sie  entweder  von  der  W ahr- 
heit  derselben  überzeugt 
sind , oder  sie  gründlich, 
vor  sich  selbst  und  vor  mir, 
widerlegen  und  aufheben 
können.  Ich  wünschte  aber 
nicht,  dafs  Sie  mit  der 
Entscheidung  darüber  eil- 
ten. “ 

,, Sie  ‘verzeihen  es  viel- 
leicht meiner  brennenden 
Begierde,  gemeinschaftlich 
mit  Ihnen  für  die  Ver- 
vollkomnung  unser«  Ge- 
schlechts zu  arbeiten,  wenn 
ich  die  höcbstwnrschein- 
lich  iiberflüfsige  Bitte  und 
Beschwerung  hinzu  füge  : 
dafs  doch  ja  nicht  Rechtha- 
berei , Gelehrten  - Eifer- 

. 4 j 

sucht.  Widerstreben  et- 
was zurükzunehmen,  zwi- 
schen uns  trete!  Ich  habe 
mich  von  neuem  durchaus 
geprüft,  und  glaube  mich 
von  der  reinsten Wahrheits 
Liehe  beseelt,  wünschend, 
dafs  SieRecht,  und  ich  Un- 
recht hätte,  fertig,  erbötig 
dieses  zu  gestehen,  sobald 
ich  es  einsehe,  und  mit  Ei- 
fer in  Ihre  Plane  hinein- 
zugehen ; und  ich  würde 
mein  falsches  Herz  mir  aus 
dem  Busen  reifsen,  wenn 
es  mich  hierüber  täuschte.“ 

m • ■ 

,,Es  umarmt  Sie  herzlich 

Ihr 

„V.  II.  d.  2g.  May 
goo.“ 

Fichte.“ 


FICHTE.  219 

Fefsler’s  Antwort- 
schreiben. 

» 

9 t t 

’ ,, Geliebter  Bruder!“ 

. \ 

,,Sie  erhalten  hierbei  das 
Besultat  meines  reiflichen 
Nachdenkens  viberlhreBe- 
merkungen.  Von  nieirrer 
Seite  wird  Rechthaberei, 
Gelehrten  * Eifersucht  und 
JlridersLreben,  Etwas  zuriieh- 
zunehmen , gewifs  nie  zwi- 
schen uns  treten.“ 

,,  Nicht  Rechthaberei ; 
denn  ich  werde  nie  fordern, 
dafs  Sic,  oder  irgend  ein 
anderer  Bruder,  meine  An- 
sichten der  Maurerei  und 

der  Menschen , welche  die 

»■»  ' • «■» 

Sache  treiben,  zu  den  Ih- 
rigen machen  sollen.  Ich 
werde  fortfahren,  zu  tliun, 
wie  ich  bisher  gethan  habe; 
ich  w'orde  in  meinen  Pla- 
nen, Entwürfen  und  Ar- 
beiten  meine  Ansichten  hin- 
^tellen,  unbekümmert,  w7as 
die  Brüder  damit  machen 
.wollen.  Es  ist  kein  Bruder, 
der  auftreten  und  behaup- 
ten kann,  dafs  ich  jemals 
Etwas  in  Ritualen  oder  in 
der  Verfassung,  die  ich  im 
Entwürfe  hingelegt  hatte, 
vertheidigt,  oder  mich  in 
einen  ' Disput  eingelassen 
habe.  Hierin  ist  selbst  der 
bescheidene  Rhode  hei  sei- 
ner Constitution  *)  schon 
weiter  gegangen,  als  ich.“ 

* . - - i - 

*)  Br.  Johann  Gottlieb  Rhode 
(damals  privatisir.  Gelchr- 


I 
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; „Nicht  Gelehrten  - Eifer- 
sucht ; denn,  in  unsern 
maurerischen Verhältnissen 
kommt  es  gar  nicht  auf  Ge- 
lehrsamkeit , gar  nicht  auf 
Spinoza,  Kant  und  Fichte, 
sondern  auf  maurerisclie 
Sachkenntnis  und  auf  ei- 
nen durch  Übung  geschärf- 
ten und  durch  Erfahrung 
bewährten  Sinn  für  Kennt- 
nifs  des  Menschen  , der 
Menschen,  und  ihrer  Ver- 
hältnisse, an.“ 

„Nicht  Widerstreben . /&-* 
was  zur  ach  zunehmen. , Das 
hei  der  EU ; Roy.  York  ein- 
geführte System  muf$  ent- 
weder im  Ganzen  und  in 
allen  seinen  Theilcn  unver- 
letzt bleiben  , oder  es  mufs 
ganz  weggerückt  und  ein 
anderes  hingestcllt  werden. 
Rauen  Sie  daher,  geliebter 
Rruder,  fest  und  zuver- 
sichtlich auf  meine  folgen- 
de Versicherung : “ 

„Treten  Sie  öffentlich, 
freimüthig , ohne  sich  in 
vorläufige  Polemiken  mit 
mir  einzulassen  , auf! 
Degen  Sie  Ihr  System, 
welches  von  dem  meini- 


ter)  hatte  im  J.  lßoo  die 
ihm  übertragene  Revision 
des  Grundvertrags  der  Gr. 
; Loge  besorgt,  welche  diese 
sodann  duTch  einen  förm- 
lichen Beschlnfs  füt  ihre 
eigne  Arbeit  erklärte,  ß. 
,,J  'efsler's  Schriften B.2t 

Ab  ui.  i,  S.  315  ff.! 

jhwu  d.  Heraus g. 
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gen  nothwendig  gans 
verschieden  seyn  mufs, 
vor!  ZeigenSie dieFostig- 
keit  und  Richtigkeit  des- 
selben mit  der  ganzen 
. Macht  der  Beredsamkeit, 
* welche  jede  gute  Sache 
•**  ihrem  Sachwalter  giebt! 
und  ich  betheure  Ihnen, 
hei  Allem,  was  heilig 
ist,  dafs  ich  weder  Ihr 
System  bestreiten , noch 
, das  meinige  vertheidi- 
gen,  sondern  diefs  letz- 
tere nicht  nur  mit  ruhi- 
ger Resignation,  sondern 
auch  mit  der  festen  Über- 
zeugung, dafs  das  Ihrige 
besser  sey , ganz  zurück- 
nehmen werde.“ 

„Der  Grund  meiner 
Überzeugung  ist  folgen- 
der! — Alles,  was  in  sich 
gut  ist,  istdefswegen  nicht 
sogleich  auch  in  der  An- 
wendung auf  eine  Gemein- 
de gut.  Nimmt  es  aber  die 
Mehrheit  derselben  an,  so 
ist  es  wenigstens  für  den 
augenblicklichen  Zustand 
der  Gemeinde- Cultur  und 
ihre  Zeit  * und  Personal- 
Verhältnisse  gut , und  bes- 
ser, als  jedes  andere  Gute, 
für  welches  die  Gemeinde 
entweder  zu  reif  oder  zu 
unreif  wäre.  Nimmt  daher 
die  Mehrheit  der  Brüder- 
schaft Ihr  System  an,  so 
ist  dasselbe  für  den  gegen- 
wärtigen und  augenblickli- 
chen Zustand  der  CH  erwie- 
sen besser,  als  das  meini- 
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fe.  Dafs  ich  wirklich  so 
enke  und  so  handle,  dar- 
über können  Sie  das  lau- 
teste Zeugnifs  der  BBr., 
die  mit  mir  durch  4 Jahre 
gehandelt  haben,  einlio- 
len.  “ 

„Nehmen  Sie  mich  nur 
auf  ein  Jahr  von  der  von 
Andern  in  mich  hineinge- 
tragenen Kleinlichkeit  und 
Armseligkeit  frei  an;  und 
Sie  werden  finden,  dafs 
mit  wenigen  Manschen 
leichter  fertig  zu  werden 
ist,  als  mit  mir  ; wobei 
ich  Ihnen  aber  auch  freilich 
nicht  bergen  will,  dafs  das 
Seneca’sc/ie : 

,,,,incorruptus  vir  sit  ex- 
ternis,  et  insuperabilis ; 
fidens  aniini.  — Fiducia 
eius  non  sine scicntia  sit, 
scientia  non  sine  Constan- 
tia. Maneant  illi  semel 
placita,  nec  ulla  in  de- 
cretis  eius  litura  sit.  — 
IIoc  modo  una  efficietur 
vis  ac  potestas , concors 
sibi;  et  ratio  illa  certa 
nascetur,  non  dissidens, 

• nec  haesitans  in  opinio- 
nibus  comprehensioni- 
busque,  nec  in  stia  per- 
suasione.  ““  *) 

Seneca  de  vita  bea- 

ta,  “ C.  Vitt.) 


*)  „Das  ist  zu  Deutsch : Durch 
Hiclits  Aeufsercs  lasse  sich 
der  Mann  bestechen  oder 
überwinden!  Er  habe  Zu- 
versicht in  sich  selbst; 


etwas  stark  in  meine  Tota- 
lität übergegangen  ist  und 
mir  in  allen  meinen  Ver- 
hältnissen anklebt.  Indes- 
sen habe  ich  bei  einem  Man- 
ne von  Ihren  vielseitigen 
und  liberalen  Ansichten 
wol  auch  nicht  zu  fürch- 
ten , dafs  er  Diefs  in  mir 
für  Rechthaberei , Gelehr- 
ten - Eifersucht  und  Wider- 
streben , Etwas  zurückzu 
nehmen,  halten  wird.“ 
„Mit  aufrichtiger  und 
herzlicher  Liebe 

Ihr 

• Fefsler.“ 

Fichte's  Bemerkungen. 


,,  Wrozu  will  der  MaiJrer 
eine  Geschichte  seines  Or-' 
dens,  die  ihm  noch  über- 


aber  , seiner  Zuversicht 
mangle  es  nie  an  Einsicht» 
seiner  Einsicht  nie  an  Fes- 
tigkeit! Standhaft  in  sei- 
nen Entschlüssen,  mach© 
er  in  seinen  Willensbe- 
stimmungen keinenDurch- 
strich!  .So  wird  die  Kraft 
und  die  Gewalt  über  sich 
selbst  einstimmig  gemacht; 
so  keimt  jene  zuversicht- 
liche Vernunft  hervor,  die, 
nicht  unst.lt,  noch  veiie- 

fen , bei’m  Gewirre  von 
deen , noch  schwankend 
bei  Meinungen  und  Vor- 
stellungen , fest  in  ihrer 
Uebexzeugung  steht.“ 

ui  um . dt*  Brs.  Fefsler. 
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diefs  als  lezter  Aufsclilufs 
über  diesen  Orden  gelte? 
Etwa  lediglich , um  wie 
ein  gelehrter  Geschichtsfor- 
scher ein,  noch  dazu  nicht 
besonders  interessantes  Ka- 
pitel aus  der  Menschenge - 
schichte , — das  über  gehei- 
me Verbindungen  • — zu 
lernen  ? 

Ich  meine:  nein  — 

sondern  um  einzusehen  ,wie 
diese  bestimmten  Gebräuche 
undFormeln,die  ihm  im  0.“ 
(Orden)  „überl  icfert  wor- 
den, entstanden  sind, — u. 
sie  dadurch  erst  ganz  zu 
verstehen.  Seine'Geschich- 
temufs  seyn  ei nc genetische 
Deduction  der  bestehenden 
Mysterienfeyern  ; so  wie 
z.  B.  eine  Staatengeschichte 
eine  genetische  Deduction 
der  bestehenden  Staatsver- 
fassungen seyn  mufs.“ 

Fefslers  G egenbemer- 

kungen. 

„Zu  I “ 

,,DieBBr.  der  CU  Roy. 
Vorli  wollen  sie: 

\.  um  das  Interesse  ih- 
res Verstandes  zu  befrie- 
digen. Uberdiefs  däucht 
ihnen  die  Kenntnifs  der 
Verirrungen  des  mensch- 
lichen Geistes  in  gehei- 
men Verbindungen  lehr- 
reich und  unterhaltend. 


2.  Sie  wollen  sie,  weil 
ich  sie  ihnen  . verspro- 

. chen  habe. 

3.  Sie  wollen  sie,  nicht 
als  unbedingt  letzten  Auf- 
schlufs,  sondern  als  letz- 
ten Aufsclilufs,'  den  ich 
ihnen  geben  kann  und  zu 
geben  versprochen  habe.** 

,, Übrigens  ist  es  mir 
noch  nie  eingefallen,  zu 
sagen,  oder  zu  behaup- 
ten, dafs  mit  der  Geschieh - 
te  d+  Ordens,  in  dem 
Siu.ie,  in  welchem  sie 
Br.  Fichte  zu  nehmen 

scheint  , also  mit  dein 

• * 

kleinsten  l'heile , die  von 
mir  mitzutheilende  Gno- 
• sis  geschlossen  und  er- 
schöpft seyn  sollte.  Viel- 
mehr dürfte  die  Entste- 
hungsgeschichte der  ver- 
schiedenen niaurer ischcn 
Systeme,  die  Enthüllung 
und  Würdigung  ihrer  hö- 
heren Grade,  die  genaue- 
' re  Verbindung  zwischen 
dem  von  uns  anerkannten 
Zweck  und  den  hei  uns 
üblichen  Ritualen  den 
unweit  grösseren  und 
wichtigem  Th  eil  der  G110- 
sis  ausmachen.“ 

,,  So  steht  die  Aufgabe. 

Es  sind  mir  gewisse 

Gebrauche  und  1*  ormeln 
überliefert  worden  : dies 
ist  unmittelbares  Factum, 
wovon  icli  ausgehe.  Wie 
sind  diese  so  geworden  j<4 
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*)  ,, [Darauf  wird  die 
Gnosis,  als  menschliche 
Gnosis,  menschlich,  das 
ist  , bald  mit  gröfaerer, 
b ald  m i t geringerer  W ahr- 
scheinlichkeit  i antwor- 
ten. Sie  wird  nirgends 
dichten,  sondern  kritisch 
fortschreiten,  und  es  ge- 
stehen, wo  ihr  das  Licht 
. erloschen  ist.  ] 44 

,,  wie  ist  das  nächste , 
woraus  sie  wurden,  so  ge- 
worden ; und  dessen  näch- 
stes, und  hinwiederum  des- 
sen nächstes,  und  sofort,  so- 
weit man  in  das  Alterthum 
hinauf  steigen  kann  : dafs 

sonach  von  dem  gegenwär- 
tigen Zustande  bis  zu  dem 
grausten  Alterthume  hinauf 
eine  ununterbrochne  Ket- 
te entstehe,  in  welcher  je- 
des spätere  Glied  aus  seinem 
nächsten  frühem  folge,  und 
dadurch  erklärt  werde.  So 
wäre  die  Geschichte  gründ- 
lich. Kein  Gebrauch,  kein 
Ausdruck  müste  hier  uner- 
klärt bleiben:  so  wäre  sie 
vollständig  , u.  befriedi- 
gend. 44 

,,Diefs  ist  blofs  Expo- 
sition der  Aufgabe,  die 


*)  Diese  und  einige  folgende 
Stellen  sind  eingeklain- 
mert,  weil  unten  in  Fielt - 
te*s  weiteren  Hemerkungen 
sich  unter  diesef  Bezeich- 
nung darauf  bezogen  wird. 

Anm.  d.  Heraus g. 
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für  mich  nicht  nöthig 
war.  44 

» * 

„Ich  frage  den  Br.  F/‘  (Fefs- 
ler),  „ob  er  auf  seineinWege 
durch  die  öffentliche  Ge- 
schichte dieser  Foderung 
zu  entsprechen  sich  ge- 
traue ? 44 

,,[Der  Br.  .Fichte 
scheint  den  Weg,  den 
ich  bei  der  Hedaction  der 
Gnosis  nur  allein  nehmen 
kann  und  nehmen  inufs, 
zu  ignoriren.]  Die  That- 
sachen der  Gnosis  sind 
Resultate  aus  Quellen, 
mit  denen  ich  seit  langen 
Jahren  vertraut  bin;  die 
Thatsachen  sind  von  mir 
nicht  gefunden,  sondern 
mir  mitgetheilt  worden. 
Als  gcschworner  Feind 
aller  Auctorität  und  alles 
Auctoritätglaubens,  stre- 
be ich  nur  nach  dem  Ver- 
dienste, die  Wahrschein- 
lichkeit und  Glaubwür- 
digkeit der  Thatsachen 
durch  Zeugnisse  aus  den 
mir  bekannten  Quellen 
zu  begründen.“ 

Ilr 

\ 

„bann  man  sich  vernünf- 
tiger Weise  in  einen  ge- 
heimen Orden  aufnehmen  ‘ 
lassen,  um  am  Ende  nichts 
weiter  zu  erhalten,  als  was 
jederman  ebenso  wohl  aus- 
ser dem  Orden  durch  Stu- 
dium erhalten  kann  ?“• 


r 
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„Zu  11." 

I 

„Ebenso  vernünftig,  als 
man  Universitäten  besu- 
chen oder  die  Vorlesun- 
gen eines  grofsenDenkers 
anbören  kann,  ob  man 
gleich  am  Ende  Nichts 
weiter  erhält,  als  was 
man  schon  vorher  selbst 
gedacht  und  vielleicht 
nur  mit  andern  Formeln 
ausgesprochen  hat , oder 
• was  Jedermann  ebenso 
gut  aufser  der  Universi- 
tät oder  dem  Auditorio 
durch  Studium  erhalten 
kann  ; [und  überdieU 
noch  sehr  vernünftig, 
weil  ein  grofser  Thcil  der 
Gnosis  aus  Dingen  be- 
steht, die  man  aufser  dem 
Systeme  der  HJ  Royale 
York  durch"  Studium 
nicht  erhalten  kann.]“ 

„Getrauen  Sie  sich  wohl 
% a.  dies  öffentlich  be- 
kannt zu  machen,'  und 
b.  zu  erwarten  , da  Ts 

irgend  ein  vernünftiger 
Mensch  noch  die  Aufnahme 
in  Ihr  System  begehren 
werde  ? “ 

„ Ad  a.  Ja!  — 

Ad  b.  Geht  mich  Nichts 
an  ; denn,  ich  habe  weder 
den  Beruf , noch  die 
Pflicht,  Menschen  zur 
Aufnahme  in  unser  Sy- 
stem zu  locken ; aber 
wol  ist  es  meine  Pflicht, 
Jedem,  der  mich  fragt, 
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aufrichtig  zu  sagen,  Was 
er  zu  erwarten  habe,  und 
es  ihm  zu  überlassen  , oh 
ihm  die  Aussicht  conve- 
nirt  oder  nicht.“ 

„Wenn  es  nicht  in  dem 
Orden  etwas  giebt,  das  nur 
im  Orden,  und  ausser  ihm> 
schlechthin  nicht  anzutref- 
fen ist,  so  kann  man  ver- 
nünftigerweise nicht  hin- 
eintreten: scheint*  mir 

ein  unwidersprechlicher 
Grundsaz.  “ 

[„Ist  diefs  Etwas  An - 
zutreffende  ein  Heissen, 
schlechtweg , so  kann  es 
so  ein  Etwas  ausser  dem 
Orden  schlechthin  nicht 
Anzutreifendes  gar  nicht 
gehen,  als  gerade  Das, 
was  den  gröfsern  Thcil 
der  Gnosis  .ausmacht  und 
oben  von  mir  angegeben 
worden  ist  ; oder  eine 
Fiction;  welche  letztere 
wol  schwerlich  den  Ein- 
tritt in  den  Orden  vor  der 
Vernunft-  rechtfertigen 
könnte.  “] 

„Ist  diefs  Etwas  eine 
dem  System  eigenthiimli - 
che  Art  des  auch  aufser 
dem  Orden  erreichbaren 
fEissens,  so  ist  der  Ein- 
tritt in  den  Orden,  so- 
wie der  Austritt,  wenn 
diese  Art  des  W issens 
nicht  befriediget,  vor 
der  Vernunft  gerechtfer- 
tigt. 

Ist  dieses  Etwas  eine 
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'Erleichterung  entweder 
des  Wissens  oder  des 
Thuns , so  wird  uns  un- 
sere blofs  gesunde  Ver- 
nunft auch  nicht,  verdam- 
men , wenn  wir  dieser 
Erleichterung  wegen  in 
den  Orden  eintreten,  ent- 
weder um  sie  uns  selbst 
zu  verschaffen  , oder  um 
sie  Andern  zu  gewähren. 

„Glaubt  dejjn  Br.  Fichte 
selbst,  oder  glaubt  er, 
es  irgend  einem  in  der 
wirklichen  Welt  wohl 
bewanderten  Beobachter 
glauben  zu  machen,  dafs 
die  einseitige  Standesbil- 
dung aufser  dem  Orden 
schlechterdings  nicht  in 
eine  reinmenschliche  über- 
gehen könne ? *)  Hinge- 
en  wird  ihm  jeder  rein- 
enkende  Mensch  auch 
ohne  Beweis  glauben, 

, dafs  es  im  Orden  leichter 
geschehen  könne;  Wel- 
. dies  viele  Brüder  der  CZJ 
Royale  York  bereits  seit 
3 Jahren  öfters  gehört 
und  wahrscheinlich  noch 
weit  früher  schon  ge- 
wufst  haben.4 4 

„Zwar  kann  Br.  F.(Fefsler) 
sagen  ; ich  gebe  allerdings 

•)  „piefs  erklärte  Br.  Fichte 
in  seinen  Vorlesungen  für 
den  letzten  Entzweck  der 
Freimaurerei,  der,  seiner 
Meinung  nach  , ausser 
dem  Oiden  schlechterdings 
nicht  erreichbar  ist.“ 

ylnrn.  Fefsler’s* 
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etwtis  , das  gegenwärtig 
nur  ich  geben  kann,  die 
Zusammenstellung  und  Com - 
bination  von  Thatsachen, 
welche  leztern  freilich  in 
öffentlichen  Denkmälern 
niedergelegt  sind.“ 

[„Die  Entstehungge-- 
schichte  der  verschicde- 
. nen  maurerischen  Syste- 
me , ihre  Zwecke,  ihre 
Mittel,  ihre  hohem  Gra- 
de, die  Enthüllung  und 
. Würdigung  derselben, 
sind  nirgends  in  öffentli- 
chen Denkmälern  nieder- 
gelegt.  “] 

• * 

— - „Und  insofern  ist  denn 
derB.  F.  (Fefsler)  Professor 
historiaium , und  die  wel- 
che seine  Jezten  Aufschlüs- 
se erhalten,  Studenten,  und 
die  Maurerei  ein  histori- 
sches Collegium.  Kann  sie 
dies  seyn  ? 44 

„Ich  gebe.  Was  ver- 
langtwird, Was  ich  ver- 
sprochen habe,  Was  mir 
mitgetheilt  worden  ist; 
und  um  denVerstand  der 
BBr.  nicht  zu  nothzüch- 
tigen,  belege  ich  die  mir 
mitgetheiltcnTbatsachen 
mit  Zeugnissen  aus  den 
mir  bekannten  Quellen, 
sowie  die  Entstehung- 
geschichte  der  verschie- 
denen maurer.  Systeme 
u.s.  w.  mit  Documenten. 
[TinGanzen  gebe  ich  über- 
all Möglichkeit  als  Mög- 
15 


4 
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lichkeit  , Wahrschein- 
lichkeit als  Wahrschein- 
lichkeit, und  lasse  die 
Lücken  offen,  wo  sie 
ohne  Unwahrheit  oder 
Erdichtung  nicht  ausge- 
füllt werden  können.“] 
„Und  endlich,  ist  denn 
Br.  Fichte,  wenn  er  bei 
einer  Mysterienfeier  eine 
Rede  hält,  seine  Sätze 
exponirt  und  beweist, 
weniger  ein  Professor 
der  Philosophie  oder  der 
Moral? — sind  Die,  wel- 
che ihm  zuhören,  weni- 
ger Studenten  ? und  ist 
die  Maurerei  weniger 
ein  Philosophie  - oder 
Moral-Collegium?  Kann 
sie  Diefs  seyn  ? “ 

m 

— „Kann  nicht,  indem 
wir  noch  darüber  reden  und 
«schreiben,  irgend  ein  Ge- 
schichtsforscher sich  die- 
selbe Aufgabe  geben,  die 
Br.  F.“  (Fefsler) „sich  gege- 
ben hat  ? “ 

/ 

[„Ich  habe  mir  die  Auf- 
gabe nicht  gegeben,  son- 
dern die  Auflösung  der 
Aufgabe,  insoweit  sich 
dieselbe  auf  den  kleinern 
Theil  der  Gnosis  er- 
streckt, empfangen.]  Sie 
hat  mir  genügt,  weil  ich 
mit  den  Quellen,  wovon 
die  Auflösung  Resultat; 
ist,  vertraut  war;  um 
meinGenügen  brüderlich 
mit  den  Auserwählten  zu 
theiLen,  begründe  ich  die 
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Glaubwürdigkeit  der  Auf- 
lösung durch  Anführung 
der  Quellen.“ 

„Kann  er  sie  nicht  ohn- 
gefälir  auf  dieselbe  Weise 
lösen  , . und  sein  Werk 
drucken  lassen  ? Wozu  nun 
das  Geheimhalten  von  Et- 
was, das  morgen  gedrukt 
seyn  kann  ? “ 

„Eben  4azu,  wozu  die 
Grofse  Landes  - Z3  ihre 
Acten  geheim  hält,  un- 
geachtet ihr  die  prager 
r~!  den  Streich  gespielt 
hat,  dieselben  drucken 
zu  lassen.  *)  Indessen 
bin  ich  meiner  Sache  zu 
gewifs,  als  dafs  meine 
geheimzuhaltendeGnosis 
morgen  gedruckt  werden 
könnte.  “ 

III. 

„Br.  F.“  (Fefsler)  „scheint, 
seinen  mündlichen  Aeufse- 
rungen  zu  Folge  historische 
rheiten  nirgends  anzu- 


[Das  „System  derFreymau- 
rer-Loge  Wahrheit  und  Ei - 
nigkeit  zu  drey  gekrönten 
Säulen  in  P***.“  Philadel- 
phia 1594  (1794);  in  8;. 
enthält  nicht  nur  das  Ge- 
setzbuch und  die  Annalen 
der  Loge  , sondern  auch 
die  austiihrl.  Rituale  der  3 
Johannisgrade.  S.  auch 
Prag  !J 

Anm.  d.  Heraus g. 
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nehmen;  und  dieses  bann 
aus  dem  subjektiven  Grun- 
de begreiflich  seyn,  dafs  er 
einen  grofsen  Theil  seiner 
Forschungen  auf  ein  Gebiet 
gewendet,  in  welchem  al- 
lerdings äufserst  wenig  von 
dieser  Wahrheit  anzutref- 
fen ist.  Ich  bin  hierüber 
von  der  entgegengesezten 
Meinung;  und  dieses  ist 
ein  Punkt,  über  welchen 
durch  Philosophiren  und 
Disputiren  sich  etwas  aus- 
machen lafst;  und  nach 
dessen  vorläufiger  Erörte- 
rung sich  auch  wohl  erge- 
hen dürfte,  dafs  auch  bei 
der  Geschichte  der  Philo- 
soph eine  Stimme  hat,  und 
auch  über  Thatsachen  • mit 

sprechen  darf.  — “ 

/ 

p 

„Zn  HM‘ 

,, Diese  Stelle  könnte 
• nur  dann  für  mich  daste- 
hen, wenn  dem  Br.  Fich- 
te dar  Gang  meiner  lite- 
rarischen , historischen 
und  philosophischen  Bil- 
dung vollständig  bekannt 
und  der  Maasstab  meiner 
Geisteskräfte  und  meiner 
Application  in  die  Hand 
gegeben  wäre.“ 

— „Davon  jedoch  abgese- 
hen, möchte  ich  den  Br.  F/r 
(Fefsler)  „bitten,  sich  auf 
sein  Gewissen  zu  fragen,  ob 
es  nicht  andere  Thatsachen 
giebt,  an  die  er  fetter  glaubt, 


als  an  die  in  seiner  Apoly- 
trosis  vorgetragenen;“ 

[„Ich  glaube  fester  an 
Themistokles  Schlacht  bei 
Salamis,  als  an  Numa’s 
Gesetzgebung,  und  fe- 
ster an  Sokrates  Recht- 
schaffenheit, als  an  The - 
mistokles  salamisische 
Schlacht,  und  fester  an 
Jesu  Reformation  , als 
an  Sokrates  Rechtschaf- 
fenheit , und  fester  an 
Ifusse’ns  Verbrennung, 
als  an  Jesu  Tod  oder  nicht 
Tod,  und  fester  an  Carl’s 
Enthauptung  , als  an 
Husseins  Verbrennung, 
und  unerschütterlich  fest 
an  [Friedrich  JFilhelm’s 
des  Zweiten  Tod  , ohne 
defswegen  meinen  Glau- 
ben an  Numa’s  Gesetz- 

febung , Themistokles 

chlacht  bei  Salamis,  So- 
krates Rechtschaffenheit., 
Jesu  Reformation,  Tod 
oder  nicht  Tod  , Hus- 
se’ns  Verbrennung  und 

u 

Carl  s Enthauptung  weg- 
zuwerfen.“]  , 


*J  ^Apolytrosis  lieifstdasjeni- 
nige  Buch,  in  welchem  die 
Geschichte  aller  geheimen. 
Gesellschaften  , ' von  den 
Mysterien  der  Alten  bis 
auf  den  Freimaurerorden, 
aufgestellt  ist  und  die  ent- 
ferntere oder  nähere  Aehn- 
lichkeit  der  FMrei  mit  je- 
nen gezeigt  wird.“ 

Anm.  d.  Brs . FefsUr. 

15  * 


228  FICHTE. 

„ob  er  wohl  überhaupt 
selbst  so  recht  daran  glaubt; 
ob  er,  wenn  sich  über  die- 
se Gegenstände  etwas  zur 
Gewißheit  bringen  liefse, 
w0hl  etwas  ansehnliches  dar- 
auf verwetten  wolle  , dafs  es 

sich  so  verhalten  habe,  wie 
er  angiebt ; “ 

„Wrennich  andieApo- 
lytrosis  nicht  so  Teclit 
glaubte  , so  würde  . ich 
mich  schämen , sie  An- 
dern vorzutragen.“ 

„ob  er  wohl,  wenn  die 

Sache  es  sonst  zuliefse,  sich 
gßtrsuen  würde,  seine  hi- 
storische Dcduction  der 
Welt  in  offenem  Drucke 
vorzulegen  , ohue  etwas 
für  seine  Gelehrten  - Repu- 
* tation  zu  befürchten.“ 

„Ja!“ 

— „Bei  einer  Behandlung 
der  Geschichte,  da  man 
schon  vor  derüntersucliung 
vorher  im  Auge  hat,  was 
man  beweisen  will,  — al- 
les aufnimmt,  was  für  un- 
sre Sache  ist,  «und  alles  lie- 
gen läfst,  was  gegen  sie  ist, 
kann  man  schlechthin  alles 
beweisen,  was  man  will; 
und  ich  will  jede  W ette  ein- 
gelien,  dafs  aul  diese  Weise 
ich  gerade  so  gründlich  und 
bündig  meine  Abstammung 
von  Alexander  dem  Gros- 
sen darthun  könne.  “ 

„Da  hat  Br.  Fichte 
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Recht:  aber  woher  weift 
er,  dafs  ich  diesen  Gang 
gehe  ? keinen  andern 
gehen  könne?  nur  die- 
sen gehen  müsse  ? — dafs 
. ich  während  der  17  Jah- 
re meiner  Maurerschaft 
nicht  untersucht,  Was 
mir  mitgetheilt  worden* 
sondern  - angehört  habe 
und  mitgelaufen  sey? — 
dafs  ich  jetzt  erst,  mit- 
hin vor  aller  Untersu- 
chung, mit  mir  einig  ge- 
worden sey,  Was  ich  be- 
weisen wolle  , mithin 
nur  diefs  zu  Beweisende 
vor  Augen  habe,  und  nun 
alle  Bibliotheken  stürme, 
um  nur  zu  finden,  Wat 
• ich  beweisen  will  ? “ 

IV. 

„Ich  wünschte,  dafs  Br.  F." 
(Fefsler)  „die  Güte  hätte* 
lieben  diesen  Bemerkungen 
auch  noch  den  Theil  mei- 
ner leztejj  Vorlesung , wo 
ich  die  geheime  Geschichte 
der  öffentlichen  entgegen 
stelle,  ernsthaft  zu  durch- 
denken, und  zu  untersu- 
chen , ob  man  nicht  auf 
diese  Weise  der  öffentli- 
chen Geschickte  durchaus 
glüklick  ausrveiche.“ 

„Zu  IV.“ 

„Br.  Fichte  sagt  in  der 
angeführten  Vorlesung: 
„„die  geheime  Lehre 
* »sey  ganz  einfache  Er- 
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„Zahlung:  so  ist’s  ein« 

„mal  ; wir  wissen  es; 
„und  Jeder,  der  sich  uns 
„gleichstellt , wird  es 
„wissen.  — • Man  mufs 
„die  geheime  Lehre  nur 
„in  einer  noch  fortdau- 
ernden mündliche nXJ  ber- 
„lieferung  suchen.““  — 
Alles  , was  Br.  Fichte 
dem  Innersten  Oriente 
mittheilen  kann,  mufs, 
»einer  in  die  Augen  sprin- 
genden Gewifsheit  we- 
gen , keines  Beweises 
nöthig  haben , oder  er 
würde  beweisen  müssen ; 
sonst  werden  ihn  die 
Aus  erwählten  anhören, 
schweigen,  sich  einan- 
der ansehcn  und  lächeln. 
— Wie  aber,  wenn  er 
beweist  und  nicht  über - 
zeugt  ? Gut  I er  hat  das 
Seinige  gethan  ; er  hat 
bewiesen.  Überzeugen 
kann  weder  er,  noch 
irgend  ein  Mensch;  über- 
zeugen mufs  sich  Jeder 
selbst.  Er  schweigt  und 
überläfst  es  dem  nicht 
Überzeugten,  Überzeu- 
gunggründe  zu  suchen. 
Dieis  war  von  jeher  und 
überall  mein  Gang;  er 
wird  es  auch  bei  der  Re- 
daction und  Mittheilung 
der  Gnosis  bleiben ; er  ist 
auf  dem  Terrain,  auf  dem 
ich  zu  gehen  habe,  der 
einzig  sichere  und  den 
Geführten , mit  denen  ich 
gebe,  der  angemessenste. 
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. Ichkenne  sie  durch  4 Jah- 
re; sie  lassen  sich  kein: 
Er  sagt  es!  aufdringen; 
abersie  achten  den  Mann, 
der  ihnen  für  Das,  was 
, gesagt  wird  , Gründe 
giebt,  selbst  dann  noch,, 
wenn  sie  seine  Wahrheit 
nicht  zu  der  ihrigen  ma- 
chen und  sich  selbst  nicht 
überzeugen  können.  Wo 
. nur  irgend  die  Beweise 
für  eine  Thatsache  der 
Gnosis  den  Brüdern  nicht 
genügen  und  -sie  noch 
mehrere  fodern  , [dort 
werde  ich  bekennen,  dafs 
ich  keine  weitern  weifs, 
dafs  aber,  wenn  sie  den 
ihnen  in  die  Hand  gege- 
benen Faden  auffassen 
und  ihm  folgen  wollen, 
sie  aus  dem  Labyrinthe 
der  Ungewifsheit  gewifs 
zur  Überzeugung  kom- 
men werden.]  Ob  sie,  die 
Brüder,  Diefs  thun  u>ol~ 
len,  thun  können,  oder 
nicht,  geht  mich  Nichts 
. mehr  an.  “ 

— „Fiction  gegen  Fiction 
würde  ich  immer  für  die 
durchaus  consequente  und 
auf  dem  W ege  derGeschich- 
te  unwiderlegbare , ent- 
scheiden:“ — 

„Widerlegbar  ist  Alles 
und  Nichts . Einem  Dia- 
lectiker,  wie  Br.  Fichte, 
brauch*  ich  Nichts  weiter 
zu  sagen.  Dafs  übrigens 
eine  Fiction  aus  der  Ge- 
schieht© nicht  widerleg- 
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barsey,  gebe  ich  unkle- 

* dingt  zu:  aber  auf  dem 
Terrain,  auf  dem  wir 
Beide  stehen,  und  für 
die  Menschen,  mit  denen 
wir  es  im  Innern  Oriente 

* zu  thun  haben  , taugt 
Fiction  durchaus  Nichts. 
Das  Terrain  ist  zu  hell 
und  die  Menschen  zu  ge- 

* sund,  zu  prosaisch,  zu 
ernsthaft;  es  fehlt  ihnen 
an  aller  Genialität  und 
poetischen  Empfänglich- 
keit. 

• « < 

„ diese  so  einrichten, 

dafs  sie  für  den  klugem 
Kopf  zugleich  Allegorie  w'^ 
re;  und  dem,  der  es  errä  th, 
freimüthig  das  wahre  Ge- 
heimnifs,  und  wie  wir  alle 
zu  unsern  Kenntnissen  ge- 
kommen sind,  gestehen. 
Ich  finde,  da  nun  einmal 
eine  FreiMaurerei  ist, 
schlechthin  nichts  uner- 
laubtes, Jesuitisches,  kei- 
ne piam  fraudem  in  einem 
solchen  Verfahren  ; ich  hal- 
te mich  dabei  durchaus  für 
<lcn  geraden  ehrlichen  und 
offenen  Mann,  der  ich  Zeit- 
lebens war,  und  seyn  wer- 
de: dies  aber  nur  deswegen, 
und  so  lange,  weil  und  wie 
lange  ich  bereit  seyn  werde , 
jedem  der  fähig  ist,  es  zu 
tragen , die  wahre  Bewand - 
nifs  mitint heilen.  “ 

„Wie  ich  'zu  meinen 
bereits  mitgetheiltenund 
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noch  durch  die  Gnosis 
jnitzutheilenden  Kennt- 
nissen gekommen  bin, 
braucht  .in  keine  allego- 
rische Fiction  eingehüllt 
zu  werden.  [Es  ist  vie- 
- len  Brüdern  bekannt;,  es 
könnte  allen  bekannt 
* seyn;  denn  es  steht  in 
den  „Jahrbüchern  der 
Gr.  Loge  Roy.  York,“  S. 
23,* *)  gedruckt.  “]  j 

„Keine  Fiction  ! keine 
Autorität ! keinen  blinden 
Glauben ! Man  kann  den 
JVillen  der  Menschen, 
ohne  dafs  sie  es  bemer- 
ken , zu  einem  guten 
Zwecke  leiten ; Diefs  ist 
human : mit  ihrem  Ver- 
stände aber  mag  ich  nicht 
spielen;  denn,  es  ist  ein 
ebenso  gefährliches,  als 
entwürdigendes,  Spiel.44 


■ ■ ■ 

*)  [Dort  lieifst  es  nämlich: 
„Im  J.  1733  liefs  sichFefs- 
ler  in  der  Loge  Phönix  zu 
Lemberg  , wienerischer 
Constitution , zum  Frei* 
mnurer  aufnehmen  und 
ward  bald  zum  MeistexgTa- 
de  befördert.  Er  kam  da- 
durch'mit  dem  in  der  Mau- 
Terwelt  berühmten  Gubcr- 
nialrnthe  von  Kortum  in  ge- 
naue Verbindung,  einem 
vortrefflichen  Manne,  dem 
er  einen  grofsen  Theii  sei- 
ner Kenntnisse  des  Ordens 
zu  verdanken  hat.  “J 

j4nm.  d.  Mer  aus g. 
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Zweites  Schreiben  Fich- 

te’s  an  Fefsler’n. 

* 

„y . H.  d.  10.  Jun.  lgoo,“ 

„Geliebter  Bruder,“ 

„Ich  will  dem  Verlangen 
Ihres  leztern  Schreiben  ge- 
inäfs  für  ein  Jahr  die  ge- 
wünschte Voraussetzung 
von  Ihnen  machen,  und  so- 
gar dieses  Jahr  von  d em  ver- 
wichenen  Sonnabend  an 
datiren.  u 

„Vor  der  Hand  haben  Sie 
in  demselben  Schreiben  Ih- 
xen  Charakter  schon  stark 
genug  gezeichnet ; das  Ver- 
• hältnifs  bestimmt,  das  ich 
gegen  Sie  einnehmen  mufs; 
und  manches  Misverstärid- 
nifa  aufgehoben v wodurch 
ich  Ihnen  unrecht  that.  Sie 
erklären,  das  Senekaische 

„„incotruptus  vir  sit 

maneant  illi  senielplacita,nec 
ulla  in  decretis  ejus  litura 
sit  etc.““  — *)  sey  stark  in 
ihre  Totalität  übergegan- 
gen. In  diesem  Falle  müste 
ich  freilich  an  Ihnen  für  ei- 
nen Thcil  Ihrer  Selbstheit 

/ 

% 

*)  ZuDeutsch:  „Durch  nichts 
Äufseres  lasse  sich  der 
Mann  bestechen ! — — 

Standhaft  in  seinen  Ent- 
schlüssen, mache  er  in  sei- 
nen Willensbestimmungen 
keinen  Durchstrich ! “ 

Anm . Fefsler's . 
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halten,  den  man  Ihnen  nicht 
nehmen  dürfe,  was  ich  an 
jedem  andern  für  einen  Feh- 
ler genommen  hätte,  von 
dem  er  sich  bessern  müsse, 
und  was  ich  auch  bisher 
an  Ihnen  dafür  genommen 
habe.  Durch  dieselbe  Er- 
klärung wären  auch  alle 
übrige  Punkte  desselben 
Schreibens  völlig  erledigt. 
Mit  Ihnen  müste  man  sich 
nie  in  Polemik  einlassen: 
es  kann  bei  einerti  Manne 
von  solchen  Grundsätzen 
su  nichts  führen , als  ihn 
zu  ärgern ; was  ich  gegen 
keinen  Menschen,  und  am 
wenigsten  gegen  Sie  thun 
möchte. 44  *) 

„Mein  ganz  entgegen  ge- 
sezter  Grundsatz,  den  Sie 
mir  immer  erlauben  mögen 
in  Versen  auszudrüken,  ist 
folgender: 


*)  „Entweder  setzt  Fichte  vor- 
aus, dafs  ich  die  angeführ- 
te Stelle  des  Seneca  gar 
nicht  verstehe  , oder  er 
läfst  mich  in  dieselbe  hin- 
eintragen , Was  er  will 
und  Was  er  braucht , um 
mich  zu  Dem  zu  machen, 
•was  ich  nun  zu  seinem  Ge- 
brauche schlechthin  seyn 
soll.  Solche  Männer,  wie 
Fichte , müssen  sich  frei- 
lich mit  mir  nie  in  Pole- 
miken einlassen ; denn,  ich 
lasse  mich  weder  machen, 
noch  vernichten.“ 

Anm . Fef  sler's. 
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Nichts  wähn  er  (der  Mensch)  sein:  Besisthunt, 

ist  ihm  Schranke, 

Ruh  Tod;  ein  ewger  Kampf  der  Freiheit  Wesen, 
Es  kümmr*  ihn  nie , was  hinter  ihm  versunken. 
Vernichtend,  schallend,  wechsle  der  Gedanke. 

Das  reinste  sey  zum  Flammengrab  erlesen. 

Wo  ihn,  verjüngend',  treffe  Gottes  Funken.  *) 


Und  hierüber  sage  ich 
nicht:  so  bin  ich  Fichte, 

dies  ist  meine  Individuali- 
tät; welches  überall  nichts 
bedeutet;  sondern  so  soll 
der  Mensch  schlechthin  seyn , 
und  wenn  ich  oder  ein  an- 
drer nicht  so  ist;  wenn  er 
sich  es  zum  Grundsätze 
macht,  ut  maneant  illi  se- 
melplacita,  so  ist  er  nicht, 
wie  er  seyn  sollte.  “ **) 


*)  „In  der  That  ein  erhabener 
Grundsatz,  einem  schönen 
Schaustücke  gleich , wel- 
ches nur  zum  Aufbewah- 
xen  und  Vorzeigen,  in  un- 
ser ni  Lande  aber  schlech- 
terdings nicht  zum  Ausge- 
ben , taugt.  Soll  dieseT 
Grundsatz  allgemein  prac- 
tisch  werden,  so  dürften 
die  Menschen  vor  der 
Menge  der  Weltstürmer 
schwerlich  mehr  ein  Plätz- 
chen zu  einem  Grabe  auf 
Gottes  Erde  übrig  behal- 
ten.“ Anm . Fcfslcr’s . 

**)  ,,Es  ist  nicht  redlich  gehnn- 
, delt;  dafs  Fichte  einen  ein- 
zelnen Satz  aus  meiner  Se- 
neca’schen  Stelle  heraus- 
reifst , um  mich  nach  Her- 
zenslust rechts  und  links 


„Sie  sind  so  gütig,  mir 
vielseitige  und  liberale  An- 
sichten zuzuschreiben.  Bei 
den  Ansichten,  weiche  die 
meinigen  sind  , kann  ich 
sehr  wohl  begreifen  , wie 
man  seyn  könne,  wie  Sie 
sich  selbst  schildern,  und 
könnte  mit  einem  solchen 
Manne  in  einer  Menge  von 
Verhältnissen  sehr  ver- 
nügt  leben;  aber  ich wiir- 
e in  die  unangenehme  La- 
e kommen,  einen  Thcil 
er  Hochachtung,  den  ich 
Ihnen  zu  zollen  im  Begriffe 
war,  zurükhalten  zu  müs- 
sen, wenn  Sie  nicht  ge- 
rade dadurch  , dafs  Sie 
fähig  sind,  diese  Seite  an 


damit  zu  bcohrfeigen.  Di« 
ganze  Stelle  heifst: 

„D  urch  nichts  Äufseres“ 
[u.  s.  w.  , wie  oben  S. 
£21  in  der  Note  , bis  : 3 
„fest  in  ihren  Überzeu- 
gungen steht,“ 

Aber  hätte  Fichte  die  Stei- 
le so  im  Zusammenhang« 
genommen,  so  hätte  er  sie 
nicht  brauchen  können, 
um  mir  Unsinn  anzudich- 
ten,“ Anm , Fefsler’s . 
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«ich  za  erkennen , und  Sie, 
zufolge  des  Zusammenhan- 
ges in  Ihrem  Briefe,  nicht 
als  die  erapfehlendste  auf- 
zustellen , zeigten  , dafs 
Sie  sich  über  dieselbe  wohl 
erheben,  Sie  sonach  auch 
ablegen  können , und  wer- 
den. Und  diese  Ollenheit 
in  der  Beurtheilung  Ihrer 
selbst  sichert  Ihnen  wie- 
der meine  ganze  Hochach- 
tung zu. 44 

,,Dafs  ich  einen  scrwich- 
tigen  maurerischen  Gegen- 
stand , wie  der  zwischen 
uns  zur  Sprache  gekomme- 
ne, zuerst  mit  keinem  Men- 
schen, als  Ihnen,  debattire, 
sollte  Ihnen  gefallen.  Was 
ich  thun  werde,  und  ob  ich 
je  etwas  thun  werde,  wird 
sehr  von  den  Umständen, 
den  Foderungen,  und  der 
Empfänglichkeit  der  Brü- 
der abhangen.  Ich  habe 
darüber  noch  nichts  be- 
schlossen: den  Vorschlag 

einer  durchgeführten  Fic- 
tion that  ich  nie  im  Ernste, 
sondern  um  Ihnen  zu  zei- 
gen , wohin  man  meines 
Erachtens  gerathen  müste, 
wenn  man  nicht  mit  der  rei- 
nen Wahrheit  durchaus 
herausgehei/  wolle. 44  *) 


*)  „Hier  will  Bruder  Fichte 
einlenken.  Seine  Worte 
in  seinen  Bemerkungen“ 
[s.  oben  S.221 !]  „sind  nicht 
hypothetisch,  sondern  ab- 
1 solut  und  bestimmt.  Sio 
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„Ich  rechne  fest  darauf, 
dafs  die  Kunde  von  Diffe- 
renzien  zwischen  uns,  und 
von  welcher  Natur  diesel- 
ben seyen , lediglich  sW- 
sehen  uns  beiden  (Darbes 
und  Fischer  ausgenommen) 
bleibe.  Ich  für  meine  Per- 
son w’erde  keinen  hei  der 
Loge  etwas  ahnen  lassen; 
würde  mich  aber  freilich 
tapfer  vertheidigen , wenn 
man  von  der  andern  Seit© 
nicht  dieselbe  Discretion 
beobachtete, 44 

„Die  Debatten  über  die- 
sen Gegenstand  bin  ich  er- 
bötig  fortzusetzen , so  lan- 

fe  Sie  wollen,  oder  abzu- 
rcchen,  sobald  Sie  wollen; 
auch  schriftlich,  wenn  es 
Ihnen  gefälliger  ist,  ohn- 
erachtet  ich  zur  Zeit  Er* 
sparung  mündliche  Ver- 
handlungen vorziehen  wür- 
de. 44 

„Da  zu  wünschen  ist, 
dafs  die  bisherigen  schrift- 
lichen Verhandlungen  bei - 
sammen  seyen.  Sie  ander- 
weitige grofse  Papiersamm- 
lungen , ich  aber  Raum  ge- 
nug habe,  so  wünschte  ich, 
dafs  Sie  mir  das  jezt  bei- 
folgende, so  wie  meine  er- 

O # «k, 


stimmen  mitDem  vollkom- 
men tiberein,  was  er  eben- 
so absolut  und  bestimmt  in 
seiner  dritten  Vorlesung 
über  geheime  und  öffent- 
liche Geschichte  sagt.“ 
yinm,  Fefslvr's, 


/ 


' . * 
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sten  Bemerkungen  wieder 
zuriiksendeten , und  dafs 
die  Papiere  bei  mir,  zur  ge- 
meinschaftlichen Einsicht, 
aufbewahrt  würden.  “ 

„Mit  vollkommenster 
Hochachtung,  und  brüder- 
licher Liebe 

Ihr 

ergebenster 

Fichte.“ 

• V • 

♦ » 

Weitere  . Bemerkungen 
Fichte’s. 

„Meine  Gegensätze  ge- 
gen des  Br.  Feister  System 
über  die  lezten  Aufschlüs- 
se reduciren  sich  auf  fol- 
gende zwei  Hauptpunkte." 

• „1)  Es  kann  auf  diesem 
Wege  keine  histori- 
sche Wahrheit  gefun* 

< den  werden. 

. 2)  Selbst  wenn  sie  es 

könnte,  so  wäre  das 
kein  befriedigender 
Au  fschjufs  für  einen 
geheimen  Orden.“ 

„Ad  t.  zeigt  der  Br.  Fefs- 
ler,  indem  er  seine  münd- 
lich gegen  mich  geschehne 
Aeufseiung,  dafs  nach  ihm 
es  überall  keine  historische 
Wahrheit  gebe,  schriftlich 
zurük nimmt  , durch  die, 

Thal,  dafs  cs  ihm,  freilich 
ohne  sein  deutliches  Be- 
wufstseyn,  an  einem  Be- 
griffe 'von  historischer 
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Wahrheit  gänzlich  fehle; 
dafs  es  sonach  für  ihn  al- 
lerdings keine  gebe,  in  den 
Worten  :„,,Ich  glaube  fester 
an  Themistocles  Schlacht, 

■ — Hufsens  Verbrennung, 
und  Carls  Enthauptung 
wegzuwerfen.  “ “ 

„Spuken  da  nicht  die  lei- 
der nicht  ungewöhnlichen 
Begriffe  von  Wahrschein- 
lichkeit y von  hohem  und  nie - 
dern  Graden  der  Wahr- 
scheinlichkeit, von  einem 
Glauben,  der  ein  rechter 
ganzer  Glaube  ist,  und  von 
einem  andern  Glauben,  der 
freilich  kein  ganzer  ist,  abeT 
darum  doch  — ein  stattli- 
cher Glaube?  — als  ob  ir- 
gendwo die  Wahrheit  aus 
Fliken  von  Gründen  tu* 
sammengesezt  , und  nun 
mit  der  Elle  gemessen  wür- 
de. Meiner  philosophisch  cr- 
weifslichen  Ueberzeugung 
nach  kann  man  auch  in  der 
Geschichte  nur  entweder 
wissen,  oder  nicht  wissen ; 
und  im  ersten  Fall  wissen, 
entweder  dafs  etwas  war, 
oder  dafs  es  nicht  war ; und 
es  giebt  auch  hier  keinen 
Mittelzustand  , und  kein 
Schweben  zwischen  Seyn 
und  Nichtseyn;  und  der 
ernsthaft  denkende  Mann 
resignirt  sichkalt  und  fest, 
nichts  zu,  wissen , noch  wis- 
sen zu  wollen  über  das,  wo- 
von er]  wohl  weifs,  dafs 
man  nichts  wissen  kann.“ 
iyFactum  ist  nur  das,  was 
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1 

in  irgend  einen  menschli- 
chen Sinn  gefallen.  Ge- 
schichte ist  Ueberlieferung 
solcher  Sinneneindriike  an 
andere,  in  deren  Sinn  das- 
selbe nicht  fiel.  Historisch 
erwiesen  ist  mir  dasjenige 
Factum,  ohne  welches  ein 
anderes,  das  in  meine  Sinne 
fällt,  so  gar  nicht  seynhonn - 
se,  wie  es  ist . Jedes  Factum, 
von  welchem  die  leztere 
Bedingung  nicht  gilt,  ist 
mir  unerwe  fslich,  und  ich 
werde  darüber  nie,  weder 
für  noch  wider  r etwas  be- 
haupten. 'Jedes  Factum, 
nach  dessen  Voraussetzung 
etwas , das  in  meine  Sinne 
fällt  nicht  so  seyn  könnte, 
wie  es  wirklich  ist,  ist  mir 
erwiesen  falsch . “ 

„Auf  den  SinnenEin- 
' druk  reducirt  sich  sonach 
zulezt  alle  historische 

Wahrheit:  und  dieser  ist 

* 

kein  aus  T heilen  zusammen - 
g eseztes , sondern  e;n  posi- 
tives , uni heilbar  es , das  da 
ist  oder  nicht  ist.  “ 

7,So  ist  mir  z.  B.  Bruder 
Fefslers  GrosMeisterthum 
um  kein  Haar  wahrer  und 
gewisser,  als  Cicero’s  Con- 
sulat,  die  Catilinarische 
Verschwörung,  u.dergl. — 
denn  die  in  diesem  Consu- 
late  gehaltenen  Reden  des 
Ijczteren  , die  nur  ein  sol- 
cher Mann  zu  einer  solchen 
.Zeit  verfafst  haben  kann, 
liegen  vor  meinen  Augen, 
lieber  Numa’sGesczgebung 
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aber  — — .habe  ich  keinen: 
Glauben  wegzuwerfen,  in* 
dem  ich,  seitdem  ich 
Begriffe  von  historischer 
Wahrheit  habe,  nie  einen 
solchen  » Glauben  gehabt. 
Ich  weifs  gewifs , dafs  man 
darüber  nicht  wissen  kannr 
weder  dafs  es  sey,  noch 
dafs  es  nicht  sey;  und  dafs 
man  , falls  nicht  etwa  neue 
DocumerUe  entdekt  werden, 
darüber  nie  etwas  wissen 
wird.  u 

„Die  Thatsache,  die  in 
unser  aller  Sinne  fällt,  sind 
die  Maurerischen  Gebräu- 
che, Formeln,  Rituale.  Die 
Geschichte  der  Maurerei, 
wenn  sie  wahre  Geschichte, 
und  nicht  ein  Meinen  und 
Wähnen , also  kurz  — eine 
Fiction  ist,  nur  dafs  der  Ur- 
heber derselben  zuerst  sich 
selbst  täuschte , ehe  er  an- 
dere zu  tauschen  versucht, 
— diese  Geschichte  mufs 
die  gleichfalls  in  wirklich 
lebender  Menschen  Sinne 
gefallenen  Thatsachen  auf- 
stellen, durch  welche  allein 
die  erstern*so  werden  konn- 
ten. Es  mufs  — ich  glaube 
nicht,  dafs  dies  eine  für 
den  Br.  F.  überflüssige  Ex- 
position der  Aufgabe  sey  — 
beides  der  gegenwärtige  fÄu- 
stand — und  der  historisch 
verfolgte  Ursprung  dieses 
Zustandes  so  genau  zusam- 
menpassen, dafs  jeder 
Mensch  von  gesundemMen- 
chenverstande  diesen  Zu-, 
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utand  nur  aus  einem  solchen 
Ursprünge  hegreift,  und 
umgekehrt,  aus  einem  sol- 
chen Ursprünge  diesen  Zu-, 
stand  ableiten  und  folgern 
könnte,  sogar  ohne  unmit- 
telbare Wahrnehmung.  44 
,,Dafs  Sie  dies  sich  nicht 
einmal  vor  genommen  haben, 
<laf*  Sie  es  nicht  leisten 
können , noch  werden,  ge- 
stehenSie  selbst  in  den  mit 
[ ] bezeichneten  Stellen  Ih- 
rer Beantwortung  sounver- 
liolen,  dafs  es  hierüber  kei- 
nes Disputs  inehr  unter  uns 
bedarf.  44  • 

,,Wir  sind  nicht  über  die 
Anwendung  derPrincipien ; 
wir  sind  über  die  Principien 
selbst  uneins,  — Der  ge- 
sunde • Menschenverstand, 
mit  welchem  Sie  cs  in  der 
JVIaurerei  zu  thun  haben 
werden,  ist  hierin  auf  der 
Seite  des  Philosophen,  oh- 
ne seine  Sache  gerade  so 
auseinauderzusetzen  ; er 
will  Qcwifaheit,  keine  blos- 
se Math niactss ung,  Sie  wer- 
den es  erleben  , dafs  Sie 
nicht  befriedige«.  u 

Fcfsler’s  Gegenbemer- 
kungen. 

„Ob  ich  befriedigen 
oder  nicht  befriedigen 
werde,  gebet  mich  Nichts 
an.  Ich  habe  nie  verspro- 
chen , zu  befriedigen, 
sondern  initzutheiien, 
Was  und  soviel  ich  w^ifs. 
Ich  habe  den  Brüdern 


immer  nur  vorgelegt,  nie* 
Etwas  aufg-edrungen ; ich. 
habe  sie  in  allen  Ritualen 
modificiren  und  streichen 
• • lassen  , wie  sie  wollten, 
ohne  Etwas  hartnäckig 
zu  vertheidigen  ; und 
ebenso  werde  ich  es  auch, 
mit  der  Gnosis  machen.44 

— „An  die  Versicherung 
des  Br.  F.  dafs  er  selbst  an 
seine  Deduction  der  Mau- 
rerischenMysterien  glaube, 
und  dafs  er  sie,  ohne  für 
seine  Gelehrten  Reputation 
zu  fürchten,  druken  lassen 
wolle  — mufs  ich  selbst 
glauben.  Dies  beweist  nur 
für  seine  Treue , keines- 
wegs aber  für  seine  Gründ- 
lichkeit , und  seine  Ur- 
teilskraft. 44 

„Menschen  und  ihre 
Kräfte  sind  nicht  Das, 
wozu  sie  Fichte  macht, 
oder  wofür  er  sie  erklärt, 
sondern  was  sie  sind. 44 

% 

— * „Dafs  Br.  F.  bei  Bear- 
beitung seiner  Deduction 
„keinen  andern  Ganggehen 
könne,  als  den  von  mir  an- 
gegebnen, 44  weifs  ich  aus 
der  Natur  der  Sache,  Auch 
wünschte  ich,  dafs  Br.  F. 
nicht  so  häufig  wieder  ver- 
gesse, und  mir  unter  die 
Augen  abläugnete,  was  er 
mir  erst  gestanden  hat.  So 
hat  er  in  seiner  lezten 
mündlichen  Unterredung 
über  diesen  Gegenstand  in. 
Gegenwart  der  Br.  Br.  Fi- 
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scher,  und  Darbes  mit  ge- 
standen , dafs  er  noch  kei- 
nen Ucbergang  Von  den 
.Tempiariern  zu  der  heuti- 

fen  FreiMaurerei  gefunden 
abe,  dafs  es  sich  aber  schon 
werde  machen  lassen.“ 

„Ich  wünschte,  dafs 
Br.  Fichte  meine  Worte, 
die  ich  seit  einer  Zeit 
nicht  ohne  sorgfältige 
Abwägung  zu  ihm  spre- 
chen konnte,  nicht  ver- 
drehe« möchte.  Es  ist 
unwahr,  dafs  ich  gesagt 
habe:  „„ich  hätte  noch 
keinen  Übergang  von  den 
Tempiariern  zu  den  heu- 
tigen Freimaurern  gefun- 
den ; Das  würde  sich  aber 
schon  machen  lassen  ; u<< 
sondern  ich  sagte.  Was 
ich  schon  Öfters  zu  meh- 
rern  Brüd  ei  n gesagt  habe: 
,„,der  schwerste  Punct 
in  der  Gnosis  ist,  den 
Übergang  zu  finden.  Es 
giebt  der  Hypothesen 
mehrere  ; aber  keine 
befriediget  vor  der 
Hand  meine  Federung 
der  Wahrscheinlichkeit 
ganz ; indessen  hoffe  ich 
wenigstens  für  eine  bei 
nochmaliger  Revision  der 
Quellen  befriedigende 
Gründe  zu  finden.  4U‘ 

— — „Hat  er  nicht  wenig- 
stens bei  diesem  Gliede  der 
Kette  schon  voraus  im  Au- 
ge , was  er  beweisen  will ; 
und  mufs  er  es  nicht  haben, 
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wenn  ihm  nicht  seine  ganze 
.Verkettung  der  Essäer, 
Gnostiker,  Manichäer, 
Tempiarier  für  die  Ge- 
schichte unsrer  Maurerei 
verlohren  gehen  soll  ? Ob 
es  bei  der  schon  geschehnen 
Verkettung  der  so  eben  ge- 
nannten Glieder  anders  her- 
gegangen sey,  wird  sich 
am  besten  ersehen  lassen, 
wenn  das  Ganze  da  ist. 44 . 

„Dieses  Ganze  hätte 
eigentlichBruder  Fichte, 
als  unbefangener,  gesetz- 
ter , wahrheitliebender 
Mann,  abwarten  sollen. 
Es  gehört  eine  ungeheure 
Portion  von  Anmafsung 
dazu,  einem  Menschen 
a priori  die  Fähigkeit, 
Etwas  zu  entdecken,  ab- 
zusprechen  , was  doch 
in  dem  Kreise  möglicher 
Entdeckungen,  sowie  in 
dem  Kreise  menschlicher 
Kräfte,  liegt. 44 

„Ad  IT.  giebt  Br.  F.  in 
den  ;nit  [ ] bezeichneten 
Stellen  unvermerkt  zu,  was 
ich  behauptete.  Er  habe 
empfangen,  erhalten,  was  er 
gebe.  Er  suche  nur  die 
Jieweise  dafür  in  vorhande- 
nen historischen  Quellen. 
Er  gebe  sonach  allerdings 
etwas,  das  nur  im  Orden 
zu  finden  sey;  und  das  ein- 
zige, was  dieses  nur  da  zu 
findende,  zu  seyn  vermag, 
Tradition. 44 

^ „Es  ist  hierbei  die  Frage: 
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woher  und  auf  welchem 
Wege  haben  es  diejenigen 
erhalten,  die  es  dem  Br. 
Flr.  gaben.  Durch  Studium 
. öffentlich  historischer  Denk- 
mäler; oder  auch  durch  eine 
Tradition,  die  bis  zu  ihrem 
Ursprünge  hinauf  nirgends 
aus  öffentlich  historischen 
Denkmälern  geflossen  sey. 
Ist  das  letztere  der  Fall, 
so  leisten  Sie  ja  allerdings, 
was  ich  fodere , was,  mei- 
nes Erachtens  der  Geweih- 
te eines  geheimen  Ordens 
fodern  mufs;  pndSie  haben 
dann  nur  bei  Zeiten  darü- 
ber ernstlich  nachzuden- 
ken, wie  Sie  die  ununter- 
brochne  Kette  , sowie  die 
Treue  und  Reinheit  der 
, Ueberlieferung  zu  beweisen 
gedenken. 14 

„Ist  das  erstere  der  Fall, 
so  befriedigen  Sie  nicht: 
denn  es  ist  ganz  einerlei, 
ob  Sie,  oder  ob  Ihr  Vorder- 
glied, oder  dessen  Vorder- 

flied,  u.  s.  f.  aus  öffentlich 
istorischen  Denkmälern 
geschöpft,  und  nun  ein 
Resultat,  das  jeder  Unge- 
weihte  auch  hätte  ziehen 
können  , verborgen  und 
zum  Geheimnifs  gemacht 
hat.  — Sie  befriedigen 
nicht : und  Da  Sie  dies 

doch  noch  nicht  laut  geste- 

o 

heil  wollen,  44 

„Ich  habe  laut  gestan- 
den, .gestehe  es,  und 
werde  es  gestehen , dafs 
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ich  mich  um  das  Befrie- 
digen nicht  bekümmern 
kann  , sondern  Diefs  der 
Urtheilskraft  eines  jeden 
Bruders  überlassen  mufs. 
Ich  kann  Nichts  sagen, 
als:  „Brüder,  Das  weifs 
ich.  Das  glaube  ich,  Das 
ist  mir  wahrscheinlich; 
euerm  Verstände  mufs  es 
überlassen  bleiben  , ob 
ihr  es  auch  glauben , ob 
ihr  es  auch  als  wahr- 
scheinlich ' annehmen 
könnt  und  wollt.  Ich 
kann  euch  Nichts  weiter 
geben.  44 

„so  führe  ich  hier  den  Be- 
weifs  noch  ein  wenig  deut- 
licher: 44 

,,a)  Wir  haben  ja  wirk- 
lich ein  wesentliches  und 
ausschliessend  eigenes  Be- 
siztlium , das  nur  durch 
mündliche  Tradition  fort  ge- 
pflanzt wird  ; unsre  Gebräu- 
che und  Rituale.  “ 

„Nur  durch  mündliche  Tra- 
dition , sage  ich.  Wir  ver- 
bieten Mittheilung  durch 
Druk,  und  Schrift.  Wir 
desavouiren  die  gemachten 
Abdriike  , und  erkennen 
keinen  für  einen  Maurer, 
der  nur  auf  diesem  Wege 
jene  Kenntnisse  sich  ver- 
schalt hätte. 44 

,,b)  Wir  wollen  uns  theil^ 
von  der  Aechtlieit  dieser 
mündlich  überlieferten  G. 
u.  R.44  [Gebräuche  und  Ri- 
tuale] „überzeugen;  theils 
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über  ihren  Ursprung  und 
ihre  wahre  Bedeutung  un- 
terrichten. 44 

,,c)  Dieses  kann  nur  ge- 
schehen durch  eine  Ge- 
schichte der  Tradition , durch 
welche  sie  uns , überliefert 
sind.  “ 

,,d)  Diese  Geschichte  ei- 
ner blofsen  Tradition  kann 
offenbar  auch  nur  blofs  tra- 
dirt  seyn.  “ 

^Ich  weifs  nicht,  ob  die 
AuserVählten  unsers  I.  O. 
klar*  eben . so  schliessen : 
dafs  aber  ihren  Erwartun- 
gen dunkel  dieser  Schlufs 
zu  Grunde  liegt,  glaube 
ich  an  ihnen  bemerkt  zu 
haben.  44 

,,Sind  wir  nun  nicht  in 
Bcsiz  einer  solchen  Tradi- 
tion, so  bleibt,  meines  Er- 
achtens, nichts  übrig,  als 
ihnen  un**erholen  die  reine 
Wahrheit  zu  sagen,  dafs 
wir  überall  nichts  wissen, 
nichts  haben, und  erst  durch 
unsre  eigne  Arbeit  in  das 
uns  seinem  Ursprünge  nach 
unbekannte,  etwas  hincin- 
legen  wollen.  44 

,,Das  ist  es  eben,  was 
ich  bis  jetzt  allen  Brü- 
dern, die  mich  über  die 
Einrichtung  und  den  In- 
halt meiner  letzten  Auf- 
schlüsse fragten,  frei  und 
unverholen  gesagt  habe.*' 


„Nur  doch  dieses  Eine. 
Sie  berufen  sich  über  die 
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i 

Art,  wie  Sie  zu  Ihren 
Kenntnissen  gekommen, 
auf  das  Jahrbuch  der  CU  R. 
Y.  p.  23-  dessen  Nachrich- 
ten durch  Rhode  nach  /ä- 
rem  eigtien  Berichte  nieder- 
eschrieben  worden.  Sie 
aben  dasselbe  mündlich 
gegen  mich  gethan  , und 
mir  die  Namen  Born  und 
M.*)  genannt.  Ich  wünschte 
sehr,  dafs  Sie  wenigstens 
gegen  mich  , und  noch  ei- 
nige andere,  offener  zu 
W erke  gingen : und  glaub- 
ten , * dafs  ich  noch  nicht 
vergessen  habe,  was  Ihnen 
am  19t«n  May  während  un- 
sers Spaziergangs  an  der 
Spree  über  den  wahren  Ur- 
sprung Ihrer  maurerischen 
Kenntnisse  gesagt  worden, 
dem  Sie  nicht  widerspro- 
chen, 44 
/ 

„Das  habe  ich  nicht 
vergessen.  Bruder  Fichte 
wollte  die  Art,  wie  ich 
zu  meinen  maurerischen 
Kenntnissen  gelangt  bin, 
a priori  annihiliren ; und 
ich  widersprach  nicht, 
sondern  schwieg  mit  V er- 
achtung. 44 

„was  Sie  selbst,  in  Absicht 
Borns  und  Bode’ s als  Todter, 
die  nicht  widersprechen  könn- 
ten, gesagt,  44 


[ Mattolay , k.  k.  Hofrath  in 
Wien.]  ‘ 

Anm.  d.  Her aus 
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„Nichts  habe  ich  ge- 
sagt; sondern  Br.  Fichte 
; machte  selbst  die  Bemer- 
kung: „Nun  freilich. 

ßornun&Bode  sind  todt; 

ixpd  die  Todten  wider- 
sprechen nicht.“  - Auf 
Bode  habe  ich  mich  nie 
berufen;  denn,  ich  habe 
ihn  nie  gesehen..  Was 
ich  von  Bode  habe,  hat 
mir  Böttiger  mitgetheilt. 
Diefs  wufsten  mehrere 
Mitglieder  des  Innern 
Orients , z.  B.  Basset, 
Darbes,  Nalorp , Höver, 
ehe  noch  Fichte  von  uns 

wufste. 4i 

dafs  Sie  ferner  voraussetz- 
ten, dafs  ich  durch  Bötti- 
er  *)  sehr  wohl  wissen 
iirfte , woher  das  Beste, 
das  Sie  den  Auserwählten 
gehen  können , komme. 

, , D a fs  Böttiger  .mir  Ei- 
w niges  aus  Bode’a  Nach- 
laße mitgetheilt,  ist,  wie 


[Hofrath  B.  in  Dresden,  der 
von  dem  verewigten  Br. 
JBode  schätzbare  Hand- 
schriften erhalten  hatte. 
Er  war  im  Sommer  1797 
von  Weimar,  wo  er  da- 
mals als  ObeTConsistorial- 
xath  nndDirectoi  dcsGym- 
nasiums  angestellt  war, 
zum  Besuch  nach  Berlin 
gekommen  und  ward  als 
ein  vollendeter  Maurer, 
auf  Fcfslcr’s  Veranstaltung, 
am  1 9ten  August  in  die  V er- 
sammlung  der  s/user wähl- 
ten des  neuen  Jerusalems 
feierlich  eingeführct.  ] 

jfnm,  d*  llerausg , 


finkenstein. 

ich  eben  bemerkte,  Meh- 
rern bekannt,  mithin  gar 
nicht,  wie  Fichte  glaubt, 
mein  Geheimnifs.  Wenn 
Fichte  aber  sagt , dafs 
Diefs  das  Beste  ist,  was 
ich  den  Auserwähiten  ge- 
ben kann,  so  ist  seine 
Vernichtungsucht  wie- 
der seinem  Verstände  um 
einige  tausfend  Schritte 
vorausgelaufen  ; denn, 
um  zu  urtheilen,  oh  die 
Böttiger’schen  und  Bo- 
de’schen  Beiträge  das 
Beste  sind,  mülste  ich 
ihm  Alles , was  ich  habe, 
vorgelegt  haben  ; Diefs 
aber  ist  nicht  und  wird 
nie  geschehen.“] 
Fidelite  ( Ordre  de 
la),  der  Orden  der  Treue; 
Einer  der  vielen  in  Frank- 
reich entstandenen  gehei- 
men Weiberorden,  wel- 
cher unter  Formen,  die  den 
maurerischen  ähnlich  wa- 
ren , im  J.  i 740  zu  Paris 
gestiftet  wurde,  nach  zwei 
Jahren  aber  schon  wieder 
erlosch. 

Finkenstein  ( Caei. 
Friedrich  Givaf  Fink 
von),  k.  preufs.  Staatsmi- 
nister, war  Mitglied  der 
hohem  Grade  der  stricten 
Observanz  unter  dem  Or- 
densnamen Eques  a Buna , 
und  Obermeister  der  alt- 
schott. Loge  Friedrich  zum 
goldnen  Leuchter  in  Königs- 
berg. Er  blieb  ein  eifriger 
Maurer  bis  an  seinen  Tod, 
den  3 ten  Januar  1800* 
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Firste  rniss  istdcrjenige 
Zustand,  in  welchem  sich 
der  Candidat  bis.  zu  seiner 
Aufnahme  befindet.  [„Hier- 
mit,“ sagt  Br.  Krause,  (s. 
j,Kunsturk. , “ B.  1 der  er- 
sten Aufl.,  S.  300,  Anra.a, 
oder  in  der  2ten  B.  1,  Abth* * 
i,  S.  307,  Anm.  *)!)  -- 
„beginnt  zweckmäfsig  die 
Aufnahmehandlung.  Diese 
Finsternifs  bereitet  den  Auf- 
zunehmenden auf  das  zu  er- 
theilende  Licht  sinnlich 
und  lehrzeichenlich  (sym- 
bolisch) vor.  Am  meisten 
im  Geiste  der  alten  Bund- 
innigung  (Liturgie^)  sind 
die  einfachen  Worte,  wel- 
che der  Logenmeister  an 
den  wirklichen  jungem  Auf- 
seher richtet:  „„Führet 

den  Candidaten  in  die  Fin- 
sternifs!““  das  ist,  in  ein 
ganz  gewöhnliches  Zimmer 
ohne  allen  Zugang  des  Lich- 
tes, — nicht  schwarz  aus- 
geschlagen; kein  schwach 
erhellendes  Licht  ; kein 
Memento  mori  ; — (er  soll 
ja  in  der  Maurerei  ein  neu- 
es Leben  gewinnen!)  — 
keine  Handschrift  zum 
Durchlesen.  Das  natürli- 
che Dunkel  spricht  am  ver- 
nehmlichsten zum  Gemüthe, 
läfst  den  Gedanken  unclGe- 
fiihlen  freien  Laufund  öff- 
net den  Menschen  allen  gu- 
ten und  schönenEinflüssen. 
Den  Aufzunehmenden  in 
einem  finstern  Zimmer  zu 

lassen  , hält  eher  die  Prü« 

« 9 
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fung  der  Liebinnigkeit(Hu- 
manität)  und  des  zarten 
Rechtgefühls  aus,  als  ihm 
die  Augen  zu  verbinden.“) 

Firrao  (Joseph),  Car- 
dinalpricstcr  und  Staatsse- 
cretair  in  Rom.  Er  machte 
die  Bulle  des  Papstes  Cle- 
mens XII.  vom  27sten  April 
1738  in  den  .päpstlichen 
Staaten  durch  ein  Edict 
vom  14ten  Jan.  *739  *)  |,e- 

kannt,  wodurch  einem  Je- 
den , unter  Androhung  der 
Strafen  der  Excommunica- 
tion , der  Con/iscation  der 
Güter,  und  selbst  des  To- 
des, verboten  ward,  sich 
zu  einer  freimaurerischen 
Versammlung  zu  vereini- 
gen oder  ihr  hei  zu  treten; 
Die  Häuser,  in  welchen 
diese  * maurerischen  Ver- 
sammlungen geduldet  wür- 
den, sollten  demolirt  wer- 
den; und  diejenigen  Perso- 
nen, denen  der  Antrag,  sich 
aufnehmen  zu  lassen , ge- 
macht worden , sollten  die 
Anwerber  und  den  Ver- 
sammlungort der  Mitglie- 
der angeben,  bei  einer  Stra- 
fe von  1000  Goldthalern, 
oder  sogar  hei  Galeeren- 
strafe. S.  auch  Bulle! 

Fitz -Allen  (Thomas); 
siehe  Suaaey! 


0 

* 1 * 

*)  [Dieses  Edict  ist  italienisch 
und  französisch  abgedrucht 
in  der  „Hist,  de  lafond.  du 
Gr.  Or.  de  France,  “ p.  2fto 
bis  295.  ] 
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4 

Fitz-Peter  (Gottfried),' 
Grofsmeister  der  Bauleute 
in  England  von  1234  bis 

1272-  • 

. Fl  ud  (Robert),  auch 

de  Fluctibus , Esquire  und 
Doctor  der  Arzneikunde  in 
London,  geh.  im  J.  1574» 
g<?st.  1637.  Er  war  ein  ei- 
friger Forscher  in  der  My- 
stik, Theosophie,  Alche- 
mie u.  s.  w.,  worüber  er 
mehrere,  jetzt  sehr  rar  ge- 
wordene, Werke  schrieb.  *) 
Die  alten  Rosenkreuzer  be- 
safsen  in  ihm  Eins  ihrer 
thätigsten  Mitglieder;  und 
die  neueren  Goldmacher 
fanden  in  seinen  Schritten 
reichen  Stoff  zu  Grübeleien. 
[. Nicolai  urtheille  in  dem 
AnhangeA.es  crstenBs.seines 
„V ersuchs  über  die  Beschul-* 
digungen,  welche  demTem- 
pelherrenorden . gemacht 
worden,“  (Berlin,  17820 
S.  175,  von  Flud’s  Philoso* 
phie;  „sie  ist  ganz  und  gar 
gnostisch und,  noch  genauer 
Zureden,  ma  nie  ha  weh , so 
sehr,  dafs  ich  mich  getraue, 
jeden  philosophischen  Satz, 
der  in  seinen  Schriften  vor- 
kommt, auch  bei  den  Gno- 
stikern, die  in  der  Kirchen- 
geschichte erwähnt  wer- 


[Der  Abbe  Lenglet  de  Fres - 
noy  hat  dieselben  in  seiner 
„hist,  de  la  philos.  kei- 
met.“ (ä  la  Haye,  1742, 
ß.)  T.  JU,  p.  164  — 166 
et  flßi , verzeichnet.] 
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den,  zu  zeigen  , nur  dafs 
. Find  • Verschiedenes  nach. 
seinerArt  weiter  ausgeführt 
und  selbst  einigermafsen  auf 
die  Physik  angewendet  hat. 
Er  erklärt  Hosenkreuz , fein 
schematisch,  durch  das  mit 
‘dem  rosin färbe  ne  n Blut* 

, Christi  besprengte  Kreuz , 
dem  die  Christen  folgen  sol- 
len ; an  welche  Spielerei 
die  ,,  Fama  fraternitatis  44 
nicht  gedacht  hatte.“ 

Uber  die  Bosenlreuzer  sind 
von  ihm  im  Druck  erschie- 
nen : 

de  Fluctibus , alias 
Find,  Apologia  compendia- 
ria,  Iraternitatcm  de  rosea 
Cruce  suspicionis  et  infa* 
miae  maculis  aspersam  ab- 
luens  5“  Lugd.  Batav.  1616  > 
8.  und  • 

,, Ejusd . tract.  apologet. 
integritatem  Societatis  de 
rosea  Cruce  defendens  con- 
tra Libauium  et  alios. 44 
Ibid.  1717;  8. 

Die  erstere  kurze  Schrift 
dient  der  letztem  zur  Ein- 
leitung. Von  dieser  gab 
D.  Adam  Michael  Birkholz, 
in  Leipzig,  unter  dem  an- 
genommenen Namen : Ada - 
Mali  Booz , eine  deutsche 
Ubers,  mit  einigen  Annirn. 
heraus,  welche  den  Titel 
führt : 

* ,,  Schutzschrift  für  die 
Aechtheit  der  Rosenkreu- 
tzergesellschaft, von  dem 
Engländer,  Robert  de  Fluc- 
tibus,“ u.  s.  w. , Leipzig, 
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1782  > 8-  Hiermit  müssen 
verglichen  werden: 

„D.  Johann  Salomo  Sem - 
lers  Zusatze  zu  der  teut- 
sclien  Uebersetzung  von 
Flud’s Schutzschrift  für  die 
Rosenkreuzer,“  Hallet  7ft5; 
Si  ingl.  Ebendess,  Samlun- 
en  zur  Historie  derRosen- 
reuzer,“  St. 3,  (Leipzig, 

1788  , ) S.  78—86.  — ln 
der  Vorrede  zu  jenen  „Zu- 
sätzen“ fällt  derVerf.  über 
die  Übers,  dieser  Schutz- 
schrift dasUrtheil:  „dafssie 
für  unsre  Zeit  ga  r N ichts,  ge- 
radehin gar  Nichts,  nutzen 
könne,  wegen  ihres  ganz  ar- 
men, dürftigen  Inhalts.  “] 

Flur  (die  musivische); 
siehe  Pflaster. 

Fqlxes  (Martin),  Es- 
quire,  Präsident  der  kön. 
Gesellschaft,  der  Wissen- 
schaften in  London,  war 
von  1724  — 1726  deput. 
Grofsineistcr  der  Grofsen 
Loge  von  England  (von  dfen 
modern  Masons)  unter  dem 
Herzoge  Carl  von  JHichmond. 
Die  Freimaurer  in  Rom  Hes- 
sen im  J.  1742  ihm  zu  Eh- 
ren eine  Medaille  mit  sei- 
nem Bildnisse  prägen, .[wel- 
che hinter  der  „Hist,  de’la 
fond.  du  Gr.  Or.  de  France,“ 
auf  Pl.  4,  Fig*  14,  abgebil- 
det  ist.  ] 

FoNCTiONNAinE  ; siehe 
• Beamte. 

Forbes  (Jakob),  Grofs- 
meister  der  Grofsen  Loge 
von  Schottland  (von  den 


ancient  Masons  ) im  Jahre 

17.55. 

Forbes  (W ilhelm),  Ba- 

RONET  VON  . PlTSLIGO, 

Grofsmeister  der  Grofsen 
Loge  von  Schottland  (von 
den  ancient  Masons)  in  den 
J.  1777  und  177«. 

Forscher  nach  Wahr- 
heit; s.  Philaletiiln. 

Förster  (Johann  Rein- 
hold), geh.  in  Dirschau, 
hei  Danzig  , am  22.  Oct. 
1720,  gest.  am  9.Dec.  J798 
in  Halle,  kön.  preufs.jGeh* 
Rath  und  Professor  derNa- 
turgeseb.  auf  der  hallischen 
Universität,  begleitete,  als 
Naturforscher,  im  J.  1772 
den  Capitaiue  Cool  auf  sei- 
ner zweiten  Entdeckungs- 
reise. Er  war  ein  thatigfer 
Maurer  bis  an  seinen  Tod. 

Fragen.  Ausser  den  ge- 
wöhnlichen Catechismen 
der  verschiedenen  Systeme 
und  Grade,  giebt  es  noch 
einige  vorgeschricbencFra- 
gen  , die  man  an  die  Can- 
didaten  hei  ihrer  Aufnahme, 
oder  an  die  besuchenden 
Brüder  vor  ihrer  Zulassung, 
richtet  , auf  welche  die 
Antworten  ebenfalls  nach 
vorgeschriebener  Weise  ge- 
geben werden  müssen. v 

,, Fragmente.  Für  und 
wider  die  Freimaure- 
rei;“ Berlin,  1782;  125 
SS.;  in  kl.  ft.  [Der  unge- 
nannte Verf.  dieser  Bruch- 
stücke versichert  in  derVor- 
rede,  dafs  sie  ,, unmittelbar 

16' 
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aus  der  Überzeugung  eines 
ehrlichen,  wahrheitlieh  enden, 
freimüthigen  Mannes“  ka- 
men. Wenn  auch  diese  Ei- 
genschaften ihm  nicht  ab- 
zusprechen seyn  dürften, 
so  wäre  doch  zu  wünschen, 
dafs  seine  Überzeugungen 
mehr  geläutert  und  tiefer 
cindringend,  sowie  man- 
che Darstellungen  weniger 
irreführend,  seyn  möchten. 
•Tn  dem  einen  Abschnitte 
dieses  Büchleins,  welcher 
•sich  (S.  79 — 95)  über  die 

„ maurerische  Theorie,“  — 
(eine  schwer  zu  lösende 
Aufgabe!)  — verbreitet, 
giebt  er  (S.  82  f • } zu  ver- 
nehmen, ,,  dafs  die  ersten 
Grade  der  FMrei  sich  mit 
Bildern  beschäftigen , dafs 
man  die  Jünger  dieses  In- 
stituts mit  Allegorieen  un- 
terhält, an  denen  sie  ihren 
Witz  üben  und  die  Kräfte 
ihres  Geistes  bis  zu  ihrer 
Reife  entwickeln  sollen, 
nach  welcher  man  mehr  von 
ihnen  lodern  und,  von  der 

gemeinschaftlich  zu  tragen - 

den  Ladt  mehr  zu  über- 
nehmen , ihnen  arvmuthen 
kann;“  dann(S.84)*  , , d a f s 
unter  der  Hülle  dieser  Al- 
legoricen  die  ersten  aUge - 
meinen  Grundsätze  der  31a  u- 
rPrei  versteckt  liegen  ; wenn 
man  ihnen  gleich  eine  dop- 
pelte Erklärung  beifügt, 
eine  moralische,  die  das 
Herz  reinigen,  und  eine 
scientifische,  die  ihre  grofse 
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Relation" (Beziehung)  „auf 
den  GesichtspunctderMau- 
rerei  haben  soll.“  - — (Kurz 
vorher  (S.  82)  hatte  der 
Verf.  gesagt:  ,,  Vielleicht 

bestehen  diese  so  gepriese- 
nen und  doch  von  *).  der 
untersuchendenVernunft  so 
geheim  gehaltenen  Grund- 
sätze aus  allgemeinen  Re-  . 
geln,  bestimmt,  die  Hand- 
lungen des  Maurers  zu  lei- 
ten, und  ihnen  im  vorkoin- 
menden  Fall,  in  völliger 
Gleichförmigkeit  mit  den 
Absichten  ‘des  Instituts, 
solch’  eineRichtung  zu  ge- 
ben, dafs  durch  einseitige 
oder  gemeinsame  Mitwir- 
kung die  Arbeit  geendigt 
und  das  grofse  Ziel  des 
maurerischen  Streben«  von 
dem  Wandrer  auf  den  müh- 
samen Pfaden  erreicht  wer- 
de. “)  — Und  nun  redet  er 
die  Jünger,  des  Instituts, 
oder  auch  Die,  die  noch 
dfaufsen  stehen , in  den 
äufsercnVorhöfen  des  Tem- 
pels, folgendermafsen  an. — • 
„Kommt  denn,  Ihr,  de- 
nen die  Binde  noch  nicht 


*)  {Von  ist  vermuthlich  ein 
Druckfehler  , statt  vor. 
Welche  Grundsätze  in  der 
eichten  Masonei  mag  aber 
wol  der  Verf.  meinen,  die 
die  Prüfung  der  Vernunft 
scheuen?  ln  den  Systero- 
logen  hingegen  giebt  es  de- 
ren nur  allzu  Viele»  z.B. 
der  Grundsatz  des  Geheim* 
Haltens.  ] 

Annu  d.  Her  aus g . 
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fiel,  — die  ihr  mit  ver- 
schlossenen Augen  unter 
den  hellleuchtcnden  Stra- 
len  der  Schöpfung  umher* 
gellt,  — . die  ihr  durchaus 
nicht  die  Materialien  erken- 
nen wollt,  noch  erkennen 
könnt,  aus  denen  das  herr- 
liche Gebäude  aufgeführt 
werden  soll,  — die  ihr  die 

feheimnifsvollen  Schätze 
er  Natur  in  Händen  haltet 
und  doch  nicht  achtet,  (weil 
euch  ihr  Werth  und  die  Art, 
*ie  zu  gebrauchen,  unbe- 
kannt bleibt,  so  lange  ihr 
unerleuchtet  am  Verstände 
und  unrein  an  Begierden 
aeyd,)  — kommet  und  höret 
die  erhabenen  Lehren  der 
Maurerei!  Vernehmt,  Was 
ihre  Meister  durch  den 
Mund  ihrer  Gehülfen  euch 
kund  tliun ! 44 

„Der  flammende  Stern 
leuchte  euch  auf  dem  Pfade, 
den  sie  euch  führen  wird ! 
Der  Zirkel  bestimme  dio 
Richtigkeit  eurer  Hand- 
lungen ! Das  Winkelrnaafs 
bringe  euer  Herz  mit  sei- 
nen Begierden  auf  dem 
Reisbrete  eures  Lehens  un- 
ter den  rechten  Winkel , da- 
mit ihr  dort  auf  dem  unbe~ 
arbeiteten  oder  auf  dem 
cubischen  Stein  euere  Jf  erk - 
zeuge  schärft,  um  die  Schle- 
enzweige 4 4 Qstcacienz weig e') 
„abzuschneiden,  unterwel- 
chen  der  Meister  der  Ma ih- 
rer ei  verscharrt  liegt , um 
den  die  Söhne  seiner  IVitt- 
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f^eLeid  tragen  und  seit  vie- 
len Zeitaltern  jammern; 
weil  das  J'Vört  der  Master 
mit  ihm  verloren  gieng, 
mit  ihm  erstarb.44 

„Und  diefs  verlorne  Mei- 
st er  wort  zu  suchen,  ist  das 
Streben  der  Maurer. — Ich 
will  nicht  in  Zweifel*  zie- 
hen, dafs  es  menschlichen 
Kräften  möglich  sey,  es  zu 
finden;  sowie  es  möglich 
ist  , durch  die  nöthige 
Menge  von  Beobachtungen 
ein  richtiges  Witterungs- 
System  zu  erhalten : allein, 
hi^r  entsteht  nun  die  so 
wichtige  Frage:  ob  die 

Meister  der  Maurerei , die 
sich  doch  für  weiter  Nichts 
bekennen,  als  für  gemein- 
schaftliche v Mitsuchende, 
versichert  sind , den  rech- 
ten Weg  ergrilfen  zu  ha- 
ben ? ob  hier  auf  die 
Menge  der  Suchenden  an- 
kommen könne,,  oder  auf 
den  innern  Ruf  manches 
einzelnen  — für  die  Weis- 
heit gleichsam  angelegten  *) 
Mannes?44  u.  s.  W. 

Und  nun  entwickelt  der 
Verf.  seine  Theorie,  wel- 


[Durch  dieses  sonderbare 
BeiwoTt,  welches  wieder- 
holt im  Buche  vorkommt, 
will,  der  Verf.  ohne  Zwei- 
fel einen  dar  IVeisheit  em- 
pfänglichen, m it  Anlagen 
zur  Weisheit  begabten, 
. Mann  bezeichnen.! 

Anm . </.  Kerausg . 
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che  er  für  die  maurerische 
ausgiebt.  Einige  Stellen 
zur  Probe,  die  über  das 
Ganze  urtheilen  lassen! 
(S.  86—  80.)  — 

,,Alle  Adepten  und  An- 
hänger derselben  stimmen 
darin  überein,  dafs  Salo- 
mon’$  Tempel  die  Werk- 
statt der  Kunst,  den  Sitz 
der  Weisenmeister,  die 
vollendete  Arbeit  cingc- 
tchlossen  habe.  Die  Ge- 
schichte lehrt  uns  , dafs 
dieser  Sitz  der  Kunst  zer- 
stört und  die  Meister  zer- 
streut worden.  Die  wah- 
re Methode  verlor  sich  mit 
ih  nen  ; und  ein  Theil  der 
Grundsätze  blieb  in  den 
Händen  der  jungem  Brü- 
der, die  ohne  die  Mitwir- 
kung ihrer  altern  Meister 
Nichts  und  doch  auf  den 
geringen  Schatz,  den  sie 
besafsen , so  eifersüchtig 
waren,  dafs  sie,  ihrer  Ar- 
muth  unerachtet,  eine  Er- 
ziehungs-Methode für  die 
Zöglinge  der  Kunst  ein- 
fiihrten.“ 

,,Ich  will  einen  Theil 
dieser  Methode  mustern. — 
Der  Mensch,  der  aus  den 
Händen  des  Herrn  der  Na- 
tur hervorgeht , hat  alle 
‘Talente,  dem  * Ebenbilde, 
nach  welchem  er  ursprüng- 
lich geformt  worden,  ähn- 
lich zu  werden : allein, 

selbst  sein  natürlicher  Bau, 
und  dann  Erziehung,  Bei- 
spiel, Nachahmung,  ver- 


bunden mit  der,  keiner  Be- 
rechnung fähigen,  Verei- 
nigungsweise  der  erhalte- 
nen Vorstellungen  , wir- 
ken auf  diese  Anlage  unge- 
mein.', Der  Mensen  ist  ein 
Stoff,  • aus  welchem  die 
Hand  eines  geschickten 
Künstlers  Vieles  machen 
könnte,  (w'enn  gleich  die- 
ser Stoff  selbst  nicht  über- 
all derselbe  ist,)  voraus- 
gesetzt, dafs  er  nicht  zu 
spät  untgr  seinen  Meissei 
kommt.  Die  Revolutio- 
nen , welche  das  menschli- 
che Geschlecht  erfahren 
und  die  ihm  die  jetzige  ge- 
sellschaftliche Verfassung 
gegeben  haben,  lassen  nicht 
zu  , selbst  nur  einen  Theil 
der  Menschen  für  die  Mau- 
rerei zu  erziehen,  in  jenem 
ersten  Alter  nämlich,  wo 
das  weiche,  empfängliche 
Gehirnmark  noch  Alles  auf- 
nimmt, Alles  zuläfst  und, 
seiner  Undurchdringlich- 
keit unerachtet,  nicht  ein- 
mal Widerstand  zu  leisten, 
nicht  einmal  zurückzuwir- 
ken, scheint.  DieMaurerei 
mufste  sich  also  aus  bereits 
erzogenen  Menschen  eine 
Pflanzschule  anlegen : al- 

lein , wie  sind  die  Zöglin- 
ge, die  sie  daraus  erhält, 
beschallen  ? Sie  sind  mit 
allen  Vorurtheilen  gemei- 
ner Mensch en  aufgewach- 
sen; sie  kennen  keinen  an- 
dern Zweck,  als  sich  zu  le- 
ben; die  höhere  Bestim- 


\ 
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jiiung  ihrer  Kräfte,  das  ih- 
jien  mögliche  Vermögen, 
wieder  die  Herren  der  Na- 
tur zu  werden,  wie  es  ihr 
Stammvater  war,  ist  ihnen 
unbekannt.  So  wenig  nun 
das  Kind  mit  den  Speisen 
des  männlichen  Alters  er- 
nährt weiden  darf,  ebenso 
darf  der  noch  ungeborne 
Maurer  noch  nicht  einmal 
als  Meusch  im  maurerischen 
Verstände  angesehen  wer- 
den ; die  Maurerei  mufs 
ihn  gleichsam  für  sich  erst 
ganz  neu  zeugen  und  ge- 
bähren , und, dann  erst  mit 
ihrer  Muttermilch  grofs  füt- 
tern , ehe  sie  ihm  ihre 
festere  Nahrung  reichen 
kann. “ 

„Der  junge  Maurer  lebt: 
aber,  er  ist  noch  im  Schoo- 
fse  seiner  Mutter;  er  hat 
noch  nicht  die  Kraft  der 
athmosphärischenLuft  em- 
pfunden; seine  verhüllten 
Augen  haben  noch  nicht 
das  Licht  der  Sonne  ge- 
sehn.  u 

„Jetzt  entfällt  die  Binde 
seinem  verhüllten  Gesicht; 
er  sieht  — er  sieht  den  gan- 
zen hellen  Mittagsglanz; 
seine  Augen  werden  ver- 
blendet; alle  seine  Sinne 
sind  in  Wirksamkeit;  und 
doch  empfindet  er  Nichts,““ 
ti.  s.  w. 

Nun  deutet  der  Verf,  an, 
da  Ts  der  neugeborne  Maurer 
brüderlichenUnterricht  em- 
pfangt von  dem  Wertheund 
r 


* 
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der  Art  der  Arbeiten  und 
setzt  (S.  91  f.)  hinzu: 

„Und  von  welcher  Art 
sind  diese  Arbeiten  ? — -Sie 
sind  Vorbereitungen  zu  den 
hühern  ^Kenntnissen  einer 
Kunst,  (^e  man  zu  errei- 
chen für  möglich  hält,  und 
deren  höchsten  Grad  man 
zu  ersteigen  brennet.  “ 

„ Solomon* s Tempel  lind 
der  Tempel  der  Natur  sind 
dieses  Ziel.  „„Welch  ein 
Ziel!““  sagt  der  profane 
Philosoph.  „„Wozu  dient 
es  in  aller  Welt,  eine  Ka- 
pelle wieder  aufzubauen, 
die  so  lange  schon  zerstört 
ist?  Was  den  Tempel  der 
Natur  anbetrift,  so  versteh* 
ich  ihn  nicht.  Ich  wüfste 
nicht,  dafs  derTempel,  den 
der  angeblich  weiseste  König 
nuferbauet  haben  soll,  dem 
reinen  natürlichen  Gottes- 
dienste gewidmet  gewe- 
sen. “ “ -r 

„Was  ich  darauf  sagen 
werde,  ist  meinem  Gewis- 
sen nicht  zuwider.  Die 
FMreiist  für  die  Liebhaber 
der  verborgenen  Wissen- 
schaften angelegt;  Magie , 
Alchemie  und  hermetische 
Arzneikunst  sind  ihr  Ziel; 
ihre  Allegorieen  enthalten 
die  Grundsätze,  nach  denen 
man  handeln  soll,  um  jene 
Wissenschaften  in  seine 
Gewalt  zu  bringen.  • Diefs 
ist  dei  Tempel  der  Natur, 
in  welcher  der  Stoif  liegt; 
Salomon’s  Tempel  war  ei- 
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ne  Werkstatt  der  Weisen 
dieses  Systems.  “ 

„Und  nun  sieht  man 
leicht  ein,  dafs  ich  diese 
Grundsätze , diese  Theorie 
der  Arbeiten,  nicht  mitthei- 
len könne.  Solange  es  Men- 
schen gegeben  hat,  die  sich 
mit  diesen  Kenntnissen  be- 
schäftigten , solange  sind 
die  Grundsätze  in  Bildern 
vorgetragen  worden,  wozu 
man  den  Schlüssel  nicht 
mittheilte.  Selbst  da,  wo 
in  der  FMrei  der  bildliche 
Unterricht  aufhört,  mufs, 
nach  dem  Geständnisse  der 
Meister,  fast  kein  Wort 
im  buchstäblichen  Sinn«' 
genommen  werden.  Der 
Schlüssel  liegt  in  uns,  liegt 
in  dir,  Liebhaber  der  Phi- 
losophie ; er  läfst  sich  nicht 
mit  Worten  ausdrücken.“ 
u.  s.  w.  * \ 

Der  Vcrf.  gehörte,  wie 
aus  dem  Vorigen  erhellte, 
eu  der  Schule  jener  alche- 
mischen  Philosophen , die 
in  der  Zeitperiode,  wo  sei- 
ne „Fragmente“  erschie- 
, - nen,  die  Köpfe  vieler  deut- 
scher Masonen  verrückten. 
Aus  ' den  obigen  Stellen 
kann  der  Leser,  der  nicht 
Lust  hat,  ihre  Werke  zu 
studiren,  die  ihnen  eigen- 
thümliche  Sprache  kennen 
lernen. 

Nach  den  vorstehenden 
pralenden  Aufserungen  des 
Verf.  ist  es  sehr  unerwar- 
tet, in  dem  vorletaten  Ab- 
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s chn  i tte : „ Freimäurerstolz/* 
(S.  95 — 109)  folgende  de- 
müthige  und  dabei  so,  tref- 
fende Mahnung  (S.  99  f . ) 
zu  finden.  — * 

„Aber  der  Stolz  des  Mau- 
rers, der  sich  “ (wie  zuvor 
gesagt  wird,)  „von  so  vie- 
len Gliedern  aus  der  Kette 
der  Menschheit  absondert, 
um  gew  isser  Vorzüge  wür- 
dig zu  werden  , falle  von 
seiner  Höhe  hernieder,  undL 
sein  hoher  Ton  stimme  sich 
tief  — tief  herab,  wenn 
er  nur  blofs  Maurer  helfet 
und  es  'nicht  ist  t wenn  er 
nur  das  Theatergewand  der 
Maurerei  trägt  und  nicht 
ein  Herz  in  ihre  geweihten 
Mauern  brachte,  das  ihn 
gleich  fähig  und  würdig 
machte,  mit  ganzer  Bruder* 
liebe  umfafst  zu  werden, 
und  mit  eben  der  Liebe  alle 
Brüder,  und  nicht  nur  die- 
se, sondern  alle  Menschen, 
zu  umfassen ! “ 

„Hatte  er  diefs  Herz  vor- 
her, — (ach ! ujad  kein  hei- 
liger Gebrauch  wird  ein 
Herz  in  JVachs  * wandeln, 
das  von  Natur  und  Sitten, 
Erz  zu  seyn  , bestimmt 
war ; ) — hatte  er  also  diefs 
Herz  vorher , ehe  man  ihm 
den  Degen  umgürtete  und 
die  Schürze  der  Arbeit  um- 
band,- so  war  er  schon  von» 
her  ein  bestimmter  Maurer; 
hatte  er’s  nicht,  wahrlich! 
so  ist  er  kein  Maurer  ge* 
worden ; und  hätte  er  so 
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nackt  werden  können,  als 
er  seyn  sollte,  da  er  sein 
Metall  ablegt«,  und  zehn- 
mal sa  viele  Wallfahrten  an- 
gestellet;  und  war’  er  noch 
so  oft  an  die  Pforten  des 
Tempels  geworfen  worden, 
bis  endlich  die  weihenden 
Schläge  des  Hammers  und 
Zirkels  in  seine  Brust 
dröhnten.  — Diefs  Herz 
blieb  unerschüttert,  das  in 
der  Brust  schlug ; und  dar- 
um ward  er  kn  heiligen 
Momente  der  Weihung 
dennoch  kein  Maurer.“ 

,, Worauf  will  er  also 
stolz  seyn  ? Er  ist  ja  kein 
Maurer;  weil  er  nicht  ver- 
dient, es  zu  seyn.  Er  hat 
keine  Vorzüge  gehabt;  nur 
einige  hat  er  unwürdig  er- 
halten: aber,  der  Grund, 
von  diesen  Vorzügen  ein- 
genommen zu  seyn  , ist 
schwach  und  in  den  Augen 
Solcher,  die  abwägen  kön- 
nen , unzureichend.  “] 

„Franciie-Ma^onnerie 
(la)  rendue  ä sa  veritable 
origine;“  s.  lenoir. 

Franck  , Exjesuit, 
Beichtvater  des  verstorbe- 
nen Churfürsten  Carl  Theo - 
dor  von  Bayern,  war  Einer 
der  erbittertesten  V erfolger 
der  Illuminaten  und  Frei* 
maurcr  in  den  Jahren  1784 

und  1735. 

Francs  regenehes(les); 
eine  politische  Coterie  in 
Frankreich  während  der 
Jahre  1815  und  1816  > wel- 
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che  sich  unter  dem  Deck- 
mantel maurerischer  Ge- 
bräuche verbarg.  Obgleich 
die  Polizei  dieselbe  bald 
aufhob,  so  veranlafste  doch 
ihre  Existenz , dafs  die 
friedlichen  Logen  der  wirk- 
lichen Freimaurerei,  beson- 
ders in  den  Departements, 
von  der  Polizei  sehr  beun- 
ruhigt und  selbst  eine  Zeit 
lang  m ihren  Arbeiten  gänz- 
lich gestört  wurden. 

Frankfurt  am  Main. 
Schon  im  J.  1742  existirte 
hier  eine  Loge , unter  dem 
Namen  : zu  den  3 Disteln , 
in  welcher  der  Baron  von 
Hund  aufgenommen  wur- 
de. Jm  J.  1766  constituirte 
daselbst  die  Grofse  Loge 
von  England  (von  den  mo- 
dern Masons ) eine  Pro- 
vinzialloge von  Franken 
und  dem  Ober  - und  Nie- 
derrheine, welche  aber  1782 
mit  dem  Tode  des  Brs.  /o- 
hann  Peter  Gogel,  dama- 
ligen Provinzialgrofsmei- 
sters,  erlosch.  In  dem  dar- 
auf folgenden  Jahre  ent- 
stand dafür  die  noch  beste- 
hende Directorialloge  des 
eclectischenSystems. (Siehe 
Eclectikeii.) 


*)  [Die  Abbildung  der  auf  die 
Errichtung  dieser  Logo 
geprägten  Schaumünze  be- 
findet sich  in  ( Bodes ) „Al- 
mansch  oder  Taschen-Buch 
f.  d.  Brr.  Freymäurei  a.  d. 
J.  *778»“  No.  io.] 
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[Aufser  den  beiden  ver- 
einigten dortigen  Logeii: 
zur  Einigkeit  und  Sokrates 
zur  Standhaftigkeit , wurde 
am  1 2*  Juni  1808  daselbst 
die  aus  israelitischen  Glau- 
bensgenossen bestehende 
Loge  zur  auf  gehenden  Mor - 
genröthe  von  der  Loge : les 
amis  reunis,  zu  Maynz,  un- 
ter der  Autorität, des  Grand 
Orient  de  France  gestiftet. 
Diese  erhielt  später  ein 
neues , von  dem  londoner 
Grofsmeister  August  Frie- 
drich , Herzoge  von  Sus&ex 
unterm  30.  April  1817  aus- 
gestelltes Constitutionpa- 
tent, welches  die  Brr.  Dr. 
Karl  Leopold  Goldschnüdt, 
Siegmund  Geiscnheirnor  und 
Johann  Ger so n als  die  er- 
sten Logenmeister  und  Auf- 
seher einsetzte.  In  einem 
besondern  Schreiben  des 
englischen  Grofsineisters 
ward  den  Mitgliedern  die- 
ser Loge  dabei  zu  erkennen 
gegeben:  ,,dafs  ihnen  als 
Freimaurern , die  derGrofs- 
loge  von  England  angehö- 
ren  und  unter  ihrer  Auto- 
rität arbeiten,  alle  Strei- 
tigkeiten über  politische 
und  religiöse  Gegenstände 
( all  Topics  of  political  or  reli- 
gious  discussion ) streng  un- 
tersagt seyen,“  und  hinzu- 
gesetzt: ,,  Indem  wir  uns 

mit  unterwürfiger  Hinge- 
bung vor  dem  grofsen  Bau- 
meister des  Weltalls  beu- 
gen , — indem  wir  fest  auf 


sein  Wort  vertrauen  und 
den  Vorschriften  des  gött- 
lichen Gesetzes  gehorchen, 
— schlief sen  wir  Nieman- 
den wegen  seiner  Religion 
oder  wegen  seiner  Heise, 
Gott  zu  verehren , diese  mag 
’ auch  sein,*  von  welcher  Art 
sie  will,  von  unsrem  Orden 
aus.  *)  Es  mufs  also  jeder 
Gegenstand,  welcher  Streit 
veranlassen  kann  , 44  (in 
den  Logenversammlungen) 
,, streng  untersagt  seyn  und 
das  göttliche  Gesetzbuch 
zum  Leitstern  unsres  Be- 
' tragens  dienen.  Als  Mit- 
glieder der  bürgerlichen 
Gesellschaft  müssen  wir 
uns  friedlich  betragen  und 
uns  jeder  gesetzlichen  Ge- 
walt unterwerfen,  in  kei- 
ner Hinsicht  aber  inner- 
halb unserer  Logen  politi- 
sche Erörterungen  irgend 
einer  Art  zulassen.“ — Vgl, 
Mofsdorf s Mittheilungen,44 
S.  185  ff-  u.  S.  202!] 
Franklin  (Benjamin), 
geh.  in  Boston  am  17.  Ja- 
nuar 1706 , gest.  daselbst 
am  17.  April  1790  > jener 


*)  Hört,  hört,,  Ihr,  GroTs- 
beamte  und  Logenbenmte 
deutscher  Zunge  ! Diefs 
sind  die  wahren  Grund- 
sätze der  reinen  Masonei, 
vermöge  deren  aber  freilich, 
alle  Beziehungen  in  den  Ge- 
bräuchen aut  das  Christen- 
thum vermieden  werden 
sollten . 

Anm . d.  Herausg • 
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berühmte  Staatsmann , Ge- 
lehrter und  Physiker,  in 
America,  war  Stifterund 
Meister  vom  Stuhl  der  er» 
strn  Loge  in  Philadelphia. 

Frankreich,  In  keinem 
Lande  hat  die  Freimaure- 
rei in  dem  Grade  das  Ge- 
präge des  eigenthümlichen 
Characters  der  Nation  so 
angenommen,  als  bei  den 
Franzosen.  Ihre  Eitelkeit 
und  Vorliebe  für  Ceremo- 
nien  , Ränder,  Krduze  und 
Sterne  liefs  ihnen  gleiche 
vom  Anfang  an  allein  die 
Schale  der  Maurerei  erken- 
nen und  schätzen.  Wäh- 
rend mehrerer  Epochen 
herrschte  wiederholt  die 
vollkommenste  Anarchie 
unter  den  Logen ; Systeme 
aller  Art  und  Hunderte  von 
hohem  Graden  wurden 
erfunden  und  fanden  An- 
hänger. Die  mannichfaltig- 
Sten,  mit  unvorsichtiger, 
Leine  Rücksicht  nehmender 
Hitze  geführten  Streitig- 
keiten zwischen  den  ver- 
schiedenen Grofsen  Logen 
und  Grofscapiteln  machten 
die  Freimaurerei  lächer- 
lich und  verächtlich.  Die 
leichtsinnigste  Publicität 
sowol,  als  die  vielen  vor- 
gefallenen Betrügereien, 
erniedrigten  die  Freimau- 
rerei in  den  AugQn'  des 

grofsen  Publicums ; und  der 
leine  bessere  Theil  der 
Brüderschaft  zog  sich  von 
ihr  zurück,  so  dafs  sie  jetzt 
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als  ein  keine  Aufmerksam- 
keit verdienender  Gegen- 
stand inFrankreich  betrach- 
tet wird,  und  sich  schwer- 
lich je  wieder  Achtung  er* 
werben  dürfte. 

Die  erste  Loge  in  diesem 
Lande  wurde  1725  in  Paris 
gestiftet,  welcher  bald  meh- 
rere folgten;  obgleich  sie 
sowol* von  den  civilen  als 
geistlichen  Behörden  ver- 
boten waren.  Im  J.  1743 
entstand  daselbst  die  Grofse 
Loge  von  Frankreich  unter 
der  Oberherrschaft  (der 
Grofsen  Loge  von  England 
(von  den  modern  Masons), 
welcher  sie  sich  jedoch  im 
J.  1756  entzog.  Auch  in 
Marseille,  Lyon,  Bordeaux, 
Orleans,  Bouillon,  und  in 
Paris  selbst  bildeten  sich 
neben  derselben  andere 
Grofse  Logen,  die  auf  alle 
Art  und  Weise  Öffentlich 
und  ingeheim  mit  ihr  und 
unter  sich  selbst  in  bestän- 
digem Streite  lagen.  Zwar 
gewann  der  1772  errichtete 
Grand  Orient  de  France  in 
Paris  allmählich  an  Macht 
und  Ansehen:  *•  die  Staats- 
revolution aber , welche 
jedeVerbindung  gewaltsam 
trennte,  hob  auch  die  mau- 
rerischen gänzlich  auf;  und 
erst  1706  h ngen  einige  we- 
nige Logen  ihre  Arbeiten 
wieder  an.  Mit  der  zurück- 
kehrenden Ruhe  und  Si- 
cherheit lebten  aber  auch 
die  Logenversaminlungen 
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und  mit  ihnen  der  Grofs- 
orient  wieder  auf,  so  dal» 
1810  und  181 1 beinahe  1200 
Logen  in  Actvität  waren. 
Die  politischen  Vorfälle  in> 
den  Jahren  1814  und  1815 
störten  zwar  auch  diesen 
Zustand,  jedoch  nur  für1 
kurze  Zeit.  S.  auch  Paris, 
altenglisches  System  , [und 
vergl.  die  Werke:  ,,Etat 

du  Gr.  Or.  de  France,44  1777 
et  suiv.,  4 Vol».  in  8-,  und 
,,Annales  originis  magni 
Gallinrum  O.  ou  Hist,  de 
la  fondation  du  Grand  Ori- 
ent de  France,“  (par  le  Fr. 
Thory ,)  a Paris,  1812»  gr. 

in  8* ! ]‘ 

Fratjz  Stephan  Herzog 
von  Lothringen  ; siehe 
Franz  I. 

Franz  I.  (Stephan), 
römisch -deutscher  Kaiser, 
Gemahl  der  österreichi- 
schen Kaiserin  Maria  The- 
resia, geh.  am  8*  Lee.  170S 
gest.  den  18*  August  1765« 

« — Er  wurde  dm  J.  1731» 
als  er  noch  Herzog  von 
Lothringen  war,  im  Haag 
unter  dem  Vorsitze  des 
Grafen  von  Chesterfield  (s. 
diesen  Artikel  1)  zum  Lehr- 
ling und  , Gesellen  aufge- 
nommen. *)  In  London  em- 
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pfing  er  im  nämlichen  Jahre 
den  Meistergrad.  Als  er 
nach  dem  Tode  Johann 
Gasto's  von  Medicis  im  J. 
1737  die  Regierung  de* 
Grofsherzogthums  Toscana 
antrat,  liels  er  in  seinen 
Staaten  nicht  nur  alle  vor- 
herigen Verfolgungen  der 
Freimaurer  aufhören,  son- 
dern nahm  sie  sogar  ge- 
gen die  Geistlichkeit  in 
Schutz.  — 

Franz  (Joseph  Carl"), 
dermalicer  erblicher  Kaiser 

••  O ^ _ # 

von  Österreich,  vorher  bis 
zum  6«  August  1806  auch 
römisch -deutscher  Kniser 
und  als  solcher  Franz  II. > 
geh.  am  12*  Febr.  1768* 
Dem  vom  österreichischen 
Gouvernement  angenom- 
menen Grundsätze  getreu, 
war  er  stets  gegen  die  Frei- 
maurerei gestimmt  und  ver- 
bot dieselbe  zu  verschiede- 
nen Epochen.  [Im  J.  1794 
liefs  er  auf  dem  Reichstage 
zu  Regensburg  den  Antrag 
auf  Unterdrückung  allerge- 
heimen Gesellschaften,  als: 
der  Freimaurer , Rosen- 
kreuzer und  Illuminaten, 
machen:  allein,  auf  die 

Vorstellungen  der  Gesand- 
ten von  Preufsen  % Braun- 


*)  [Nach  „Frestorfs  IllustTa- 
tions,“  (ed.  i^OP*2?1*  u* 
1 \o»rthoH.i'k*s  ,,  Constitt.,“ 
bekleideten  dabei  der 
Esquiie  Strickland  das  Amt 
des  deput.  MeisteTS,  / ien- 
jamin  IJadley  und  ein  hol- 


ländischer ( dutch  ) Bruder 
aber  die  Aufseherstellen. 
Aus  diesem  Dutch  haben 
die  Franzosen  den  Namen  : 
Ducth , gemacht.'  S.  die- 
sen Artikel ! 3 


Digitized  by  Google 


I 


FRANZOS.  SYSTEM. 

schweig  und  Hannover  ver- 
weigerten die  Reichsstände 
den  Beschlufs  und  antwor- 
teten dem  Kaiser,  dafs  er 
zwar  in  seinen  eigenen 
Staaten  die  Logen  untersa- 
gen könne,  dafs  man  aber 
für  die  übrigen  die  deut- 
sche Freiheit  in  Anspruch 
nehme.  Der  Verfügung  des 
Kaiser*  vom  23-  April  1801 
zufolge , mufsten  damals 
alle  Staatsdiener  einen  eid- 
lichen Revers  ausstellcn, 
dafs  sie  inkeinen  geheimen 
Verbindungen  stünden,  und 
versprechen , unter  keinem 
Voxwande  sich  mit  ihnen 
einzulassen;  und  bei  der 
Verpflichtung  neuer  Beam- 
ten wird  dieses  Angelöb- 
nifs  mit  geleistet.  S.  das 
cothener  ,, Taschenbuch  für 
FMrer  auf  das  J.  1802,“ 
S.  280 — 288 ! Der  erwähnte 
Befehl  steht  französisch  in 
den  „Acta  Latom.,“  T.  II, 
p.  87 — 89»  vergl.  T.  I,  p. 
209  $uiv.] 

, Französisches  System; 

siehe  Ritual. 

* 

Frazer  (Georg),  er- 
Aufscher  der  Accise*  von 
Schottland,  Meister,  der 
Loge  zu  Canongate  - Kil- 
winning,  hat  die  Acte,  wo- 
durch Ji  llhelm  Sinclair  von 
Pioslin  am  24*  November 
1736  der  erblichen  Grofs- 
meisterschaft  entsagte,,  als 
Zeuge,  mit  unterzeichnet. 

•»„Freidenker  (der)  iS  • 
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der  Freimaurerei  siehe 
Ragotzky.  ? *• 

Freiheit,  Gleichheit, 
Brüderschaft! — Dieser 
W ahlspruch  der  Freimau- 
rerei, der  so  manchen  nach  ' 
theilisren  Deutungen  aus- 
gesetzt und  von  Barrael 
und  Consorten  so  oft  als 
Waffen  gegen  die  Brüder- 
schaft gebraucht  worden 
ist,  hat  nur  im  Innern  des 
Maurervereins  und  dessen 
Versammlungen  seine  An- 
wendung; denn  blofs  da 
soll  die  moralische  Freiheit 
und  Gleichheit  herrschen; 
ausserhalb  dieser  Gränzen 
treten  alle  bürgerliche  Ver* 
hältnisse  wieder  in  ihre  vol- 
len Rechte  ein* 

[Von  Dem,  was  der  Br. 
Freiherr  von  PVedekind  in 
den  „Baustücken,“ Samml. 
1,  S.  114 — Ü8,  hierüber 
sagt,  werde  folgende  Stelle 
hierausgezeichnet!  — 
„Weil  der  Kastengeist 
sich  der  Annäherung  der 
an  Geist  und  Herz  Ver- 
wandten widersetzt,  so  ist 
Einer  der  Hauptzwecke  der 
Freimaurerei  die  Herstel- 
lung der  moralischenWahl- 
anziehung  durch  Beseiti- 
gung der  profanen  Hinder- 
nisse. Dem  grofsen  Herrn, 
der  ein  denkender  Kopf 
und  ein  Mann  von  gutem 
Willen  ist,  wird  ebenso 
viel  daran  gelegen  seyn,  in 
der  Loge  unter  den  Men- 
schen geringen  Standes  au 
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Geist  und  Heiz  verwandte 
Brüder  , Männer  seine! 
Gleichen,  zu  finden,  als 
Diesen  daran  gelegen  seyn 
Jtann,  in  den  hohen  Stän- 
den ihres  Gleichen  aufzu- 
fuchen.  Bei  uns  ..soll  der 
Mensch  nur  zum  Menschen 
reden;  wenn  inan  in  pro- 
fanen Zirkeln  zum  Stande 
und  zur  Geburt  spricht.“ 
Für  manche  Leser  recht 
nützlich  ist  die  kleine 
Schrift;  „Uber  maureri- 
schc  Freiheit.  Für  einge- 
weihte  und  uneingeweihte 
Leser.  Nebst  einem  Wort 
ans  Publicum  über  eine  ver- 
meinte Ursache  der  Revolu- 
tionen. Von  Karl  August 
liagotslj . Berlin,  1792;  80 
Fiveimaubek,  Maubbiv, 
Masok,  Ma$on,  (pea);  *) 
ein  in  der  Freimaurerei  Ein- 
geweihter und  Mitglied  der 
Brüderschaft.  AlsdieZunft 
der  Architecten  oder  Bau- 
leute von  den  Fürsten  meh- 


*)  [Ueber  den  Gebrauch  der 
iibellauligen  und  nicht 
ganz  richtigen  deutschen 
Benennungen : Freimaurer 
und  Freimaurerei , drückt 
. Br.  Mofxelorf  im  Vcube- 
riolitc  seiner, »Mittheill. an 
d.  FMr. , “ S.  XXIII,  des 
Brs.  Krause  und  seinen 
Wunsch  nus,  dnfs  sie  mit 
deil  geschichtlich  ächten, 
edlen  und  der  Würde  feier- 
licher Reden  und  Gedichte 
•'  angemessenen  Wörtern : 
Metsort  und  Masernd,  ver- 
tauscht werden  möchten. 1 


rere  Freiheiten  oder  Privi- 
legien erhielt,  legte  sie  sich 
dasP.rädicat:  frei, bei.*)  So- 
viel ist  gewifs,  dafs  in  Eng- 


*)  [ Noorthouch  erzählt  in  sei- 
ner Ausgabe  der  ,,Consti- 
tutions44  von  1734,  (3.  51.) 
unter  dem  Jahre  der' Welt 
3029,  (vorChr.  Geb.,  975.) 
• den  alten  UeberJiefcrungen 
nach , dafs  ,,  Viele  von 
K.  Saiomon’s  Bauktiust- 
lern  (Masons)  in  fremde 
Länder  gezogen  wären  und 
insbesondre  Einer  , mit 
Namen  A inus , der  bei’m 
Bau  des  salomon’schen 
Tempels  angestelit  gewe- 
sen, d icKunstnacliDeu  tsch- 
Innd  und  Gallien  verpflanzt 
hätte,“ 4 und  fahret  so  fort. — 
\ . ,,Da  sie  an  vielen  Orten 
sehr  geachtet  wurden,  so 
erhielten  sie  eigene  Privi- 
legien ; und  weil  sie  ihre 
freie  Kunst  nur FTeigeboT* 
neu  lehrten  , wurden  sie 
Kreierte san en  genannt.  Sie 
errichteten  Logen  an  den 
Orten,  wo  sie  stattliche 
Gebäude  aufführten , un- 
terstützt von  den  Grofsen 
und  Reichen  , die  dann 
bald  um  die  Aufnahme  zu 
Mitgliedern  ihrer  Logen 
und  zu  Brüdern  der  Ziinit 
ansuchten ; und  diese  freien 
uriel  angenommenen  Maso- 
nen  winden  in  der  Folge, 
ihrer  Verdienste  halber, 
Logenmeister  und  Aufse- 
her. Sogar  Prinzen  und 
, regierende  Herren  wurden 
Grofsmeister,  Jeder  in  sei- 
nem eignen  Lande,  gleich 
dem  Könige  Solomon,  Des- 
sen Andenken  in  Einen 
gehalten  worden  ist  und 
- * bleiben  wird,  bis  in  dem 
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land  bereits  zur  Zeit  des 
berühmten  Baumeisters  Ini - 
go  Jones  Personen  in  die 
Corporation  aufgenommen 
wurden  , die  weder  practi- 
sche  Maurer  waren,  noch 
wurden , und  dafs  man  die- 
se symbolischen  Maurer 
freie  und  a nge.n o/zim^eMau-' 
rer  nannte. *  *) 

m 

[Uber  die  Entstehung  der 
obigen  Benennungen  giebt 
Br.  Krause  in  seinem  Wer- 
ke über  „die  drey  ältesten 
Kunsturkunden,“  hier  und 
da  zerstreut,  wie  es  der  Zu- 
sammenhang erfoderte,  die 
besten  Aufklärungen,  wel- 
che hier  zusaimnengefafst, 
hingegen  die  gelehrte  Un- 
tersuchung über  die  etymo- 
logische Abstammung  jener 
Wörter  im  B.  2 der  ersten 
Au  fl. , S.  3()0 — 365?  dem 

i 

* * » 

allgemeinen  Brarnle  mich 
die  Baukunst  wird  vernich- 
tet werden.“  ] 

*)  [Noort  houch,  a.  a.  O.  S.  13g,,. 
versichert  ausdrücklich, 

. dafs  ,, während  der  Ilcgie- 
, , rung  K.  Jakob’s  I.,  (von 
1603  — 1625,)  dersclbstein 
Bruder  Maurer  und , ver- 
möge seiner  Würde,  hö* 
mgT.  Grofsmeister  dcT  Brü- 
derschaft gewesen  sey,  die 
Maurerei  geblühet  habe 
und  viele  vornehme,  rei- 
che und  gelehrte  Männer, 
auf  ilrr  eigenes  Ansuchen, 
zur  Ehre  der  Zunft  , zu 
Brüdern  angeiionünen  wor- 
den seyen,  (accepted  as 
brothers)  bis  zu  des  Kö- 
nigs Tode.  “3 
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eignen  Nachlesen  derLieb- 
haber  überlassen  wird.  — 
„In  den  drei  ältesten 
Kunsturkunden  der  Frei- 
maurerei kommen,  zum  Be- 
weis ihres  Alters,  nur  die 
Namen:  Mason , Mason  ry, 
d.  i.  Mason,  Masoney , ( Mau - 
rer , Maurer  ei,)  nie  Free- 
Mason,  Free-Masonry,  ( Frei - 
maurer , Freimaurerei 0 vor; 
denn,  anfänglich  gab  es  in 
England  keine  andern  Ma - 
sons,  als  unsere  nachher  so- 
genannten Free  - Masons, 
und  blolse  Tagelöhner  (La- 
bourers).  Auch  waren  die- 
se Masons  nicht  etwa  blofs 
Maurer  in  unsrem  Zunft-, 
verstände  , sondern  viel- 
mehr Steinarbeiter , Stein- 
metzen, deren  Gewerk  ed- 
ler und  umfassender  ist,  als 
das  der  Maurer,  und  auch 
in  Deutschland  noch  lange 
das  Recht  behielt,  die  jetzt 
sogenannte  Maurerarbeit 
selbst  zu  machen,  ohne  sich 
der  Maurerzunft  zu  bedie- 
nen. (S.  Zedier*  s Univer- 
saljexicon“  unter:  Stein- 

metz!) Da  sich  aber. nach 
und  nach  städtische  Zünfte 
ausbildcten,  so  entstanden 
zweierlei  Maurer  , blofs 
städtisch  zünftige  und  alte 
Freimaurer,  die  sich  nun 
im  Gegensatz,  wegen  ihrer 
alten  Privilegien,  Freimau- 
rer nannten.“ 

„Alles,  was  uns  über  die 
Verfassung  der  alten  römi- 
schen Zünfte,  sowie  über 
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die  aller  Bauhütten  des  Mit- 
telalters überhaupt,  und 
der  Bauhütten  in  den  briti- 
schen Inseln  insbesondre, 
bekannt  ist,  beweiset,  dafs 
weder  Lehrlinge,  noch  Ge- 
sellen, (in  dem  Sinne  der 
»pater  entstandenen  städti- 
schen Zünfte  , ) Briider- 
Mitglieder  der  Bauhütte 
■waren ; dafs  vielmehr  da- 
mals eigentlich  noch  keine 
Gesellen  (im  Sinne  der  heu- 
tigen städtischen  Zünfte), 
im  Gegensätze  der  Meister 
einer  und  derselben  Loge, 
vorhanden  waren.  Denn, 
nur  Ausgelernte  wurden 
als  Brothers  £ Fratres , Brü- 
der) und  Fellows y das  ist 
als  Zunftgenossen,  aufge- 
nommen. Der  Lehrling 
mufstc  viele  Jahre  lernen, 
(s.  die  Yorker  Constitution!) 
und  war  nicht  Mitglied  der 
Loge,  worein  nur  Mündi- 
ge, Männer  von  gutem  Ru- 
te, nur  Kunsterfahrne,  auf- 
genommen wurden,  wel- 
che eigen tlich Masons,  nicht 
aber  Masters,  hi  eisen ; mit  . 
welchem  Namen  ein Äfason 
nur  benannt  wurde,  inso- 
fern er  einem  Baue  Vor- 
stand. Noch  nicht  einmal 
Ashmole.  erwähnt  des  Ge- 
gensatzes zwischen  Lehr- 
lingen, Gesellen  und  Mei- 
stern, weder  in  Hinsicht 
der  arbeitenden  Bauleute, 
noch  der  für  die  Zunft  nütz- 
lichen Nichtbaukünstler, 
die  man  angenommene  Brü- 


der oder  Maurer  £ Fratres 
acceptos  , accepted  Masons ) 
nannte , dergleichen  auch 
Ashmole  Einer  war.  “ 
,,Noch  ist  zu  bemerken, 
dafs  das  Wort:  Mason,  ur- 
sprünglich nicht  einmal 
Steinhauer , Steinmetz , son- 
dern eigentlich  einen  erfind - 
samen  Künstler  überhaupt, 
anzeigte,  und  zwar  völlig 
in  dem'  Sinne  der  ersten 
Kunstürkunde,  des  soge- 
nannten Freimaurer verhörs ; 
so  dafs  Dichter,  Musiker, 
Mathematiker  , Astrono- 
men, Bildhauer,  Maler, 
Landhaukünstler,  Baumei- 
ster, insgesammt  mit  dem 
Namen:  Masony  bezeich- 
net werden."  Daher  heifst 
auch  Masony , (welches 
Wort  übrigens  bisjetzt  nir- 
gends von  der  Maurerei  ge- 
braucht gefunden  wird,) 
oder  Masonry , eine  Gesell- 
schaft erjindsam  er3Tensch  en, 
oder,  im  Sinn  unsrer  er- 
sten Kunsturkunde , eine 
Gesellschaft  Lebenkünstler. 
Mithin  konnten  auch  die 
Tempelherren  ihre  Gesell- 
schaften Masoneyen  nen- 
nen und  die  Dichter  des 
Mittelalters  von  einer 
himmlischen  Mascncy , das 
ist  Gesellschaft  der  Heiligen 
und  Seligen,  reden.“ 

I*i'e$ton  führt  in  seinen 
,,Illustrations , “ (ed.  1792» 
p.  213,  oder  ed.  1812,  p- 
183,  in  d en  Noten,)  an: 
„Eine  alte  Urkunde  der 
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Gesellschaft  beschreibet  ein 
W apenschild  (coat  of  arms), 
welches  dem  der  londoner 
Cameradschaft  ( Genossen- 
schaft) der  Freileute  unter 
den  Maurern  (Company  of 
Freemen  Mas o ns')  fast  ganz 
gleich  ist ; wefshalb  man  all- 
gemein glaubt:  diese  Ca- 

meradschaft sey  ein  Zweig 
jener  alten  Brüderschaft; 
denn,  in  früheren  Zeiten 
konnte,  wie  es  scheint, 
Niemand,  als  Mitglied  in 
diese  Cameradschaft  zuge- 
lassen werden  (was  made 
free  of  that  Company), 
wenn  er  nicht  zuvor  in  ir- 
gend einer  Loge  von  freien 
uncj  angenommenen  Mau- 
rern eingeweihet  worden 
war;  «Welches  man  für  ein 
nothwendiges  Erfodernifs 
hielt.  Dieser  Gebrauch  ist 
noch  jetzt  in  Schottland  bei 
den  Werkmaurern  üblich.“ 
Hierzu  macht  Br.  Krause 
(B.  2 der  ersten  Aufl.  S.381>) 
folgende  Anmerkung.  — 
,,Hier  werden  ganz  rich- 
tig Free -Masons  von  Free- 
men Masons , d.  i.  den  in 
die  Maurerzunft  aufgenom- 
menen  freien  Leuten,  wel- 
che man  auch  Lioerymen 
nennt,  unterschieden.  Je- 
der, der  in  eine  Zunft  als 
Meister  aufgenommen  wer- 
den will,  mufs  ein  freier 
Mann  {free,  no  bondman , 
kein  Sclave)  seyn  ; die 
Zunftgesellen  aber  heifsen 
in  England  Seruants  und 
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haben  insofern  mit  dem 
Hausgesinde  gleiche  Rech- 
te. Die  Masons  dagegen 
liiefsen  free , weil  sie  eige- 
ne königl.  und  päpstl.  Pri- 
vilegien und  Verfassung- 
rechte genossen.  Von  der 
Zeit  an  aber,  wo  keine  Ge- 
sellschaft gesetzlich  seyn 
konnte,  wenn  sie  nicht, 
entweder  durch  Verjährung 
(Bestehen  seit  undenkli- 
chen Zeiten),  oder  durch 
einen  off  nen  Brief  (, Patent - 
brief),  oder  durch  q'iwo.  Par  - 
liamentsacte , — doch  am 
Gewöhnlichsten  durch  ein 
Patent  oder  einen  Stiftung- 
brief— gegründet,  an  ei- 
nem bestimmten  festen  Or- 
te sich  versammlete , wur- 
den die  in  England,  Schott- 
land und  Irland  zerstreu- 
ten , gewöhnlich  am  Orte 
der  Bauten  selbst  gebilde- 
ten, Baulogen  genöthigt, 
diesen  Gesetzen  zu  gehor- 
samen. Daher  liefsen  sie 
sich  in  den  gröfsten  Städten 
des  Landes  incorporiren, 
kauften  oder  iniethetcn  da- 
selbst eine  Zunfthalle,  (ein 
Zunfthaus,  oder,  nach  dem 
Sprachgebrauche  der  vor- 
maligen deutschen  Reichs- 
städte, Zunftamt,  eineMau- 
rerherberge,  — Masonhall ; 
wie  noch  jetzt  auch  der 
fijrofse  Versammlungsaal 
3er  Grofsloge  in  London 
heifst;) — setzten  aber  da- 
neben ihre  sonstigen  Lo- 
genversammlungen an  ver- 

17 
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änderlichen  Orten  nicht 
weniger  fort  , gewannen 
dadurch  den  Schutz  des 
Staates  und  entgiengen  auf 
diese  Art  vielen  Weitläu- 
figkeiten vor  Gericht. 44 

* Eine  hierher  gehörende 
wichtige  Stelle  , welche 
Krause  a.  a.  O.  , S.  418  f*, 
beibringt,  befindet  sich  in 
dem  Werke:  ,,a  new  view 
of  London,  printed  for 
ChisweU ,44  (London  1708;) 
.Vol.  II,  p.  611,  a«  §.  3,  und 

lautet  so.  — 

, , , , D i e Zunfth  alle  der  Mau- 
rer, gelegen  in  de x Maurer- 
allee in  Bazinghall-  §trafse, 
wo  man  in  Coleman  - Stra- 
fse  geht.  Diese  Camerad- 
schaft  wurde  um  das  J.  1410 
incorporirt , nachdem  sie 
zuvor  den  Namen:  Frei- 

maurer, geführt  hatten,  — 
eine  Brüderschaft  von  gros- 
sem Belange,  die  von  ver- 
schiedenen Königen  sehr* 
geehrt  worden  ist,  und  zu 
welcher  Viele  vom  hohen 
Adel  und  aus  den  vorneh- 
men Ständen  gehÖreten. 
Sie  wird  von  einem  Mei- 
ster, zwei  Aufsehern  und 
25  Beiständen  (Assistants) 
regieret  44  44  u.  s.  w. 

,,  Nichtbaukiinsller  wur- 
den schon  sehr  früh  als  Pa - 
trone  ( Schul zh erren)  in  die 
Brüderschaft  aufgenom-^. 
men ; (s.  die  Yorker  Consti- 
tution /)  und  es  stammt  die- 
ser Gebrauch  eigentlich  aus 
deu  römischen  Baucorpo- 
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rationen.44  (S.oben  Corpo- 
ration, S.  88,  Sp. a!)  „Zu 
den  Zeiten  der  politischen 
Beschäftigungen  , da  sich 
das  Maujerhandwerk  und 
andere  schon  längst  von  der 
Brüderschaft  abgesondert 
hatten,  ’ nahm  man  dann 
freilich  auch  brauchbare 
Menschen  aus  allen  Ständen 
auf.  Die  vollkommeneTren- 
nung  von  den  Baukünst- 
lern, und  die  Erhebung  zu 
einem  allen  Ständen  gehö- 
rigen geselligen  V ereine,  ist 
zuerst  von  dem  neuen  gl ischeit 
Grofsmeisterthume  bewirkt 
worden $ und  dann  hiefs 
an  accepted  Mason  ( ein  an- 
genommener Maurer ) frei- 
lich etwas  ganz  Anderes, 
als  jemals  zuvor,  wo  man 
nur  defshalb  Personen  aus 
andern  Ständen  annahm, 
um  Beförderer  der  eigentli- 
chen Baukunst  und  der  Zunft 
der  Bauleute  zu  gewinnen. 
Solche  angenommene  Mau- 
rer, welche  die  Baukunst 
nicht  selbst  ausübten,  wer- 
den schon  in  der  Yorker 
Constitution  erwähnt  und 
erhielten  sich  auch  im  17*en 
Jahrhunderte.44 

,,Die  Veränderung  jenes 
Sprachgebrauches  erfolgte 
eigentlich  erst  seit  dem  J. 
1717,  wo  die  NE.  Grofsloge 
anfing,  ihre  Mitglieder  Jret 
and  accepted  Masons , ini 
Gegensätze  der  operative 
Masons  [tVerkmaurer),  weK 

che,  wie  aus  der  soeben 

% % 
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angeführten  Stelle  aus  der 
„neuen  Ansicht  von  Lon- 
don“ erhellet,  seit  dem  J. 
1410  eine  eingeschriebene, 
vom  Staat  anerkannte,  Cor- 
poration unter  dem  Namen 
der  Freemasons  of  England 
{Freimaurer  von  England ) 
bildeten,  zu  nennen;  da 
früher  eben  die  arbeitenden 
Masonen,  die  eigentlichen 
Fellows  und  Fellow - Crafts, 
unter  ihrem  Meister,  einem 
operative  Mason  , den  Na- 
men: Free-Masonsj  geführt 
hatten,  welchen  sie  eben- 
daher , als  ein  Theil  der- 
selben im  J.  i4i0  sich  gc- 
nöthigt  sah , sich  incorpo- 
riren  zu  lassen  , mit  Recht 
beibehielten,  — und  blofs 
Diejenigen  angenommene 
Maurer  ( accepted  Masons) 
nannten,  die  als  Bauherren, 
Schutzherren  und  Freunde 
der  Brüderschaft , , gemäfs 
einem  im  Mittelalter  bei 
mehren  anderen  Brüder- 
schaften allgemein  gewese- 
nen Gebrauche,  in  diesel- 
ben aufgenommen  worden 
waren.“  Vgl.  den  Artikel: 
Fäkimaurlru!] 

Iin  obigen  Artikel : Can- 
d id  at,  wurden  die  Eigen- 
schaften eines  sich  zur  Auf- 
nahme in  die  Brüderschaft 
Anmeldenden  angegeben; 
— hier  ist  das  Bild  des 
Neuaufgenoinmenen  aufzu- 
stellen und  anzuführen, 
Was  von  ihm  verlangt  wird; 
* 
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und  da  richte  man  seine 
Blicke  zuerst  auf  die  ganz 
verfehlte  Zeichnung , wel- 
che ein  bei  den  englischen 
Freimaurern  in  Ansehen 
stehender  Schriftsteller,  so- 
gar unter  der  amtlichen  Ge» 
nehmigung  der  NE.  Grojs - 
löge , in*s  grofse  Publicum 
verbreitet  hat ! — , 

Hutchinson  — (s.  diesen 
Artikel!) — sucht,  in  der 
ersten  Vorlesung  seines 
Werks:  „the  Spirit  ofMa* 
sonry  (Geist  der  Maure- 
rei),  S.  94  f.  der  deut- 
schen Übersetzung,  zu  er- 
weisen: ,,dafs  unter  der 

Benennung:  Mason , ein 

Mitglied  einer  religiösen 
Secte , ein  Bekenner  und 
Verehrer  derjenigen  Gott- 
heitf deren  Sitz  im  Mittel» 
puncte  der  Himmel  ist , zu 
verstehen  sey;“  und  am 
Schlüsse  seinesBuchs(S-197 
f.  ) behauptet  er  nochmals: 
,,dafs,  indem  wir  uns  für 
Masonen  ausgeben,  wir  da- 
durch erklären , anzugehö- 
ren einer  Gesellschaft  von 
Dienern  derjenigen  Gott- 
heit , deren  Wohnung, 
nebst  dem  gleich  ewigen 
Vater,  im  Mittelpuncte  der 
Himmel  ist;  denn  — wir 
Masonen  bekennen,  von 
Osten  kommende  Wanderer 
zu  seyn  ; in  Osten  aber  leg- 
te der  Allmächtige  einen 
Garten  an  und  versetzte  in 
denselben  das  Vollkommen- 
ste der  menschlichen  Natur, 
17* 
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den  ersten  Menschen , aus- 
gestattet mit  Unschuld  und 
göttlicher  Erkenntnifs,  be- 
gabt mit  Edelsinn,  und  so- 
gar geschmückt  mit  dem 
Ebenbilde  Gottes;  — von 
Osten  aus  verbreitete  sich 
zuerst  nach  der  Sündflut 
die  Gelehrsamkeit; — von 
Osten  gieng  die  Lehre  un- 
sres Erlösers  und  die  christ- 
liche Offenbarung  aus;  — 
in  Osten  erschien  der  Stern, 
der  die  Geburt  des  Sohnes 
Gottes  ankündigte  ; — 

durch  den  Ausdruck  : Osten , 
bezeichneten  die  Propheten 
den  Erlöser . “ 

Diese  Stellen  waren  dem 
ehrlichen  Bruder  Bode  so 
aufgefallen,  dafs  er  bei  de- 
ren Anführung  im  „ Ab- 
stract“  (Auszuge)  „der  Ge- 
setze für  die  Gesellschaft 
der  Royal  - Arch  - FMrey,“ 
S.  72  f*»  andeutete,  „dafs, 
wenn  die  Masonen,  als  sol- 
che, zu  der  Gesellschaft  ge- 
hörten, die  sich  nach  der 
Gottheit  nennet,  die  sich 
pacli  ihrer  Auffahrt  gen 
Himmel  zur  Rechten  Got- 
tes des  Vaters  gesetzt  hat, 
sie  Jesuiten  wären.“ 

Offenbar  erhellet  hieraus 
die  gefährliche  Tendenz 
des  englischen  höchsten 
Grades:  Royal- Arch.  (Vgl. 
diesen  Artikel  und  die  Zu- 
sätze!) 

Reinere  Grundsätze  von 
dem  Wesen  der  Masonei, 

nach  der  Lehre  ebendessel- 

% 
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ben  Vereines,  von  dessen 
Obern  Hutchinson's  Werk 
öffentliche  Anerkennung 
erhielt,  tragt  dagegen  Pres- 
ton in  der  ,, Anrede  bei  der 
Einweihung  in  den  ersten 
Grad“  (s.  seine  ,,  Illustra- 
tions,“ ed.  1812,  p-36 — 
40 1)  80  vor.  — 

,,Als  ein  Mason  müssen 
Sie  Ihr  Nachdenken  auf 
das  Sittengesetz  richten,  so- 
wie es  in  der  heiligen 
Schrift*)  enthalten  ist,  das- 
selbe als  den  sichersten  Füh- 
rer auf  dein  Wege  zur  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  be- 
trachten und  IhrLebenund 
Ihre  Handlungen  nach  des- 
sen göttlichen  Geboten  re- 
geln. “ 

„Sie  müssen  die  drei  gros- 
sen Pflichten  der  Moral  ge- 
gen Gott  , Ihren  Neben- 
menschen und  sich  selbst 
auf  das  Strengste  beobach- 
ten;— gegen  Gott , indem 
Sie,  voll  heiliger  Scheu,  sei- 
nen Namen  verehren  , auf 
ihn,  als  auf  das  höchste 
Gut,  Hinblicken,  um  sei- 
nen Beistand  bei  löblichen 
Zwecken  ihn  anrufen  und 
seinen  Schutz  erflehen  bei 


*)  ,,Tn  England  die  Bibel , in 
Ländern  hingegen  , wo 
dieses  Buch  unbekannt  ist, 
dasjenige  , von  welchem 
man  dort  einverstanden 
ist,  dalses  den  Willen  oder 
das  Gesetz  Gottes  enthalte.“ 
Anm . Preston  s. 
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gutgemeinten  • Unterneh- 
mungen; — - gegen  Ihren 
Nebenmenschen , indem  Sie, 
nach  dem  Winkelmaafse 
handelnd,  ihn  mit  Ihnen 
selbst  für  gleichberechtigt 
halten  , der  Segnungen  der 
Vorsehung  theilhaftig  zu 
werden,  auch  ihm  ebendie- 
selbe Dienstfertigkeit  be- 
weisen, welche  Sie  in  einer 
ähnlichen  Lage  von  ihm  er- 
warten möchten;  — und 
gegen  sich  selbst,  indem  Sie 
die  edlen  Gaben  der  Vorse- 
hung nicht  mifsbraucken 
und  weder  IhreGeisteskräf- 
te  durch  ein  unordentliches 
Leben  schwächen  , noch 
Ihren  Stand  und  Beruf 
durch  Unenthaltsamkeit 
herabsetzen.“ 

,,Im  Staate  müssen  Sie  ein 
ruhiger  und  friedlicher  Un- 
terthan  seyn,  getreu  Ihrem 
Landesherrn  und  redlich 

fesinnt  gegen  IhrVaterland. 

ie  dürfen  weder  Verräthe- 
xei,  noch  Aufruhr,  begün- 
stigen, sondern  müssen  sich 
in  Geduld  der  gesetzmäfsi- 
gen  Staatsbehörde  unter- 
werfen und  ohne  Murren 
sich  in  die  Verfügungen  der 
Regierung  bequemen,  un- 
ter welcher  Sie  leben  $ in- 
dem Sie  den  Gesetzen,  dia 
Ihnen  Schutz  gewähren, 
Gehorsam  leisten  und  es 
nie  an  der  Anhänglichkeit 
fehlen  lassen  , welche  Sie 
dem  Orte  Ihrer  Geburt, 
noch  an  der  Pflichttreue, 


welche  Sie  dem  Oberherm 
oder  den  Beschützern  die- 
ses Landes  schuldig  sind.“ 
„In  Ihrem  äufsern  Betra- 
- gen  müssen  Sie  gegründe- 
tem Tadel,  oder  Beschim- 
pfungen, ausweichen  und 
sich  vorsehen  vor  Solchen, 
die  auf  eine  listige  Art  sich 
in  Ihre  Achtung  einzu- 
schleichenjsuchen  möchten, 
in  der  Absicht , Sie  von 
Ihren  tugendhaften  Ent- 
schlüssen abzulenken,  oder 
Sie  in  den  Grundsätzen  un- 
srer Anstalt  schwanken  zu 
machen* — Lassen  Sie  we- 
der Gewinnsucht,  noch 
Vorgunst,  noch  Vorurtheil,. 
einen  nachtheiligen  Ein- 
flufs  auf  Ihre  Rechtlichkeit 
gewinnen , oder  Sie  verlei- 
ten, dafs  Sie  sich  einer  ent- 
ehrenden Handlung  schul- 
dig machen  ! Lassen  Sie 
vielmehr  Ihre  Aufführung 
gleichförmig  und  Ihr  Be- 
nehmen der  Würde  Ihres 
Standes  angemessen  seyn!“ 
„Üben  Sie  vor  Allem 
Wohlwollen  und  allgemei- 
ne Lieber  denn,  diese  Tu- 
genden haben  zu  allen  Zei- 
ten und  in  allen  Ländern 
die  Masonen  ausgezeich- 
net. Von  dem  unnennba- 
ren V ergnügen , zur  Wohl- 
fahrt unserer  Mitgeschöpfe 
beizutragen,  machen  Perso- 
nen von  menschlicher  Ge- 
sinnnng  (Anlage,  disposi- 
tion),  die,*  vermöge  ihrer 
innern  Stimmung  , durch 
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Mitgefühl  erwecktwerden, 
ihre  Hülfe  auf  die  Erleich- 
terung des  Elendes  Ande- 
rer zu  verwenden,  die  ge- 
wisseste Erfahrung.  Diefs 
ermuntert  den  edelmüthi- 
gen  Mason  , seine  Wohl- 
thaten  mitFreudigkeit  aus- 
zuspenden. Indem  er  sich 
selbst  in  die  Lage  des  un- 
glücklichen Dulders  ver- 
setzt, lauschet  er  mit  Auf- 
merksamkeit der  Erzählung 
des  erlittenen  Wehes,  wei- 
het dem  Unglück*  eine 
Thräne  und  lindert  mit  freu- 
diger Eile  den  Kummer.“ 
„Zunächst  erheischen  die 
Constitutionen  (Einrich- 
tungen) des  Ordens  Ihre 
ungetheilte  Aufmerksam- 
keit. — Ernstlich  schärfen 
wir  Ihnen  die  pünctliche 
Befolgung  der  Ordens- 
pflichten ein,  besonders  in 
Hinsicht  der  Gesellschaft, 
bei  welcher  Ihr  Name  als 
Mitglied  eingeschrieben 
ist.  In  dieser,  sowie  in  al- 
len gesetzformigen  Ver- 
sammlungen der  Brüder- 
schaft, sollen  Sie  sich  mit 
Ordnung  und  würdigem 
Anstande  betragen , damit 
Übereinstimmung  (harrao- 
ny)  erhalten  und  die  Werk- 
tliätigkeit  der  Masonen  ge- 
hörig vollführt  werden  mö- 
ge. Die  Regeln  des  Wohl- 
standes dürfen  Sie  nie  ver- 
letzen durch  ungebührliche 
Reden,  wodurch  entweder 
der  NameGottes  entweihet, 


FREIMAURER. 

oder  die  guten  Sitten  belei- 
diget werden;  noch  dürfen 
Sie  sich  in  ein  Streitge- 
spräch über  Religion  oder 
Staatsangelegenheiten  ein- 
lassen , noch  sich  unehrer- 
bietig betragen,  während 
in  der  Löge  ernsthafte  und 
wichtige  Dinge  getrieben 
werden.  — Bei  jeder  Ge- 
legenheit müssen  Sie  dem 
Meister  nnd  den  Vorsitzen- 
den Beamten  die  gebühren- 
de Ergebenheit  und  Ach- 
tung erweisen  und  der  Mau- 
rerarbeit mit  Fleifs  oblie- 
gen, damit  Sie  desto  schnel- 
lere Fortschritte  darin  ma- 
chen, sowol  zu  Ihrer  eig- 
nen Empfehlung,  als  auch 
zur  Ehre  des  Vereins,  dem 
Sie  sich  angeschlossen  ha- 
ben. “ 

„Obgleich  Ihr  fleifsiges 
Besuchen  unserer  gesetz- 
formigen Versammlungen 
ernstlich  verlangt  wird,  so 
dürfen  Sie  docn  defshalb 
Ihre  nothwrendigen  Ge- 
schäfte nicht  verabsäumen; 
noch  darf  Ihr  Eifer  für  die 
Maurerei  die  Gränzen  klu- 
ger Beurtheilung  über- 
schreiten ,'  noch  Sie  verlei- 
ten, sich  mit  Personen,  die 
unsre  Bundlehre  (system) 
lächerlich  machen  könnten, 
darüber  in  W ortwechsel 
einzulassen  ; Sie  müssen 
vielmehr  Diejenigen  bemit- 
leiden, die  fähig  sind,  aus 
Unwissenheit  zu  verach- 
ten, Was  sie  nie  Gelegen- 
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heit  hatten  zu  erfassen-  — 
Im  Allgemeinen  aber  wird 
Ihnen  zur  vorzüglichen 
Beachtung  empfohlen,  Ihre 
Müsse  der  Erforschung  der 
freien  Künste  zu  widmen/) 
der  Wissenschaft  in  den 
Werken  berühmter  Meister 
nachzuspüren,  und  in  der 
Untersuchung  unsrer  Bund- 
lehre fortzuschreiten  ver- 
mittelst der  Unterhaltung 
mit  wohlbelehrtenBrüdern, 
die  ebenso  bereitwillig 
seyn  v^erden,  Ihnen  Un- 
terricht zu  ertheilen,  als 
Sie  es  immer  seyn  können, 
denselben  zu  empfangen.“ 
,,Seyn  Sie , schliefs- 
lich,  unseren  Constitutio- 
nen treuergeben;  und  hal- 
ten Sie  mit  Kraft  auf  die 
Vorrechte,  welche  Sie,  als 


*)  Zu  dieser  Steile  macht 
Krause  (,, KU. , “ B.  1 der 
neuen  Aufl. , Abth.  2,  S. 
162,)  die  Anmerkung:  „Es 
ist  erfreulich,  dafs  die  Brü- 
der des  NE.  Systems  ihren 
Genossen  dns  Studium  der 
Wissenschaft  und  Kunst 
zur  Pflicht  machen;  denn. 
Dieses  ist  zu  d ex  allgemein- 
und  reinmenschlichen  Bil- 
dung wesentlich,  welche 
die  Maurer  ei , ihreT  inner- 
sten Wesenheit  nach,  be- 
absichtigt. Den  eigentli- 
chen Baukünstlern  war 
vielseitige  Wissenschaft 
und  Kunstbildung  zur  Bau- 
kunst, — den  Genossen  des 
Menschheitbundes  ist  sie 
aur  JLehenshunst  nöthig.“ 
Anm . d.  Her  aus g. 
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einen  Maurer,  vor  den 
übrigen  Mitgliedern  des 
gemeinen  Wesens  f commu- 
nitv)  auszeichnen  und  Ih- 
ren Werth  ( consequence) 
unter  den  Brüdern  bestim- 
men sollen!  Wenn  Sie  im 
Kreise  Ihrer  Bekanntschaft 
einen  Mann  finden,  der, 
in  den  Orden  eingeweiht  zu 
werden,  wünschet,  so  sehen 
Sie  ganz  besonders  darauf, 
dafs  Sie  ihn  nicht  eher  zur 
Aufnahme  anmeldcn,  als 
bis  Sie  überzeugt  sind , er 
werde  sich  nach  unseren 
Einrichtungen  bequemen; 
damit  der  Werth  der  Ma- 
sonei  durch  die  Schwierig- 
keit , zu  ihrem  Besitze  zu 
gelangen  , erhöhet  , die 
Ehre  und  das  Ansehen  der 
Anstalt  auf  den  festesten 
Grund  gegründet  und  der 
übrige  Theil  der  Menschen 
(the  world  at  large)  von  ih- 
rem wohlthätigen  Einflufse 
überzeugt  werde.“ 

Man  vergleiche  hiermit 
die  alten  Pflichten  oder 
Grundgesetze  der  Zunft  ( old 
Charges),  sowie  sie  das  NE. 
Grofsmeistcrthum  für  die 
hesondern  Zwecke  seiner 
Grofsloge  umgestaltet  hat, 
(s.  unten  Gesetze!)  mit 
welchen  die  Vorschriften 
in  der  soeben  mitgetheilten 
Anrede  im  Wesentlichen 
übereinstimmen.  ] 

[Auch  in  Deutschland 
gab  es  früher  Hutchinsons, 
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und  giebt  es  noch,  die,  das 
edle  Einfache  mit  ihren 
Traumgebilden  verunstal- 
tend, durch  ihre  Deutun-, 

Sen  die  alten  Gränzsteine 
er  Masonei  (old-marks) 
verrückten  und  auf  Abwege 
führten.  So  der  Baron  von 

H , in  Schlesien,  in 

der,  vom  Br.  Bode  in  seiner 
Handdruckerei  abgedruck- 
ten und  durch  ,,den  Signat- 
stern,“  Abth.  2>  S.  153 — • 
202s  unter  das  grofse  Publi- 
cum verbreiteten,  ,, From- 
men Erklärung  der  Frei- 
maurcrey  von  einem  Deut- 
schen Meister  \ erster  Gradh' 
Folgende  Stellen  gehören 
hierher.  — 


S.  17  (161).  „Die  ganze 
Aufnahme  des  Lehrlings 
f ü hi  tauf  Entsagung  eigener 
Kräfte , auf  gränzenloses 
Vertrauen  und  einen  sanf- 
ten festen  Muth,  sich  in 
diesem  Vertrauen  Allem  zu 
unterwerfen,  was  der  Or- 
den für  gut  und  heilig  ach- 
tet, auf  die  gewisse  HoiF- 
nung , durch  den  Orden 
selbst  Kräfte  zum  Überwin- 
den zu  finden.  In  der  Lehr- 
lingsaufnahme werden  dem 
Suchenden  , Anhaltenden 
und  Leidenden  auf  seinem 
Wandern  alle  Kräfte  profa- 
ner Menschheit 
ihm  aufgelegt, 
natürlichen  Menschen  be- 
schwerlichsten Arbeit,  der 
Bearbeitung  seiner  selbst , zu 
unterwerfen.  Vermochte 


genommen, 
sich  der  dem 


er  nun  im  Bilde  seiner  Auf- 
nahme nicht  einen  Schritt 
ohne  Richtung  (Führung) 
zuthun:  wie  möcht’s  ihm 
möglich  seyn  da,  wo  das 
Bild  Wahrheit  an  ihm  selbst 
werden  soll  ? u u.  s.  w. 

S.  23— 25  (165).  „Unse- 
re Johannislogen  säubern, 
tödten  das  Unvollkommne 
und  öffnen  zu  höherer  Ern- 
pfängnifs.  Aber,  nur  dem 
Vorbereiteten,  der  durch- 

fegangen,  gereinigt  war 
urch  die  Wassertaufe, 
konnte  das  Licht  Wahrheit 
werden  , sowie’s  den  An- 
dern Th  oi  heit  ward.  Ferner 
deutet  die  Öffnung  des  hei- 
ligen Worts  bei’m  ersten 
Kapitel  des  Evangelii  St. 
Johannis,  da,  wo  der  Hei-, 
lige zeuget:  ,,„Thut  Bufsej 
denn  das  Heil  ist  nahe!u<t 
auf  den  Anfang  allerDinge 
durch  das  Wort.  — ,,,, Glau- 
ben Sie  f “ “ spricht  der 
Grofsmeister , *)  „ dafs 

diefsBuch  die  heiligeSchrift 
sey?<u<  und  wenn  der  Lei- 
dende zu  schwachen  Glau- 
ben zeigt , so  sucht  der 
Grofsmeister  seinen  Glau- 


*)  Es  wird  nämlich  im  Zinnen- 
dörfischen  System«  der  Gr, 
Landesloge  von  Deutsch- 
land in  Berlin,  das  solche 
Deutungen  sogar  in’s  Ri- 
tual gelegt  hat,  der  Mei- 
ster vom  Stuhl  Grofsmei- 
ster  benannt. 

Anm . d.  Heraus  g» 


N 


( 
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l>en  durch  theuere  Bekräf- 
tigungen zu  stärken..  Aber 
erst,  wenn  er  Zeugnifs  ab- 

Selegt , dafs  er  glaube: 
iefs  sey  die  heilige  Schrift, 
ohne  es  mit  dem  Lichte  sei- 
ner Vernunjt  *)  untersucht 
zu  haben  , (denn  , noch 
liegt  die  Hülle  vor  seinen 
Augen,)  — erst  dann  ver- 
mag ihm  der  Grofsmeister 
den  Zirkel,  das  Bild  der 
Natur  und  ihrer  Kräfte,  zu 
geben.  Hier  ist  Zeugnifs 
auf  Natur , Religion  und 
Stärke ! Durch  Glauben  an 
Dicht  und  Kraft , da,  wo 
du  mit  Ehrerbietung  die 
Hand  darauf  legst,  durch 
Erkenntnifs  in  allen  Rei- 
chen der  Natur,  bis  zur  Er- 
gründ ung  der  Tiefen  der 
Gottheit  selbst,  **)  die  der 
- durch  den  Glauben  Veredel- 
te zu  ergreifen  vermag,  ge- 
hest du  ein  durch  die  Kraft 
des  Meisters,  der  mit  3 
Schlägen  dich  würdigt,  dich 
zum  Bruder,  Ritter , Strei- 
ter, Kämpfer  für  die  W ahr- 
heit  gegen  die  Feinde  der 


*)  „NB.  Die  arme  Vernunft! 
Sie  hat  auch  noch  die  be- 
sondre  Schwachheit  an 
eich,  dafs  sie  sich  Dessen 
schämt,  der  ihr  einmal  den 
Scheidebiief  gegeben  hat. 
Die  arme  Vernunft!“ 

Anm.  Bode  s. 

*♦)  „NB.  Demut h , hast  auch 
du  den  Scheidebrief  erhal- 
ten ? “ 

Anm . Ebendess. 
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Tugend  zu  machen.  Zu  al- 
lem Diesem  legt  die  wahr- 
hafte Aufnahme  den  Samen 
in  das  Gefäfs  des  neu- 
aufgenommenen  Bruders.“ 
u.  s.  w. 

In  dem  weiterhin  Fol- 
genden wird  dem  Neuauf- 
genommenen  das  Bild  sei- 
nes Grades  auf  eine  nicht 
minder  erbauliche  Weise 
erklärt  und  ihm  unter  an- 
dern S.  57  f.  (183  f.)  eröff- 
net: 

, , Die  drei  Schläge  des  Mei- 
sters zeugen  von  dem  Ur- 
gründe des  Ordens  in  sei- 
nen W egen  durch  Natur, 
Religion  zur  Stärke . Die 
Kräfte  des  Ordens  sind  es, 
die  unsre.  Vernunft  erleuch- 
ten, aber  unter  ihre  Gewalt 
fesseln  und  einschränkeu. 
Durch  Natur  und  Religion 
wird  die  durch  das  finstre 
satanische  Wesen  verdorbe- 
ne, von  Licht  und  Recht 
entfremdete,  Vernunft  er- 
leuchtet und  zum  Verstehen 
gebracht.  Diefs  gebieret 
Erkenntnifs  und  Kräfte, 
durch  Natur  geleitet  in*s 
Wissen  , — durch  todte, 
vom  Leben  getrennte  Natur 
zum  lebenlosen  Wissen. 
Hier  Finsternifs,  und  Man-, 
gel  und  Bedürfnifs,  Verlan- 
gen und  Ahnung  nach  Licht;  * 
in  der  kalten  todten  Natur 
Sehnen  nach  Wärme  und 
Licht. — Religion,  im  Ge- 
wände heiliger  Liebe,  er- 
wärme, erleuchte,  bele- 
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be,  erwecke  in  uns  Em- 
pfängnlfs  zum  Glauben ! Ja, 
Glaube , dubist’s ; dir  öffnet 
die  Liebe  den  Tempel.  — 
Diese  göttliche  Gabe  ver- 
mag Religion  allein  in  un- 
seren Heizen  zu  foriniren. 
Diefs  sind  die  Regionen, 
durch  die  uns  die  Hand  der 
Liebe  im  Orden  leitet,  bis 
sie  uns  bringet  zu  Kräften 
des  Verstehens : 44 

„Natur,  Religion  und 
Stärke  ; 

JVissen  , Glauben  und 
Verstehen.“  usw.  usw. 

Und  nun  erhält  denn  auch, 
S.  63f.  (t86f.),  derNeu- 
aufgenommene  vollkomme- 
nen Aufschlufs  über  die  für 
ihn  so  wichtige  Frage: 

,,  IV as  ist  ein  Freimau- 
rer? 44 

Antwort. 

„Ein  Mann,  der,  getrie- 
ben durch  sein  Bedürfnifs, 
das  Böse  überwindet,  das 
Menschliche  scheidet  und, 
seinen  Willen  der  ewigen 
Vernunftkraft  zu  unterwer- 
fen, vermag.  Er  hat  er- 
kannt, dafs  alles  Göttliche 
seinem  natürlichen  Willen 
widersteht,  — dafs  seine 
Vernunft,  von  Natur  verfin- 
stert, Nichts  von  alle  Dem 
begreifen  kann,  — dafs  es 
ihr  Thorheit  bleibt;  und 
darum  überwindet,  mäfsi- 
get  er  und  unterwirft,  Was 
noch  von  eigner  Kraft  in 
ihm  ist. 44 
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Noch  wird  ihm,  „um  die 
Vernunft  zum  Verstehen  \xnd 
zum  Wollen  zu  gewöhnen,44 
S.  64  f*  (187  £)  an’s  Herz 
gelegt: 

„Die  menschliche  Ver- 
nunft widersteht  in  allen 
Dingen  der  Weisheit  Got- 
tes. *)  So  sehr  diese  Weis- 
heit von  Menschen  ver- 
kannt, verworfen  wird,  der 
Menschheit  widerstehet,  — 
so  sehr  auch  unsere  Brüder 
nur  immer  dagegen  streben 
mögen  , — so  mufs  sie 
wahrlich  ein  treuer  For- 
scher in  jedem  Zuge  unsres 
Ordens  finden  und  mit  desto 
gröfserm  Nachdrucke  da- 
von Zeugnils  geben.  — 
Und  auch  ich,44  — fährt  der 
Verfasser  in  frömmelndem 
Wahnsinne  fort,  — »»will 
hiervon  beugen ; und  wenn 
Ihr’s  treu  meinet,  so  wer- 
det Ihr  die  Kraft  des  Zeug- 
nisses nicht  verkennen,  — 
zeugen,  damit  Euch  Nie- 
mand betrüge  mit  vernünf- 
tigen Reden  und  Euch  di$ 
Wege  zur  einigen  Wahr- 
heit trübe  durch  die  Philo- 
sophie und  lose  Verfüh- 
rung, nach  der  Menschen- 
lehre und  nach  der  Welt- 
satzung. Alle  Wege  des 
Ordens  gehen  auf  Entsa- 


*)  „NB.  Was  mag  hier  unter 
Vernunft  und  unter  Weis- 
heit Gottes  gemeint  scyn?*‘ 

ytnm.  Hodr's. 
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gung  eigener  Vernunft,  * *) 
Beugung  der  Vernunft  un- 
ter den  Verstand  und  Wil- 
len. “ u.  s.  w. 

Kehrtn  wir  zur  Vernunft 
zurück ! ] 

[Weit  gesündere  Grund- 
sätze ,,über  die  vorzüglich- 
sten Tugenden  und  Eigen- 
schaften des  Freimaurers 
als  der  vorige  Abschnitt, 
enthält  das  ,,  System  der 
Freymaurer  - Loge  IVahr- 
lieit  und  Einigkeit  zu  drey 
gekrönten  Säulen  in  P***,“ 
(s.  oben  S*  226,  Note!) 
in  dem  voranstehenden  Ge- 
setzbuch*, S.  79 — 85,  ver- 
bunden mit  den  „besonde- 
ren Vorschriften,“  auf  S. 
86 — 98,  „über  die  Wobl- 
thätigkeit,“  „über  die  Be- 
förderung der  Aufklärung 
und  Verbreitung  nützlicher 
Kenntnisse,“  und  „über 
wechselseitigeÄufserungen 
brüderlicherFreundschaft/' 
Des  Contrastes  halber  hier 
nur  einen  Artikel ! — 

„Treue  gegen  Gott  und 
die  Religion  steht  in  un- 
srer Eidesformel  mit  Recht 
oben  an;  denn,  Gottesver- 
ehrung mufs  der  Freimau- 
rer als  die  Quelle  aller  übri- 

fen  Tugenden  anseheu.  Er 
üte  sich  aber,  die  Reli- 
gion durch  Aberglauben  zu 


ausdrücklich  angelobt 


*)  „NB.  So  scheint*«  ! ! ^ 

jlnm*  Bodes. 
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schänden,  oder  auch  sie 
blofs  in  Ceremonien  beste- 
hen zu  lassen!  Er  erinne- 
re sich,  dafs  er  der  Gehül- 
fe  des  allerhöchsten  Bau- 
meisters sey  und  demselben 
also  kein  angenehmeres 
Opfer  bringen  könne,' als 
seine  Mitwirkung  bei  der 
Ausführung  des  erhabenen 
Planes  zum  Glücke  der  Ge- 
schöpfe! “ 

Die  soeben  erwähnte  Ei- 
desformel, (S.  179  f.)  durch 
welche  zugleich  die  sittli- 
chen Pflichten  des  Freimau- 
rers 

werden,  lautet  so: 

^„Mein  Herr!  Sie  wer- 
den versprechen  vor  dem 
grofsen  Baumeister  der 
\Velt  und  dieser  ehrwürdi- 
gen Versammlung:  treu  ge- 
gen Gott,  gegen  die  Reli- 
gion, die  Sie  bekennen, 
gegen  den  Landesherrn, 
üessen  Untertlian  Sie  sind, 
.gegen  Ihr  Vaterland  und 
gegen  Ihre  Brüder  zu  seyn, 
sie  von  ganzem  Herzen  zu 
lieben,  und  ihnen  aus  al- 
len Kräften  beizustehen.  — 
Sie  werden  versprechen : 
dieFrau,  die  Tochter,  die 
Freundin  Ihres  Bruders  in 
Ehren  zu  halten,  in  Ihrer 
Aufführung  weise,  überle- 
gend in  Ihren  Handlungen, 
gelassen  in  Ihren  Reden, 
mäfsig  in  Ihren  Genüssen, 

ferecht  in  Ihren  Absichten, 
illig  in  Ihren  Entschei- 
dungen, ehrlich  in  Ihrer 


ß 


« 
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Art,  zu  verfahren,  mensch- 
lich, edelmiithig,  mildthä- 
tig,  liebreich  gegen  alle 
Menschen,  insonderheit  ge- 

fen  Ihre  Brüder,  zu  seyn. — 
ie  werden  versprechen: 
Ihren  Ordensobern  in  Allem 
zu  gehorchen,  was  Ihnen 
zum  Besten  und  in  Bezie- 
hung auf  den  Orden,  dem 
Sie  lebenslang  Ihre  Treue 
angcloben  müssen,  wird 
vorgeschrieben  werden.  — 
Sie  werden  versprechen; 
vorsichtig  und  unerforsch- 
lich  in  Ansehung  alles  Des- 
sen zu  seyn,  was  Ihnen  an- 
vertrauet wird  , und  nie- 
mals Etwas  zu  thun,  das 
dessen  Bekanntwerdung 
veranlassen  könnte.“ 

Dann  liefert  ,, allgemeine ' 
, moralische  Lehren  der  Brü- 
derschaft“ auch  das  ,,Con- 
stitutions -Buch  der  Gros- 
sen Provinzial  - Loge  von 
Hamburg  und  Nieder  - Sach - 
sen,“  S.  47 — 57,  wobei 


*)  [Schon  oben,  S.  wurde 
angedeutet  , dafs  dieses 
Buch  nur  als  Handschrift 
für  Logenbeamte  im  Druck 
erschienen  sey  : noch  ist 
aber  zu  bemerken,  dafs 
diese  Mnfsregel  nicht  ctyva 
zu  der  Vermutliung  berech- 
tigen dürfe,  als  ob  jene 
Grofsloge  . den  Grund- 
sätzen der  Gesellschaft  der 
Jesuiten  huldige,  die  sich 
ausdrücklich  für  nicht  ver- 
bunden erklärt  hat,  ihre 
Constitutionen  undGesetze 


die ,,  Allgem.  Grund-Regeln 
der  Freymaurerey , aufAu- 

ordnung  der schott. 

Doge,  Casimir  zu  den  drev 
gekrönten  Sternen  und  drey 
gekrönten  Säulen,  zum  Ge- 
brauche der  Brüder  heraus- 
gegeben im  J.  5777,  “ (48 
SS. , kl.  8-)  S.  10  ff. , oder 
die  ,, Allgem.  Grundregeln 
der  Freymaurer;  nebst  ei- 
ner Rede  über  den  Zweck 
der  Maurerey;“  (Piefs- 


irgend  einem  Mitglieds 
ganz  mitzutheilen  oder 
auch  bei  der  Aufnahme  nur 
lesen  zu  lassen.  Gewifs 
nicht!  Diese  Mafsregel  ist 
blofs  ein  Ausflufs  der 
Ilehlsuclit,  sollte  aber  frei- 
lich, um  selbst  dem  Schei- 
ne von  Will tührherr s ch aft 
nach  unbekannten  Gesetzen , 
sowie  dem  oben  S.  210,  Sp. 
b , Z.  io  v.  u. , erwähnten 
Vorwürfe , 
verworfen 
„Wenn  freier  Wille  des 
Guten,  der  auf  eigner  Ein- 
sicht und  Anerkennung  be- 
ruhet, die  Menschen  in 
Recht  und  Liebe  vereinet: 
dann,  und  nur  dann,  ver- 
schwinden auch  Willkühr- 
lierrschaft,  blinder  Gehor- 
sam und  Geheimhaltung, 
jene  drei  Hauptgebrechen 
der  menschiicnen  Gesell- 
schaft in  deT  Gesundheit 
des  gottinnigen  Mensch- 
heitlebens.“ Br.  Krause  in 
der  Beurtheilung  des  „Ca- 
techismo  de’  Gesuiti“  im 
„ Hermes St.  5 von  18*0, 
S.  14.] 


u begegnen, 
werden.  — 


i 
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bürg,  1784  ; 8.)  S.  9 ff.,*) 
zum  Grunde  liegen. 

S.  48  f.  ,,  V on  der  allge- 
meinen Denkungart  eines 
Freimaurers . “ 

,, Temperament  und  Er- 
ziehung haben  den  mäch- 
tigsten Einflufs  sowol  auf 

' *)  [Verschieden  von  diesen 
beiden  Sammlungen  sind 
die  von  dem  wiihelmsba- 
der  Convente  in  fxanzos. 
Sprache  hernusgeg. , vom 
Kauimanne  Villermoz , aiis 
Lyon , ( Eq.  ab  Eremo  , ) 
entworfenen,  Regeln,  wor- 
in die  Religion  Jesu  zum 
Grundstein  aller  masoni- 
schen  Pflichten  gemacht 
wird.  Hiervon  sind  deut-. 
sehe,  im  Ausdrucke  von- 
einander abweichende , 
Übersetzungen  erschienen 
unter  den  Titeln: 

a)  „FreymauTerisclie  Re- 
geln. 44  17 g2;  36  SS. ; 

b) ,,Freymaureiregeln  nach 

dem  Franzos,  des  Con- 
ventschlusses zu  Wil- 
helmsbad,44 (Wien) 
1785  ; 48  SS.; 

c)  „ Freimaurer  Regeln, 
Elbing,  1785; 44  32  SS.; 

d)  „Freymaurer  - Regeln.  * 
Als  Manuscript  für Brü- 
der 44  ( der  vereinigten 
Logen  zu  Kopenhagen); 
5795  ; 41  SS. ; 

c)  „ Freimaurer  Regeln. 
Anderweitige  Auflage. 
Gedruckt  in  Palmira, 
5805; 44  32  SS.; 
i)  auch  in  dein  „Magaz.  . 
■ für  Mrcr,44  St.  2,  S.  104 
— 128.  und  im  Anhänge 
des  „Anti  - Sarsena,  für 
Freymaurer  und  Nicht- 
FM  [rer,44  (Sondershau- 
sen  1317;)  S.  205  — 228 ; 
sammtlich  in  8.  ] 
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die  Denkungart  eines  Men- 
schen, als  auf  seine  Tugen- 
den. Freimaurer  müssen' 
sich  daher  bestreben,  ih- 
ren Verstand  und  ihr  Herz 
zu  bilden,  damit  sie  untere 
einander,  wo  nicht  völlig 
gleich  , — (W elches  un«; 
möglich  ist,) — doch  ziem-' 
lieh  ähnlich  denken  mögen. 
Diefs  wird  ihr  Freund- 
schaftband dauerhaft,  ihre 
Freuden  edel  und  ihre  Ta- 
ge heiter  machen.  — Die 
Freimaurerei  hat  gewisse 
Worte  zu  Sinnbildern  ge- 
wählt, als:  PVeisheit,  Stär- 
ke, Schönheit,  Freiheit,  u. 
s.  w.,  — Worte,  deren  Je- 
des einen  ganzen  Gedanken, 
malt.  Ein  wahrer  Bruder 
mufs  nicht  nur  suchen,  ein 
jedes  in  seiner  wahren  Be- 
deutung verstehen  zu  ler- 
nen, sondern  sie  auch  in 
Seine  ganze  Denkungart  zu 
verweben.  Wer  sich  von 
Vorurtheilen  frei  gemacht 
hat,  der  ist  frei,  dessen 
Geist  ist  stark,  dessen  Ge- 
sinnungen sind  sich  immer 
leich,  und  dessen  Seele 
ann  durch  kein  Unglück, 
selbst  durch  kein  unerwar- 
tetes Glück,  von  ihrer  wah- 
ren Gröfse  verlieren.“ 

S.  49  — • 52  werden  als 
, , nothwendi ge  Eigenschaften 
eines  Freimaurers (<  ausge- 
zeichnet : 

1)  i e Uneigennützig - 

heit,  welche  jedem  Mit- 
gliede  einer  Gesellschaft, 
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die  an  dem  Wohl  Aller  ar- 
beitet , wesentlich  noth- 
wendig  ist;  (sie  gründet 
sich  auf  ein  gutes  , men- 
schenfreundliches Herz; 
und  ihre  Wirkungen  sind 
Gerechtigkeit , . Billigkeit 
gegen  Andere  sowol  , als 
gegen  sich  selbst,  und  ein 
tbätiger  Eifer,  nach  Ver- 
mögen nützlich  zu  wer- 
den;)“ 

2)  „die  Verschwiegenheit , 
. deren  Erleichterungmittel 

die  Behutsamkeit , sowie  Ge- 
genwart des  Geistes  bei  al- 
len Reden  und  Handlun- 
gen, ist;  “ 

3)  „die  Unerschrockenheit, 
als  dasSiegel  derVerschwie- 
genheit ; “ 

4)  „die  Beständigkeit, 
welche  die  Folge  eines  rich- 
tigen Verstandes  und  einer 
gesetzten  Art,  zu  denken, 
ist;“ 

5)  „feine,  anständige  Sit  - 
Uen  und  Gefälligkeit',  denn, 
der  wichtigste  Dienst  kann 
durch  die  rauhe  Art,  mit 
/ der  er  geleistet  wird  , sei- 
nen ganzen  Werth  verlie- 
ren.“ 

Auf  einen  andern  Ab- 
schnitt „von  der  Auffäh - 
tung  der  Brüder  gegen  Nicht- 
Maurer“  (S.  53^0  folget 
S.  54  f.  der  „von  der  wah- 
ren Ehre  eines  FMrers . “ 

,,  Das  Wort:  Ehre,  in 
' der  freimaurerischen  Be- 
deutung, drückt  zugleich 
die  Hochachtung,  dieLie- 
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be  und  Bewunderung  aus, 
welche  sich  nützliche  und 
ungemeine  Verdienste  er- 
werben ; und  in  diesem  Ver- 
stände ist  es  die  Pflicht  ei- 
nes Bruders,  nach  Ehre  zu  | 
streben;  sie  ist  der  Lohn 
für  nützliche  Bemühungen. 
W er  aber  Ehre  verlangt, 
ohne  genützt  zu  haben, 
sucht  sich  widerrechtlich 
eines  fremden  Eigen  thums 
zu  bemächtigen.  Da  also 
die  wahre  Ehre  eine  Folge 
und  der  Lohn  gemeinnützi- 
ger Bemühungen  ist; — d« 
es  die  Pflicht  erfodert,  so 
nützlich  , als  möglich  , zu 
werden ; — da  das  Bewufst- 
sein,  unfre  Pflicht  erfüllt 
zu  haben  , ein  gutes  Gewis- 
sen genannt  wird ; so  kann 
man  kürzlich  sagen : die 

wahre  Ehre  eines  Freimau- 
rers ist  ein  gutes  Gewissen, 
Damit  versehen  , wird  er 
seinen  Pflichten  beständig 
treu  seyn  und  nie  Gefallen 
an  einem  Lohe  finden,  dem 
sein  Bewufstseyn  wider- 
spricht. “ 

Nach  einem  kurzen  Ab- 
schnitte „von  den  Beschäf- 
tigungen eines  Freimaurers“ 
(S.  55)  werden  S.  56  f.  di« 
sämmtlichen  vorhergehen- 
den Lehren  so  in  ein  treff- 
liches Gemälde  zusammen- 
gefafst.  — 

„Der  Freimaurer  mufs 
ein  redliches,  treues,  men- 
schenliebendes, sanftes  und 
gefühlvolles  Herz  haben. 
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» * 

Er  soll  mitleidig  gegen  das 
Unglück  Anderer,  nachge- 
bend, frei  von  Hafs  und 
Rache  , und  bescheiden 
seyn.  Er  soll  grofsmüthig 
seyn  und  freigebig  ohne 
Verschwendung,  — ein  öf- 
fentlicherFeind  desLasters, 
ein  Verehrer  der  Weisheit, 
Tugend  und  Unschuld,  — 
standhaft  im  Unglück  und 
in  Gefahr,  — im  Glücke 
nicht  übermüthig.  Er  soll 
sittlich  und  mäfsig  seyn, 
auch  sogar  in  seinen  Wün- 
schen. Er  soll  sich  von  al- 
len schädlichen  Leiden- 
schaften befreien  und  alle 
Arten  von  Ausschweifun- 
gen fliehen,  die  den  Geist 
und  den  Körper  entehren. 
Er  soll  ein  guter  Bürger, 
Ehemann,  \ ater,  Sohn  und 
Bruder  seyn, — jede  Pflicht, 
die  ihm  Tugend  und  Gesel- 
ligkeit auflegen,  mit  treuem 
Eifer  erfüllen.  Er  soll  sich 
von  den  Fesseln  der  Vorur- 
theile  losmachen  und  auf 
dem  geraden  Wege  der  Ver- 
nunft in ’s  Innere  der  Wahr- 
heit dringen : doch  soll 

er  solche  Vorurtheile  mit 
Schonung  behandeln , auf 
welche  andre  Menschen  ih- 
re Ruhe  bauen.  Er  soll  den 
Miissiggang  fliehen  und  in 
seinen  Berufsgeschäften  mit 
Ordnung,  Fleifs  und  Pünct- 
lichkeit  handeln.  Er  soll, 
ohne  vorwitzigeNeugierde, 
Alles  zu  erforschen  suchen, 
.vodurch  er  klüger  und  bes- 
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ser  werden  kann.  Er  soll 
nach  allen  Kräften  jede  gu- 
te Anstalt  zum  Besten  der 
Menschheit  unterstützen. 
Er  soll,  heimlich  oder  öf- 
fentlich, jedes  verkannte 
Talent,  jenes  unterdrückte 
Genie,  ermuntern.  Er  soll 
verschwiegen  seyn  und  sich 
daher  an  Gegenwart  des 
Geistes,  Wachsamkeit  auf 
sich  selbst,  Muth  und  Un- 
erschrockenheit gewöhnen, 

— nicht  Ansehen , Stand, 
noch  Gefahr,  achten,  wo 
es  Pflicht  gilt.  “ — Vgl. 
unten  Meister,,  sodann 
das,  vom  Br.  Krause  ent- 
worfene , liebenswürdige 
Bild  eines  harmonisch  gebil- 
deten Menschen , das  ist  ei- 
nes vollendeten  Freimau- 
rers, in  Bruder  Mofsdorfls 
,, Mittheilungen  an  denk. 
FMrer,“  S.  90  f.! 

Noch  verdienet,  nachge- 
lesen zu  werden,  die  kleine 
Abhandlung  in  dem  ,,Con- 
stitutions- Buche  der  Loge 
Archimedes  s.  d.  3 Reifsbre - 
tern  in  AUenbwrg  /*  S.  241 

— 243»  über  die  Frage..  1 
„welcheEigebschaften  wer- 
den erfodert,  um  vollkomm- 
n «Freimaurer  zu  werden?" 
deren  Verf.  ganz  richtig  be- 
merkt,  ,,dals,  um  ein  voll- 
kommenerFreimaurer  wer- 
den zu  können,  man  be- 
sitzen müsse:  einen  lebhaf- 
ten Geist  und  rege  Phanta- 
sie, eine  edle  Richtung  des 
Gemiiths  auf  die  hohe  Be- 
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Stimmung  des  Menschen, 
einen  schuldlosen  Wandel, 
ein  gefühlvolles,  fürF reund- 
schaft,  Bruder  - und  Men- 
schenliebe empfängliches 
Herz.“  * 

Im  ersten  Abschnitte  die- 
ses C.-B.  wurde  S.17,  (§*10,) 
der  sehr  empfehlungwerthe 
Grundsatz , nach  welchem 
der  Freimaurer  in  sittlicher 
Hinsicht  handeln  müsse, 
aufgestellt : 

„Handle  so,  wie  ein 
' Mensch , der  von 
de~r  reinsten  Ach- 
tung für  Recht 
und  Pflicht , für 
Gott  und  Men- 
schen, durchdrun- 
gen ist , handeln 
soll! “ 


FREIMAURER. 

Ebendaselbst  hat  das  Ca- 
yitel:  Grundsätze , (S.  20 
— 22,)  den  für  jeden  im 
Herzen  vorbereiteten  Mason 
höchst  anziehendenSchlufs: 
,,§.  13.  Hat  aber  auch  ein 
Freimaurer  sowol  die  allge- 
meinen, als  alle  daraus  ab- 
zuleitenden besonderen, 
Grundsätze  und  Lebensre- 

feln  sich  angeeignet,  so 
ünke  er  sich  doch  ja  nicht 
besser  und  humaner,  als 
irgend  ein  andrer  gebilde- 
ter Mann,  den  er  noch 
nicht  kennt;  denn,  beina- 
he in  allen  Ständen  trifft 
man  zuweilen  durch  ihr 
Herz  Veredelte  an,  die 
nicht  Freimaurer  sind  und 
doch  manchen  Freimaurer 
beschämen.  44  — 


,,0  ! Brüder,  kommt  Euch  einst  auf  Eu*ren  Lebenswegen 
ein  Mann  von  Geist  und  Herz  entgegen, 
der,  in  sich  selber  grofs,  des  blinden  Glückes  wegen 
nie  stolz  sich  überhebt,  Gefühl  für  Menschenrechte 
und  Mitleid  mit  des  Bruders  Schwächen  hegt,  — • 
der  gern  und  liebevoll  der  Vorurtheile  Knechte 
befreit,  nicht  sic  fanatisch  widerlegt,  — — 
der  wohlthut , wie  ein  Gott,  im  Stillen, 
nicht,  weil  die  Welt  ihn  lobt,  — weil  aein  Gefühl 

gebeut, 

weil,  seine  Pflichten  zu  erfüllen 

und  recht  zu  handeln,  ihn  erfreut,  — 

der  zu  der  bessern  Welt  den  Geist  erhebt,  — 

wann  die  Begierde  stürmt , vor  jedem  Unrecht  bebt,  — 1 

nicht  fragt:  ob  Dieser  hier  ein  Christ, 

ein  Ileide,  Muselmann  und  Jude  ist,  — - 
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der  räth  und  hilft,  weil  alle  Menschen  Brüder 
und  Gottes  Kinder  sind,  - nicht  stolz  auf  Ärm’re 

nieder,  ' 

mcht  schüchtern  aufwärts,  blickt,  wann  sich  der  Höh’re 

vnaht  y — 

die  Blumen , die  auf  seinem  Pfad’ 
vielleicht  nur  einzeln  bluhn,  doch  dankbar  pflücket 
und  von  dem  Wenigen,  das  ihm  das  Schicksal  schenkt 
noch  A ndern  reicht,  den  Nächsten  „och  beglücket  * 
un  Ungemach  den  Blick  zum  Himmel  lenkt 

der  Zukunft  ruhig  harrt; kommt  Euch  ein 

Mann  entgegen, 

der,  wie  im  Weltall  Gott,  so  Heil  und  Segen 
•n  seinem  Kreise  schafft,  - der  seine  kleine  Welt 
gleich  Gottes  Sonn*,  erfreut,  belebt,  erwärmt,  erhel  t 
so  fragt  ihn  nicht : ob  ein  Patent,  • ’ 

mit  grofsem  Siegel  ausgezieret, 
als  Maurer  ihn  legitimiret  ? 

fragt  nicht:  ob  . er  den  Sinn  der  grofsen  Lichter 

• kennt?  — ' 

drückt  ihn  a n ’s  Herz!  _ Gott  selbst  und  die  Natur 
erlielsen  ihm  den  Maurerschwur 

und  weihten  ihn  an  irgend  einer  heil’gen  Stätte 
zum  diamantncn  Glied*  in  unsrer  Bruderkette.“] 

Freimaurer  (Voli.kom-  Stück en  in  gr. 8 • mit  T'f  . 

isrs-  h,:  “ä 

(Academib  ÄÄi'" 

«Freimaurer  (der),  oder  Reden  und^An'  ?edichtc' 
tomperu/iöse  Bibliothek  alles  gedruckten  c , Ze‘^en  von 
IFissenswürdigen  über  gZ  ^ 

^Gesellschaften*' ; siehe  Seilschaft  hezieheZ“"^  ^ 

Freimaurer  h ^>aS  erste  ^l“ck  erschien 

- B.ee.0  JJAW»,  W Suhlbiinm, 


thek 


■in  ä i ocamoaum, 

m . 8 einzelnen  1778  und  eine  2te  Aufl.  da- 

18 
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von  1782,  und  war  vorher  Häufig  wird  Freimaurerei 
durch  ' ein  Umlaufschreiben  und  Freimaurerbrüderschaft 
der  Grofsen  Mutterloge  zu  fälschlich  als  gleiclibedeu- 
den  3 Weltkugeln  vom  9tcn  tcnd  gebraucht.  Erstere  ist 
Mai  1776  den  übrigen  deut-  der  Geist,  Letztere  aber  der 
sehen  Logen  bekannt  ge-  Körper. 

macht  worden.  * Erst  1782  [„Die  Verwechselung  def 
folgte  das  zweite  Stück,  1785  Freimaurerei  mit  der  Frei - 
, Zll  Dessau  , in  der  Buchh.  maurerbrüderschaft  ist  die 
der  Gelehrten  , das  dritte,  Quelle  alles  Unheils  und 
von  1791  — 1794,  wieder  Uebels,  unter  welchem  das 
zu  Berlin,  und  zwar  nun-  heutige  Logenwesen  zu  völ- 
mehr  bei  Schöne  , die  vier  liger  Unbedeutsamkeit  hin- 
nächsten  , 1803  aber  das  schwankt.  Wer  daher  wirk- 

letzte , dessen  7 erste  Nu-  sam  und  nachhaltend  helfen 
mein  wörtliche  Nachdrücke  will,  der  gehe  von  dem 
von  Aufsätzen  im  wiener  scharf  und  bestimmt  aufge- 
^ournale  für  Freimaurer  “,  fafsten  Unterschiede  zwi- 
ohne  Angabe  der  Quelle,  - sehen  der  Freimaurerei  und 
sind;  welche  Unverschämt-  der  Frei  maurerbrüderschaft 
heit,  sowie  die  kecke  Be-  aus  ! Jene  ist  der  Zweck . 
hauptung  in  der  Vorrede,  diese  die  Gesellschaft , wel- 
dafs  die  erste  Numer:  „Si-  che  nach  dem  gemeinsebaft- 
tuation“  u.  s.  w. , vom.be-  liehen  Zwecke  strebt.  Die 
Kannten  Dichter  Carl  Johann  Erstere  ist  unwandelbar, 
Friedrich , von  dem  K.  Frie «,  durch  ihre  allumfassende 
drich  demEinzigenhevrühre , Tendenz  in  sich  selbst  voll- 
in dem  damals  vom  Colle-  endet  und  durch  die  unbe- 
gienrathe  von  Kotzebne  her-  streitbare  Überlieferung  Für 
ausgeg.  „Freymüthigen  “ , ewige  Zeiten  geschlossen; 
Nr.  4o  von  18Ö3,  stark  ge-  die  Le/stere  ist  von  den  wan- 
rügt wurde.]  delbaren  Bedingungen  der 

Freimaurer  - Verhör;  Zeit,  des  Ortes  und- der  Per- 
siehe Heinrich  VI.  « sonen  abhängig. 44  — Aus 

Freimaurerei,  Maure-  „ Fefsler's  Schriften  über 
rei,  Masonei,  MA90NNE«  Freymaurerey,“  B.3,  S.  5.j 
bie,  königliche  Kunst  « _____  • 

(die),  (vergl.  Freimaurer  , 

und  Mason  !)  ist  [nach  dem  [Um  zu  einer  allgemeinen 
sogenannten  Freimaurer  ver-  Übersicht  des  vorliegenden 


Hoffnung  auf  Lohn,  gut  zu  Real-  Encyclopädie  (Conver- 
seyn  und  gut  zu  handeln.  — sations-Lexicon),“  5te  Ausg., 
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B.  3;  1820,  S.  921  — 932, 
der  Artikel : Freimaurer , des- 
sen Vcrf.  Br.  Krause  ist,  zu 
empfehlen.  Hierzu  ist  auch 
vorzüglich  brauchbar,  ins- 
besondere um  mit  den  An- 
sichten der  englischen  Mit- 
lieder der  Gesellschaft  von 
er  . Ma/sonei  bekannt  zu 
werden , der  vom  Br.  Mofs - 
dorf  in  seinen  ,, Mittheilun- 
gen für  denkende  Freymau- 
rer,“ S.  132—256,  in  ei- 
ner deutschen  Ubers. , mit 
Anmerkk.  von  ihm  , gelie- 
ferte Aufsatz  des  Brs.  Stephen 
Jones  in  der,,Encyclopaedia 
Londinensis  , “ Vol.  XIV, 
p.  477  — 499,  worin  die  Ge- 
schichte der  Brüderschaft  bis 
zu  der  denkwürdigen  Verei- 
nigung der  beiden  Grofslo- 
gen  von  England  im  J.  1813 
reichet,  weniger  hingegen 
die  Artikel : * Freimaurer , in, 
den  in  Mofsdorf’s  Vorberich- 
te , S.  XVII  f. , erwähnten 
5 Werken.  Zu  letzteren  ge- 
hört noch : ,,Encyclop.  Bri-' 
tannica;44  the  5th  ed. ; Vol. 

\ XII , (Edinburgh,  1815$*  in 
4.;)  in  dem  Artikel:  Free - 
Masonry,  p.639 — 668.  Die- 
ser Aufsatz  ist,  unrühm- 
licherweise  ohne  Anzeige 
der  Quelle,  aus  dem  ersten1 
Theile  von  „Lttwrids  Ge- 
schichte44 u«  s.  w.,  fS.l  — 
133  der  deutschen  Ubers.,) 
wörtlich  abgeschrieben  wor- 
den, mit  der  einzigen  Abän- 
derung, dafs  derselbe  96  mit 
lnhaltai}gaben  a in  Rande  ver- 
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sehene  Paragraphen  bildet, 
und  dafs  die  letzten  Zeilen : 
,,Die  Freimaurerei,  in  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  und 
Einfalt , wird  auch  in  Zu- 
kunft , sowie  bisher,  immer 
seyn  die  Widersacherin  der 
Willkührmacht  und  der  Un-‘ 
terdrückung  , die  Feindin 
des  Aberglaubens  und  fana- 
tischer Schwärmerei,  die  Be- 
fördererin der  sittlichen  Bil- 
dung (civilization)  und  guter 
Ordnung,  und  die  Freundin 
ächten  Wohlwollens  (true 
benevolence)  und  ungeheu- 
chelter  Frömmigkeit dem 
Schlüsse  des  ganzen  Werks 
von  Lawrie  \ entnommen 
sind.  Der  erwähnte  Aufsatz 
schliefst,  wie  dort,  mit  der 
Nachricht  von  der  englischen 
Parlamentsacte  zu  Unter- 
drückung ruhestörender  Ge- 
sellschaften vom  J.  1799.  S. 

oben  S.  152  f. !] 

» 

[„Noch  immer  betrachten 
und  behandeln  die  meisten 
Logenvorsteher  und  Logen- 
brüder die  Freimaurerei  wie 
eine  tabulam  rasam'c  (eine 
glatte  Tafel)  , „ auf  welche 
sie  die  Schöpfungen  ihrer 
Phantasie,  nicht  selten  mit 
ziemlich  leichter  und  flüch- 
tige^ Hand,  hinzeichnen, 
und  wollen  sodann  sich 
selbst  bereden  und  die  ganze 
Brüderschaft  glauben  ma- 
chen ; ihr  willkithrliches  (Ge- 
bilde sey  die  einzige  ächte 
und  wahre  Freimaurerei.  Es 
18* 


s 
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kann  freilich  Niemanden 
verwehrt  werden,  w'erZeit, 
Lust  und  Geschmack  dafür 
hat,  theils  in  gegebene,  theils 

in  selhstgeschanene. Sinnbil- 
der und  Ceremonien  entwe- 
der ein  antiquh  tes  44  (veral- 
tetes) ,, chemisches  System, 
oder  die  Schicksale  eines  auf- 
gehobenen katholischen  Or- 
dens, hier  eine  triviale  Mo- 
ral, dort  eine  philosophische 
Humanität  lehre , bisweilen 
das  krasseste  Kirchenthum , 
und  dann  wieder  den  fein- 
sten Deismus , hineinzutra- 
gen. Wer ' aber  das  Eine 
oder  das  Andere  für  Freimau - 
rerei  erklären  wollte , der 
miifste  vor  Allem  beweisen, 
dafs  sein  'Wesen  von] eher , 
überall  und  von  allen  Mau- 
rern als  Freimaurerei  getrie- 
ben und  fortgepflanzt  wor- 
den sey;  W as  von  den  ob- 
gedachten  Dingen  durchaus 
nicht  erweislich  ist.44 

,,Die  Freimaurerei  — (wel- 
ch es  Wort  selbst  von  der 
Brüderschaft  blofs  symbolisch 
und  hierogtyphisch  gebraucht 
wird, ) — ist  uns  als  vergei- 
stigende Kunst  überliefert 
worden  ; aber  auch  diefs  Ver- 
geistigen ist  nicht  der  Will- 
kühr  der  Nachkommen  über- 
lassen, sondern  von  den  er- 
leuchteten Vorfahren  he- 
gränzt  worden.  — - Diese 
positive y überlieferte,  vergei- 
stigende Kunst  ist  sodann  * 
Nichts  mehr  und  Nichts  we- 
niger, als  die  Kunst  des  freien 
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Mauern s , wie  sie  die  alten 
freien  Maurer  constitilirt , 
ausgeübt  und  auf  die  Nach- 
kommenschaft gebracht  ha- 
ben. 44 

,, Natürlich  drängt  sich  Je- 
dem, dem  diese  synibol.  Er- 
klärung zu  Theil  wird,  die 
Frage  auf:  worin  denn  die 
Kunst  des  freien  Mauerns 
bestehe  ? — -worauf  die  äl- 
testen bekannten  Urkunden 
der  Brüderschaft  antworten : 
in  der  Regierungkunst , in 
der  Religion  und  in  der  Kunst , 
ohne  die  Triebfedern  der 
Furcht  und  der  Hoffnung  gut 
und  vollkommen  tu  werden.'* 

So  Fefsler  a.  a.  O.  B.  3, 
S.  2 f. ; womit  Dessen  vor- 
treffliche Erläuterungen  des 
Freimaurer  verhörs  vom  K. 
Heinrich'  VI.  von  England . 
worin  sich  die  soeben  ange- 
führte Definition  befindet, 
ebendaselbst  S.  127 — 139  und 
157  — 201,  (oder  der  Auszug 
dieses  Commentars  in  den 
,,Kunsturk. 44 , B.  1 der  er- 
sten Ausg.  S.  87  — 98,  oder 
B.  1,  Abth.  1,  der  zweiten 
Aufl.,  S.  65 — 78,)  zu  verglei- 
chen sind. 

Und  nun  die  Äufserungen 
des  Bis.  Krause  in  dem  V or- 
berichte  der  ,,KU.,4‘  S. 
XXXV  f.  der  ersten  und  S. 
XXX  f.  der  zweiten  Aufl.!  — 

,,Obne  die  Idee  eines  In- 
stituts und  die,  nur  in  dieser 
erkennbare,  Bestimmung  des- 
selben ganz  und  in  allen  ih- 
ren Th  eilen  klar  Und  innig 
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zu  erkennen  und  anzuschau- 
en, ist  es  unmöglich,  seinen 
Zustand  richtig  zu  würdigen 
und  auf  dasselbe  vernunftge- 
mäfs  und  fruchtbar  einzu- 
wirken. Solange  man  blofs 
bestimmt^  Was  ein  Institut 
nicht  sey,  — ■ Was  es  nicht 
beabsichtige,  — solange  man 
es  blofs  in  seinen  äufseren 
Verhältnissen  zu  andern  In- 
stituten zu  erkennen  sucht, 
— solange  man  endlich  blofs 
einzelne  Theile  seinerWirk- 
samkeit  in’s  Auge  fafst : so- 
lange weifs  man  noch  nicht 
bejahend , Was  es  selbst  in 
seinem  eigenthümlichen  in- 
nern  Wesen  sey,  noch,  Was 
es  demnach Eigenthümliches 
beabsichtige  , wie  es  im  In- 
nern organisirt  werden  müs- 
se, und  wie  es  sich  Dem  ge- 
mäfs  zu  allen  äufseren  Insti- 
tuten verhalte;  noch  vermag 
man  endlich  das  eigenthüm- 
liehe,  bestimmt  begränzte, 
Gebiet  seiner  Wirksamkeit 
zu  überschauen.  Allein, 
noch  Niemand  hat  eine  Er-» 
kenntnils  der  letztem  Art  in 
Ansehung  der  Freimaurerei 
und  der  Freimaurerbrüder- 
schaft zu  Stande  gebracht; 
sondern  alle  Bestimmungen 
waren  entweder  blofs  ver- 
neinend, giengen  blofs  von 
Aufsen  herein  , oder  bestan- 
den in  einigen  unbestimmten 
Redarten,  und  bezogen  sich 

nur  auf  einzelne  Theile  des 

* 

Bundesund  seiner  Wirksam- 
keit. Daher  konnte  freilich 
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der  Bund  weder  in  sich 
selbst,  noch  in  seinen  Be- 
ziehungen auf  das  ganze 
Menscliheitleben,  richtig  ge- 
würdigt und  gebildet,  die 
Grundvorurthcile  der  Brü- 
derschaft nicht  gehoben, 
noch  ihre  inneren  Haupt- 
krankheiten dadurch  geheilt 
weiden.  “ 

Nach  solchen  Vorausset- 
zungen läfst  sich  die  auffal- 
lende Verschiedenheit  der 
Vorstellungen  von  dem  We- 
sen und  der  Bestimmung  der 
Masonei,  welche  im  Innern 
der  Brüderschaft  früher  statt- 
fand und  bei  Denen,  die  die 
Erforschung  der  Erkennt- 
nifsquellen  vernachlässigen, 
noch  jetzt  stattfindet,  leicht 
erklären.  Diese  Verschie- 
denheit erhellet  recht  deut- 
lich aus  folgender. 

Zusammenstellung 
einiger,  theils  man- 
gelhafter und  seichter, 
theils  richtiger  und 
scharf  bezeichnender , 
Begriffsbesti  m- 
mungen  (D efinitio- 
nenjund  Umschrei- 
bungen der  Frei- 
maurerei 

I.  in  französischen 
Schriften. 

a)  ,,  La  Maponnerie  est 
une  Societe  d’hommes  de 
tout  äge,  de  toute  condition 
et  de  tout  pays,  qui  sont  as- 
sez  amateurs  de  la  Vertu 
pour  la  cbercher  toujours, 
assez  couragcux  pour  ne  la 
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trabir  jamais , et  assez  lieu- 
reux  pour  la  voir  constam- 
ment  pratiquee  par  leurs  ve- 

ritables  Freres.“ 

Aus  der  „Lettre  d’unFraxic- 
Ma^on“  (Mr.  Vriot , Mem- 
bre  de  la  CID  de  VlTnion  a 
Francfort  sur  le  Mein,)  „a 
Mr.  de  Vaux\  “ (a  Franc- 
fort, 174^;  in  ß;)  P-  8* 
b)  „L*  Humanite , la  Mo- 
rale pure , le  Secret  inviölable 
et  le  ff  out  des  Beaux  Arte  — 
voila  les  qualites  necessaires 
pour  devenir  un  Membre  du 
tres  - noble  et  tres  - illustre 
Ordre  des  Francs-Ma<jons!“’- 
,, Les  Hommes  ne  sont  pas 
distingues  essentiellement 
par  la  difference  des  langues 
qu’ils  parlent,  des  habits 
qu’ils  portent,  des  pays  qu’ils 
occupent  , ni  des  dignites 
dont  ils  sont  revetus.  Le 
Monde  entier  n’est  qu’une 
grantle  Re  publique,  dont  cha- 
que  nation  est  une  famille 
et  cliaque  particulier  un  en- 
fant.  C’est  pour  faire  revi~ 
vre  et  r dp  and  re  ces  essentielles 
maxi  nies  prises  da  ns  la  na - 
tnre  de  VHomme  • que  notre 
Societe  fut  d'abord  etabliev 
Nous  voulons  reunir  tous  les 
Hommes  d’un  esprit  eclaire, 
de  moeurs  douces  et  d’une 
liumeur  agreable,  non  seule- 
'inent  par  Caniour  des  Beaux 
Arts , mais  encore  plus  par 
les  grands  principes  de  vertu , 
de  science  et  de  religion , oü 
l’interet  de  la  Confraternite 
devicnt  celui  du  Genre  hu- 
main  entier,  oü  toutes  les 
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nations  peuvent  puiser  de» 
connaissances  solides,  et  oü 
les  sujets  de  tous  les  royau- 
mes  peuvent  apprendre  a se 
cherir  mutuellement , sans 
renoncer  a leur  patrie.  Nos 
Anc£tres,  les  Croisds , ras- 
sembles  de  toutes  les  parties 
de  la  Chretiente  dans  laTerre 
sainte,  voulurent  reunir  ainsi 
dans  une  seule  Confraternite 
les  Particuliers  de  toutes  les 
nations.  — Qu’elle  Obliga- 
tion n’a-t-on  pas  a ces  Hom- 
mes superieurs , qui , sans 
interet  grossier,  sans  meme 
ecouter  l’envie  naturelle  de 
dominer,  ont  imagine  un 
etablissement,  dont  l’unique 
but  est  la  rdunion  des  espriis 
et  des  coeurs , pour  les  rendre 
meilleurs , et  former , dans  la 
suite  des  teins,  une  nation 
toute  spirituelle,  oü , sans 
deroger  aux  divers  devoirs 
que  la  difference  des  etats 
exige,  on  creera  un  peuple 
nouveau , qui , compose  de 
plusieurs  nations , les  cimen - 
tera  toutes  en  quelque  sorte 
par  le  lien  de  la  vertu  et  de  la 
science . <e 

„La  saine  Morale  est  la 
seconde  disposition  requise 
dans  notre  Societe.  Les  Or- 
dres religieux  furent  etablis 
pour  rendre  les  Hommes 
Chretiens  parfaits , — les 
Ordres  militaires  pour  in- 
spirer  l’amour  de  la  vraie 
gloire  , — et  l’Ordre  des 
Francs  - Ma$ons  pour  former 
des  Hommes  et  des  Hommes 
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mmables , de  bona  citoyens,  frere9  , de  quelque  languc 
de  bons  sujets  , iAvio  lables  qu'ils  soient.  C’etaient  des 
Hans  leurs  promesscs , fide-  mois  de  guerre  que  lea  Croi- 
lea  Adorateurs  du  Dicu  de  ses  se  donnaient  les  uns  aux 
T Amitie  , plus  Amateurs  de  autres , pour  se  garantir  des 
la  vertu  que  des  recompenses.“  surprises  des  Sarrasins , qui 
„Ce  n’est  pas  cependant  se  glissaient  souvent  parmi 
que  nous  nous  bornions  aux  eux,  afin  de  les  egorger. 
vertus  purement  civiles.  Ces  signes  et  cesparoles  rap- 
Nous  avons  parmi  nous  trois  pellent  le  souvenir,  ou  ae 
especes  de  Confrcres  : des  quelque  partie  de  notre  Sci- 

JSovices  ou  des  Apprentifs, — enoe,  ou  de  quelque  vertu 
des  Compagnons  ou  des  Pro-  morale, ou  de  quelque  mystk . 
fds,  — des  Ma'tres  ou  des  redelaFoi.  Uestarrive chea 
Parfaits.  On  explique  aux  nous  ce  qui  n’est  gueres  ar- 
preiniers  les  vertus  morales,  rive  dans  aticune  autre  So- 
— aux  seconds  les  vertus  he - ciete.  Nos  'Loges  ont  ete 
roiques , — et  aux  demiers  etablies  et  sont  repandues 
les  vertus  chr^tiennes ; de  dans  toutes  }es  nations  poli- 
sorte  que  notre  Institut  ren-  c^es,  et  cependant  parmi 
ferme  tpute  la  Philosophie  une  si  nombreuse  multitude 
des  sentiment  et  toute  la  d’hommes  jamais  aucun  Con- 
Theologie  du  coeur . “ — frere  n’a  trahi  nos  Secrets. 

„Ainsi  les  Obligations  que  Les  e9prits  les  plus  legers, 
FOrdre  vous  impose  , sont  les  plus  indiscrcts,  les  moins 
de  proteger  vos  Confreres  instruits  a se  taire , appren- 
par  votre  autorite , de  les  nent  cette  grande  Science, 
eclairer  par  vos  lumieres,  de  en  entrant  dans  notre  Socie- 
les  edifier  par  vos  vertus,  de  te.  Tant  l’idee  de  Tunion 
les.  secourir  dans  leurs  be-  fraternelle  a d'empire  sur  les 
soins,  de  sacrifier  tout  res-  , esprits!“  — «-  — 

Sentiment  personnel , et  de  „La  quatrieme  qualite  re* 
rechercher  tout  ce  qui  peut  quise  dans  notre  Ordre  est 
contribuer  a la  paix  et  a le  goüt  des  Sciences  utiles  et 
l*uniön  de  la  Societe. 44  des  Arts  libe'raux> <e  — — 

„Nous  avons  des  Secrets ; „Le  nom  de  Franc -Ma~ 
ce  sont  des  signes  figuratifs  fon  ne  doit  pas  etrepris  dans 
et  des  paroles  sacrees , qui  un  sens  litteral , glossier  et 
composent  un  langa^e  tan-  materiel,  comme  si  nos  In- 
tot muet,  tantot  tres-elo-  stituteurs  avaient  ete  de 
quent,  pour  se  communiquer  simples  Ouvriers  en  pierre, 
a la  plus  grande  distance,  et  ou  des  Genies  purement  cu- 
pour  reconnaitre  nos  Con-  rieux*  qui  voulaient  perfec- 
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tionner  les  Arts.  Ils  etaient 
non  seuleinent  d’habiles  Ar- 
chitectes,  qui  voulaient  con- 
saci  er  . leurs  talens  et  leurs 
biens  a.  la  construcfion  des 
Temples  exterieurs ; . mais 
aussj  des  Trine  es  religieux  et 
guerriers , qui  voulurent  eclai- 
rer  , edijier  et  proteger  • les 
Temples  vivans  du  Tres- 
Tlaut.“  — — 

„Notre  Ordre  par  conse- 
quent  * doit  etre  v considere 
comme  un  Ordre  moral fonde 
de  toute  antiquite  et  renou- 
velle  dans  la  Terre  sainte  par 
nos  Ancetres,  pour  rappeller 
le  Souvenir  des  verites  les  plus 
sublimes  au  milieu  des  inno- 
cens  plaisirs  de  la  SocUte 

Aus  einem  „Discours  pro- 
nonce  par  le  Grand  - Mai- 
fremdes  Francs  - Mapons  de 
France  a Paris,  l’an  5740,“ 
welchen  der  Br.  de  la  Tierce 
in  seiner  „Histoire  Obliga- 
tions et  Statuts  de  la  Con- 
fraternite  des  Francs  - Ma- 
<jons  , ••  ( a Francfort  sut  le 
Meyn  1742 $ in  ß;)  p.  127 
— 142,  den  alten  Grundge- 
setzen (old  Charges)  als  Ein- 
leitung vorsetzte,  und  wot* 
Ober  er  am  Schlüsse  versi- 
cherte: „ on  en  retire  cet 
avantage  qu'on  y trouve  le 
vrai  but  de  la  vcnernble 
Confraternitc , utie  Epoque 
considernblc  de  son  retablis- 
seinent,  et  de  quelPays  eile 
est  repassee  en  France.“ 
Zum  Beweis , dafs  diesen 
giofsmcisterlichcnAusspi  li- 
eben zu  ihrer  Zeit  gros- 
se Wichtigkeit  beigelegt 
ward , sind  dieselben  auch 
in  die  „Muse  Maqonne“ 
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etc.  „par  le  Fr.  D*  « 

(a  la  Haye,  l773l.gr.  in  g;) 
p.  113  — 120,  wiedeT  auf- 
genommen worden. 

c)  , , Tendre  ä la  perfeclion, 
traccr  une  route  pemr  arri- 
ver  a ce  but,  c’est  ce  que 
nous  nous  proposons.  Si 
Fon  nous  objecte  que  les 
Philo.sopbes , surtout  Marc- 
Aurel,  Epictete , Seneque,  ont , 
laisse  d’excellens  livrcs  -sur 
cecbapitre,  nous  repondrons 
que  leur  morale  est  tout  a la 
fois  trop  seche  et  trop  elevee, 
pour  entrer  cn  composition 
avcc  d Komme.  JJart  des  Fla - 

N fons,  a la  verite,  est  celui  de 
reduire  en  action  les  princi- 
pes  de  ces  grands  hommes, 
inais  en  les  amenant  a la  pra- 
tique  par  un  ckeimn  facile, 
qui  n’est  connu  que  d’eux 
seulement.  “ 

Aus  „.L’Ecole  des  Francs- 
Mnqons,  “ (a  Jerusalem, 

. 17485  in  8-J  ) p.  2. 

d)  In  dem  Lehrlingscate- 
chismus , welcher  in  dem 
,,l\ecueil  de  la  Ma^onnerie 
Adonhiramite,“  (a  Philadel- 
phie,  1787,  kl.  8.;)  steht, 
wird  S.  17  gefragt;  ,,  Was 
versteht  ihr  unter  Maurer  ei? 
und  geantwortet;  ,, Ich  ver- 
stehe darunter  das  Studium 
der  TVissenschaften  und  die 
Ausübung  der  Tugenden. — 
Hierbei  versichert  der  Her-  . 
ausgeber  in  einer  Anmer- 
kung: ,,Diefs  sey  die  Mau- 
rerei wirklich  vonjeker  ge- 
wesen , bei  den  Aegyptieru. 
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den  Griechen  , den  Bewoh- 
nern von  Palästina,  kurz, 
bei  allen  Völkern,  denen  sie 
bekannt  geworden.“ 

e)  ,.Xa  Societe  ou  F Ordre 

» ' 

des . Francs  - muco  ns  est  la 

» « 

reunion  de  personnes  choi- 
sies  , qui  se  lient  entre  eux 
par*.  une  Obligation  de  s’ai- 
mcr  tous  commc  freres , de 
s’aider  dans  le  besoin,  de 
s’animer  aux  vertus  , sur- 
tont  a la  bienfaisance,  et  de 
garder  un  secret  inviolable 
sur  tout  ce  qui  caracterise 
leur  Ordre.“ 

So  beginnt  das  ,, Memoire 
histor.  sur  la  Ma<jonnerie, 
pax  le  Ft.  de  la  Lande , de 
l’Acadcmie  Royale  des  Sci- 
ences, Venerable  de  laLoge 
des  Neuf  Soeurs  ä Paris,“ 
im  „Etat  du  G.  O.  de  Fran- 
ce,“ T.  I,  partie  2de,  1777, 
p.  g6,  welches  auch  in  der 
Jranzös.  „ Encyclopedie,  “ 
dann  in  dem  „Abrege  de 
rilistöire  de  la  Franclie- 
Maqonnerie“  etc.  (ä  Lon- 
dres  et  a Lausanne,  1783  > 
in  12;)  p.  25  — 43,  mit  ei- 
nigen Abänderungen,  abge- 
druckt steht. 

f)  In  dein  soeben  ange- 
führten ,,Etat  du  G.  O.  de 
France,“  T.  2,  partie  2, 
gehört  auch  die  p.  11— -14 
befindliche  Stelle:  ,, Jettons 

un  instant — qui  ca- 

racterisait  les  Fondateurs  de 
notre  Ordre;“  aus  dem  un- 
ten im  Artikel:  Grade, 

vollständig  abgedruckten 
Circulaire  hierher. 

„ Heuncr  les  hommes, 
sans  exception  de  nation,  de 


religion , pour  pratiquer  en- 
semble  les  le^ons  de  la  Sa- 
gesse la  plus  epuree,  — les 
vertus  sociales,  pour  les  ren- 
dre  de  vrais  Citoyens,  — ^ 
voila  Fesprit  de  F Ordre  des 
Francs  - Magons  ! “ — ■ — 
,,Exercer  la  vertu,  culti- 
ver  la  sagesse , etre  huniain, 
cliaritable,  bienfaisant , ne 
sont  pas  des  qualites  essen- 
tielles. et  particulieres  d’une 
Secte  plutut  que  d’une  autre  ; 
ces  qualites  appartiennent  ä 
tous  les  hommes ; la  nature  en 
a jette  les  germes  dans  tou- 
tes  les  äines;  une  culture 
heureuse  les  developpe ; un 
travail  assidu  les  fait  fructi- 
fier  et  les  conserve ; — et 
c’est  la  tdche  de  la  l'ranclie- 

Mappnnerie 

,,Si  notre  reunion  dans  le 
secret  de  nos  Sanctuaires 
n’avait  pourohjet  quel'ecor- 
ce  de  nos  augustes  ceremo- 
nies  , — si  notre  tems  s’y 
consumait  ä les  repeter  mille 
et  mille  fois , a fixer  seule- 
ment  l’oeil  sur  Fadininistra- 
tion  et  Peconomie  de  nos 
etablissemens , ce  ne  serait 
assurement  point  la  peine  de 
venir  nous  enferiner  plu- 
sieurs  heures ; et  meine  la 
Ma^onnerie  deviendrait  un 
Etre  de  raison  , puisqu’avec 
tous  ses  mysteres  eile  n*ap- 
porterait  pas  plus  d’avantage 
aux  hommes  que  les  associa- 
tions  ordinaires  des  Profa- 
nes. Mais  un  point  beau- 
coup  plus  essentiel  nous  ap- 
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pelle  sous  FEquerre, — c*est 
pour  y apprendie  ä corriger 
nos  moeursj  a cotinaitre  Vhom - 
me  et  tächer  par  ces  nobles 
et  sublimes  travaux  ä acquA- 
rir  la  Sagesse  , — seul  et 
unique  tresor  que  tout  vrai 
Ma$on  doit  ambitionner.“ 

Le  FrbTe  Ine  Bauld-de~Kans , 
Orateur  de  la  Loge  Fran- 
qaise  la  Boyale  York  de 
l'  Amitii  a Berlin  , dans  son 
„Recueil  de  Discours,1« 
(I78i;  in  ft; ) p.  15.  76  et 
iflo.  — Vgl.  ebendas.  S.  IOO 
bis  102! 

h)  „li’amour  du  bien, 
1'amOnr  du  vrai , Famour  du 
juste  , de  Fhonnete  ct  de 
l’utile,  Funion  la  plus  ten- 
dre , le  zele  le  plus  actif,  la 
rudence  , la  charite,  la 
iscretion  , — voila  les  qua- 
lites  qui  constitucnt  Fesprit 
maponnique.  Toute  person- 
ne  qui  n*a  pas  ces  qualites 
n'est  pas  veritablement 
Franc -Ma$on,  Je  donne  le 
nom  de  F.  M.  a celui  qui  a 
subi  les  ceremonies  de  Fini- 
tiation  maponnique;  je  dis 
que  celui  qui  a Fesprit  ma* 
^onn. , merite  d*£tre  F.  M. 
Celui  qui  a cet  esprit  et  qui 
a ete  initic  , est  vrainient 
F.  M. , de  nom  ct  d'effet. 
Les  vertus  donnent  le  droit , 
la  reception  maponn.  donne 
letitre,  et  les  connaissances 
ajoutees  au  titre  eomplettent 
les  qualites  (Tun  14\  M.“ 

Aus  dem ,, Essai  sur  la  Franc* 
Maqonnerie**  (par  le  Fr.  de 
Beyer  UJ  T.  l,  p.89  sequ. 
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i)  , , U Ordre  des  Francs- 
Mapons  est  une  association 
d‘hommessages  etvertueux, 
dont  F objet  est  de  vivre  dans 
une  parfaite  egalite , d’etre 
intiinement  unis parles liens 
de  l’estime,  de  la  confiance 
et  de  Famitie,  sous  la  deno- 
mination  de  Freresy  et  de 
s’exiter  les^uns  les  autres  a 
la  pratique  des  vertus. M 

Aus  dem  Avant  - Propos  deT 
,Jnstructions  pouT  les  tTois 

Sremiers  grades  de  laFTanc- 
laqonnerie,**  (ohne  Druck- 
ort und  Jahr;  in  12.;)  p.  111. 

k)  Höchst  bemerkenswerth 
ist  der  nunmehr  mitzuthei- 
lende  Auszug  aus  dem  im 
J.  1820  zu  Paris  erschiene- 
nen „Manuel  maponnique , * 
worin , (wie  zuiji  Theil  der 
übrige  Inhalt  des  W erks,  in 
Verbindung  mit  den  Erklä- 
rungen in  den  Ritualen  der 
höheren  französischen  Gra- 
de , jedem  Kenner  dieser 
Grade  deutlich  zu  erkennen 
giebt,)  nicht  blofs  die  Meir 
nung  eines  Einzelnen  , son- 
dern die  erklärte  Überzeu- 
gung sämmtlicher  Hochge- 
weihten, vorgetragen  wird. 
Der  Herausgeber  enthält  sich 
bei  diesem  Auszuge  aller  An- 
merkungen, so  reichen  Stoff 
auch  derselbe  dem  gründlich 
belehrten  deutsohen  Freimau- 
rer dazu  darbietet.  - — Auf 
d ei\  Avant  - Propos  folgen  in 
jenem  Buche  , S.  1 — 20, 
„Essais  sur  la  Franc-Mapon - 
trerie,“  deren  Verfasser  zu 
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erweisen  suchet : „ dafs  die  en  plusieurs  degres  ou  epö- 
ägyptischen  Mysterien  die  ques;  Tinitie  n’etait  eclaire 
Wiege  der  Freimaurerei  und  que  successivement  et  avec 
Beide  Eine  und  Dasselbe  precaution , pour  ne  point 
, seyen“  {V gl.  unten  den  Art.  trop  choquer  les  prejuges  de 
Geschichte!)  Dann  wirft  sa  premiere  education  ; il 
er  S.  11  die  Frage  auf:  „Was  fallait  qu’ii  füt  dejasortide 
ist  denn  di  & Maurerei?  Wor-  Tage  des  passions;  on  le  per- 
in bestehen  ihre  Mysterien,  suadait  en  l’instruisant , et 
worüber  man  den  Geweihten  on  n’avait  garde  de  lui  im-  , x 
so  Vieles  au  sagen  weifs,  poser  la  croyance  par  l’auto- 
iind  die  inan  ihnen  doch  nie  rite.  On  le  formait  dans  les 
entdecket?44  Die  Antwort  Sciences  humaines  , alors 
auf  den  folgenden  Seiten  renfermees  dans  le  seul  sanc- 
lautet  so,  — tuaire  des  temples,  avant  de 

„Nous  avons  vu  que  la  lui  montrerla  verite.  C’etait 
Franc  - Ma^onnerie  et  les  seulement  apres  des  etudes 
mysteres  anciens  ont  un  tel  qui  duraient  au  moins  trois 
rapport  entre  eux  , que  Ton  ans,  et  quelquefois  d’avanta- 
peut,  sans  trop  hazarder,  ge,  que  Ton  conduisait  le 
considerer  Vune  comme  la  Neophyte  dans  l’interieur, 
succession  . des  autres . Or  dans  la  partie  la  plus  seciete 
qu’etaient  - ce  que  les  anciens  du  temple,  oü  on  lui  devoilait 
mysteres  ? qu’y  enseignait-on  le  vtai  but  de  l*imtiation/r 
aux  inities  ? quelle  revela-  „Les  inities  rcgardaient 
tion  leur  etait  taite?“  donc  avec  mepris  l’idolatrie, 

,,Si  nous  consultons  les  dont  ils  avaient  appris  a con- 
ouvrages  qui  ont  traite  des  naitre  l’absurdite;  et  si,  ren- 
mysteres  , nous  apprenons  dus  a la  societe , ils  respec- 
que  leur  secret  etait  la  doc-  ta*ent  les  cultes  etablis,  et 
trine  des  Sages,  des  Philoso-  s’y  soumettaient , ce  n’etait 
phes  de  Pantiquite,  qui,  aban-  que  par  deference  ,pour  des 
donnant  au  peuple  igno-  opinions  qu’ii  eüt  ete  dange- 
rant  et  stupide  Vidaldtrie  qui  reux  de  combattre  ouverte- 
leur  paraissait  si  chere,  se  ment.  Aussi,  a niesure  que 
reunissaient  pour  n’adorer  l’initiation  s’est  etendue , a 
qu’un  seul  Dieu,  createur  mesure  que  la  philosophie 
et  conservateur  de  * toutes  et  les  arts  ont  eclaire  les 
choses , un  Dicu  vengeur  et  peuples  , le  culte  des  idoles 
remunerateur , le  seul  Dieu  a perdu  son  credit,  et  il  a 
eternel  digne  des  hommages  fini  par  ctre  absolument  ou- 
des  hommes. 44  blie.  — Tel  etait  le  but  se- 

,, L’initiation  etait  divisee  cret  des  gründe  mysteres  , et 
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il  a ete  atteint,  mais  apres 
des  efforts  innombrables.  44 
„De  Tinitiation  sont  sor- 
tis tous  les  Philosophes  qui 
ont  illustre  Tantiquite;  a 
Textension  seule  des  myste- 
res  on  a du  le  changement 
qui  s’est  opere  dans  la  reli- 
gion des  peuples.  Lorsque 
les  mysteres  sont  devenus 
vulgaircs,  cette  grande  revo- 
lution  a ete  faite.“ 

„Mo'ise , eleve  en  Egypte, 
dans  la  cour  du  Pharaon,  et 
sans  doute  initie  aux  myste- 
res egyptiens,  est  le  premier 
ui  ait  etabli  le  culte  public 
u Dieu  des  inities,  du  vrai 
Dieu.  Son  De'cdlogue  n’est 
autre  cbose  que  la  loi  qui 
gouvernait  les  inities  , et  sa 
Physique  est  tonte  puisee 
dans  les  temples  de  Memphis. 
Mais  la  loi  de  Mo'ise  n’etait 
encore  qu’un  essai  imparfait 
de  Tapplication  des  princi- 
pes  de  Tinitiation ; les  tems 
n’etaientpas  encore  venus,ou 
ces  principes  deviendraient 
la  religion  universelle , a 
cause  de  cela  nommee  catho - 
lique.  II  n’entre  pas  dans 
notre  plan  d’examiner  ce  qui 
s’est  oppose  a ce  que  la  reli- 
gion hebraiquc  ait  fait  des 
proselites,  ni  ce  qui  Ta  em- 
pechee  de  s’etendrc  hors  de 
la  maison  d’Isiael  ; mais 
apres  Taccomplisseinent  des 
tems  , on  voit  sortir  du  sein 
de  cette  religion,  et  proba- 
blement  du  secret  meme  de 
ses  initiations , une  religion 
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nouvelle , plus  pure  que  la 
premiere,  qui  n’appelle  plus 
seulenient  une  famille  , une 
nation , mais  tous  /es  peuples 
de  la  terre , a la  participation 
de  ses  mysteres. 44 

„U  initiation  ancienne  et  ah 
donc  la  vraie  religion , celie 
qui,  depuis,  a ete  nommee  a 
juste  titre  catholique , parce- 
qu’elle  - doit  etre  celie  de 
toutes  les  nations  eclairees 
de  Tunivers  , la  religion 
qu’avait  d’abord  enseiguee 
Mo'ise , celie  qu’a  prechee 
Saint  Jean , celie  enfin  de 
Jesus.  Oui , la  religion  ehre- 
tienne  est  sortie  des  mysteres 
de  Vinitiation , teile  qiTelle 
etait  dans  sa  premiere  simpli- 
cite ; et  c’est  cette  sainte  re- 
ligion que  Ton  a conservee 
avec  soin  dans  les  temples  dt 
la  Franc  - Magonnerie. %e 

„Nous  pourrions,  par  de» 
rapprochemens  sansnombre, 
faire  voir  que  jusqtTaiw  for - 
mes  du  culte  , que  jusqu’d  la 
Hierarchie  eedesiastique,  tout, 
dans  la  religion  chretienne, 
est  tire  des  usages  et  des  ri~ 
tuels  des  inities,  predccesseurs 
des  Francs- Mag ons  , si  les 
bornes  que  nous  nous  som- 
mes  prescrites  dans  cet  Es- 
sai nous  le  permettaie.nt. 
JJ Evangile,sCe t oeuvre  de  la 
morale  la  plus  douce,  la  plus 
pure , ce  livrc  vraiment  di- 
vin  , etait  le  code  des  inities, 
et  Test  encore  de  la  Macow - 
nerieJ * 

,,Si  nous  avons  demontre 
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que  la  Franc  - Ma^onn.  est 
une  succession  des  anciens 

s 

mysteres , (et  nous  croyontf 
y £tre  parvenus)  si , disons- 
nous , les  myst&res  ctaient 
eux  - memes  la  veritable  reli- 
gion de  Jesus , il  s’ensuit  que 
la  D/Jagonnerie  est  cette  me  me 

feligion  qui , . constamment/ 

a combat  tu  le  materialisme  de 
tidolätrie,  rhais  qui,  avec  la 
meme  constance,  a refuse 
(fadmettre  les  dogmes  mysti - 
ques  que  la  Superstition , on 
bien  le  zble  enthousiaste  de 
quelques  Ames  ardentes  ont 
Irout'J  le  moyen  (Penter  sur 
Varbre  evangelique.  “ — — 

,,  Quoi  qu’il  en  soit  de  la 
succession  des  mysteres , il 
parait  evident,  par  les  em- 
blemes  qui  decorent  les  Lo- 
ges  des  Ma^ons  de  tous  les 
rites  , que  , lors  de  leur  in-, 
troduction  en  Europe  sous 
le  nom  de  Franc  - Jkfaponn., 
on  y a recomiu  un  bul  reli- 
gietix .*  Mais  la  Ma^onr..  avait 
encore  un  autre  but,  c'etait 
celui  de  t hospitalite  envers 
les  soldats  chretiens,  envers 
les  veuves  et  les  orphelins 
des  guerriers  morts  pour  la 
religion  dans  les  cbamps  de 
l’Asie;  et  Fon  doit  recon- 
naitre  dans  cette  derniere 
intention  la  cause  du  credit 
qu’obtint  des  Forigine  cette 
institution  toute  philantro- 
pique. 4i  * 

„L'Europe  se  lassa  enfin* 
d’envoyer  perir  la’  fleur  de 
ses  eitoyens  dans  un  pays  si 


funeste  a ses  armees ; les  ca- 
laniites  qui  avaient  accora-' 
pagne  une  guerre  eloignee 
et  desastreuse  cesserent; 
mais  l’amour  du  procbain  ne 
cessa  point  d’animer  les  ini- 
ties  Francs-lVIa9ons ; les  liens 
qui  les  unissaient  ne  furent 
point  brises  pour  cela,  et  les 
malheurs  ordinaires  de  la- vie 
ne  manquerent  pas  d’offrir 
a' leurs  vertus  bien  des  mo- 
yens  de  s’exercer.“ 

„Une  occasion  terrible 
s’en  presenta  bientdt.  Les 
Chevaliers  du  Temple , qu’ils 
regardaiönt  , avec  raison, 
comme  leurs  instituteurs, 
perirent  par  une  catastrophe 
epouvantable.  Ceux  qui 
echapperent  aux  echafaud» 
se  refugierent  parmi  les 
Francs -Ma^ons,  qui  les  ac- 
cueillirent  conime  des  filsac- 
cueillent  leur  pere,  le9  sou- 
tinrent  - et  les  protegerent 
de  tout  leur  pouvoir.“ 

11  ,,Peu  curieux  de  disputes 
theologiques  , les  Fräncs- 
Ma^ons  se  firent  une  loi  de 
ne  s'occuper  jarnais  d’opini- 
ons  religieuses;  ils  oublierent 
en  quelque  sorte  que  leur  in- 
stitution  etait  le  depöt  de  la 
vraie  religion  catholique ; ils 
se  bornerent  a precber  dans 
l’iirterieur  de  leurs  temples, 
la  morale  de  FE  vangile,  a 
recommander  la  soumission 
au  loisciviles,  a exalter  tou- 
tes  les  vertus  sociales  etpar- 
ticulierement  l’hospitalite  et 
la  bienfaisance. 41  — — 
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,,Nous  avons  vu  que  la 
Fr.  Ma<jr.  est  une.  Institu- 
tion religieuse  et  philantropi - 
qit e.  Sous  le  premier  aspect, 
la  sagesse  de  ses  principes, 
la  purete  et  la  donceur  de  sa 
morale  . ,si  conforme  a celle 
de  .TEvangile  , doivent  ne- 
cessairement  en  faire  l’objet 
d’un  profond  respect.  Sous 
le  .seeon*/ rapport,  quila  rend 
ei  recommandable,  c’est  une 
Institution  que  Ton  ne  peut 
trop  encourager.  C’cst,  n‘cn 
doutons  pas , . par  un  trait 
de  la  plus  liaute  sagesse  *de 
la  part  des  Francs -Ma^ons, 
que  le  cote  religieux  est 
abandonne  a la  sagacite  des 
inities,  et  i que  Ton  neglige 
de  leur  reveler  les  mysteres 
ue  cachent  aux  yeuxsuper- 
ciels  les  signes  emblemati- 
ques  de  la  Ma^onn. ; tandis  , 
que  tous  les  discours , tous 
les  exemples  sont  dirig^s  de 
maniere  ' a reconnnander 
l*amour  • de  ses  semblables 
comme  la  vertu  distinctive 
des  vrais  Ma^ons. 44 
. ,/Fel  est  le  veritable  but 
de  cette  Institution  si  injuste- 
ment  meprisee  par  ceux  qui 
ne  la  connaissent  pas  ! 44 

IL  i n englisch  en  Sch  ri  f- 
ten. 

a)  Von  dem  bereits  im 
Eingänge  dieses  Artikels  er-, 
wähnten  l'Vagstücke  über  die 
W esenheit  der  Maserne /*)  hat 

*)  [S.  die  Über»,  davon  unten 
im  Art.:  heinaich  \l. ! ] 
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Br.  Krause  £n  den  ,,  KU. 44 
(B.  1.  der  ersten  Ausg.  S. 
106  — 108 y und  B.  1,  Äbtb. 
1,  der  zweiten  S.  16 — 19,) 
den  so  überaus  wichtigen 
Hauptinhalt,  7.war  meist  mit 
den  «Worten  < dieser  ersten 
Kunsturkunde  selbst , doch 
mehr  den  Geist , als  den 
Buchstaben,  derselben  dar- 
stellend, angegeben,  der  in 
„Alofsdorf's  Mittheill.  44  S. 
llü  — 119,  nebst  den  erläu- 
ternden Anmm.,  wieder  ab- 
gcdruckt  steht.  Die  hier- 
her gehörige  Begriffserklä- 
rung in  •-  dieser  Kunst urk. 
lautet  so.  — 

,,Die  Maurerei  oder, 
mit  ihrem  ältesten  wesentli- 
chen Namen,  die  Masonei 
ist  eines  theils  die  Kunst, 
Gebäude  und  Wohnungen, 
und  alle  andere  äufsere  Din- 
ge , nach  * dem  Bedurfnifs 
und  für  das  Wohl  des  Men- 
schen herzustellen  und  ein- 
zurichten,  und  zugleich  der 
Inbegriff  aller  hierzu  erfo- 
derlichen  Wissenschaften, 
sowie  die  Kunst,  zu  demsel- 
ben Entzwecke  neue  Kün- 
ste zu  erfinden;  — - andern- 
theils  aher  umfafst  sie  auch 
noch  höher  * wesentliche, 
würdevollere  Künste  und 
noch  tiefere,  ja  urwisson- 
schaftliche,' Weisheit,  wel- 
che den  Menschen  und  die 
Menschheit  selbst  an  gehen 
und  bilden : die  Religion, 

das  ist  die  Gottinuigkeit  und 
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das  Vereinleben  mit  Gott, 
die  Kirnst,  ohne  Hülfe  der 
Furcht  und  der  Hoffnung  gut 
und  vollkommen,  das  ist  voll- 
wesentlich im  Leben  , zu 
werden , und  die  Regierung - 
kirnst , oder  die  Kunst,  das 
Leben  der  Menschen  und 
der  Menschheit  zu  leiten, 
und  selbst  zu  beleben ; wor- 
an sich  auch*  die  Kunst 
schliefst  , die  Zukunft  zu 
he  denken  und  sie  in  der  Ge- 
genwart werkthatig  vorzu- 
bereiten. Sie  ist  also  die 
Kunst,  den  Menschen  als 
Menschen , , und  die  Mensch- 
heit als  Menschheit,  rein  und 
allseitig  zu  erziehen  , das  ist, 
ihr  Leben  zu  wecken,  zu 
leiten  und  auszubilden,  und 
die  ganze  Bestimmung  .des 
Menschen  und  der  Mensch- 
heit zu  erreichen , und  zu - 
gleich  der  Inbegriff  aller  Er- 
kenntnisse und  Künste,  die 
hierzu  wesentlich  gehören/' 
Hierüber  bemerkt  Br.  Krau- 
se im  B.  2,  Abth.  1,  S.  357  f., 
»och.Folgendes.  — 

,, Betrachten  wir  die  in  un- 
serer Urkunde  enthaltene 
Bundlchre  selbst,  so  lehrt 
dieselbe:  dafs  die  Masonei 
» alles  einzelne  Menschliche 
und  Menschheit  wesentliche 
umfasse,  insonderheit  Wis- 
senschaft und  Kunst , Reli- 
gion , Recht  und  reine  Sitt- 
lichkeit i und  setzt  hierbei 
einige  einzelne  Stücke  oben- 
an, wodurch  die  Masonei 
vorzüglich  eine  Lehranstalt 
fi/r  die  Menschen  werde ; 

^Welches  den  wissenschaftli- 
chen Gei«  f und  den  Sinn  für 


Lebenskunst  der  Urheber 
dieserUrkuude  beweiset.“ — 

„Die  Erklärungen  unse- 
rer Urkunde  über  die  We- 
senheit und  Bestimmung 
der  Masonei  sind  ferner  alle 
bejahend  (positiv);  und  die 
Masonei  wird  dadurch  als 
allgemeine  Culturkunst , als 
allumfassende  Kunst , das 
menschliche  Ijeben  zu  bilden , 
zu  trösten , zu  heilen , zu 
versc/tönen  und  gottähnlich 
zu  machen,  dargestellt,  oder,, 
wie  Fefsler  3,  S.  160,) 
Sagt:  ,„,als  der  Inbegriff  al- 
les Dessen , ivas  dem  Men- 
schen zu  sain^m  Dasevn 
f ommt .*“•  Defslialb  werden 
die  Fhöniker  und  Rythago- 
ras. welche  zur  höhern 
Ausbildung  der  menschli- 
chen Gesellschaft  so  wirk- 
sam gewesen  , in  unsrer 
Urkunde  als  Masonen  aner- 
kannt. “ 

„Vorzüglich  schätzbar 
hierbei  ist,  dafs  unsre  Kunst- 
urkunde ausdrücklich  die 
rcinsittliche  Foderung  ent- 
hält: ohne  die  Antriebe  vo/t‘ 
Furcht  und  Hoffnung  gut 
und  vollkommen  zu  werden; 
denn,  diese  ist  eine  erstwe- 
sentliche Bedingung  der 
Vollendung  des  Lebens  je- 
des Einzelmenschen  sowol, 
als  jedes  Geselischaftverei«. 
nes  und  der  ganzen  Mensch- 
heit. Hätte  die  Brüderschaft 
in  ihrer  jüngern  Entfaltung 
auch  nur  diesen  Grundsatz 
Verstanden  und  in  ihren  ge- 
sell scliaftlichen  Einrichtun- 
gen befolget,  so  wäre  sie 
in  jene  Hauptkrankheiten« 
—in  Geheimnif s sucht,  Zwing- 
herrsvherei  und  Dlindgehor ■*> 
sam , — nicht  verfallen,  wel- 
che leider!  überhaupt  noch 
jetzt  das  ganze  Menschheit- 
ieben  verwüsten , eütwei- 
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lien  und  hemmen.  Durch 
Anerkennung  dieses  rein- 
sittlichen Grundsatzes  er- 
hebt sich  die  Lehre  unsrer 
Kunsturkunde  über  alle  je- 
ne Religionlehren , welche 
Furcht  und  Hoffnung  als 
Antriebe  des  Wöllens  und 
Verhaltens,  wenigstens  ne- 
ben dem. ächten  Antriebe, 
mit  zulassen.  “ 

i 

* 

b)  In  dem  Hauptinhalte 
der  zweiten  Kunsturkunde, 
des  ältesten  Lehrfragstiicks 
der  Freimaurerei , welchen 
Krause  sowol  S.  140 — 143 
des  B.  1 der  eisten,  als  auch 

S.  131  — 134  des  B.  1,  Abth. 
i,  der  zweiten  Ausgabe,  der 
„KUrk. , “ und  JHofsdorf  a. 
a.  O.  S.  119  — 123,  liefert, 
werden  die  Begriffe  obiger 
Wörter  nach  dem  Geiste 
dieser  KU.  so  bestimmt.  — 
,,Die  Freimaurerei  ist  ein 
Gebeimnifs,  wozu  die  Brü- 
der und  Mitglieder  in  gesetz- 
licher Form , welche  durch 
die  ganze  Handlung  der  Auf- 
nahme ausgesprochen  wird, 
aufnehmen  nur  freigebome 
Männer  von  gutem  Rufe, 
die  zuvor  im  Herzen  vorbe- 
reitet sind  und  sich  den  Ge- 
bräuchen der  Aufnahme  ver- 
tTauenvoll  unterziehen.  — 
Die  Frei maurerhriuler Schaft 

nimmt  in  jedem  Bruder  nur 
den  Menschen  y entkleidet 
von  allem  Eigentümlichen 
des  Volkes,  der  Geburt,  des 
Standes  und  des  Geschäfts, 
in  sich  auf.  Die  geheime 
Kunst  ist  friedlich  und 
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schuldlos.  Der  Maurerbru- 
der  liebt  und  unterstützt  alle 
Menschen  aus  reiner  Men- 
schenliebe , besonders  aber 
die  Brüder,  auch  .^rme  und 
geldlose  Brüder,  nach  dea 
besten  Kräften.  u — — 
,,Die  Wesenheit  dieser 
Kunst  besteht  in  der  ein- 
klang igen  ( harmonischen  ) 

Vereinigung  eines  wahren, 
vernunftgemäßen  Glaubens 
an  Gott  in  innerer  sittlicher 
V oUendung  und  in  gerecht 
ter  und  liebevoller  Gesellig- 
keit* u - — — 

„Die  Freimaurerei , das  ist 
die  Kunst,  welche  die  Frei- 
maurerbrüder üben  , ist  all- 
gemein ; und  die  Arbeiten  der 
einen  Loge  auf  Erden  sollen 
in  Weisheit,  Stärke  und 
Schönheit  fortgeführt  wer- 
den ; ihre  gesellige  Cerfat- 
sung  soll  frei , auf  JLiebe,  aui 
Gerechtigkeit  und  auf  die  ge- 
meinsame Einsicht  des  Gu- 
ten undMenschlichen  gegrün- 
det und,  sowie  alle  Werke 
der  Maurer , auf  W'euheit, 
Stärke  und  Schönheit  ge- 
stützt werden. 44 

c)  Der  kleinen  Schrift: 
„The  ancient  Constitutions 
and  Charges  of  the  JFree* 
Masons,“  (London,  1762; 
klein  4^)*  dient  (S.  1 — 6) 
zur  Einleitung  „eine  rich- 
tige Darstellung  (true  repre- 
sentation)  der  Freimaurerei 
in  einer  Vorlesung,  gehal- 
tenin der  Loge  zum  Königs- 
haupte (King1 s-Head  JLodge) 
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zu  London  am  20.  März  1751 
von  dein  Br.  John  En  tick, 
M.  A. ,“  (dem  Herausgeber 
des  Constitutionenbuchs  der 
neuenglischen  Grolsloge  von 
1756,)  worin  es  unter  an- 
dern Jieifst: 

*'  „Unsre  Zunft  ( ’Craft' ) ist 
gegründet  auf  jene  gewalti- 
gen P feiler , die  nach  ihrer 
Anlage  (Lnvent ion)  die  voll- 
kommensten Bauwerke  iiber- 
treffen  und  ein  Gebäude  un- 
terstützen , das  so  hoch  ist, 
als  die  Himmel  , — dessen 
Grund  bis  in  den  Mittel- 
punkt der  Erde  reicht,  und 
welches  in  der  Länge  und 
Breite  die  äufsersten  Erd- 
punkte in  sich  schliefset, — 
dessen  Grundlage  Weisheit, 
dessen  Schaft  . Stärke  und 
dessen  Capital  Schönheit 
ist.“  (V ergloiche  den  Artik.  t 
Pfeiler  ! ) 

d)  ,, Maurerei  ist  eine  uns- 
er wählte  l erbindun g von 

Menschen,  welche  die  Ab- 
sicht haben,  in  brüderlicher 
Liebe  zu  leben,  die  rauben 
Pfade  der  Widerwärtigk ei- 
ten einander  zu  erleichtern 
und  eine  unverletzliche  V er- 
schwiegenheit  wegen  ge- 
wisser Stücke  ihrer  Verfas- 
sung: zu  beobachten.“ 

» * 

Aus  der  „Kurzen  Cli arakte- 
risirung  der  Freimaureiey, 
vorgetiagcn  in  der  St.  Jen. 
Loge  Numer  II  zu  A eurborn, 
in  Amerika,  von  Francois 
hu  vier  Martin in’s  Deut- 
sche übersetzt  in  dem  „ RIa- 
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gazine  für  Freimaurer,“  St. 

S.  j()  43* 

e)  In  einem  andern,  eben- 
daselbst S.  72 — 83  übersetz- 
ten, Vorträge  eines  engli- 
schen Logenmeisters , des 
Doctors  der  Rechte  John 
JVatkins , *)  wird  auseinan- 
dergesetzt , ,,  dafs  Selbst- 

kemntnifs  die  Grundlage  ach- 
ter Weisheit,  des  hauptsäch- 
lichsten Ziels  aller  unserer 
Nachforschungen,  sey,  der  ' 
sittlichen  Weisheit  nämlich, 
jener  innern  Schönheit  in 
dem  ursprünglichen  Zustan- 
de des  Menschen  , — dafs 
unser  wählte  Gese  lisch  aften, 
deren  Grundsätze  die  Mit- 
glieder pü  einer  vollkomm- 
nern  Bekanntschaft  mit  ach- 
ter Weisheit  führen  und  ih- 
ren Gernüthern  ein  starkes 
Gefühl  ihrer  Fflichten  ge- 
geneinander , als  Bruder , 
einprägen  sollen,  die  Liebe 
zu  achter  Weisheit  durch 
thütige  Ausübung  ihrgr 
Grundlehren  in  den  ver- 
schiedenen Umständen  und 


4 

*)  [Eine  „Nachricht  von 
Dessen  Lebensumständen“ 
steht  ebemlas.  St.  4,.  S.  lg  — 

22;  und  es  wird  darin  von 
ihm  gesagt:  „Seine  Kennt- 
nifs  dev  hebräischen  Sprache 
und  seine  Bekanntschaft  mit 
der  Cabbala  setzten  ihn  in 
den  Stand  , selbst  die  dun- 
kelsten Tiefen  einer  V er- 
fas  sung  zu  erforschen,  wel-  f 
che  sich  gewifs  von  den  Zei- 
ten der  Patriarchen  lier- 
- schreibt.“] 

4. 
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Vorfällen  des  menschlichen 
Lebens  erwecken  und  kräf- 
tige Antriebe  sind , um  das 
Streben  der  Vernunft  nach 
Vollkommenheit  zu  unter- 
stützen und  den  Menschen 
5»u  seiner  eigentümlichen 
Würde  durch  Erneuerung 
seiner  innern  Schönheit  zu- 
rückzuführen, — dafs,  die 
Maurer  ei  Diefs  bezwecke, — 
und  dafs  daher  der  Maurer 
ein  guter  und  achter  Mensch 

seyn  müsse.  u 

Der  Redner  schliefst  mit 
dem  Ausrufe:  „Wie  hoch 

also  , und  wie  erhaben  , ist 
der  Charactcr  des  achten 
Freimaurers  ! — Maurerei 
ist  eine  Wissenschaft , nicht 
so  sehr  für  den  Kopf,  als  iür 
das  Herz;  und  nicht  weiter, 
als  Jemand  in  diese  Kennt- 
nifs  eindringt,  kann  er  seyn 
und  genannt  werden,  (Was 
gewils  der  höchste  Ehrenti- 
tel auf  der  Fläche  der  Erde 
»tj — 

ein  freier  und  angenom- 
mener Maurer.“ 
f)  IViüiaih,  Hutchinson 
behauptet  in  seinem  ,, Spi- 
rit of  Masonry , 44  S.  149  f. 
der  deutschen  Übersetzung: 
,,  unsre  Gesellschaft  sey, 
nach  ihrer  jetzigen  Beschaf- 
fenheit, eine  Verbindung, 
die  sich  auf  religiöse  u.  wohl- 
thätige  Grundsätze  gründe, 
— Grundsätze,  deren  Ur- 
sprung und  Bestimmung  auf 
der  Kenntnifs  von  Gott  und 
der  christlichen  Offenba- 


rung beruhe  , 44  und  suchet, 
im  Folgenden  diese  Mei- 
nung zu  erweisen.  (Vgl. 
aber  oben,  im  Art.  : Frei- 
maurer, S.  259  f. !)  — 
g)  ,,  Aus  jenen  Vätern, 
Freunden  und  Wohlthät ern 
der  Menschheit,  die,  gleich 
ihrem  ächten  Sinnbilde,  der 
Sonne,  Leben,  Segen  und 
W^ohlthaten  unaufhörlich 
um  sich  her  verbreiteten,  — 
die  ihr  Daseyn  einzig  der 
Belehrung,  der  Verbesse- 
rung, der  Ausbildung  (to 
humanize)  der  Welt  widme- 
ten, — aus  jener  wahrhaft 
ehrenwerthen  Brüderschaft 
bestand  zu  allen  Zeiten  die 
Masonei , — eine  Anstalt, 
die  nicht,  wie  Unwissende 
und  Ununterrichtete  thö- 
richterweise  vermeinen,  auf 
einem  sinnlosen  Geheimnis- 
se beruhet  und  hlofs  durch 
das  gemeinschaftl.  Schwel- 
gen (goodfellowship ) sich 
erhält,  — eine  Anstalt  viel- 
mehr, welche  die  ewige 
Vernunft  und  IV ihrheit  zum 
Stützpunkte  hat,  deren  tie- 
fe Grundlage  die  sittliche 
Bildu ng  ( c i yiliza tio  n ) der 
Menschheit  ist,  und  deren 

* 9 t . » * % 

unvergänglicher  Ruhm  dar- 
in besteht  , dafs  sie  jene 
mächtigen  Pfeiler:  Wissen- 
schaft und  Sittlichkeit  , zu 
unerschütterlichen  Stützen 
hat.44 

* • « * 

Aus  ,,an  Oratio«  delivered 
at  theDediention  ofFree-Ma- 
•ons'  Hall,  May  «3/1776,  by 
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, William.  JDodd , LL.  D.  G.  C.a 
_ ( das  ist  Grand  Chaplain ) 
,,publi$hed  undr.r  Sanction  of 
thrGrandLodgefi  (ztiDeutscli: 
9,eino  Rede*,  gehalten  bei  der 
• Einweihung*  der  Freiniaurer- 
lialle  am  £23.  Mai  1776  vom  D. 
Wilhelm  Dorldy  •)  Grofskapla- 
jie y und  unter  der  amtlichen' 
' Genehmigung  der  Grofsloge,“ 
welche  hinteT  der  Zueignung 
abgedruckt 'stellt,  „im  Druck 
herausgegeben  ; “ ) London, 
17765  m 4.5  p.  3 seq. 

h)  ,,Nack  dem  ächten 
maurerischen  Systeme , wie 
es  allgemein  angenommen 
ist,  theilt  sich  die  Brüder- 
schaft in  drei  Klassen,  **) 
«deren  Jede  vers'chiedeneVor- 
Techte  hat.  . Die  erste  be- 
stellt aus  würdigen  Män- 


nern, die  wegen  ihrer  an- 
erkannten Kech  tachaffcnv 
heit  und  Ehre  aus  dem  gros- 
sen Haufen  gewählt  werden, 
tun  . sittliche  und  gesellige. 
Eigenschaften  zu  befördernd 
In  d ieser  Klasse  lehrt  man 
die  Pflichten  der  Sittlichkeit 
und  die  Kunst,  Menschen 
von  verschiedenen  Grund- 
sätzen in  einem  einzigen 
Punkte  zu  vereinigen  : in 

der  Ehre  Gottes  und  in  dem 
Wohlwollen  gegen  die  Men- 
schen. 

„ Die  zweite  Klasse  wird 
aus  solchen  Gliedern  der  er- 
sten gewählt,  welche  durch 
Fleifs  . und  Anhaltsamkelt 
ein  gutes  Urtheil  hei  ihren 
Brüdern  verdient  und  durch 


*)  [Dieser  berühmte  geistl.  Redner 
ist,  ein  Jnhr  später,  am  16.  Mai 
1777,  weil  er  zu  einer  Verschrei- 
bung über  4200  Pfund  Sterling» 
die  Handschrift  des  Grafen  von. 
Chesterfield , Dessen  Uauskaplan 
er  war,  nachgemacht  und  dieses 
Papier  ausgegebrn  hatte,  zum 
Strange  vcrurtheilt*  und  , uner- 
achtet  vieler  mächtigen  Fürspra- 
chen. auch  von  Seiten  der  Brü- 
. dersebaft , apn  27.  Juli  wirklich 
hingerichtet  worden. 

■Von  jener  Rede  befindet  sich 
in  dem  ,,Magaziije  für  Freimau- 
rer,“ St.  3,  S.  38  — 53,  eine  sehr 
ungelenke  deutsche  Ubers.,  wor- 
in inan  das  Pathetische  der  Ur- 
schrift nur  wenig  erkennt.] 

**)  [DeT  VcTf.  meint  die  drei 
Johannis grade.  — Die  liier 

fegebene  Kennzeichnung 

ieser  3 Klassen  stimmt 
übrigens  mit  der  in  ,, Pres- 
ton \s  Illustr. , “ Book  I, 

# Sect.  5,  (ed.  1312,  p.  9 se^.) 
im  Hauptwerke  überein. 
Vgl.  hiermit  die  uhten  S. 
298»  Sp.  b , bis  S.  300  aus 
Rreston  Übersetzte  Stelle!] 


die  gehörige  Anwendung  ih- 
rer Talente  ihi  en  Anspruch 
auf  Vorzug  begründet  ha- 
bet*. In  »dieser  Klasse  er- 
forschet man  Wissenschaf- 
ten und  Kenntni  se  ; und  alle 
Kräfte  werden  aufgeboten, 
um  /.*  die  Gesellschaft  .zu 
verschönern  und  zu  zieren, 
und  zwar  durch  Beförderung 
der  ' Gelehrsamkeit  und  aller 
nützlichen  Künste . “ 

5, Die  dritte Klasse  besteht 
aus  Gliedern,  die  aus  der 
eit<*n  wegen  vorzüglicher 
•Talente,  wegen  inusterhaf-  » 
ten  Betragens,  oder  wegen 
ausgezeichneten  Rangs,  ge- 
wählt werden.  Unter  die- 
ser Klasse  wird  das  ganze 
System  der  alten  Kehre  er- 

t D ' * * 

halten : und  die  Bildung  des 

• 1 r (v 
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Verstand Vs  wird  durch  rich- 
tiges Nachdenken  , gesunde 
Jieurthei  hing  und  weise  Er- 
fahrung befördert.“ 

„Denen,  die  die  Gewalt 
haben,  sich  zu  unterwerfen, 

.den  Gesetzen  , welche 

uns  Schutz  gewähren,  zu 
gehorchen  , — * sich  ' nach 
der  Verfassung  zu  'richten, 
/unter  welcher  man  lebt, — * 
an  den’ vaterländischen  Bod- 
den und  an  dessen  Regenten 
anhänglich  zu  seyn,  den 
Heils  zu  ermuntern  das 
Verdienst  zu  belohnen,!  und 
allgemeines  ^ .W ohKvollen 
ousaüüberi,  — . Dassind  die 
Hauptlehren » der • 'Maifderei) 
• — Friede  auf  Erde  tmd  gu- 
te Gesinnungen  gegen  die 
Menschen  sind  das  Ziel  ih-> 
res  Streben s ; indem1  die  Be- 
förderer und  Beschützer  die- 
ses Strebens* als  Muster.be- 
in  e r ktwe  r d eh , we  1 c beNaol  i - 
ahm  u ng  un  d A c h tung  ve  rd  i e- 

nenv  — Da  sie  Freund#  dar 

• • 

Kirche  und  des  Slaitth  in  j’e- 
der  vegcl  in  afsigen  Regierung 
sind,  so  stören  ihre  Lehren, 
keiften  besondern  (rhrubOnf 
sondern  sie  vertragen  sieh 
gleichmäßig  mit  allen  Be- 
kenntnissen auf  ffeund- 
schaftliclie  Weise.- ‘ Frtdfcttr 
sie  sich  nach  Lage  nhdUrA- 
ständen  richten,  sind 
Logen  eine  Zuflucht  für  d ch^ 
Unbcfreundetcn  undSclmtz- 
losen  vön  jeden!  Alter  iuid 
von  jeder  Nation.’  — Als 
JFehbiirger  verst  attcu 1 ^Vie 
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der  religiösen  Feindschaft 
und  dön  Örtlichen  Vorurthei- 
len  keinen  Einflufs ; indem 
ihnen  jedes  Volk  einen 
Freund,  jeder  Erdstrich  eine 
H ei m. Ith  , gewähret.  “ 

Ans  einem  Briefe  eines  ..Mei- 
sters der  J Aid  ge  af  sintiquity% 
welcher  in  dem  „Magazine 
für  Freimaurer4*  St.  l , S.  io 
..  — iß,  vom  .verstorbenen  Pro- 
fessor Secbafs  übersetzt  wor- 
den ist. 

i)  ,,Tch  erkläre  die  Mau- 
rerei für  eine  mystische  JVjs- 
sen schuft } worin  unter  ge- 
schickten Figuren , auserle- 
senen Zahlen  und  erwähl- 
ten Bildern  feierliche  und 
wichtige  Wahrheiten  ganz 
ausdrücklich  enthalten  sind, 
•weiche  natürlich  zu* Absicht 
haben,,. den  Verstand  zu  bil- 
den , das  llerz  zu  bessern 
und  uns  enger  miteinander 
zu  verbinden,  ln  dem  Ver- 
hältnisse, in  welchem  die 
Weisen  , die  Gelehrten  und 
die  Guten  dicseWissenschaft 
kennen  lernten,  in  ebendem 
Verhältnisse  gewannen  sie 
dieselbe  lieh.“ 

Aus  einer  Rede  des  Brs.  JDo- 
niel  Turner »•  gehalten  in  ei- 
ner  Loge  zu  -IVjoolwich  , in 
der  Grafschaft  Kcnt  , nrn 
27.  Dec.  1787  , „und  über- 
setzt in  dem  „Afngazine  für 
. Freimaurer,“,  St.  5»  $♦  * 12  ff. 

k)  „Die  Freimaurerei ' ist 
eine  alte  und  achtbare  An- 
stalt, .welche  Einzelne  (in- 
dividuals)  von  jedem  Volke, 
von  jeder  Religion  und  von 
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jedem  Stande  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft  'umfasset.'* 

Aus  erc., 

S.  4 der  deutschen  Über? 

Setzung. 

• * I ' 1 l 4 % t 

1)  j.,In  früherer  Zeit  war 
die  Gesellschaft,  deren  Mit- 
glieder  {wir  sind  , . ein  blos- 
ses Handwerk  (operative') , . 
beschrankt  auf  Händearbeit; 
sie  strebte  nur,  sich  zu  ei- 
nex Kimstxw  erheben : allein, 
mit  f\cn  Fortschritten  der 
Sittenlehre  , der  Gelehrsam- 
keit und  der Religionkennt- 
nisse  in  der  Welt  ward  die 
jUaurerei  eine  //  iss en schuft 
(became speculative)  und  liefs 
sich  ebensowol  die  Aus- 
bildung - des  ’ Geistes  , als 
die  Vervollkommnung  der 
Kunst  , angelegen  seyn. 
Nun  erfoderte  man  von  Je- 
dem, der  zu  dieser  löblichen 
Anstalt  den  Zutritt  erhalten 

f s 

sollte,  dafs  er  den  ernstli- 
chem Willen  habe,  das  Reste 
und  die  Glückseligkeit  sei- 
ner N eh  engeschöpfe  zu  be- 
fördern, — : dufs  in  ihm  vor- 
herrsche brüderliche  Eiehe, 
mildthätige  und  wolilvvol- 

#C  i - ' 

leiule  Gesinnung,  Grofsmuth 
des  He  rzens  und  alle  andere 
sittliche  Tugenden,  welche 
dem  . Menschen  in  seinem 
Naturzustände , wirklich  zur 
Zierde  gereichen.  Nach  un- 
seren verschiedenen  Ver- 
pflichtungen sollen  wij  A Ile 
eines  Sinnes  seyn,  Zärtlich- 
keit und  Barmherzigkeit  ge- 
geneinander beweisen  u nd 

C7  • 


uns  als  Bruderlieben.  Dich* 
ist  der  sicherste  VVeg  zu  je- 
ner Übereinstimmung,  Ein- 
tracht und  Zufriedenheit. 

\ w 

weichein  der  Welt  zu  grün- 
den, die  Grundsätze  unsrer 
Gesellschaft  in  so  hohem 
Grade  bezwecken.4* 

Aus  „ tVilliam  Martin 
Sevition  pvr.ached  nt  St.  Pe- 
ler's  Cliurch  in  Colchester, 
June  24,  1777,  before  the 
Proviticial  Giand  Marter  and 


vor  dem  Provinzinl- 

gTofsmeistcT“  u.  s.  w.)  Col- 
chester,  1773;  kl.  4. ; p.  12 
seq. 

m)  Noorthoucl'  heantwor- 
tet  in  der  Vorrede  zu  der 
von  ihm  besorgten  neuen 
Ausgabe  des  Constitutionen - 
buchs  der  NF..  Grofsloge 
vom  J.  1784  den  ‘Einwurf r 
y,dife  lf' erkmaurerei  {operative 
metsonry)  nehme  einen  zu 
grofsen  Raum  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Wevks  ,«in, 
während  sie  in  der  zweiten 
ganz  verschwinde,44  folgen- 
nermalsen.  — 

- „Der  eigentliche  Gegen- 
stand des  Ganzen  ist  die  wis» 
senscha jt  linh  c (spekulative) 
Maureroi,  von  welcher  die 
ausübende  (practical)  Kunst 
blofs  als  die Untcilag6  (siib*' 
stratum)  anzuschen  ist.  L)ie 
Geschichte  der  flerkmauve - 
rei  ist  mithin  nur  die  Einfet- 
tung zur  Geschichte  der  Frei- 
maurerei ; sie  macht  aber 
umso  gvölsere  Ansprüche 
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auf  genaue  Beachtung,  -da 
dieUrstoffe  der  letztem  von 
ihr  entlehnt  sind.  Solange 
diese  beiden  Gewerbe  (pro* 
fessions)  noch  in  einerlei 
Personen  vereinigt  blieben, 
und  bis  zu  der  Zeit,  wo  die 
urkundlichen  Nachrichten 
von  dem  letztem  gesondert 
‘ liervortreten  *,  erscheinen 
Stein  und-  Mörtel  als  die 
augenfälligsten  Gegenstän- 
de in  dem  Vorgrunde  des 
Gemäldes : seitdem  aberwis- 
senschaftliche  Maurer  sich 
von  den  Werkmaurern  in 
eine  Körperschaft  absonder- 
ten, welche  diesen  in  ge- 
wisser Hinsicht  entgegenge- 
setzt ist,  jeitdem  haben  wir 
mit  der  praGtischcn  IVlaure- 
rei  nur  insoweit  zu  schaf- 
fen, als  die  Freimaurerei 
mit  jener  Kunst,  auf  welche 
sie  sich  gründet,  in  Bezie- 
hung $teht.44  — — ,,  Übri- 
gens wird  es  genug  seyn, 
hier,  wenn  es  vergönnt  ist, 
durch  ein  Gfeicfmifa  (s  imile) 
anzudeuten,  dafs  der  Orden 
i der  freien  und  angenomme- 
nen Maurerei  über  den  Kün- 
sten des  Bauens  und  der  ho- 
hem Baukunst  sich,  gleich 
einer  schönen,  Staunen  erre- 
genden Pyramide,  aut  einer 
breiten  rcchtwinklicliken 
Grundlage  erhebt,  nach  al- 
len Kegeln  emporstrebend 
zu  einem  Gipfel  erhabener 
Eigenschaften  (summit  of 
attain nients),  der  für  immer 

verhüllt  ist  durch  die  dazwi- 
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sehen  schwebenden  Wolken 
vor  den  Blicken  des  ver- 
mischten Haufens  gemeiner 
Beobachter  da  unten.  14  *) 

Im*  ersten  Capitel  des  er- 
sten Theils  seines  Werks, 
welches  einleitende  Bemer- 
kungen enthält,  sagt  Noort - 
houck  (p.  2 — 4)  ferner:  „Es 
ist  kaum  nötliig,  zu  erin- 
nern , dafs  hier44  (in  diesem 
Abschnitte  des  Werks)  „aus- 
schliefsend  die  JVerVmaure- 
vei  der  Gegenstand  unsrer 
Betrachtung  ist;  denn  die 
feinere  Ausbildung  durch 
Wissenschaft  und  Sitten- 


) [Zu  dem  letzten  Absntxe 
dieseT  Stelle,  welche  in  den 
„Kunsturk.,  “ B.  2 deT  ei- 
sten Ausgabe  , S.  509  f.# 
ebenfalls  angeführt  wird, 
bemerkt  Br. Krause : 1)  ..dafs 
er  den  ungenauen  Aus- 
druck: angenommene  Mun- 
rerei , noch  nirgend  gefun- 
den habe;  wie  man  denn 
, eigentlich  ganz  richtig  nur 
sagen  könne : angenommene 
Maurer  (accepteü  IVIasons) 
und  Maurerei  angenomme- 
ner Bruder  (Masonry  of  ac- 
cepted Brothers) ; “ 2),»daf< 
jVo orthowck  zwar  im  Ver- 
folge seiner  Vorrede  (p.  H 
scq.)  erwähne,  dafs  er  sich 
aller  schwülstigen  Ätz- 
drücke (tümid  expressions) 
der  vorigen  Ausgaben  ent* 
schlagen  habe,  dals  indci* 
das  obige  Cleichnif $ 
Wenigsten  eine  Aufserung 
schwülstiger noch  dazu 
Völlig  unbegründeter,  da* 
her  unkluger , Ruhmredig- 
keit sey.“  J 
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lehre,  welche  aus  dem  Ge- 
werbeuv(der  Baukunst)  ^ent- 
sprang und  jetzt  den  Aus- 
druck: Freimaurerei,  in  sich 
begreift,  konnte  nicht  eher 
Wurzel  geschlagen  haben, 
als  bis  die  Kunst  und  die 
Künstler  ebensowol,  als  die 
Einrichtungen  in  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft,  ei- 
nen gewissen  Grad  der  Reife 
erlangt  hatten.  “ (Siehe  das 
nun  Folgende  unten  in  dem 
Artikel : Geschichte  : ) 
n)  Deutlicher,  als  Noort - 
houck,  hat  Preston  in  seinen 
,,  Aufklärungen  über  die 
Maurerei44  die  dem  neueng- 
lischen Grolsmeisterthume, 
welches  die  symbolische 
Kunst  der  Freimaurerbrü- 
derschaft  nach  den  von  ihm 
angenommenen  Grundsätzen 
vergeistigte  (spirit ualized)  *), 
eigenthiimliche  Erklärung 
und  Grundsätze  der  Maso- 
nei  öffentlich  ausgespro- 
chen, und  zwar  zuerst  im 
Buch  1 , Abschnitt  4,  (ed. 
1812,  p.  8 seq.)  **)  so:  — 
„Der  Begriff  des  W ortes ; 
Masonei,  wird  unter  dop- 
pelter Benennung  ausgc-. 
diückt  ; sie  ist  tlieils  aus- 
übend (operativ;-  — die 
li  erkmaurerei  j ) theils  tvis- 


4)  [S.  den  Artikel : System 
(jituenglischts) ! J 

♦♦)  [Siehe  die  deutsche  Über- 
setzung dieses  Abschnitts 
vollständig  in  „ Mofsdorf's 
MittkeilL,“  S.  137  1,1] 


senschafllich  (spekulativ;  — 
die  Geist niaurerei).  Unter - 
der  erstem  versteht  man 
die  schickliche  Anwendung 
zweckdienlicher  Regeln  der 
Baukunst,  wodurch  ein  Ge- 
bäude seine  Gestalt,  seine 
Festigkeit  und  seine  Schön- 
heit erhält,  und  woraus  die 
gehörigen  Verhältnisse  und 
die  richtige  Übereinstim- 
mung aller  seiner  Theile 
hervorgehen.  Durch  die 
letztere  lernen  wir  unsere 
Leidenschaften  beherrschen, 
nach  dem  Winkelmaafse 
handeln , unsren  guten  Ruf 
behaupten  und  allgemeine 
Menschenliebe  ( Charity , 
Liebinnigkeit)  üben.“ 

,,Die  wissenschaftliche  Ma- 
sonei ist  insoweit  mit  der 
Religion,  verwebt,  als  sie. 
uns  die  strengste  Verbind- 
lichkeit auflegt,  der  Gott- 
heit jene  vernunftgemäfse 
Huldigung  zu  zollen,  wel- 
che unsre  Schuldigkeit  (Ver- 
pflichtethcit ) sowol  , als 
unsre  innere  Zufriedenheit, 
ausinacht.  Sie  leitet  den 
Denker  dahin , dafs  er  die 
glorreichen  W erke  der  Schö- 
pfung mit  Ehrerbietung  und 
Bewunderung  beschauet,  u. 
begeistert  ihn  durch  die  er- 
habensten Begriffe  von  den 
Vollkommenheiten  ^ seines 
göttlichen  Schöpfers,  — Die 
a fisübende  Masonei  ver-* 
schafft  uns  Wohnungen  und 
ein  angemessenes  Obdach 
gegen  die  Unannehmlichkei- 
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ten  der  Jahreszeiten;  und 
sowie  sie  die  Kraftäufseron- 
gen  menschlicher  Einsicht 
entfaltet,  sowolin  der  Wahl 
der  Stoffe  , woraus  ein 
Gebäude  zusammengesetzt 
•wird,  als  in  deren  Anord- 
nung, so  erweiset  sie  auch 
klar  und  deutlich,  dafs  im 

Menschen  ein  Schatz  von 

« 

Erkenntnifs  und  Betriebsam- 
keit zur  Ausführung  der 
besten  , heilsamsten  und 
wohlthätigsten  Entwürfe 

verwahrt  lieget.“ ,JDie 

Werkzeuge  und  Geräth- 
sebaften  der  "Baukunst,  jene 
so  ausdruckvollen  JLehrzei - 
eben  (Symbole)^  wurden  von 
d e rB  i üd  ers  cli  a ft  a u s ge  w äh  1 1 , 
um  dem  Gedächtnifs  ernste 
Wab  rheiten  einzuprägen; 
und  so  sind  die  vortrefflichen 
H auptlehren  des  Bundes 
durch  die  lange  Folge  der 
Zeitalter,  unter  schwanken- 
den und  widrigen  Umstän- 
den,  ungeschwächt  überlie- 
fert worden.“ 

• Dann  (p.,40  seq. ) in  der 
Lobrede  ( Eulqgium ) auf  die 
Maurcrei.  — 

3, Die  Masonei,  umfafst  in 
ihre  m Kreise  jeden  Zweig 
nützlicher  Kenntnifs  und 
Gelehrsamkeit  und  präget 
ihren  achten  Bekenncrn  ein 
unvcrtilgharesZeichen  über- 
legener Würde  (pre-emi-, 
nence)  ein,  welches  weder 
Zufall,  noch  Macht,  noch 
Reichthum,  verleihen  kann.' 
Bei  pünktlicher  Befolgung 


ihrer  Vorschriften  ist  sie  ei- 
ne unerschütterliche  Grund- 
feste der  Seelenruhe  mitten 
unter  den  mancherlei  Wi- 
derwärtigkeiten des  Lehens, 
— ein  Freund,  der  nicht 
täuschen  kann,  der  vielmehr 
befestigen  wird  das  Glück 
und  im  Unglücke  Beistand 
leisten,  — ein  Schatz,  der 
bleibend  ist  für  alle  Zeiten, 
unter  allen  Umständen  und 
an  allen  Orten,  zu  dem  man 
seine  Zuflucht  nehmen  kann, 
wenn  andere  irdische  Stü- 
tzen und  Tröstungen  un- 
beachtet dahinschwinden. 4< 

,,  Die  Masonei  giebt  dem 
Menschen  einen  wirklichen 
und  innern  Werth  und 
macht  ihn  zur  Ausübung  der 
gesellschaftlichen  Pflichten 
geschickt.  Sie  stählet  das 
Gemüth  gegen  die  Stürme 
des  Lehens,  ebnet  den  Weg 
zum  Frieden  und  befördert 
häusliches  Glück.  Sie  ver- 
bessert die  Neigungen  des 
Gemiiths  (temper)  und  bil- 
det den  Verstand  aus.  Sie 
leistet  Gesellschaft  in  der 
Einsamkeit  und  verleihet 
der  geselligen  Unterhaltung 
Lebendigkeit  , Abwechse- 
lung und  Bedeutung  (Kräf- 
tigkeit, energy ).  In  der  Ju- 
gend zügelt  sie  die  Leiden- 
schaften und  beschäftigt  tiuf 
eine  nutzbare  Art  unsere 
wirksamsten  geistigen  Fä- 
higkeiten ; und  im  Alter, 
wann  Krankheit,  Hinfällig- 
keit und  Unbehagen  die 
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körperliche  Hülle  steif  und  selben  Himmelskörper , be* 
den  Verein  der  Seele  und  stimmt  sind,  einander  zu. 
des  Leibes  fast  unerträglich  helfen,  zu  unterstützen  und 
gemacht  haben , entspTies’t  zu  beschirmen.  Vermöge 
aus  ihr  eine  Quelle  der  Stär-  dieses  Grurklsatzes  vereint- 
kung  und  der  Beruhigung.“  get  die  Maurerei  Menschen 
' ,Diefs  sind  ihre  all sremei-  jedes  Landes , von  jeder  Secte 


nen  V ortheile;  sie  alle  ein« 
zeln  herzuzahlen,-  würde 
eine  endlose  Arbeit  seyn. 
Es  möge  hinreichen,  zu  be- 
merken , dafs , Wer  sich- 
mitFleifs  auf  diese  Wissen- 
schaft legt  und  seine. Hand- 
lungen mit  der  Eigenwesen- 
heit (dem  Charactcr)  .eines 
IVIasons  inUbereinstimmung 
"bringt,  in  sich  selbst  findet 
die  Triebfeder  und  die  Stütz- 
kraft zu  jeder  geselligen  Tu- 
gend , — einen  Gegenstand 
d^r  Beschauung,  welcher 
das  Gemüth  erweitert  und 
allen  Seelenkräften  mehr 
Umfang  und  Ausdehnung 
giebt,  — eine  Aufgabe,  die 
unerschöpflich,  immer  neu 
und  jederzeit  anziehend  ist.“ 
Ferner  verbreitet  sich 
Preston  ( S.  43  f. ) über  die 
Hauptgegenstände  des  nia- 
sonischen  Unterrichts:  die 
Bruderliebe , Hülfe  und  Treue • 
,,Tn  Hinsicht  auf  die  Aus- 
übung der  Bruderliebe  wer- 
den wir  belehrt,  das  ganze 
Menschengeschlecht  als  eine 
Familie  zu  betrachten , den 
Hohen,  wie  den  Niedrigen, 
den  Reichen,  wie  den  Ar- 
men , die , als  Kinder  eines 
und  desselben  Vaters , und 
als  Bewohner  von  ebendem* 


und  Meinung,  und  stiftet  treue 
Freundschaft  unter  Solchen, 
die  ausserdem  in  fortwähren- 
der Entfernung  voneijumder 
geblieben  wären.  u *) 


*)  So  auch  in  dem  eisten  al- 
ten Grundgesetze  ( old  Char- 
ge) des  neuenglischen  Grofs- 
meisterthums : „Indem  die 
Masoneti44  (seit  dem  J.  1717) 
„einzig  und  allein  zu  der 
Religion,  worin  alle  Men- 
schen übereinstirnnien,  ver- 

S dichtet,  ihre  besonderen 
lei  nun  een  aber  ihnen 

selbst  überlassen  werden, — - 
verpflichtet  nämlich:  gute  * 
und  treue  Männer  zu  Seyn, 
oder  Männer  von  Ehre  und 
Rechtschaffenheit,  sie  mö- 
gen sich  übrigens  durch 
Benennungen  oder  Über- 
zeugungen unterscheiden, 
diuch  welche  sie  wollen, — 
wird  dadurch  die  Maurerei 
der  Mittelpunkt  der  k er  eint- 
gung  und  das  Mittel , trtue. 
Freundschaft  unter  Perso- 
nen zu  stiften , die  in  fort- 
währender Entfernung  von- 
einander hatterubleiben  müs- 
sen“ — Es  mahnet  daher 
mit  Recht  der  erleuchtete^!*. 
von  Kort  um  in  der  liier  un- 
ter JH,  e,  angeführten  Rede* 

S.57  j.  Note : ,,l)ie  Fieiniau- 
Teiei  steht  zwischen  der  Re- 
ligion und  dem  bürgerli* 
dien  Gesetze  > es  roufs  folg- 
lich Nichts  in  derselben" 

.(in  ihren  Formen , Gebiäu- 
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j,Der  nächsteLehrsatz  des 
maurerischen  Berufs  ( profes - 
sion)  ist  die  Hülfe  ( IIül feiet - 
stung).  Den  Gram  des  Noth- 
.leidenden  zu  mildern,  ist 
allgemeine  Menschenpflicht: 
anz  vorzüglich  aber  sind 
azu  die  Masonen  verp fl i eil- 
tet, die  durch  eine  unauf- 
lösliche Kette  aufrichtiger 
Zuneigung  innig  unterein- 
ander verbunden  sind.  Den 
Unglücklichen  zu  erfreuen, 
Missgeschick  zu  erleichtern, 
Elend  mitzufühlen  und  in 
der  Brust  des  Bekümmerten 
den  Frieden  der  Seele  ber- 
zustellen,  ist  das  grofseZicl 
des  wahren  Masons.  Auf 
dieser  Grundlage  errichtet 
er  seine  Freundschaften  und 
bildet  seine  Bekanntschaf- 
ten. u 

,,Die  Treue “ (Truth;  — 1 
auch  Wahrhaftigkeit  , die 
Übereinstimmung  der  Ge- 
cfanken  mit  den  Worten;) 
,,ist  eine  göttliche  Eigen- 
schaft und  die  Grundreste 
jeder  Tugend.  Gul  und  treu 
zu  seyn , ist  der  erste  Unter- 
richt. (Dection) , der  uns  in 
der  Maurerei  ertheilet  wird. 
Diels  ist  die  Aufgabe  unsres 
ernsten  Nachdenkens ; nach 
dieser  Y orschrift  sind  wir 

eben  u.  Erklärungen)  ^Vor- 
kommen, was  auch  nur  den 
entferntesten  Bezug  auf  Re* 
ligten  oder  Staat  haben 
kann.11  — Vgl.  die  Artikel: 
Ikankfürth  am  Main 
und  Juden  ! 

u4nm . des  Heraus  geh, 

% 

- •• 

• * 
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unsre  Aufführung  einzurich- 
ten bemüht.  Unter  dem 
Einflüsse  dieses  Grundsatzes, 
sind  Heuchelei  und  Betrug 
in  "der  Loge  etwas  Unbe- 
kanntes; Aufrichtigkeit  und 
Geradheit  im  Handeln  zeich- 
nen uns  aus  ; indem  Herz 
und  Zunge  zur  Beförderung 
der  allgemeinen  Wohlfahrt, 
und  dahin , dafs  Einer  sich 
über  des  Andern  Wohlstand 
freuet,  sich  vereinen.  u 

Endlich  liefert  Preston  5. 
46  — 48  folgende  ,y  Bemer- 
kungen über  die  zweite  Lee - 
tion 44  (den  Gesellengrad).  — 

,,Die  Masonei  ist  eine  in 
einer  Stufenfolge  zu  erlernen • 
de  Wissenschaft  ( a progres- 
sive science)  und  wird,  damit 
man  in  der  Kenntnifs  ih- 
rer Geheimnisse  (mysteries) 
desto  regelmäfsiger  vorrük- 
ken  könne,  in  unterschie- 
dene Klassen  oder  Grade  ge* 
theilt.  Nach  den  Fortschrit- 
ten , welche  wir  machen, 
setzen  wir  entweder  unseren 
Untersuchungen  Schranken, 
oder  geben  ihnen  mehr  Aus- 
dehnung; und  nach  dem  \ er- 
liältnifs  unserer  Geistesga- 
ben erreichen  wir  einen  ge- 
ringem oder  hohem  Grad 
der  Vollkommenheit.  44 

,,  Die  Masonei  umfafst 
beinahe  jeden  Zweig  der 
schönen  Wissenschaften  (of 
polite  learning)  unter  dem 
Schleier  ihrer  Geheimnisse, 
welche  ein  regehnafs  ige's 
JVißsensch  aft  syst  em  ausma- 
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•eben.  Manche  Erklärungen 
in  demselben  m offen  viel- 

O - 

leicht  Männern  von  be- 
schränktem Geiste  (to  the 
confined  genius  ) unwichtig 
erscheinen:  allein,  Jeder* * 
dessen  Fähigkeiten  sich  wei- 
ter erstrecken  , wird  sie  als 
solche  betrachten , die  im 
höchsten  Grade  * brauchbar 
und  anziehend  (angeistend) 
sind.  Damit  geschieh  toSchü- 
ler  und  geistreiche  Künstler 
sich  an  der  Anstalt  ergötzen 
mögen,  hat  man  ihr  ein  ge- 
fälliges Ansehen  gegeben  (is 
planned ; sie  ist  gehobelt  wor- 
den); auch  werden  Philoso- 
hen  und  Mathematiker  bei 
er  Durchforschung  der  in 
ihr  verbprgen  liegendenLeh- 
Ten  (its  latent  doctrines) 
ebenso  viele  Befriedigung, 
als  Vergnügen,  erfahren.“  *) 

,,Zu  erschöpfen  die  ver- 
schiedenen Gegenstände,  wo- 
von die  Masonei  handelt, 
dürfte  zwar  die  Kräfte  des 
glänzendsten  Genies  über- 
steigen: man  mache  indefs 
den  > ersuch,  der  Vollkom- 
menheit immer  näher  zu 
kommen!  Wer  mit  einer 
richtigen  Beurtheilung  be- 
gabt ist,  der  wird  die  Zu- 
nahme seiner  Geisteskräfte 

nicht  delshalb  hemmen,  weil 

■ 

*)  DieLeseT  des  Krause’schen 
Werks  über  die  „Kunstur- 
kunden“  wissen , Was  sie 
von  diesen  Behauptungen 

zu  kalten  haben. 

• . * " * ’ 

. Anrri.  des  Heruusg, 
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das  Geschäft,  das  er  angreift, 
auf  den  ersten  Blick  mit  un- 
übersteiglicher  Muhe  ver- 
knüpft zu  seyn  scheint.  Aus- 
dauer und  Fleifs  w?erden  jede 
Schwierigkeit,  sobald  sie 
sich  zeiget,  aus  dem  Wege* 
räumen.  Bei  jedem  Fort- 
schritt öffnet  sich  ihm  eine 
neue  reizende  Aussicht ; und 
Belehrung  der  edelsten  Art 
ist  der  Lohn  seiner  For- 
schungen. Durch  unverdros- 
senes Streben  nach  Kennt- 
nissen gelangt  man  zu  gros- 
sen Entdeckungen ; und  wei- 
se ist  es , wenn  man  seine 
Verstandeskräfte  zur  Ver- 
herrlichung der  Ehre  Gpt- 
tes  und  zur  Beförderung  des 
Menschenwohls  anwendet.“ 

„Hierauf  beziehen  sich 
alle  Aufklärungen  über  die 
Masonei.  In  jedem  Grade 
wird  die  Ehrfurcht  gegen 
die  Gottheit  und  Dankbar- 
keit für  die  Segnungen  des 
Himmels  eingeschärk.  Diefs 
ist  der  Plan  unsres  Lehrge- 
bäudes und  das  Ergebnifs 
(Resultat)  unsrer  Untersu- 
chungen. u 

„Der  erste  Grad  bezweckt: 
die  Pflichten  der  Sittlichkeit 
mit  Nachdruck  in  Thätigkeit 
zu  setzen,  und  dem  Gedächt- 
nisse die  edelsten  Grund- 
sätze, womit  der  menschli- 
che Geist  geschmückt  wer- 
den kann,  einzuprägen.  Der 
zweite  erweitert  den  Plan  und 
begreift  ein  ausgedehnteres 
System  von  Kenntnissen  m 
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sich.  Thätige  Ausübung 

und  wissenschaftliche  Er- 
kenntnis (praclice  and  thco-, 
rv ) im  Verein  machen  den 
arbeitsamen  Mason  ge- 
schieht, das  Vergnügen,  zu 
empfinden,  welches  ein  Yor- 
r liehen  in  der  Kunst  notb- 
wendigei  weise  gewährt.  In- 
dem der  Zunftgenosse 

(Craftsman)  mit  Aufmerk- 
samkeit die  weisen  Urtheile 
erfahrner  Männer  über  wich- 
tige Gegenstände  anhöret, 
macht  sich  sein  Geist  stu- 
fenweise mit  nützlicher  Be- 
lehrung vertraut  und  wird 
bald  in  den'  Stand  gesetzt, 
Wahrheiten  von  der  äufser- 
sten  Wichtigkeit  in  den  all- 
gemeinen Lebensverhältnis-* 
sen  zu  erforschen.“ 

,,Aus  diesem  System  ent- 
springt ein  vermin  ft  iges  V er- 
gniigen.  Indem  die  Seelen- 
kräfte in  vollständiger  Thä- 
tigkeit  sind,  wird  das  Ur- 
teilsvermögen auf  eine  an- 
gemessene Art  geübt ; ein 
Geist  der  Nacheiferung  wird 
herrschend;  und  jeder  Bru- 
der streitet  mit  dem  andern 
um  den  Vorzug“,  welcher  die 
Idee  der  Anstalt  am  Besten 
zur  Ausführung  bringe.“  — - 
Vergleiche  unten  den  Alt.: 
Givade  ! 

III.  In  deutschen  Schrif- 
ten. 

a)  „Freimaurerei,  als  et- 
was Aeufseres  betrachtet,  be- 
steht in  den  Zeichen,  Sinn- 
bildern , Ceremonien,  Lch- 

t 
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reu  und  Einrichtungen,  wei- 
che die  Stifter  der  Freimau- 
rerbrüderschaft zur  Versinu- 
bildun«:  des  Wesens  und  der 
Tendenz  der  Freimaurerei 
unwandelbar  festgesetzt  u nd 
auf  ihre  Nachkommen  fort- 
gepflanzt  haben.  *)  — Nach 
Feststellung  dieses  Begriffs 
leuchtet i es  vonseibst  ein, 
dafs>  (um  über  die  gang- 
baren 1,0 gen  Systeme  i i c ii  t ig 
urtheilen  zu  können,)  hi- 
storisch und  kritisch  austu- 
mitteln  scy  : ob  irgend  Eins 
derselben  diese  ursprüngli- 
che Freimaurerei  enthalte  ? 
und  , wenn  Das  seyn  sollte, 
Welches  ? u « * 

Br.  JRagotzky  in  dem  c'othc 
/ter, ,Tnschenbiiche  fürFiei- 
maurcr  auf  das  Jahr  1305,“ 

S.  134  f* 

b)  , , D er  Freim  a ur  er  er  den 
ist  eine  Gesellschaft  recht- 
schaffener, durch  das  heili- 
ge Band  der  Freundschaft, 
Gleichheit  und  Eintracht  zu 
Ausübung  der  Menschenlie- 
be und  zu  Beförderung  ihrer 
gern  ci  ns  ch  h ftli  ch  e n Gl  ii  ^Se- 
ligkeit unter  gewissen  Or- 
densobern  freiwillig  verei- 
nigter Brüder,“ 

Aus  den  ,.nllgem.  Grund- 
regeln“ (siehe  oben  5.  QÖ$, 
Sp.  b,  Z.  i ff. ! ) S.  5. 

. c)  ,,  Die  Freimaurerei  ist 

eine  Gesellschaft  von  Man:- 

* « 

*)  Vergl.  hierzu  oben  S.  275, 
Sp.  b,  bis  S.  276  , und  Was  * 
Krause  darüber  in  den  „KU.# 

B.  2,  Abth.i,  S.  395— 1 595» 

. äufscit!  Arnn.  d.  llcrau&g. 
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nern  aus  allerlei  Nationen 
lind  Standen , die  sich  frei- 
willig verpflichten , einan- 
der 7,ti  lieben  und  ihr  gegen- 
seitiges Wohl  zu  befördern, 
dabei  mit  gemeinsamenKi  äf- 
ten  dahin  zu  streben , dafs 
des  Guten  in  der  Welt  \ im- 
mer Mehr  und  des  Bösen  im- 
mer Weniger  werde.“ 

,,Um  in  ihrer  gemeinsa- 
men Wirksamkeit  nicht  ge- 
stört, noch,  in  der  Wahl  ih- 
rer Mitglieder  auf  hlofs  bür- 
gerliche Verhältnisse  zu  se- 
hen, genöthiget,  um  in  der 
Wahl  der  Gegenstände  ihre* 
ivohlthätigen  Arbeiten  nicht 
eingeschränkt  zu  werden,* 
versammlen  sie  sich  zu  ihren 
Geschäften  hei  verschlosse- 
nen Thüren  und  beobachten 
über  alle  ihre  Gesellschaft- 
en gelegenh  eiten  ein  genaues 
Stillschweigen;  in  welcher 
Rücksicht,  u.  in  keiner  an- 
dern , die  Freimaurerei  eine 
geheime  Gesellschaft  ist.  “ 

„Sie  ist  eine  freie  Gesell- 
schaft, die  von  keiner  will- 
kührlichen  Autorität  ab- 
hängtsondern  hlofs  von 
allgemein  wirkenden  Ge- 
setzen,Welche  ihremZwecke 
angemessen,  Jedem,  den  sie 
verbinden,  bekannt  sind  und 
den  Gesetzen  des  Landes, 
wo  der  Freimaurer  loht, 
nicht  widersprechen  dür- 
fen. . 

,,Sie  behandelt  keine  der 
W eit  niitzlicheWIssenschaft 
als  Geheimnifs  , sondern' 


• sucht  solche  vielmehr,  so- 
viel an  ihr  ist,  allgemeiner  zu 
verbreiten.  » Ihr  Geheimnifs  » 
besteht  in  ihrem  Ursprünge 
und  in  ihrer  Geschichte.“  . 

„Sie  lehrt  und  bewirkt 
die  Ausübung  solcher  Pflich- 
ten des  Menschen  gegen  sich 
selbst  und  Andere  , welche 
die  Staats  - und  bürgerlichen 
Gesetze  nicht  erzwingen 
können;  und- drückt  Diefs 
aus  durch  Gultur  der  prac ti- 
schen JLebensu^eisheit (Vgl. 
die  Artikel  : Gxheimniss 

und  Zweck  f) 

Ans  ' j&ode's  gedrucktem 
„M  — -^t.  F.  d.  D.  Fm.  Br.“- 
( Manuscript  für  die  deut- 
schen I?reirriaurerbTÜder\ 

Nr.  3,  S.  .15--:  19. 

d)  Der  verstorbene  Oher- 
bofprediger  Freiherr  von, 
Stark  betrachtete  , (s.  die 
Schrift ; „Über  die  alten  und 
neuen  Mysterien,“  Berlin, 

1782,  S.  318  — 320!)  „die 

Mamerei  als  eine  Pßanz- 
schule , aus  welcher  sich  der 
Orden  Diejenigen  gleichsam 
auslieht  , die  er  als  Solche 
erkannt  hatv»  welche  der. 
Mittheilung  seiner  innersten 
Geheimnisse  empfänglich 
sind  und  sich  durch  ihr  Ver-j 
halten  dieses  Vertrauens- 
würdig gemacht  haben.  Ah- 
le Maurer  auf  .-'der  gan-,. 
zen  Welt“  (fuhr  er  fort)^ 

,,  machen  gewisse rmafsen 

diese  Pflanzschule  aus;  und* 
aufser  derselben  ist  es  un-  - 
möglich,  dazu  zu  gelangen.. 
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Alle  Maurer  haben  dies e Aus- 
sichten und,  man  kann  ge- 
wisserinafsen  auch  sagen : 

- diefs  Anrecht  ; sie  mögen 
sonst  in  ihren  verschiedenen 
Arten  noch  so  weit  vonein- 
ander abstehen.  Es  mag 
übrigens  ihre  Anzahl  nochv 
so  grofs  seyn,  als  sie  immer 
wolle:  der  Werth  und  die 
Grölse  maurerischer  Geheint» 
»me  wird  dadurch  umNichts 
/erniedrigt;  denn,  je  höher 
sie  steigen  , . in  desto  weni- 
gem Hiinden  sind  sie..  Un- 
ter mehren  Zirkeln  i die  in 
einen  einzigen  eingeschlos- 
sen  sind,  ist  der  der  weite- 
ste, der  der  Peripherie  am 
^Nächsten  ist.  So  gehet  es 
auch  im  Orden ! u — Diefs 
ist  die  ächte  Sprache  herrsch- 
süchtiger Geweihten , die 
wichtige  Dinge  vorspiegeln, 
um  zum  Beitr  itt  anzulocken, 
und , wie  der  Recensent  in 
Num.  21  der  „Ergänzungs- 
blätter zur  Jena.  A.-1  L.  Z.  “ 
von  1820,  S.  163  f . , sagt, 
„das  Wahre  nicht  nur  für 
Andere  verdunkeln,  weil  sie 
es  nur  ingeheim »us spenden, 
wollen , sondern  auch  für 
sich,  weiLsie  sich  seihst  der 
einzig  genügenden  Prüiung, 
welche  von  freisinnigen 
vollst ändigen  Mi Uheilungen 
des  Sch eihbaim- abhängt,  be- 
rauben. 

e)  „Wir werden  am  Leich- 
testen zu  einer  richtigen  De- 
finition der  Maurerei  gelan- 
gen , wann  wir  den  synche- 
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tischen  Weg  gehen , “ ( das 
ist,)',, wenn  wir  Thatsacheu 
beobachten  und  nebeneinan- 
der stellen , und  wenn  wir 
alles  Dasjenige  absondern, 
was  zufällig  ist.  Wenn  wir 
alsdann  Dasjenige,  was  nach 
allen  diesen  Absonderunsen 
übrig  bleibt,  was  keinem 
Zweifel  unterworfen  ist, 
was  Jeder  , der  sich  Frei- 
maurer nennt,  zugestekt, 
für  das  //  esentliche  der  Mau- 
rerci  halten , so  werden  wir 
mit  Sicherheit  den  Begriff 
der  wahren  Freimaurerei 
festsetzen  können , wenig- 
stens  derjenigen  Art  von 
Freimaurerei,  die  uns  dea 
nächsten  Weg  zur  Achtung 
des  Publicums  und  unsrer 
eignen  Zufriedenheit  führen 

kann.“ 

„ Der  Begriff  von  einem 
positiven  Geheimnisse  kann 
nicht  als  der  unterscheidende 
Character  Desjenigen , was 
wir  Freimaurerei,  nennen, 
angesehen  werden,  weil  vre- 
sentliche  Eigenschaften  ei- 
ner Sache , welche  es  auch 
sey,  bei  Dingen  ähnlicher 
Art  auch  nothwendig  durch- 
gehends  gleich  seyn  müssen, 
die  Meinungen  über  die  Na- 
tur des  unter  so  verschiede- 
nen Gestalten  erschienenen 
oder  vorgegebenen  maureri- 
schen Geheimnisses  aber 

höchst  verschieden  sind*  — 

• * • 

Das  , worin  alle  mögliche 
Arten  vonFreimaurei  ei  Über- 
einkommen, ist,  meiner  Ein« 
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sicht  nach,  wirklich  vor- 
handen und  leicht  zu  fin- 
den. “ 

„Bruderliebe,  wechselseitige 
Unterstützung,  IV ohlthatig * 
heit , Liebe  fär's  Vaterland, 
Entfernung  von  schädlichen 
Vorurtheilen  des  gemeinen 
Haufens  , Standhaftigkeit, 
Gei'echtigheitliebe,  Ausschlie- 
fsung  aller  eingebildeten  Vor- 
züge des  Banges,  des  Standes 
und  der  Geburt , Gleichheit 
aller  Derjenigen,  die  sich  den 
Namen : Bruder,  geben , — * 
kurz,  die  strengste  Ausübung 
aller  jener  Pflichten,  die  den 
wirklich  grofsen,  den  biedern , 
den  edlen  Mann  bilden 
die  -Verbindung  solcher’  bie- 
derer Männer  als  Menschen, 
— alles  Dieses  sind  •Vor-' 
scbjriften  , sind  Grundge- 
setze , die  allen  Logen  hei- 
lig sind,  wenigstens  von 
keiner  bestritten  werden; 
deuny-inwiefern  siczux  wdk^ 
liehen  ■ Ausübung  gebracht 
werden  , Das  ist  freilich  ei- 
ne zweite  Frage,  worauf  es 
aber  hier,  wo  es  nur  um  die 
Festsetzung  der  objectiven 
wesentlichen  Eigenschaften 
der  Freimaurerei  zuthun  ist, 
nicht  ankommt  ; da  hinge- 
gen in  anderin  Betrachte  die 
Ausübung  aller  dieser  Vor-, 
zchriften  un3tieitig.  ,mehr, 
als  wesentlich , ist.“  ' * 

„„Wenn  aber,  iu<  ^yirft 
man  ein,  „„die  Mäurerci 
keinen  wichtigernEutzweck 

hat,  als  den  angeführten,  so 

* * »• 
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ist  sie  iiberßüssig ; weil  man 
alles  Das , was  man  als  we- 
sentliche Bestandtheile  der- 
selben angiebt,  ebenso  gut 
in  Erfüllung  bringen  kann, 
Wenn  man  auch  kein  Frei- 
maurer  ist.“  “ — 

,, Wollte  man  die  Frei- 
maurerei, wie  wirklich  Vie- 
le thun,  als  etwas  Selbstän- 
diges, als  etwas  auf  unver- 
änderliche ewige  Gesetze  Ge- 
bautes — vonjeher  Bestan- 
denes , anseben,  so  würde 
dieser  Einwand  weit  mehr 
Wahres  enthalten,  als  wenn 
man  die  freimaurerisebe  Ver- 
bindung als  etwas  Conven - 
tionelles  betrachtet,  welches 
sie  wol  unstreitig  ist.  Das, 
was  ich  als  Wesentliche 
Unters  cheidungzeichen  der 
Freimaurerei  von  andern  ge- 
sellschaftlichen Verhindun- . 
gen  angegeben  habe,  bezieht 
sich  theils  auf  Handlungen , 
auf  Tugenden  einzelner 
Menschen  oder  Mitglieder, 
theils  aber  auf  Wirkungen , 
auf  das  Ganze.  “ 

„Was  diese  Handlungen 
betrifft , so  ist  es  zwar  kei- 
nem Zweifel  unterworfen, 
dafs  w ir  zu  denselben  eben- 
so verbunden  sind,  dafs  wir 
sie,  einzeln  betrachtet,  eben- 
so gut  ausüben  gönnen  , wir 
mögen  F reimaurer  seyn,  oder 
nicht:  aber  unser  Wirkung- 
Kreis  wird  zu  weit  ausge- 
dehntseyn  und  die  Atomen“,. 
(Sonnenstäubchen,  untheil- 
baren  Körperchen)  „unsres 


t 
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Verdienstes,  wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  darf,  werden, 
insofern  dieses  Verdienst 
nicht  sehr  grofs  ist,  in  ei- 
nem zu  weiten  Raume  so 
sehr  verfliegen,  dafs  sie  un- 
sichtbar und  ihre  Wirkun- 

fen  unbemerkt  bleiben  wer- 
en.  Die  Wirkung  ist  im- 
mer im  Vorhältnifs  der  Kraft 
und  des  Wirkungkreisei.  — 
Wenn  daher  die  Freimaure- 
rei im  Stande  ist,  mehre  auf 
edle  Handlungen  gerichtete 
Kräfte  so  zu  ordnen  und  an- 
zuwenden, dafs  das  Resul- 
tat aller  dieser  sich  wech- 
selsweise  ' unterstützenden 
Kräfte  -gröfser  ist,  als  die 
Summe  der  Wirkungen  al- 
ler einzeln  für  sich  .genom- 
mener Kräfte,  dann  ist  ihr 
Nutzen  erwiesen. 44 

t L<  , 

. ,,Tst  ferner  der  Wunsch 
jedes  Rechtschaffenen,  die 
Summe  edler  Handlungen 
der  Menschen  zu  vermeh- 
ren, so  mufs  gewifs  eine 
Verb  i n du  n g c h r w ür  d i g s ey  n, 
die,  ihren  Mitgliedern,  aus- 
ser den  uns  Allen  gemein- 
schä ft  liehen  B e vv eggr ü n den 
zur  Tug  eml,  auch  noch  an- 
dere, aus  der  Natur  ihrer 
V erbindung  hergeleitete, 
da rzu reichen, vermögend  ist. 
Nie  kann  dfer  Antrieb  ?.ur 

Tugend  zu  sehr  ver  Vielfalt!-1 
' p : i/V  • # r. 

get  werden^  und  me  Jtaniir 

tjer  Staat  eine  Gesellschaft 

hassen,  die  eine  solche  Ver-' 

i , • ’ ‘ »k  'i'j 

mehrung  zu  ihrem  Augen- 
merke gemacht  hat41  u.s.w. 


„Durch  die  Freimaurerei 
können  manche  Seiten  des 
menschlichen  Herzens  ge- 
bessert,  wenigstens  berührt , 
werden,  auf  die  alle  mo- 
ralische Arzneimittel  keine 
Wirkung  thun.“  — 

,,Es  kann  aber  nicht  un- 
bemerkt gelassen  werden, 
dafs  die  aus  der  Maurerer 
zu  erwartenden  wohlihäti- 
gtn  Wirkungen  freilich  nicht 
von  der  Art  sind,  dafs  der 
gemeine  Haufe  von  Men- 
schen sie  für  wichtig  genug 
und  der  Maurerei  würdig 
kalten  dürfte.  Man  ist  nun 
einmal  gewohnt,  überall  et- 
was Ausserordentliches,  et- 
was Glänzendes,  etwas  aus- 
ser der  gemeinen  Sphäre dec 
Dinge Liegendes  , etwas 
Übernatürliches  zu  suchen; 
und  oft  glaubt  man , sich 
der  Vollendung  in  der  Mau- 
rerei desto  mehr  zu  nähern, 
je  mehr  inan  sich  dein^Zu- 
stantle  reru>orrener  und  Juni- 
Ur- Begriffe  nähert.44 

Aus  den  „JDrey  Freyraaii- 
rer  Reden , nicht  im  fny- 
niAUTeiischen  Styl . gehal- 
ten vordem  1 2ten  DeVernb. 

3 785“  t^n  welchem  Kaiser 
Joseph  Ii  das  bekannte  Bil- 
1 et  wegen  der  Freimaurer- 
. erlief«).  „In  der  Loge 

zu  in  Biedermann  zu  l^em- 
' " bergp  17^6  ; S.  46  f.  ; 49  — 
64  Note,  amd  65.- — 67. 
Der  vorurtheilsfreieGuber- 

,iW:dvath  von?  Kortum  ist  der 
‘‘J,fc£den  gehaltVo/Ien 

’f)';-, Die  Wahrheiten  der 
DTalhJ.rdt,  gut  Ymd  einfach 
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von  Natur,  wie  die  Lehren 
der  Religion  , und  dazu  ge- 
macht, das  Band  der  Liebe 
unter  besseren  Menschen fester 
zu  knüpfen , wurden , ver- 
mengt mit  fremdartigen 
Th  eilen  . von  Schwärmerei 
und  Aberglauben,  der  Zank- 
apfel, der  die  grofse  Mau- 
rerkette in  Trümmer  rifs. 
Unzufrieden  mit  dem  Edel- 
sten, was  sich  eine  wohl- 
geordnete  Gesellschaft  zum 
Zwecke  setzen  kapn,  glaub- 
te man , der  Maurerei  eine 
Eh  re  zu  erweisen , wenn 
man  Dinge  in  ihr  suchte, 
die  sie  entehren  würden, 
wenn  sie  wirklich  in  ihr  lä- 
gen. Das  Zusammengesetzte 
ihrer  Ceremonien  und  die 
Vieldeutigkeit  ihrer  Symbo- 
le machten,  dafs  Jeder  dar- 
in finden  konnte  , Was  er 
wollte;  und  es  war  keine 
Chimäre  einer  erhitzten 
Phantasie  so  widersinnig, 
w orüber  man  nicht  in  ihr 
Aufschlufs  zu  finden  hoff- 
te. 44  — 


,, Jener  allgemeine  Mau- 
Terglaube  von  dem  Daseyn 
ebenso  wuchtiger,  als  uner- 
forschlicher , Dinge  in  der 
Maurerei  ward  für  denwifs- 
begierigen  Theil  der  Brüder 
zum  allgemeinen  Signale, 
die  Ergründung  dieser  so 
tief  liegenden  Geheimnisse 
auf  allen  nur  möglichen  We- 

fen  zu  versuchen.  Einige 
urchsuchten  auf  dem  Wege 
der  Geschichte  alleWeltthei- 


le  und  Jahrhunderte,  um 
Spuren  dieser  Geheimnisse 
zu  finden;  Andere  schwan- 
gen ^ich  auf  den  Flügeln  der 
abstractesten  Metaphysik  zy 
.einem  Lichtchen  empor,  das 
immer  dunkler  wrard,  jemehr 
sie  sich  ihm  näherten.  Er- 
de , Geisterwelt,  Himmel, 
Hieroglyphen  u.  Bibel  wur- 
den mit  forschbegierigem 
Geiste  durchwandert;  und 
mehr  als  zwölfverschiedene 
Systeme  der  Maurerei,  de- 
ren Eins  dem  Andern  alle 
Glaubwürdigkeit  abspricht, 
waren  die  Folgen  dieser  Er- 
örterungen. 'Und  so  ent- 
stand in  Jedem  dieser  Syste- 
me eine  eigene  Theologie, 
die  der  Maurerei  keine  bes- 
seren Dienste  that,  als  der 
Religion. 44 

>>Die  Folge  von  diesen 
hochgespannten  Erwartun- 

fen  und  Foderungon  war, 
als  der  nach  aufserordent- 
lichen Entdeckungen  jagen- 
de • Geist  unbefriedigt  ^aus 
den  Regionen  der  Dunkel- 
heit zurückkehrte  und  nun 
an  den  einfachen , wirklich 
grofsen  , Wahrheiten  dev 
Maurerei , weil  sie  zu  offen 
und  frei  vor  ihm  da  lagen, 
allen  Geschmack  verloren 
hatte.  Er , der  bei  seinem 
Ausfluge  träumte,  die  Welt 
mit  Sonnen  erleuchten  zu 
können,  sollte  sich  nun  mit 
einem  gewöhnlichen  Lichte 
befriedigen,  das  ebenso  gut 
die  Wohnung  des  Profanen, 

20 
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als  die  Halle  seines  Tempels, 
erhellet?  — Er,  der  sich 
mit  der  Hoffnung  geschmei- 
chelt hatte  : er  werde  aus 
den  Gegenden  des  Lichts 
mit  der  Quintessenz  aller 
menschlichen  und  göttlichen 
Wahrheiten  zurückkommen, 
sollte  sich  nun  mit  Catec/iis - 
mua-fVahrheiten  begnügen? 
— Er,  der  bei  seinem  Auf- 
schwünge nach  überirdi- 
schen Kenntnissen  wähnte, 
dereinst  den  Schlüssel  alles 
Wissens  und  den  Talisman 
der  höchsten  Obergewalt 
über  Körper  - und  Geister- 
welt mit  auf  die  Welt  her- 
abzubringen , sollte  nun, 
mit  aufrichtigem  Selbsthc- 
wufstseyn  seiner  Schwäche, 
über  die  gemeinsten  Wahr- 
heiten bescheiden  zweifeln 
und  erst  seinen  eignen  Geist 
in  die  Sphäre  menschlicher 
Pflichten  einbannen  lernen  ? 
« — Diese  kränkende  Lage  ei- 
nes in  seinen  Erwartungen 

getäuschten  Geistes  ist  es, 
ie  so  manchen  guten,  edlen 
und  wohlthätigen  Mitarbei- 
ter von  der  Maurerei  ent- 
fernte. Um  aber  den  für  die 
Maurerei“  ( Freimaurerge- 
sellschaft)  ,,so  traurigen  Fol- 
gen solcher  Gleichgültigkeit 
ihrer  oft  schätzbarsten  Glie- 
der vorzubeugen  , suche 
man,  unsern  ehrwürdigen 
Orden“  (Verein)  ,,in  seiner 
eigenthümlichen,  schönsten 
und  seiner  würdigsten  Ge- 
stalt darzustellen  und  den 


forschbegierigen  Geist  ihrer 
Glieder  nur  auf  fruchtbar 
und  mit  dem  Wohle  der 
Menschheit  gleichlaufende 
Wege  zu  leiten  ! “ 

,,Die  Maurerei  hat,  auch 
ohne  die  fremdartigen  Zu- 
sätze, mit  denen  man  sie  zu 
ehren  glaubte,  zugleich  aber 
sie  aus  der  Sphäre  mensch- 
licher Ansprüche  heraus- 
rückte, innere  Consistenz 
genug,  um  alle 
eines  vernünfti 
der  nicht  Schöpfungkraft  vod 
Geschöpfen  erwartet,  zu  be- 
friedigen. Sie  ist,  von  ih- 
rer eigenthümlichen  und 
schönsten  Seite  betrachtet, 
eine  liebevolle  Pflegemutter 
der  menschlichen  Natur,  die 
Ausbilderin  alles  Guten,  Ed- 
len und  Grolsen  , was  im 
Menschen  liegt,  eine  Schu 
le  des  menschlichen  Her- 
zens, die  Mittlerin  zwischen 
dem  Gesetz  und  der  wahren 
innern  Tugend,  die  vertraute 
Freundin  aller  Künste  und 
Wissenschaften  , die. eine 
Stütze  oder  eine  Zierde  des 
menschlichen  Lehens  sind. 
Sie  lehret  Menschenliebe, 
Eintracht,  Wohlthätigkeit, 
Rechtschaffenheit  und  alle 
geselligen  Tugenden.  Sie 
ist  ein  Zufluchtort  für  das 
verkannte  Verdienst  und  für 
die  unterdrückte  Unschuld, 
die  Bewahrerin  zweier  aus 
der  Welt  verschwundenen 
und  nur  in  ihrem  Heiligthu- 
®e  noch  erhaltenen  Güter, 


Foderungen 
ten  Mannes, 


\ 
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der  Freiheit  und  Gleichheit, 
— die  Ansspenderin  aller 
wahren  und  höheren  Freu- 
den des  menschlichen  Le- 
bens. “ 

„In  dem  Schoofse  dieser 
die  ganze  Menschheit  umar- 
menden Mutter  ist  der  Mit- 
telpunkt, in  welchem  sich 
die  besten,  edelsten,  wei- 
sesten und  tugendhaftesten 
Menschen  durch  das  Ge- 
wicht ihres  eignen  inneren 
Gehaltes  vereinigen,  um  ih- 
ren Mitmenschen  die  noth- 
•• 

wendigen  Übel  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  zu  er- 
leichtern oder  zu  vergüten, 
alle  Erhöhungen  und  Vertie- 
fungen dieses  Lehens  nach 
V ermögen  auszugleichen  u. 
ihnen  die  Reise  auf  dem 
mühsamen  Wege  zum  Grabe 
so  angenehm,  als  möglich, 
zu  machen.  “ 

Aus  der  V oferinnerung  zu 
dem  ,,  Journale  für  Frey- 
, maurer,“  Wien,  1784»  S. 
6 — 11. 

g)  Der  Verfasser  des  ,, Ver- 
suchs einer  richtigen  Dar- 
stellung des  Freimaurer-Or- 
dens,41  (Osnabrück,  1805, 
in  8;)  worin  sich  aber  vie- 
le unrichtige  Darstellungen 
befinden,  hat  S.  5 und  51, 
ohne  Angabe  der  Quelle,  die 
vorstehende  Kennzeichnung 
der  Freimaurerei  sich  theil- 
weise  angeeignet  und  setzt, 
zum  Erstaunen  seiner  Leser, 
unmittelbar  nach  der  Stelle  : 
„sie  ist  die  Bewahreiin 
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zweyer  grofsen , aus  der 
W eit  verschwundenen  , in 
ihrem  Heiligthum  aber  er- 
haltenen , Güter , — der 
wahren  Gleichheit  und  Frei- 
heit,“ S.  51  hinzu: 

,, Der  Freimaurerorden  ist 
eine  mythische  Vorstellung 
und  Fortsetzung  des  Lehr- 
Systems  Jesu.  Man  bildet  sich 
unter  dem  Salomon’schen 
Tempel  eine  Art  himmlischen 
Jerusalems  ein.  — Christus 
sprach  von  den  wichtigsten 
Grundsätzen  seiner  Lehre  in 
Parabeln  ; er  übergab  Petrus 
die  Schlüssel  zuin  Himmel- 
reich; und  Johannes,  seinem 
Lieblinge , vertraute  er  die 
Geheimnisse.  “ 

h)  ,,Der  Hang  der  Men- 
schen , gewisse  Zwecke 
durch  Verbindungen  zu  er- 
reichen, hatte  vonjeher  Ge- 
sellschaften , das  ist  Abson- 
derungen von  dem  Ganzen , 
hervorgebracht.  Dafs-  der 
jedesmalige  Zeitgeist  die 
gröfste  Rolle  dabei  spielte 
und  die  mancherlei  Formen 
dazu  schuf,  leuchtet  ein, 
sobald  man  die  Ursachen  der 
Stiftung  und  die  Cultur  der 
Zeiten  berücksichtiget.  Die 
meisten  Gesellschaften  der 
frühesten  Zeiten  hatten  eine 
religi öse  Rieh  tun  g u n d wi  i k - 
ten  wohlthätig  durch  sie. 
So  sehen  wir  die  Priester 
Ägyptens,  die  Hierophan- 
ten Griechenlands  u.  s.  w. 
eine  bessere  Religion  in  ih- 
ren Mysterien  lehren.  Solan- 
20* 
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ge  dieses  höhere  Licht  das 
schwache  Auge  der  Menge 
beleidigen  konnte , w ard  es 
verborgen  gehalten  : die 

Mysterien  durften  aber  und 
ihufsten  ihren  Schleier  ab- 
werfen , als  die  \ Ölker  den 
Götzendienst  mit  der  Anbe- 
tung eines  höchsten  Wesens 
vertauschten.  So  erschienen 
dann  die  höheren  mystischen 
Religionbegriffe  aufEinmal 
öffentlich  in  dem  Christen - 
thwne;  und  die  heidnischen 
Mysterien  verloren  dadurch 
ihre  gröfste  Stütze  und  ihr 
Ansehen.  Auf  die  reinste 
Moral  gestützt,  fand  diese 
Religion  bei  den  gesittet- 
sten Nationen  sogleich  Ein- 
gang. 44 

„Esw'äre  lächerlich,  auch 
nur  zu  vermuthen,  als  lägen 
noch  Wahrheiten  der  christ- 
lichen Religion  verborgen, 
und  zwar  im  Schoojse  der 
JManrerei , die  alle  Religio  n- 
discussionen  verbietet : und 
dennoch  scheinen  einige 
Freimaurersysteme,  Dieses 
ahnen  zu  lassen  ! 44  — 

,,Die  Freimaurerei,  die 
den  einfachsten  Menschen 
ansprechen  soll,  umfafst alle 
Religionen ; indem  sie  dem 
reinsten  Principe  der  Moral 
huldigt  und  diejenigen  sitt- 
lichen Begriffe  aufklärt,  die 
einer  weniger  gereinigten 
Religion  angehören.  — Sie 
umfafst  alle  Nationen  in  ih- 
ren mannichfaltigsten  Ver- 
schiedenheiten und  bildet 
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eine  einzige  Briidernation. 
— Sie  umfafst  die  Gesummt  - 
heit  der  Stände,  um  den  Na- 
men : Bruder,  über  Alles  zu 
setzen.  — Sie  umfafst  alle 
Jahrhunderte , um  in  der  Stu- 
fenfolge des  Zeitgeistes 
vrohlthätiges  Liebt  zu  ver- 
breiten. — Sie  ist  einzig 
und  ewig,  gleich  der  ewi- 
gen Wahrheit.“ 

,,Wie  verschwindet  da- 
mit aufEinmal  jene  Hülle, 
die  manche  Systemei  über 
die  erdichteten  Zwecke  ihrer 
Freimaurerei  warfen!  Die- 
se Zwecke  erscheinen  nun 
als  religiöse,  politische  Aus- 
schweifungen , gutmüthige 
Schwärmereien  und  anma- 
fsende  Afterweisheit.  — Die 
Freimaurerei  soll  nur  für 
die  drei  christlichen  Lehrbe- 
griffe seyn  ! das  allgemeine 
Licht  nur  für  etwa  ^Vtel  der 
Menschen  ! Sind  dos  richti- 
ge Grundsätze  ? 44  (Vgl.  den 
Artikel  : Frankfurt  am 

Main  (S.  250)  und  Juden!) 
Aus  dem  „Matur.  Archive; 
lierausg.  von  Br.  J.  H.  Bür - 
mann , Director  der  Grofs- 
herz.Bad.Handlungs  Akad., 
Prof,  der  Mathem.  u.  Cen- 
sor , “ ( Mannheim , 58°9» 
gr.  8i)  S.  41  f. 

i)  ,, Maurerei  begreift  in 
sich  das  gemeinschaftliche 
Streben  einer  Gesellschaft 
nach  Tugend  und  reiner 
Sittlichkeit,  das  immer  hö- 
here Aufsteigen  zu  gröfse- 
rer  geistiger  Vollkommen- 
heit, das  Einrichten  der 
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» 

Handlungen  nach  Pflicht 
und  Gewissen , das  Drin- 
gen nach  höherem  Lichte 
und  vernunftmafsigen  guten 
Handlungen.  “ 

Ebendaher  , S.  53. 

* 

k)  „Der  Orden  der  Frei- 
maurer ist  ein  Verein  von 
Edlen , deren  Zweck  Licht 
ist.  — Ehemals,  und  viel- 
leicht noch  jetzt  hier  und 
da,  gab  es  Schwärmer,  wel- 
che jenes  Licht  durch  Theo-' 
sophie , Thew'gie  , Alchemie 
und  Magie  erklärten.  Be- 
nutzen wir  hingegen  alles 
Ächte,  was  wir  vom  Orden 
wissen,  so  wird  folgende 
Bestimmung  des  Wortes: 
Freimaurerei , dem  Denker 
befriedigender  seyn : 

Die  Freimaurerei  ist  ein 
Verein  von  Fd  len,  uni  Ein- 
tracht, Tugend  und  Auf- 
klärung zu  befördern 

Ebendaher  , S.  1 45* 

. In  der  weitern  Ausfüh- 
rung der  soeben  angege- 
benen Begriffsbestimmung 
sagt  Br.  Biirmanu  S.  148: 
,,  Tugend  ist  der  wahre  mau- 
rerische Tempel;  Eintracht 
ist  blofs  dessen  Fulsgestelle 
und  Aufklärung  nur  das 
Dach;“  dann  S.  149:  „Tn- % 
gend  besteht  darin,  dafs  man 
, freiwillig  dem  wolilthäti- 
gen  Zwecke  des  Universums 
gemäfs  handle  und  zuOpfcrn 
für  denselben  bereit  sey 
ferner  S.  151 : ,,In  dem  jetzi- 
gen Zustande  der  Cultur 
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kann  sich  die  maurerische 
Tugend  so  aussprechen: 
Menschenliebe  ist  die  Basis 
und  Menschen  glück  das  Stre- 
ben derselben ; “ endlich  S- 
155  : „Die  maurerische 

Tugend  ist  keine  leidende 
Mönchstugend,  sondern  die 
thätige  des  Pythagoras , So- 
krates , Plato  , Apollonius 
und  des  Einzigen,  der  Alles 
für  die  Menschheit  thun,  ja, 
sterbend  für  seine  Feinde 

beten  konnte.  “ 

•» 

U ber  die  maurerische-^n/l 
klärung  erkläret  er  sich  S. 
155  dahin  , dafs  sie  nicht  in 
der  „Verbreitung  vonGrund- 
sätzen , welche  die  gesell- 
schaftlichen Bande  aullö- 
sen,“ bestehe,  dafs  viel- 
mehr „ liberale  Denkart , Kün- 
ste und  Wisse  risch  aßen  “ sie 
ausmachen.  — ,,  Letztere 

kann  nicht  jeder  Bruder  ha- 
ben, wol  aber  helle  und  li- 
berale“ (freisinnige)  „Denk- 
art, die  folglich  beiweitem 
der  wichtigste  Tbeil  dersel- 
ben ist.“  — „Nur  Künste 
und  Wissenschaften , “ fährt 
er  S.  158  fort,  „ Forschen 

und  Denken  zerstäuben  die 

* 

Nebel  ries  Vorurtheils  und 
veredlen  den  Menschen  mo- 
ralisch. Sie  machen  den 
Löhern  Tbeil  des  maureri- 
schen Lichtes  aus;  ohne  ihre 
Aufklärung  giebt  es  keine 
wahre  Tugend  und  ohne 
Beide  keine  dauerhafte  Ein- 
tracht , kein  Menschen- 
glück.  “ 
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1)  Tn  dem  „Auszuge  aus  benen  Umständen , den  Ge- 
der  Fundamental-  Constitu-  setzen  der  Moral  oder  des 
tion  der  grofsen  Mutter-Lo-  Staates  zuwider  wäre.44 
ge  Hoyale  York  zur  Freund-  S.  90  f.  ,,  Da  alle  ädhte 
echaft,“  dem  Anhänge  der  Aufklärung  lediglich  nur 
Schrift:  „ Die  gute  Sache  durch  eigne  Vernunftthätig- 

der  Freytnaurcrey  in  ihrer  heit  erzeugt  und  erlangt  wer- 
Würde  dargestellt, 44  (Ziil-  deu  kann,  auf  jedem  andern 
lichau  1798;  gr.  8;)  S.  85  Wegehingegeu  nur  die  Zahl 
— 111,  befinden  sich  fol-  unbesonnener  und  für  das 
gende  hierher  gehörende  allgemeine  Wohl  gefahrli- 
Stcllen.  — • eher  Nachbeter  vermehrt 

S.  88  f.  ,,  lfrohlthäti gkeii , wird  ; da  zugleich  die  soge- 
im  ausgehreitetsten  Sinne  nannten  Aufklärer  immer 
des  Wortes,  erkennt  die  mehr  sich  selbst,  als  die 
grofse  Mutterloge  R.  Y.  z.  Wahrhcitund  dasMenschen- 
Fr.  für  den  einzigen  ächten,  wohl,  suchen;  so  erklärt 
reinen,  erlaubten  Grund-  die  grofse  Mutterlogc  R.  Y. 
tu>eck  der  / reinuinrerei ; und  z.  Fr.  hiermit  nachdrücklich 
sie  bemühet  sich,  denselben  und  fest,  dafs  sie  nie  ge- 
zu  erreichen,  indem  sie,  alle  statten  werde,  die  soge- 
IJbel,  welche  die  Mensch-  nannte  Verbreitung  der  Auf- 
heit  drücken,  die  geistigen  Klärung  in  ihren  Zweck  oder 
sowol,  als  die  körperlichen,  in  ihreMittel  aufzunehmen.  *' 
durch  erlaubte,  das  ist,  mit  ,,  Dieser  Bestimmung  des 
den  Gesetzen  der  Moral  und  Grundzweckes  gemäfs,  er- 
des  Staates  innigst  überein-  kennet  sie  die  Freimaurerei 
stimmende,  Mittel  zu  ver-  1)  für  eine  Schule  der  Ver- 
mindern,  trachtet.  — Sie  nunft  und  der  Sittlichkeit,  in. 
verabscheuet  den  vcrdcrbli-  welcher  sich  ihre  Mitglie- 
chen  Grundsatz  einiger  neu-  der  — (zu  dem  Zwecke  der 
eren  Corporationen : der  Menschheitund  derMensch. 

/.weck  heiligt  die  Mittel , und  lichkeit,  das  ist,  zur  reinen 
verpflichtet  sich  hiermit  für  sittlichen  Güte  und  Glück- 
alle  zukünftige  Zeiten , so-  Seligkeit)*)  — bilden; 
wie  für  alle  gegenwärtige  2)  für  eine  Frziehungan- 
und  zukünftige  Mitglieder,  atalt  für  die  IVelt  zur  J er- 
dafs  sie  nie  zur  Erreichung  nun ftmäfsi gleit  und  Sittlich • 

auch  des  heiligsten  Zweckes  _ . 

ein  Mittel  anwenden  oder 


die  Anwendung  zulassen 
wolle  , welches  entweder 
an  sich,  oder  in  den  gege- 


Anm.  das  Jferausg . 
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heit , wodurch  in  dem  Ver- 
hältnisse der  Fähigkeit, 
Würdigkeit  und  Thätigkeit 
der  Ordensglieder  so  man- 
ches Böse  aus  der  menschli- 
chen Gesellschaft  entfernt 
und^so  manche  Bürde  der 
leidenden  Menschheit  er- 
leichtert oder  ahgenommcn 
werden  kann; 

3)  für  einen  festen  Bund 
innigst  vereinigter  Freunde, 
die  mit  stets  wachsamer 
Sorgfalt,  rastloser  Thätig- 
keit und  duldender  Liehe 
ihre  Zöglinge  und  jüngern 
Brüder  in  der  Schule  der 
Vernunft  und  der  Sittlich- 
keit führen,  leiten  und  üben, 
der  Wahrheit,  Weisheit, 
allgemeinen  Menschenliebe 
und  reinen  Gottesverehrung 
einen  Tempel  bauen  und  da- 
selbst der,  unter  was  im- 
mer für  Lasten,  seufzenden 
Menschheit  nur  in  der  rei- 
nen sittlichen  Güte,  — nur 
in  der  unerschütterlichen 
Treue  und  Verehrung  gegen 
den  Staat  und  seinen  Regen- 
ten , — Rettung,  Heil  und 
Glückseligk.  verkündigen/4 
m)  Dafs  die  unter  dem 
vorigen  Buchstaben  (1)  an- 
egebenen  Grundsätze  von 
em  verehrungwürdigen 
Bruder  Fefsler  herrühren, 
Dessen  Geist  damals  jene 
Loge  belebte  und  auf  ei- 
nen hohen  Standpunkt  er- 
hob , erhellet  sofort  aus  der 
in  der  angezogenen  Schrift, 
S.  12  — 40,  voranstehenden 


Rede  Desselben  , welche 
,, Bestimmungsgründe  eines 
weisen  und  gerechten  Für- 
sten, die  Freymaurerey  in 
seinen  Staaten  zu  beschü- 
tzen , 44  enthält.  In  dieser 
werden  S.  22  — 24  die  näm- 

% 

liehen  Tdeen  mit  ebenden- 
selben Worten  von  ihm  auf- 
gestellt.  Dann  sagt  er  S.  26  2 
,,Die  practischen  hehren 
der  Freimaurerei  sind  auf  die 
ewigem  Aussprüche  der  Ver- 
nunft gegründet;  sie  tver- 
den  aus  dem  Herzen  des  Ge- 
weihten selbst  entwickelt; 
keine  Autorität  dringt  sie , 
auf ; keine  Foderung  dc$ 
blinden  Glaubens  erstickt 
den  Untersuchunggeist, 
durch  welchen  sie  erst  in 
ihrer,  ganzen  Vortrefflich- 
keit erkannt  werden.  Sie 
sind  kein  verborgenes  oder 
ausschliefsendes  Eigenthum 
der  Freimaurerei ; sie  wir- 
ken aber  in  dem  maureri- 
schenHeiligthume  k räftiger, 
als  in  jeder  andern  Lehran- 
stalt. — Ihr  Inhalt  ist  rein 
moralisch,  sowie  der  Zweck, 
über  den  sie  dem  Verstände 
Licht  geben  und  für  den  sie 
das  Herz  erwärmen  sollen/4 
Ferner  S.  29  : ,,Die  Frei- 
maurerei vereinigt  selbst- 
denkende,  des  Guten  •em- 
pfängliche Menschen  au# 
allen  Welttheilcn,  von  al- 
len Ständen  und  Religionen 
durch  ein  gegebenes  höhe- 
resinteresse in  ein  einziges, 
dauerhaftes  Band.  Unun- 


♦ 
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terbrochene  Annäherung  zur 
volIendetenVernunftmäfsig- 
keit  ist  das  hieraufgesteckte 
gemeinschaftliche  Ziel,  wel- 
ches durch  keine  Verschie- 
denheit der  Meinungen,  Lei- 
denschaften, Lebensart,  Ge- 
werbe und  Vorzüge  verrückt 
werden  kann.  Wenn  dem- 
nach der  letzte  und  höchste 
Zweck  des  Staates  selbst 
Nichts  anders  ist,  als  Sitt- 
lichkeit oder  persönliche  Ver- 
edlung durch  vernünftige 
Selhstthciti gleit , so  findet 
der  Geweihte  der  königl. 
Kunst  den  Entzweck  der 
rofsen  Staatsverbindung  in 
ein  Zwecke  seiner  Gesell- 
. schaft  wieder;  seine  Liebe 
und  Anhänglichkeit  für  die 
erstere  wird  erhöht ; und 
das  Interesse  der  Maurerei 
knüpft  ihn  noch  enger  und 
fester  an  das  Interesse  des 
Staates. u 

S.  31  erkläret  Fefslcr  die 
Freimaurerei  zugleich  für 
eine  Schule  der  Gesetzmäfsig- 
keit  und  setzet  S.  32  f.  hinzu : 
,, Der  Trieb  des  Menschen 
nach  Gesetzmäfsigkeit  ist  - 
oh  ne  Zweifel  die  Quelle, 
woraus  die  Unterthänigkeit 
gegen  den  Regenten  und  den 
Staat  entspringt ; aber,  kei- 
ne Staatsgewalt  ist  im  Stan- 
de, dein  Menschen  eine  ge- 
setz?naf tilge  Gesinnung  ein- 
zuflöfscn  ; und  doch  kann 
nur  diese  Gesinnung  den  . 
entgegenwirkenden  Trieb 
nach  Unabhängigkeit  von 
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♦ 

jedem  äufsern  Gesetzzwan- 
ge unterdrücken  und  ihn 
an  das  Gesetz  iesseln.  Die 
Aussicht  auf  Strafen  oder 
Belohnungen  kann  einzelne 
Äufserungen  desselben  zu- 
rückschrecken: aber  über 

den  Trieb  selbst  vermag  sie 
Nichts.  Nur  die  gesetzmä- 
fsige  Gesinnung  kann  die 
von  der  Furcht  oder  Hoff- 
nung erzeugte  knechtische 
Unterwürfigkeit  in  einen 
freien  und  vernunftmafsigen 
Gehorsam  verwandeln ; nur 
sie  kann  das  Herz  des  Bür- 
ers  mit  wahrer  Liebe  gegen 
en  Regenten  und  die  Ver- 
fassung begeistern  ; nur  sie 
kann  in  der  Seele  desUnter- 
thanen  dem  Gemeingeiste 
und  Bürgersinne  die  Herr- 
schaft über  niedrige  Selbst- 
sucht und  Egoismus  einräu- 
men. u 

„„Wie  bringt  die  königL 
Kunst  in  ihren  Geweihten 
diese  fruchtbare  Gesinnung 
hervor?““  Die  Freimaure- 
rei ist  aller  äufsern  Zwangs- 
mittel beraubt ; sie  kann  al- 
so nur  durch  unermüdeten 
Eifer  für  die  Erhaltung  und 
Beobachtung  ihrer  Gesetze 
bestehen.  Ihre  Vorgesetz- 
ten sind  nur  das  Organ  der 
Gesetze;  diese  sind  der  Aus- 
spruch des  vereinigten  Wil- 
lens aller  Mitglieder.  — Kei- 
ne Aussicht  auf  glänzende 
Ehrenstellen  oder  einträgli- 
che Ämter  giebt  der  Pflicht, 
sie  zu  beobachten,  Reiz; 
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sein  Bild  eines  strengen 
Lichters  oder  des  Verlustes 
jeträchtlicher  Vortheile 
virkt  der  Versuchung,  sie 
su  übertreten,  entgegen,.“ 
„„Du  thust.  Was  duwol- 
,en  sollst,  dafs  es  von  Al- 
en  geschehe.  Du  thust, 
vVas  deiner,  als  rechtschaf- 
fenen Mannes,  würdig  ist, 
ind  Was  du  von  jedem  An- 
lern als  Bedingung  deiner 
\chtung  foderst.  Du  ent- 
ehrest dich  selbst  vor  dir  und 
/or  Andern  , verleugnest 
leine  Würde  als  gemein- 
schaftlicher Gesetzgeber, 
wenn  du  Das , was  du  dir 
und  allen  Übrigen  als  Gesetz 
aufgestellt  hast,  nicht  er- 
füllst. “ 44  — Diefs  ist  der  ein- 
zige Gedanke  , der  die  See- 
le des  Maurers  beherrscht, 
wenn  er  im  Kampfe  zwi- 
schen den  Federungen  sei- 
ner Selbstsucht  und  dem  Ge- 
bote der  Maurerpflicht  ent- 
scheiden soll;  und  nur  die- 
ser Gedanke  hat  die  Kraft, 
eine  wahrhaft  gesetzliche 
Gesinnung  zu  begründen, 
die  dann  den  Willen  des* 
Mannes  auch  dort  bestimmt, 
wo  ihn  die  Bürgerpflicht 
auffodert,  seine  eigennützi- 
en  Zwecke  dem  Gesetze 
es  Staates  aufzuopfern.“  — 

Vgl.  Fefsler’sr„ Versuch  ei- 
nes allgemeinen  Mainrer- 
und  Logenrechtes,4*  inglei- 
clien  Dessen  Aufsatz:  „der 
Maurer  als  Erzieher  der 
Menschen  betrachtet,44  wel- 
cher sowol  in  den  „Jahr- 
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büchern  der  Gr.  Loge  R.  Y. 
z.  Fr.  in  Berlin,44  (179g,) 
S.  95 — 123,  als  auch,  in 
etwas  abgeünderter  Form, 
• unteT  der  Aufschrift:  „der 
Beruf  des  FreymatiTers, 4< 
in  seinen  „ sämmtlichen 
Schriften  über  Freymaure- 
rey,44  (2te  Aufl. , jgo5,)  S. 
148 — 167»  abgedruckt  stellt! 
% Später  bestimmte  FeJ'sler 
den  Begriff:  Freimaurerei, 
in  der  „Eunomia,“  Jahrgang 
1802 , in  dem  Aufsatze : 
„Geheime  Gesellschaften,“ 
(S.  14 — 34,)  — wieder  ab- 
gedruckt in  den  „sämmtli- 
chen Schriften,“  B.  2,  Abth. 
2,  S.  304 --329,  — dAhin: 
dafs  sie,  ihrer  eigentümli- 
chen Bestimmung  nach , für 
die  Mitglieder  eine  Schule 
der  Rechtlichkeit  und  Gesetz- 
lichkeit durch  Einsicht  und 
Angewöhnung  sey,“  in  dem 
3ten  Bande  der  „sämmtli- 
chen Schriften,“  oder  in  den 
„ freymaurer.  Briefen  aus 
Kl  einwall,  “(Freiberg,  1807,) 
aber  theils  so,  wie  wir  zu 
Anfänge  des  gegenwärtigen 
Artik.  S.  274,  Sp.  b,  u.  S.  276 
gelesen  haben,  theils  in  dem 
Elementarunterrichte  auf  S. 
95  - 115  folgendermafsen.  — 
„„Was  ist,  nach  der  Idee 
und  Bezeichnung  der  Stif- 
ter , die  Freimaurerei  an 
sich?““  — Ein  Licht , wel- 
ches uns  er  n Glauben  richtet 
und  leitet , eine  Richtschnur, 
welche  unsere  Handlungen 
regelt , und  ein  Rand,  wel- 
ches uns  im  Runde  mit  allen 
Menschen  erhält ; also:  Re- 
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ligionf  Sittlichkeit  und  Recht.  welches  sie,  schwankend 
Jeder,  dein  dieses  Licht  im  genug,  Religion  nennen; 
Gemüthe  aufgegangen  ist,  die  Anderen  behandeln  sie 
dem  diese  Richtschnur  unahr  als  eine  Hülle  des  heimlich 
lässig  vor  dem  Auge  des  Ver-  fortlebenden  Tcmpelherren- 
standes  schwebt,  der  dieses  ordens.  — Die  Aufgeklär- 
Band  in  seinen  geselligen  tern  sehen  in  ihr  Nichts  wei- 
Verhältnissen  unverletzt  er-  ter,  als  eine  Zufluchtstätte 
hält,  der  ist  in  dem  Besitze  des  JVeltbürgersinnes,  inwel- 
des  höchsten  Geheimnisses  eher  ausgeglichen  und  wie- 
der alten  Freimaurerbrüder-  der  vereiniget  werden  sollte, 
schaft,  in  dem  Besitze  der  Was  die  Verschiedenheit  der 
Kunst , ohne  Beihülfe  der  Nationalität,  der  Stande,  des 
Furcht  und  Hoffnung  gut  Glückes,  der  Geweihe  und 
und  vollkommen  zu  werden .“  der  kirchlichen  Confessio- 
Hierzu  noch  folgende  Fra-  nen  in  der  menschlichen  Ge- 
gen und  Antworten  auf  S.  Seilschaft  ungleich  gemacht 
100  f.  und  105 ! und  getrennet  hat.  — Die 

Worin  besteht  derUn-  Armem  an  Geiste  suchen  in 
tersekied  der  Ansichten  i>on  ihr  die  grofse  Kunst,  ohne 
dem  J Fesen  der  Kunst? <i<e — zu  denken,  weise , ohne  zu 
Einige  Logen  halten  die  arbeiten,  reich , ohne  Mas- 
Freimaurerei  für  die  Tugend  sigkeit  immerfort  gesund  und 
der  Wohlthätigkeit  und  die  genufs fähig , und,  ohne  dem 
Brüderschaft  für  eine  blofse  Fleische  und  dem  Teufel 
Wohlthätigkeitanstalt.  — abzusagen  , mit  Gott  und 
Andern  ist  Freimaurerei  ei-  dem  Geisterreiche  vertraut  zu 
ne  Schule  der  Weisheit,  der  werden.  ** 

Wahrheit,  der  Tugend;  sie  ,,,,Ziy  welchen  Schlüssen 
lassen  sich  aber  weder  auf  dürften  alle  diese  Verscbie- 
eine  schärfere  Bestimmung  denlieiten  den  denkenden 
Dessen,  was  diese  Worte  Logenbruder  verleiten ?utc 
bezeichnen,  noch  auf  die  — Entweder,  dafs  alle  die- 
Angabe  der  besonderen  und  se  Dinge  die  alte  , ächte, 
ihnen  eigen tliümlichcn  Mit-  überlieferte  Freimaurerei 
tel  ein,  wodurch  sie  ihre  Nichts  angehen , oder,  dafs 
• Mitglieder  weise,  Wahrheit-  man  in  dem  neuern  Logen- 
liebend und  tugendhaft  ma-  wesen  überall  Nichts  weni- 
clien  könnten.  — Die  Ei-  ger , als  Freimaurerei,  zu 
nen  machen  die  Freimaure-  suchen  habe.  — Im  erstern 
rei  zur  Hülle  eines  gehei-  Falle  ist  es  Unrecht , Dinge 
men  , ursprünglichen  oder  als  Freimaurerei  zu  verkün- 
kirchlichen,  Cfiristenthumcs,  digen,  die  es  nicht  sind;  im 
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tetztern  ist  es  Leichtsinn, 
seine  Zeit  und  Thätigkeit 
üiner  Verbindung  zu  wid- 
nen,  in  welcher  das  eigen- 
.hümliche  Ziel  der  Thatig- 
fceit  nicht  erreicht  werden 
sann.  Freimaurerei,  soweit 
sie  äufserlich  und  gemein* 
schaftlich  darstellbar  ist,  ist 
sntweder  etwas  durchaus 
"Bestimmte s,  oder  etwas  ganz 
JFiUkiih rlicJi es . Ist  sie  J enes, 
so  kann  und  darf  in  dem 
Dargestellten  keine  Ver- 
schiedenheit stattfinden; 
sondern  es  mufs  Das  seyn 
und  bleiben,  was  so,  und 
nicht  anders,  bestimmt  über- 
liefert worden  ist.  Ist  sie 
etwas  ganz  Willkührliches, 
so  gebührt  jedem  Menschen, 
sowie  jeder  Loge,  das  Recht, 
sich  nach  Einsichten  und 
Gutdünken  cinDarzustellen- 
des  zu  machen,  und  diese 
willkührliche  Schöpfung 
Freimaurerei  zu  nennen.“ 
n)  ,,T)ie  Freimaurerei  hann 
in  cosmopolitischer  Hinsicht 
als  ein  Institut  für  die  ge- 
stimmte Menschheit,  in  seien- 
tißscher  als  ein  Gegenstand 
der  Erkenntnifs  und  in  prac- 
tischer  als  eine  Kunst  be- 
trachtet werden.  “ 

„Freimaurerei,  als  Insti- 
tut, ist  eine  gesellschaftli- 
che Verfassung,  die  nach 
einer  ihr  eignen,  der  Kunde 
ihrer  Mitglieder  allein  vor- 
behaltenen, Methode  dem 
Menschen  diejenige  intel- 
lectuelle,  moralische  und 


ästhetische  Bildung  zu  er- 
theilen  sucht,  durch  welche 
in  Vereinigung  die  Cultur 
zur  Humanität  vollendet 
wird.  “ 

„Freimaurerei  , als  Ge- 
genstand der  Erkenntnifs,  be- 
greift das  Symbol,  die  Hie- 
roglyphen und  Gebräuche, 
die  der  Freimaurcrgesell- 
schaft  eigen  sind,  um  da- 
durch die  erhabenen  Lehren, 
deren  Verbreitung  sie  sich 
zunächst  angelegen  seyn 
läfst,  zu  versinnlichen  und 
eindringlich  zu  machen.“ 

,, Freimaurerei,  als  Kunst, 
(Kunst , frei  zu  mauern ,)  ist 
zunächst  die  Fertigkeit,  das 
Symbol,  die  Hieroglyphen 
und  Gebräuche  der  Freimau- 
rergesellschaft ihrer  Grund- 
verfassung gemäfs  anzuwen- 
den und  geschickt  auszudeu- 
ten; und  als  solche  wird  sie 
in  allen  gut  eingerichteten 
Logen  geübt.  Sodann  aber 
hat  sie  auch  noch  eine  weit 
höhere  und  edlere  Bedeu- 
tung, nämlich:  die  Fertig- 
keit, die  erhabenen  Grund- 
lehren der  Freimaurer gesell- 
schaft  in  das  practische  Lie- 
ben überzutragen , unverrückt 
vor  Augen  zu  haben  und  zu 
befolgend  (Vgl.  den  Artikel : 
Zweck!) 

Aus  dem  ,,  Constitutions- 
Buche  der  Loge  Archimedes 
tu  den  drei  Unfsbre/ern  in 
Altenburg  , “ ( l8°5»  Fol.) 
S.  9 f. 

o)  „Die  Freimaurerei“ — 
(richtiger:  die  Freimaurer- 
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brüder schaft ) — ,,  ist  ein 
Verein  zur  Ausbildung , Er- 
haltung und  practischen  Er- 
weisung reinmenschhcher  yln- 
sichten  und  Gesinnungen , und 
des  ihnen  entsprechenden  V er- 
halten s.“ 

Aus  dem  denkwürdigen 
,, Sendschreiben  der  Mit- 
glieder der  am  25.  Sept.  5ßJ9 
geschlossenen  Loge  zu  den 
drei  Hämmern  im  Or.  von 
Naumburg  an  der  Saale. u 
(1320  ; 2 und  59  SS.  in  4»  '* ) 
S.  1. 

p)  Der  freisinnige  und 
freimüthige  Bruder  Georg 
Freiherr  von  IVedekind inacht 
in  den  ,, Baustücken“  u.s.w., 
Samml.  1,  (Giefsen,  1820,) 
nachdem  er  S.  18 — 45  helle 
,,B licke  in  das  Maurerthum “ 
ethan  hatte,  S.  137 — 147 
ie  Frage : „ 11  as  ist  die  Frei- 
maurerei?“ zum  Gegenstän- 
de seiner  Untersuchung  und 
sagt  gleich  im  Eingänge: 

* „„Wie  geht  cs  zu,  dals  man- 
cher gebildete  Freimaurer 
bei  dieser  Frage  stockt  ? 44  44 
— „Ich  kenne  davon  keinen 
andern  Grund,  als  weil  so 
Viele,  des  Geheimhaltens  und 
Verhehlen s wegen  , das  Den- 
ken scheuen.44  - — Gegen  das 
Ende  (S.  144  f.)  entwickelt 
er  den  Begriff  der  Freimau- 
rerei, oder  vielmehr  der  Frei» 
maur erbrüder  Schaft , folgcn- 
dermafsen:  — 

,,  Sie  ist  gegenwärtig 
Nichts  anders,  als  eia,  sei- 
ner Einrichtung  nach , der 
englischen  Brüderschaft  der 


Bauleute,  wie  diese  ehedem 
bestand,  nachgeahmter  Ver- 
ein, worin  die  Nachbildung 
des  Urbildes  der  Menschheit 
an  die  Stelle  der  Ausübung 
der  hohem  Baukunst,  als 
Zweck,  gesetzt  worden  ist, 
und  kann  auch  Nichts  an- 
ders seyn,  wenn  sie  durch 
einen  besondern  Wirkung- 
kreis die  Lücke  ausfüllen 
will,  welche  diepolitischen, 
kirchlichen  und  andern  Ver- 
eine ihr  übrig  lassen  , — 
wenn  sie  nicht  in  die  Com- 
petenz  des  Staats  und  der 
übrigen  von  ihm  abhängigen 
oder  beschützten  Vereine 
eingreifen  und  wenn  sie 
nicht  überflüssig  seyn  will.14 

Ferner  findet  Derselbe, 
(nach  der  Vorrede  seiner 
Schrift : ^der  pythagoräische 
Orden44  u.  s.  w. , S.  VII,) 
in  der  Freimaurerei  , oder 
wünscht,  zu  finden,  ,,ein  In- 
stitut , ivelcbes  den  Unter- 
richt über  die  Bestimmung 
des  erwachsenen  Menschen 
dem  Zufall  entrisse  und  den- 
selben jeder  Lebensperiode 
anpasse,44  begründet  sodann 
die  Foderung  eines  ,, Insti- 
tuts unabhängiger  und  aus- 
gebildeter  Männer,  welches 
die  Bildung  des  Menschen 
zum  Menschen  zum  Gegen- 
stände seines  Wirkens  ma- 
che,44 und  behauptetS.VIII : 
„ein  solches  Menschenbil- 
dunginstitut war  vor  alten 
Zeiten  das  pylha gordische ; 
und  unsere  Freimaurerei  ist 
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Nichts  anders  , als  die  Auf- 
bewahrung der  schönen  Idee 
von  diesem  Institute . (< 

— m* 

Über  die  letztere  Behaup- 
tung bemerkt  Br.  Krause  in 
der  Würdigung  der  Wede- 
kitid’schen  Schrift  im  „Her- 
mes/* St.  4 von  1820,  S.  4: 
,, Inwiefern  das  Institut  des 
Pythagoras  ein  Bund  für 
reine  Menschlichkeit  in  dem 
von  W.  erklärten  Sinne 
wirklich  gewesen  seyn  mö- 
ge, ist  eine,  im  Mangel 
zuverlässiger  Nachrichten, 
schwer  zu  beantwortende 
Frage:  indefs  lehrt  die  Ge- 
schichte, dafs  der pythago- 
raische  Bund  zu  der  Entste- 
hung und  Ausbildung  des 
essen  isch  en  Bundes  A n 1 a f s 
gab,  welcher  scwol  dem 
LFvbilde  (Ideale)  eines  rein- 
menschlichen Vereins , als 
insbesondere  auch  def  Ver- 
fassung und  Einrichtung  der 
alten  Masonei  im  Mittelal- 
ter, schon  weit  näher  kommt; 
mell  ist  der  pythagoräische 
Bund  in  der  Yorker  Co nstitu- 
ion  vom  J.  926  und  in  dem 
Fragstücke  aus  der  Zeit  K. 
Heinrich' s VI.  ausführlich, 
md  zwar  ausdrücklich  als 
rin  masonischer  Verein , — als 
>inc  Grofsloge  zu  Crotona, — 
»rvvähnt.  Ob  aber  glci  ch 
Vfehres  in  Verfassung,  Ge- 
etzen  und  Gebräuchen  der 
icht  überlieferten  im 

leiste  des  pythagoräischen 
Vereines  ist,  so  finden  sich 
(ocii  auch  Verschiedenhei- 
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teil  Beider  iin  Erstwesentli- 
chen , worunter  die  Rich- 
tung des  pythagoräischen 
Bundes  auf  dieUmgestaltung 
der  bestehenden  Staaten  und 
die  Vereinigung  zusammen- 
wohnender Freunde  mit  ge- 
meinsamen Gütern  und  für 
das  ganze  Leben  die  augen- 
fälligsten sind.“ 

,,Die  Haupt symhole  der 
FTeimaurer,“  — fährt  Bf. 
v . Ffedekind  S.  IX  fort,  — 
,,die  auf  Gleichheit,  Freiheit 
u.  Gesetzlichkeit  gegründete 
Einrichtung  ihres  Instituts, 
die  durch  das  Maurerthum 
so  schön  ausgedrückte  Idee 
des  Erfindens  und  Schaffens, 
sowie  endlich  ihre  völlige, 
jede  Collision  entfernende, 
Absonderung  von  Staat  und 
Kirche,  legen  Dieses  hinrei- 
chend an  den  Tag.“  — 
Diese  Behauptung  findet 
Krause  (a.  a.  O.  S.  5)  gegrün- 
det, ,, so  fern  derVei  f.  dabei 
die -Symbolik  und  die  Ver- 
fassung der  ächtüberliefer- 
ten  alt  englischen  Masonei , 
vor  ihrer  Entartung  durch 
Einführung  angeblicher  hö- 
herer Grade  und  der  rnaso- 
neiwidrigen  Grofslogenver- 
fassung  seit  dem  J.  1717,  im 
Sinne  habe;  wogegen  sie 
von  der  in  Europa  und  in 
den  europäischen  Colonieen 
ausgebreiteten  Freimaurer- 
brüderschaft  nur  insofern 
gelte,  als  jene  achte  Maso- 
nei in  dem  , ih*  widerstre- 
benden, Grad  - und  Ordens- 
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wesen  der  seit  1717  entstan- 
denen Logen  und  Grofslo- 
gen  sich  erhalten  konnte 
oder  in  den  letzten  Jalirzehn- 
den  in  einigen  Logen  wieder 
hergestellt  worden  ist.  u — 
Was  Krause  weiter  zur  nä- 
hern Bestimmung  der  Andeu- 
tungen des  Verfassers  von 
dem  stufenweisen  Unterrichte 
zur  Menschenbildung  an  führt, 
Das  mag  von  Gelehrten  in 
der  Würdigung  der  Schrift 
selbst  nachgelesen  und  erwo- 
gen werden ! 

S.  6 rügt  er  gegen  den  Br. 
v.  W. , daL  Dieser  das  Ri- 
tual der  drei  Grade  in  dem 
Systeme  des  ecleCtischen 
Bundes  für  einen  Cultus  der 
Humanität  ausgiebt;  denn 
,,bisjetzt  ist  noch  kein  ein- 
ziges Logenritual  so  zu  nen- 
nen; wie  schon  die  geheim- 
thucnde  Absonderung  der 
Mitglieder  in  sogenannte 
Grade , — mehre,  als  we- 
sentlich allgemein  geübte, 
der  sittlichen  Freiheit , dem 
Rechte  und  der  Schönheit 
geradehin  widerstreitende, 
Gebräuche  in  allen  sogenann- 
ten Graden  aller  Systeme,  — 
ferner  der  äufsere  Zwang  zu 
Ueb  et  einst  immun  g im  Rituale 
durch  die  Grofslogen, — die 
Annahme  des  überlieferten, 
sehr  unvollkommenen, Lehr- 
zeichenthums und  Gebrauch - 
thums“  (Systems  von  Sym- 
bolen u.  Emblemen,  und  des 
Rituals)  ,,als  unwandelbarer 
Satzung,  — endlich  die  da- 
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Eei  gebräuchlichen  Titidalu- 
ren  und  äuf seren  Auszeich ~ • 
nungen  der  Beamten  und 
Höhergraduirten , hinläng- 
lich beweisen.“ „Von 

Herzen  stimmt  übrigens  wol 
jeder  ächtbelehrte  Freimau- 
rer dem  Wunsche  des  Verf. 
(S.  X f.)  bei:  ,,,,Möge  nur 
allenthalben  das  Logenwe- 
sen von  allem  Deni  gerei- 
nigt werden , welches  der 
Entwickelung  und  der  Ver- 
wirklichung der  erhabenen 
Idee  der  Freimaurerei  nicht 
entspricht!  Möge  alles  Sym- 
bolische nur  für  den  huma- 
nen Zweck  des  Instituts  be- 
rechnet seyn;  und  möge  man. 
allgemein  den  Grundsatz  auf- 
stcllen  : dafs  nur  gebildete , 

gute  \u\äfreie Menschen,  die 
den  Geist  der  Freimaurerei 
zu  würdigen  wissen , und 
dene*  der  Umgang  mit  die- 
sem Geiste  ein  Bedürfnifs 
ist,  unsere  Formen  an  wen- 
den können! 44  44  Gebildete, 
gute  und  moralisch  freie 
Menschen  aber  können  Die- 
ses nur  dann  mit  Beistim- 
mung  ihres  Verstandes  und 
Herzens  thun , wenn  eben 
dieser  Geist  einst  der  Brü- 
derschaft ein e Bundlehre  ge- 
geben und  dieselbe  auch 
hinsichts  der  Verfassung 
und  des  Gebrauchthums  usie- 
d er  geboren  und  umgestaliet 
haben  wird.“ 

In  der  gehaltreichenSchrift 
selbst  handelt  Br.  von  Wede~ 
kind  S.  136  — 145  „vou  der 
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Freimaurerei  überhaupt “ nnd 
erwähnt  zuerst  Einige  der 
über  ihr  Wesen  und  ihren 
Ursprung  entstandenen  man- 
cherlei Meinungen;  wobei 
erS.  137  f.  aufsert:  „Wenn 
nur  die  Profanen  von  ihr  so 
verschiedene  Urtheile  fäll- 
ten, so  könnte  man  wenig- 
stens annehmen , dafs  doch 
die  Freimaurer,  - ihr  Geheim- 
nifs  recht  tief  zu  verbergen, 
wissen  miilsten : wenn  ich 
mich  aber  bei  Freimaurer- 
lehrlingen , Gesellen , und 
selbst  bei  Meistern  in  der 
königlichen  Kunst,  um  ihre 
aufrichtige  Meinung  über 
den  Orden  erkundige;  so 
vernehme  ich  von  den  Mei- 
sten unter  ihnen  Nichts  an- 
ders , als  was  ich  von  den 
Profanen  auch  vernommen 
habe*  Die  Meinungen  der 
Freimaurer  über  das  Gehei- 
me in  der  Freimaurerei,  über 
ihren  Zweck  und  über  ihren 
Ursprung  sind  ebenso  ver- 
schieden, obwol  besser  aus- 
geputzt, als  die  der  Profa- 
nen. “ 

Hierzu  Br.  Krause  S.  12 
des  „Hermes“  : „Diese  Er- 
fahrung wird  Jeder  bestäti- 
gen, der  viel  mit  Freimau- 
rern umgegangen  ist : gleich- 
wol  ist  aieselbe  nicht  in  der 
Beschaffenheit  des  Gegen- 
standes $ noch  auch  in  dem 
jetzigen  Zustande  der  wis- 
senschaftlichen u.  geschicht- 
lichen Kenntnisse  über  Frei- 
maurerei und  Freimaurer- 


brüderschaft begründet,  son- 
dern darin,  dafs  nur  erst 
sehr  wenige  Mitbrüder  von 
den , vorzüglich  seit  dem 
Anfänge  diesesjahrhunderts, 
der  Brüderschaft  mitgetheil- 
ten  Forschungen  und  Beleh- 
rungen denkender  und  gelehr- 
ter Brüder  Kunde  nehmen.“ 
Auch  den  folgenden  §atz 
des Brs.  v.  W.  (S.138)  : „Von 
einer  geheimen  hehre  oder 
Doctvin  im  Gebiete  der  Re- 
ligion , der  Theologie , der 
Philosophie,  der  Politik  u. 
s.  w.  habe  ich  in  der  eigent- 
lichen Freimaurerei  — we- 
der der  altei^,  noch  der  neu- 
en englischen  , — noch  kei- 
ne Kunde  erhalten  können; 
und  ich  mache  mich  üu  dem 
Beweise  anheischig,  dafs 
keine  darin  Vorhanden  sey;“ 
findet  Br.  Krause , sowie  der 
Herausgeber  gegenwärtiger 
Encyclopädie  , völlig  ge- 
gründet und  bemerkt  noch: 
„Eineg’eAeämeDoctrin  zwar 
soll  und  kann  , ihret*  We- 
senheit nach,  die  Freimau- 
rerbrüderschaft nicht  haben ; 
wol  aber  sollte  es  ihr  an 
einem  wissenschaftlichen 
Lehrbegriffe  über  ihre  eigne 
Wesenheit  u.  Bestimmung, 
und  für  das  ihr  eigne  Gebiet 
der  Wirksamkeit,  nicht  feh- 
len. Dafs  ihr  aber,  als  Ge- 
sellschaft, ein  solcher  gesell- 
schaftlich anerkannter  Lehr - 
begriff  noch  gänzlich  man- 
gelt, eben  Diefs  ist  ein 
Hauptgrund  ihrer  geringem 
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Wirksamkeit,  ihres  unvoll- 
kommenen Zustandes  und 
ihrer  so  vielseitigen  Verir- 
rungen.“ *) 

„Was  der  eigentlichen 
Freimaurerei  zum  Grunde 
liegt,“  fährt  Br.  v.  W.  fort, 
,,ist  die  Kenntnifs  von  sicht- 
baren und  von  hörbarenSym- 
bolen , von  geheimen  Ge- 
bräuchen und  von  gesell- 
schaftlichen Einrichtungen,, 
welche  anfangs  durch  Tra- 
dition fortgepflanzt  wurden 
und  nachher  in  geschriebe- 
nen, ja,  in  gedruckten  Ri- 
tualen , Catechisinen  , Ver- 
ordnungen und  Gesetzbü- 
chern ausgedrückt  worden 
sind,  und  zu  deren  Kennt- 
nifs jeder  wißbegierige  Pro- 
fane, ohne  in  den  Orden 
' sich  aufnehmen  zu  las- 
sen , ziemlich  gut  gelangen 
kann.  “ — 

So  ist  es  allerdings;  nun 
aber  behauptet  Br.  v.  W.  wei- 
ter: ,,  Die  Erklärung  des 

symbolischen  Wissens,  wel- 
ches das  Corpus  der  Frei- 
maurerei ausmackt , oder 
die  reine  scient  {fische  Frei- 
maurereiy ist  nirgends  gege- 
ben; Jeder  soll  sie  suchen 
und  alsdann  practisch  an- 
wenden. — Die  Erklärun- 
genf welche  in  Ritualen  und 

*;  Vgl.  die„Kunsturkunden,“ 
neue  Aufl. , B.  1,  Abth.  I, 
VorbeTiclit,  S.XXf,,  dann 
Abth.  2,  S.  164,  Anm.,S.355 
und  S.  38°*  — 3821 

Anmerks  des  Herausg. 
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Catechismen  Vorkommen, 
sind  als  ^Meinungen  der 
Schrift  gelehrten  zu  betrach- 
ten, welche  wahr,  aber  auch 
falsch,  seyn  können,  zumal 
sie  dunkler  zu  seyn  pflegen; 
als  das  zu  Erklärende  seihst. 
— Da  nun  in  der  Freimau- 
rerei gar  keine  Doctrin  exi« 
stirt;  und  da  sich  in  ihr 
Nichts  aufweisen  läfst , wo- 
durch sie  ausdrücklich  be- 
stimmte : welche  Deutung 

der  Symbolik  gemacht  wer- 
den solle;* so  wären  schon 
dadurch  alle  Meinungen  von 
jedem  speciellen  Gegenstän- 
de derselben  widerlegt.“ 
Hierbei  macht  Br.  Krause 
die  sehr  richtige  Bemer- 
kung: „Diese,  in  der  Brü- 
derschaft weit  verbreitete, 
Meinung  bedarf  wesentli- 
cher Berichtigung.  Schon 
Fefsler  hat  einleuchtend  ge- 
zeigt, dafs  die  alten  Grund- 
gesetze (old  Ch arges) y beson- 
ders das  erste,  sodanu  die 
den  maurerischen  Haupt- 
symbolen in  dem  sogenann- 
XetiEehrfingscatechistnusQÜLtx 

A ufnahm  fragst  ticke  aus- 

drücklich beigefügten  deut- 
lichen und  urbildlichen  Er- 
klärungen Dasjenige  ausser 
allen  Zweifel  setzen , was 
geschichtlich  , und  dem 
Grundgesetze  des  Vereines 
gemafs,  als  Wesenheit  der 
Freimaurerei  und  der  Frei- 
maurerbrüderschaft ange- 
nommen werden  müsse.  — 
Zur  Bestätigung  dieser  Fefs- 


s 


* 
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ler’schen  Behauptung  wird 
es  hinlänglich  seyn , nur  an 
die  hauptsächlichsten  Er- 
klärungen dos  Hauptsymbo- 
]es  der  drei  großen  Lichter s 
ferner  des  Symbols  der  Ge- 
stalt der  Loge  und  der  mau~ 
rerischen  l Verl  zeuge , sowie 
am  das  alte  ächtüberlieferte 
Gebet  vor  der  Aufnahme , zu 
erinnern.  — Ei  n Ähnliches 
ilt  von  dem  Logenrituale 
er  bis  1813  bestandenen 
neuenglischen  Grofsloge  zu 
London , welches  im  We* 
sentlichen,  laut  der  demsel- 
ben gleichfalls  beigefügten 
amtlichen  Erklärungen,  mit 
dem  altenglischen  völlig 
ühereinstinirnt,  oh  es  gleich 
in  Auswahl  und  Anordnung 
der  Symbole  und  Gebräuche 
von  selbigem  beträchtlich 
abweicht.44 

Br.  v.  W.  erkennt  indefs 
an,  „dafs  unleugbar  aus 
den  Symbolen,  geheimen 
Gebrauchen  und  der  Einrich- 
tung der  Freimaurerei*^  viel- 
mehr : Freimaurerbrüder- 

schaft) ,,im  Allgemeinen  her- 
vorgehe : sie  sey  eine  V vr- 

briiderun  <r  unter  maurerischen 

n 

Formen,  welche,  in  Nach- 
ahmung der  alten  Mysterien, 
vorzüglich  aber  des  Pytha- 
goräismus  und  des  Essenis- 
irtus,  die  Er  kennt  nifs  der  He» 
Stimmung  des  Menschen  und 
die  Anwendung  dieser  Er- 
kennt nifs  auf  das  IVohl  der 
ganzen  Menschheit  bezwe- 
cken und  überhaupt  die  Ab- 
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sicht , mit  vereinter  Kraft 
Gutes  zu  wirken , verwirkli- 
chen wolle,  ohne  übrigen* 
eineandre  Theorie  aufzustel- 
len, als  di^  jeder  vernünftige 
Menschenfreund  sich  durch 
eigenes  Nachdenken  über 
ihr  Material  bilden  werde.44 

Hierüber  sagt  AVcme  S.  12 
f. : ,,  Allerdings  deuten  die 
alten  Urkunden  und  Einrich- 
tungen eben  auf  diesen  we- 
senheitlichen  Zweck  hin, 
aber  nur  erst  in  unklarer  Ah- 
nung. So  ist  z.  B.  „„von  Er- 
kenntnifs  der  Bestimmung 
des  Menschen  und  von  An- 
wendung derselben  für  das 
Wohl  der  Menschheit“44  in 
keiner  alten  Urkunde  der 
Brüderschaft  ausdrücklich 
und  bestimmt  die  Rede;  aber 
eine  Theorie  • hierüber  hat, 
wie  Br.  v.  W.  vorher  seihst 
anführte,  die  Brüderschaft 
nie  aufgestellt;  auch*  ist  das 
in  den  Symbolen  und  Ge- 
bräuchen gegebene  „„Mate- 
rial““ durchaus  nicht  geeig- 
net, die  Bildung  einer  wis- 
senschaftl.  Theorie  über  Be- 
stimmung der  Menschen  und 
der  Menschheit  zu  veranlas- 
sen , welche  überhaupt  nur 
durch  Philosophie  gefunden 
werden  kann  unds  sofern  sie 
bereits  vorhanden,  auch  nur 
durch  Philosophie  gefunden 
worden  ist,  aber  auch  nur  wis- 
senschaftlich , ohne  Bild  una 
Hülle,  und  offen  gelehrt  wer-' 
den  soll  und  kann.tf 

Nach  der  soeben  ausge- 

21 
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zogenen  Stelle  spricht  Br. 
v.  W.  S.  140  f.  seine  Mei- 
nung von  der  Freimaurerei 
so  aus.  — „Man  kann  sie“ 
(nämlich  der  Idee  nach)  „ein 
theosophisch  - ethisch  - kosmo- 
politisches Institut  nennen, 
welches  Alles  berücksich- 
tigt, was  auf  die  besondern, 
aus  Nationalität,  Geburt, 
Stand,  Beruf,  Gewerbe, 
Staatsbürgerschaft  und  Kir- 
chengenossenschaft hervor- 
gehenden, Verhältnisse  des 
gesellschaftlichen  Lebens 
keinen  Bezug  hat,  und  was 
mithin  blofs  das  allgemeine 
Humane  oder  edle  Rein- 
menschliche  betrifft.  Sie  be- 
rücksichtigt den  Menschen 
u.  den  allgemeinen  Mensch- 
heitverein, in  Vermeidung 
jeder  Collision  mit  den  Ver- 
einen über  spccielle  Gegen- 
stände, als  wohin  Staat, 
Kirche,  merkantilische,  sci- 
entifische  und  andere  Verei- 
ne gehören.  Sie  hat  es  nur 
mit  dem  Menschen  und  der 
Menschheit  zu  thun,  deien 
geistige  Veredlung  sie  be- 
fördern will“  u.  s.  w. 

U her  diese  Begriffsbestim- 
mung, welche  mit  der  von 
dem  Br.  Krause  seit  dem  J. 
1808  gelehrten,  dem  Sinne 
nach,  völlig  übereinstimmt, 
läfst  sich  Letztrer  S.  14  f. 
des  „Hermes“  in  Folgendem 
vernehmen,  welches  ebenso, 
wie  alles  Vorhergehende 
unter  gegenwärtiger  Unter- 
abtheilung p,  hier  ausgezo- 


Sen  und  dem  Nachdenken 
er  Leser,  um  zu  richtigen 
Ansichten  zu  gelangen,  em- 
pfohlen zu  werdet!,  ver- 
dient. — 

„Der  Nichtmaurer  und  der 
geschichtunkundige  Maurer 
würde  irren,  wenn  er  glaub- 
te, dafs  diese  Begriffsbestim- 
mung und  diese  allgemein- 
menschlichen  Wahrheiten 
,,,,  unleugbar  aus  den  Sym- 
bolen, Gebräuchen  und  Ein- 
richtungen der  Freimaurer- 
brüderschaft hervorgegan- 
gen oder  geschöpft  worden 
wären ; “ “ vielmehr  ist  die 
Überzeugung  unsres  Ver- 
fassers in  Hinsicht  dersel- 
ben mit  den  Erkenntnissen 
gleichlautend,  welche  Les- 
sing, Herder,  Fefsler,  Krause 
und  andere  wissenschaftli- 
che Brüder  aus  dem  Schatze 
ihrer  eignen,  in  Mitwirkung 
der  höheren  Bildung  des 
ganzen  Zeitalters  selbst  er- 
worbenen , wissenschaftli- 
chen und  menschheitge- 
schichtlichen Bildung  ge- 
wonnen und  der  Brüder- 
schaft mitgeiheilt  haben;  — 
Einsichten,  welche  wo! auch 
Br.  v.  W*  theils  selbstthätig 
erworben , theils  selbstthä- 
tig sich  angeeignet  haben 
mag,  die  aber  nie  erreicht 
worden  wären , wenn  sie 
aus  den  Ritualen  undLitur- 

fieen,  Statuten  und  Glau- 
enssatzungen  aller  bisher 
auf  Erden  bestandenen  Ver- 
eine, und  insonderheit  aller 
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bisherigen  geheimen  Gesell- 
schaften, und  der  Freiinau- 
rerbriiderschaft  insbesondre, 
hätten  genommen  oder  nach 
Anleitung  derselben  entwi- 
ckelt werden  sollen.  — Eie 
Behauptung  W*s. , dafs  die 
Freimaurerei  , ihrer  Idee 
nach,  ,,,, nur  das  Allgemein- 
menschliche  berücksichtige, 
was  auf  alle  besonderen  Ver- 
hältnisse des  gesellschaftli- 
chen Lebens  keinen  Bezug 
habe,““  drückt  den  Sinn, 
welchen  der  Verfasser  in  die- 
ser Stelle  mit  seinen  Wor- 
ten verbindet,  nicht  aus; 
denn  Br.  v.  W.  tlieilt  gewifs 
mit  demBr.Krause  die  Über- 
zeugung : dafs  das  Rein - 

un  d Allgemeinmenschlich  e auf 
alles  einzelne  y fihm  unterge- 
ordnete, Menschliche  den  we- 
sentlichsten Bezug  hajte  und 
durch  die  Bemühung  des 
Rundes,  von  dem  hier  die 
Rede  ist,  immer  mehre  und 
innigere  Beziehungen  ge- 
winnen solle.  * — Es  sollte 
vielleicht  mit  obigen  Wor- 
ten nur  gesagt  werden  , dafs 
die  Freimaurerei , ihrem  ge- 
schichtlichen Begriffe  und 
der  in  ihr  geahneten  Idee 
nach,  sich  nicht  eigenleb- 
lich(individuel)  störend  und 
widerrechtlich  in  die  selbst- 
tätige Entfaltung  aller  an- 
dern .menschlichen  Ei’nge 
und  Gesellschaften  , also 
auch  nicht  in  die  des  Staates 
und  der  Kirche,  cinmischcn 
solle  ; welches  ein  ächt- 


menschlicher und  in  dem 
Grundgesetze  der  ganzen 
Brüderschaft  anerkannter 
Grundsatz  ist.“ 

Das , worüber  Br.  Krause 
sich  nunmehr  ( S.  15 — 19) 
verbreitet,  ist  tief  gedacht 
und  ebenfalls  höchst  beach- 
tenswerth;  es  betrifft  die  vom 
Br.  v.  W.  zur  Sprache  ge- 
brachte A echt  heit  (oder  bes- 
ser : Wesentlichkeit)  der  frei- 
maurerischen geselligen  Thä- 
tigkeit. 

q)  Unter  allen  masoni- 
schen  Schriftstellern  hat 
Keiner  die  Begriffe:  Frei- 
maurerei tmd  Freimaurerbru- 
derschaft, und  die  damit  ver- 
wandten Begriffe  : Mensch- 
heit und  Menschheitbund,  mit 
gröfserer  philosophischer 
Schärfe  bestimmt,  als  der 
würdige  Bruder  Krause,  der 
die  Freimaurerei  ,,nach  ihrer 
Grundanlage  und  ihrem  Gei- 
ste , sowie  zum  Theil  nach 
ihrem  jetzigen  Zustande, 
für  einen,  höher  zu  bele- 
benden , geselligen  Versuch, 
den  Menschheitbund  vorzube-  . 
reiten ,u  und  die  Freimau- 
rerbrüderschaft, ,, ihrem  ge- 
schichtlichen Begriffe  nach, 
für  einen  gesellschaftlichen 
Männerverein  zu  Ausübung 
der  Menschlichkeit  seiner  Mit- 
glieder , und  zu  einer  gesell - 
sch aft lieh en  reinmenschlich en 
Werkthätigkeit hält. 

Diese  Definitionen,  nebst 
ihren  Erläuterungen  , befin- 
den sich  in  seinem  liturgi- 
21* 
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sehen  Lehr  fragstu  che  , wel- 
ches er  in  dem  Abschnitte 
des  neuen  \orberichts  zu 
der  zweiten  Auflage  ,,  der 
drei  ältesten  Kunsturkun- 
den“: „von  der  Wesenheit 
und  d er  B est  i m mu  n g d er  Ma- 
sonei,  d.  i.  der  Freimaurerei, 
und  des  Masonbümies  , d.  1. 
der  Freimaurerbriidersch aft/e 

s.  LXXIII  - CLXXXIV 

vorgesetzt  hat,  erfodern  aber 
tieferes  Nachdenken  und 
können  nur  im  Zusammen- 
hänge jenes  Vorberichts  ver- 
standen und  gewürdiget 
werden* 

Übrigens  findet  Krause, 
(s.  ebendas. , B.  1 , Abth.  2, 
S.  373!)  ,,  wenn  wir  in 

den  Kunstüberlieferungen 
der  Freimaurerbrüderschaft 
nicht  allein  den  Buchstaben , 
sondern  mittelst  dessen  den 
Geist,  erfassen  und  die  Ah- 
nungen der  Vorzeit  in  klares 
Schauen  gestalten,  die  ei - 
genthümliche  Jlesenheit  die- 
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sts  Bundes  darin  , dafs  der- 
selbe die  reine , ganze,  in 
allen  ihren  Theilen  in  sich 
selbst  , und  zuhöchst  mit 
Gott , mittelbar  aber  mit  al- 
len endlichen W esen  in  Gott, 
vereinlebende(liarmonische) 
Menschheit  erkenne  und,  sie 
in  geselliger  schöner  Kunst 
darzuleben  (im  Leben  darzu- 
stellen), bestrebt  sey.44J 


[Diesen  wichtigen  Artikel 
beschliefse  ein , aus  dem 
Dunkel  der  Logenarchiv« 
hervorgezogenes,  acht  dich- 
terisches Sendschreiben,  wor- 
in ein  vom  Geiste  der  Ma- 
sonei  durchdrungener,  im 
Königreiche  Sachsen  leben- 
der, Bruder  in  dem  verbäng- 
nifsvollen  Jahre  IS 06  die 
in  demselben  aufgestellte 
herzerbebende  Schilderung 
entwarf  von  den  Gefühlen, 
welche  jeden  Bruder  besee- 
len sollten.  — 


„B  r ü d e r!  “ 

„Mutli  für  dieses  Lebens- Stürme 
r bietet  ihren  Treuen  noch  die  Maurerei.  — 
Was  das  Loos  der  Erdendinge  sey; 
wie  der  Zeiten  wilde  Fluth  sich  thürme: 
ruhig  bleibt  der  Maurer  stets  und  frei,  — 
frei,  wenn  auch  Tirannen  Ketten  schmieden, 
Kerker  bauen  für  der  Wahrheit  Freund,  . 
ruhig,  wenn  die  ganze  AVelt  nach  Frieden 
mit  dem  Krampfe  der  Verzweiflung  weint,  — 
frei  und  ruhig»  ob  sich  Alle  schmiegen, 
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feigen  Muths , dem  Joch*  der  Sclaverei , - — 

Recht  und  Tugend  tief  im  Staube  liegen  , — 

Wahn  und  Frevel,  teuflisch  lachend,  siegen,— 
bald : betrogen  werden,  bald ; betrügen, 
täglich  mehr  des  Tages  Ordnung  sey,  — 
ob  dem  Allem  ruhig  doch  und  frei. 

Geitze  dann  nach  Weiterstürmerruhme, 

Wer  nur  sich  im  engen  Herzen  trägt; 
schmunzelnd  sitz’  in  Plutus  Heiligthume, 

Wer  nach  Gold  den  Werth  des  Menschen  wagt 
hlähe  sich  mit  Viel  - und  Alleswissen 
Eitelkeit  im  dumpfen  Bücherschrein; 
wiege  sich  auf  weichen  Dunenkissen 
Indolenz  in  Fabelträume  ein; 
treibe  mit  der  bunten  Seifenblase, 

Sinnenlust,  der  Knabenmann  sein  Spiel; 
such*  der  Schwelger  nur  in  vollem  Glase, 
voller  Schüssel,  seines  Hierseyns  Ziel; 
sink*  der  schönen  Lebensbliithen  Eine 
nach  der  Andern  durch  der  Zeiten  Schlag; 
Thorheit,  mit  dem  Laster  im  Vereine,  ' 
mache  Selbstsucht  selbst  zum  Grundvertrag! — 

Wir  — wir  zittern  nicht. Noch  herrschet 

Einer 

droben  über  seinem  Weltenbau. 

Was  Der  ordnet,  stört  hiernieden  Keiner  — 
Keiner,  war*  er  noch  so  grofs  und  schlau. 

Dieser  droben,  der  dem  Tiger  Krallen 
und  dem  Lamme  seine  Unschuld  gab, 
macht  das  Schwert  des  Siegberauschten  fallen 
und  erhebt  den  schwachen  Hirtenstab. 

t *• 

Jal  geläng*s  dem  schnöden  Ubermuthe, 

Zu  ersäufen  in  der  Unschuld  Blute 

. i 

Recht  und  Wahrheit;  — r Brüder,  Ihm  vertraut! 

Hat  Er  doch  für  alles  Wahre,  Gute, 
Grofse,  Schöne  ein  Asyl  erbaut! 
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Stürze  Üann  Palast  und  Schäferhütte 
schnell  in  Trümmer  durch  ein  Machtgebot!  — 

Sicher  stehn  in  d i e s e r Fr  e i s t a 1 1 Mitte  , 
wenn  sie  auch  kein  kühner  Wall  umdroht , 
Menschheit,  deine  bessern  Schätze; — sie  schirmt 

Gott. 

Hierher,  Brüder,  dann,  wenns  draufsen  stürmet; 
hierher,  Brüder,  wo  der  Hafen  lacht, 
wenn  sich  furchtbar  W og*  auf  ,\Voge  thürinet, 

Blitze  schlängeln  und  der  Donner  kracht! 

Hierher,  Brüder,  wenn  die  Schlauheit  brütet; 
hierher,  wenn  die  Unersättlichkeit 

um  sich  her  mit  wildem  Feuer  wüthet!  — 

• « 

Dieser  Hafen  bietet  Sicherheit, 
bietet  Ruhe  dem  zeirifsnen  Heizen 
und  dem  ungewissen  Geiste  Licht,  — 
neuen  Muth  für  neue  Früfungschmerzen,  — 
Hoffnung,  deren  Anker  niemals  bricht. 

Hier  lafst  fest  und  fester  stets  uns  halten, 
fest  in  Wahrheit,  Recht,  und  Lieb’  , und 

Treu*.!  — 

So  wahr  güt’ge  Mächte  ob  uns  walten: 
die  empörte  Fluth  wird  bald  auf’s  Neu* 
sich  in  Spiegeliläclie  umgestalten. 

Heiterer  wird  dann  des  Lebens  Fahrt; 
friedlich  schweben  wir  hinab  zy  neuen  Freuden  ,* 
und  für  mannhaft  überstandne  Leiden 
tröstet  uns  die  befsre  Gegenwart. 

Komm’  diefs  Befsre,  wann  es  immer  kommt! 
Kommen  wird  es  in  dem  Augenblicke,  ^ 
wo  gereift  wir  sind  dem  besseren  Geschicke, 
und  das  Bessere  der  reifem  Menschheit  frommt.  — 
M u t h nur , Brüder , paart  mit  Manneswürde! 

. Fester  Bund  des  Herzens,  wie  der  Hand! 

Und  erlagen  wir  des  Schicksals  Bürde: 

wohl!  — so  sey’s  für  Gott  und  Vaterla  nd !rrJ 
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Freimaurerei  (die  Jo- 
hannis - , SYMBOLISCHE, 
blaue)  ist  die  der  drei  er- 
sten Grade,  im  Gegensätze 
der  rothen  oder  schottischen 
Maurerei.  Beiderlei  Aus- 
drücke findet  man  nur  erst 
seit  der  Einführung  der  ho- 
hem Grade,  wo  eine  unter- 
scheidende Benennung  nö- 
thig  wurde.  S.  auch  Johan- 
nes der  Täufer,  symbo- 
lische Maurerei,  Blau 
und  Grade ! 

Freimaurerei  ( die  ro- 
tiie),  oder  der  höheren 
Grade,  wird  in  allenden 
Graden  getrieben , welche 
über  den  Meistergrad  hin- 
aus gehen , im  Gegensätze 
der  blauen  oder  St.  Johannis- 
Maurerei.  Sie  wird  so  be- 
nannt, weil  die  rothe  Farbe 
in  den  höhern  Graden , be- 
sonders in  den  schottischen, 
gebraucht  wird.  Siehe  auch 
Grade  und  Rotii. 

Freimaurerei  (die  her- 
metische). So  nennen  die 
Alchemisten  die  Lehre  ihrer 
Operationen  , um  den  Stein 
der  Weisen  und  dicUniver- 
salmedicin  zu  entdecken. 
Siehe  Alchemie  [und Her- 
mes Trismegistus  ! ] 

[Um  das  Jahr  1778  ver- 
pflanzten einige  Mitglieder 
der  Muttcrloge  de  la  V ertu 
persecutee  zu  Avignon  die 
hermetische  JVJaurerei  nach 
Montpellier  und  gründeten 
die  dort  bestehende  Acadd- 
tnie  des  Frais  Magons.  Nach 


der  Zeit  hat  man  ein  Capi- 
tel  vom  goldnen  Vliefs  er- 
richtet , bestehend  aus  5 
Graden  , als  : 1)  le  vrai  Ma- 
§on  dans  la  voie  droite; 
2)  le  Chevalier  de  la  Clef 
d’or’;  3 ) le  Chev.  del’Iris; 

4)  le  Chev.  des  Argonautes.et 

5)  leChev.  delaToisond’or. 

Vor  der  französ.  Staats- 
umwälzung war  dieses  Ca- 
pitel  mit  denen  von  seinem 
System  in  Preufsen , Schwe- 
den und  Rufsland  im  Brief- 
wechsel. Aus  der  ,, Hist,  de 
la  fond.  du  Gr.  Or.  de  Fran- 
ce“ (par  Thory ),  in  dem  Ab- 
schnitte : de  la  Magonnerie 
hermetique  de  Montpellier, 

p.  199  — 201.] 

Friedenskuss  ; s.  Bru- 
derkuss. 

Friedrich  I.,  Königvon 
Schweden  , verbot  durch 
ein  Edict  vom  21stcn  Octo- 
her  1738  die  Versammlun- 

fen  der  Freimaurer  bei  To- 
esstrafe,  nahm  es  jedoch 
in  ebendemselben  Jahre  auch 
wieder  zurück. 

Friedrich  II.,  König 
von  Preufsen,  geh.,  am  24. 
Jan.  1712,  gest.  am  17.  Aug. 
1786,  wurde  in  der  Nacht 
vom  14.  zum  15.  Aug.  1738 
zu  Braunschweig  [von  einer 
Maurerdeputation  aus  Ham- 
burg , den  Freiherren  v. 
Oberg , v.  Bielfeld  und  v.  Lö- 
wen, nebst  dem  regierenden 
Grafen  von  der  Lippe- Bücke- 
hurg und  einigen  Anderen,] 
in  die  Brüderschaft  aufge- 
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pommen  und  führte,  kur* 
pach  seiner  Thronbestei- 
gung, im  Monat  Juni  1740 
selbst  den  Hammer  in  einer 
Loge  in  Charlottenburg,  wo 
er  seinen  Bruder,  den  Prin* 
zen  Heinrich  Wilhelm  , den 
Markgrafen  Carl  von  Bran- 
denburg und  den  Herzog 
Friedrich  Wilhelm  von  Hol- 
stein-Beck aufnahm.  Er  ert 
hob  die  Loge  .zu  den  drei 
Weltkugeln  in  Berlin  im  J. 
1740  durch  ei^  Patent  zu  ei* 
per  Mutterloge,  die  ihn  auch 
als  ihren  Grofsmeister  von 

1740 bis  1754  aufführte.  Un- 
teren 10.  Juli  1774  ertheiltc 
er  der  Grofscn  Landesloge 
von  Deutschland  in  Berlin 
ebenfalls  ein  förmliches  kö* 
nigl.  Protectorium.  *) 


*)  [DieaeT,  von  den  beidenCa* 
binetsininistexn , dem  Gra- 
fen von  Finkenstein  und  **. 
Herzberg  , mit  unterschrie* 
bene,  Schutzbrief  steht  ab- 
gedruckt: 

%)  in  dem  Anhänge  der 
,,  poet.  Blumenlese  für 
das  J.  1776,  herausgege- 
ben  v.  J.  G.  Vofs (Lau* 
enburg ; in  12. 5 ) S,  24a 
— 247; 

. 2)  in  „ Christian  Rose's 
heyen  Remcrkk.  über 
die  polit.  Verfassung 
des  Ons.  d.  freyen  Mau«* 
Ter,“  (Leipzig,  1787*. 
in  80  S.  199— 210,  mit 
langen  Anmerkk. ; 

3)  im  Anhänge  von 
JCretschmann’s  „neuem 
alphabet.  Verzeichnifse 
vonF  rey  m aureriogen,  “ 
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[Im  7.  1777  erliefs  er  fol- 
eudes  Handschreiben  an 
en  Meister  v.  St.  der  Loge 
la  Boyale  York  de  VAnütie 
zu  Berlin,  Br .Delagoanere. — 

,,  Je  ne  puis  qu'etre  sensible 
aux  nouveaux  hommages  de 
la  Log e la  Roy  . 1 ork  de  i*  Ami- 
tie  a Poccasiou  de  Panniver- 
•aire  de  mon  jour  de  nais- 
sance,  portant  l’cmpreinfcd* 
son  zele  et  de  son  attachemcn: 
pour  ma  Personne.  Son  Ora« 
teur  *)  a tres  bien  expiime 
Pesprit  qui  anime  toutes  se» 
Operations*,  et  une  Rodele  qui 
ne  travaille  qu'ä  faire  germer 
et  fructifier  toutes  sortes  de 
vertue  dans  mes  Etats , j eut 
{toujours  compter  sur  ma  pro- 
tection. C'est  la  glorieusc  tdche 
de  tout  hon  Souverain , et  je  ne 
, discontinuerai  jamais  de  la 
retnplir.  Sur  ce  je  prie  Dieu 
qu\»l  vous  ait  et  votre  Loge 
en  sa  sainte  et  digne  garde. 
Potsdam  ce  14  Fevrier  1777.“ 

„Prüderie.“] 

In  dem  „ Extrait  du  Li- 
vre d'or  du  Supremc  Con- 
seil du  33*me  degre  en  Fran- 
ce,“ (a  Paris,  1808;  in  8,) 
p.  7,  wird  behauptet,  ,,que, 


(Leipzig,  1790;  in  8;) 
S.  171  - 175; 

4)  in  ,,dem  Signatsterne,“ 
Th.  4,  (Berlin,  ißo6) 
S.  78  — 81*  und 

5)  französisch  in  den 
„Acta  Latom.“  ( par 
Thory)  T.  II,  p.  63 
— 70.] 

[Le  Bauld  - de  - Nans , der  seine 
Rede,  nebst  diesem  Handschrei- 
ben, in  seinen  „Recueil  de  Dis- 
cours 44  etc. , (1781;  8;)  p.  107 
— 123,  aufgenoramen  hat.j 
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le  1er  Mai  1786,  Freddric  II, 
I\oi  de  Prusse , fit  reviser 
Irs  hauts  grades  et  constitu- 
tions  ma^onniques  du  Rite 
ancien  j qu'il  ajouta  huit 
Grades  aux  25  degres  dejet 
recowut*s  en  Prusse et  qu’il 
fonda  un  Supreme  Cönseil 
:1c  33  degres , dont  il  rddi- 
rea  lut  - meine  /es  reglemens 
in  18  artides ;u  *)  obgleich 
?s  den  besser  Unterrichteten 
bekannt  ist,  dafs  er  in  den 
letzten  15  Jahren  seine  di- 
recte  und  indirecte  maureri- 
sche Wirksamkeit  aufgege- 
ben batte.  [Er  soll  vielmehr 
ein  entschiedener  Feind  al- 
ler hohem  Grade  gewesen 
seyn  f weil  er , gleich  vie- 
len sehr  achtbaren  Brüdern 
und  Logen  in  Deutschland, 
dieselben  als  die  Wurzel  al- 
les Verderbens  in  der  Frei- 
maurerbrüderschaft und  als 
den  Samen  der  Zwietracht 
zwischen  Logen  und  Syste- 
men anzusehen,  gelernt  hat- 
te.] 

Friedrich  Wilhelm  I-, 
König  von  Preufsen  , Vater* 
Friedrich’s  II.  , verbot  die 
Freimaurerei  auf’s  Strengste 
in  seinen  Staaten ; wefshalb 
die  Aufnahme  des  Kronprin- 
zen in  die  Gesellschaft  sehr 
geheim  gehalten  werden 
mufste, 

*)  [Voir  „ActaLatom.44  T.  I, 

p.  172,  et  „Hist,  de  lafond.44 
etc.,  p.  , iugl.  „Ma<* 
nuel  niaqonnique  , 44  p.  2% 

seq. 1 ] 


Friedrich  Wilhelm  II., 
König  von  Preufsen , geh. 
am  25.  Sept.  1744,  gest,  am 
16.  Nov.  1797  , bestätigte 
unter’m  9.  Febr.  1796  aas 
Protectorium,  welches  Frie - 
drich  IL  der  Grofsen  Loge 
zu  den  drei  Weltkugeln  ver- 
liehen hatte  , *)  und  war 
stets  Beschützer  der  Frei- 
maurergesellschaft , deren 
Mitglied  er  selbst  w'ar. 

Friedrich  Wilhelm  III., 
König  von  Preufsen,  geh. 
am  3.  Aug.  1770.  — Ohne 
selbst  zur  Brüderschaft  zu 
gehören,  bestätigte  er  den- 
noch den  bisher  in  seinen 
Staaten  der  . Freimaurerei 
verliehenen  Schutz  durch 
sein  ,,  Edict  wegen  Verhü- 
tung und  Bestrafung  gehei- 
mer Verbindungen , welche 
der  allgemeinen  Sicherheit 
nachtheilig  werden  könn- 
ten,“ vom  20.  Oct.  1798,**) 
welches  er  sowol  im  Jahre 
1808,  ***)  als  auch  insbeson- 

" N 

*)  [Dieses  Patent  steht  im  cö- 
thener  „Taschenbuche  für 
Freimaurer  auf  d.  J.  1798»“ 
S.  344  — 348,  abgedruckt.] 
*♦)  [ Ist  abgedruckt  unter  an- 
dern in  dem  cüthener  „Ta- 
sekenb.  für  Freimaurer  auf 
das  J.  igoo,“  S.  168  — 180, 
und  in  einer  franz.  Ubers, 
in  den  „Acta  Latom.,44  T.II, 

p.  72—78.] 

*+♦)  [„Publicandum  gegen  ge- 
heime Gesellschatten  und 
Verbindungen, 44  d.  d.  Kö- 
nigsberg, den  16.  Dec.  1808; 
siehe  d.  „Allgem.  Zeitung44 

v.  J.  1809»  Nr.  2,  8.81] 
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dre,  bei  Gelcgenheir  seines 
Verbots  aller  anderen  gehei- 
men Verbindungen , durch 
die  ,, Verordnung  wegen  der 
angeblichen  geheimen  Ge- 
sellschaften, “ d.  d.  Berlin 
vom  6.  Jan.  1816,  welcher 
sie  in  anderweitem  Abdrucke 
beigefiigt  ist , *)  erneüerte. 

[Als  die  Loge  Boy . York 
de  Ü Arnitie  den  König,  kurz 
nach  seiner  Thronbestei- 
gung, unter  Vorlegung  ih- 
rer Statuten  und  eines  Aus- 
zugs aus  ihren  Ritualen,  um 
ein  gleiches  Ptotcctorium, 
als  die  vorigen  Regenten 
den  beiden  andern  Mutter- 
logen in  Berlin  ertheilt  hat- 
ten, ansuchte,  erhielt  sie  fol- 
gende Cahinetserklärung.  — 

„Ich  bin,  wie  bekannt,  in 
den  sogenannten  Geheimnis- 
sen deT  Freimaurerei  nicht 
eingeweihet.  Wenn  ich  da- 
her der  Loge  R . 1.  de  l*  Ami- 
iie  das  bei  Mir  nachgesuchte 
Protectorium  bewilligte ; so 
/ würde  Ich  einer  Verbindung, 
deren  Zweck  und  Mittel  JMir 
gleich  unbekannt  sind,  einen 
ausgezeichnetem  u.  bestimm- 
tem Schutz  gewähren,  als  Ich 
allen  Meinen  treuen  Unter- 
thanen  und  allen  unschuldi- 
gen Gesellschaften  überhaupt 
schuldig  bin  und  gern  ge- 
währe. Ich  bin  weit  entfeint, 
irgend  ein  Mifstrauen  in  die 
Gesinnungen  der  Mitglieder 
deT  Loge  zu  setzen.  Icli  setze 
vielmehr  voraus,  dafs  der 


♦)  [S.  unter  andern  „die  Zei- 
ten, von  D.C/ir.  Dan.  Vofs ,u 

aufd.  J.  I8i6,s.  155  — 158 1 ] 
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Zweck  der  Loge  edel  und  auf 
die  Beförderung  der  Tugend 
gerichtet  ist , dafs  ihre  Mittel 
erlaubt  sind , und  dafs  aus  ih- 
rem Wirkungskreise  jede  poli- 
tische Tendenz  verbannt  wird. 
Ist  die  Loge , wie  Ich  keines* 
wegs  zweifle,  in  diesem  Fal- 
le, sind  alle  Mitglieder  der- 
selben treue.  Mir,  dem  Staate 
und  seiner  Verfassung  erge- 
bene Unterthanen , so  werden 
iie,  Ich  bin  es  überzeugt, 
sich  dabei  beruhigen,  dafs  sie 
Theil  nehmen  an  dem  allge- 
meinen Wohlwollen  und  der 
landesväterlichen  Zuneigung 
und  Liebe , mit  welcher  Ich 
ebenso  seliT  nach  dem  Antrie- 
be meines  Herzens  , als  nach 
der  Mir  theuern  Regenten- 
pflicht, jeden  rechtschaffenen 
Staatsbürger  in  Schutz  und 
Obhut  nehme;  und  dann  wird 
es  Mir  zum  Vergnügen  gerei- 
chen, der  Loge  Roy.  York  de 
l' Arnitie  sogut,  als  jeder  an- 
dern unverdächtigen  Loge  in 
meinen  Staaten,  diese  Gesin- 
nung bei  jeder  Gelegenheit  za 
bethätigen.  Berlin,  den  29. 
Dec.  1797. 

Friedrich  Wilhelm.“ 

Die  Loge  bat  hierauf  um 
eine  nähercBestimmung der 
allerhöchsten  Willensmei- 
nting  in  Hinsicht  auf  ihr 
Local  und  die  von  ihr  be- 
reits constituirten  und  noch 
zu  constituirenden  Tochter- 
logen ; und  der  König  er- 
theilte  dieselbe  sofort  in 
nachstehender  Mafse.  — *) 


*)  [S.  diese  beiden  Erklärun- 
gen in  der  Schrift:  „Die 
gute  Sache  der  Freymaure- 
rey,“(Züliichau,i79S;  gr.$;) 
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,,Tch  finde  kein  Bedenken, 
der  Loge  Roy.  York  de  lr  Amitie, 
auf  ihr  Gesuch  vom  l.  Januar 
und  mit  Bezug  auf  die  der- 
selben imter’m  29.  Dccember 
v.  Jahres  ertheilte  Resolution, 
hiermit  zu  erkennen  zu  geben, 
dafs  ihr  sowol,  als  ihren  Toch- 
terlogen, der  Genufs  aller  de- 
rer Rechte  zustehen  seil,  wel- 
che den  übrigen  hiesigen  Mut- 
terlogen  durch  die  ihnen  vor- 
mals ertheüten  Protectoria  be- 
williget worden  sind,  und 
dafs  es  ihr  daher  auch  frei- 
stehet, besonders  in  Absicht 
ihres  Hauses  die  Befugnisse 
einer  moralischen  Person  je- 
derzeit auszuüben. 

Berlin,  den  4*  Jan»  1798* 

/ - 

Frederic  Guillaume.  “ J 

Friedrich  Heinrich 
jüdwig,  Prinz  von  Preu- 
scn,  Bruder 'Fri  edrich’s  II., 
;eb.  am  18.  Jan.  1726,  gest. 
tm  3.  Aug.  1802,  seiner  Tu- 
genden und  Kriegstalente 
vegen  geschätzt,  wurde  am 
>0.  Juni  1740  vom  Könige 
»elbst  in  einer  in  Charlotten- 
3urg  gehaltenen  Loge  in  die 
Brüderschaft  aufgenommen. 

Fritze  (Johann  Frie- 
drich), Dr.  Med.,  königl. 
preufs.  Geh.  Rath  und  Di- 
rcctor  der  clinischen  Anstalt 
zu  Berlin,  geh.  am  3.  Oct. 
1 735,  gest.  am  9.  April  1807, 
war  Mitglied  der  hohem 


S.  45  — 45*  und  in 

ler’s  Schrift,  über  Freymau- 
xerey,“  B.  2,  Abth.  2,  S. 
316  — 318»  sowie  franzö- 
sisch in  den  ,,Acta  Latom.,“ 

T.  II,  p.  70  seq. ! J 


t 

Grade  von  der  stricten  Ob- 
servanz unter  dein  Ordens- 
namen  : Eques  a Serpenle. 

Fünf;  Eine  der  mysti- 
schen und  heiligen  Zahlen 
in  der  Freimaurerei , beson- 
ders im  Gesellengrade,  sonst 
auch  in  einigen  andern  ho- 
hem Graden  , wo  ihr  die 
verschiedensten  symboli- 
schen Bedeutungen  beige- 
legt werden. 

[In  dem  ältesten  Lehr- 
lingsfragstücke wird  auf  die 
Frage:  ,,  Warum  machen 

fünf  Masonen “ (der  Meister, 
die  beiden  Aufseher  und 
zweiGesellen)  ,,eine  Loge?“ 
geantwortet:  , , W eil  jeder 
Mensch  mit  JTtnf  Sinnen  be- 
gabt ist.“  — Diefs  erkläret 
Fefsler  in  seinen  ,, Schriften  . 
über  Freymaurerey  ,u  B.  3, 
S.87,  so.  „Die  zu  einer. 
Loge  versammleten  Brüder 
sollen  so  innig  vereiniget 
seyn,  dafs  sie  gleichsam  nur 
einen  einzigen  Menschen 
ausmachen.  Der  Mensch  ist 
ein  vollendetes  Ganze,  dem 
jedoch  fünf  verschiedene 
Sinne  den  Stoff  zu  seinen 
geistigen  Wirkungen  zufüh- 
ren müssen.  u 

Das  neuenglische  System 
eignete  die  erwähnte  Er- 
klärung, sowie  dafs  die  Zahl 
Fünf  auf  die  fünfte  der  7 
freien  Künste,  die  Geome- 
trie,, (6.  diesen  Artikel !)  und 
auf  die  5 vornehmsten  Sau- 
lenordnungen  der  Baukunst, 
(s.  Ordnungen!)  anspiele, 
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dem  Gesellen  grade  an,  ge- 
wifs  mit  grofsem  Unrechte; 
denn  , . soll  nicht  der  Lehr- 
ling seine  fünf  Sinne  ebenso 
brauchen,  als  der  Gesell  und 
Meister? 

Die  fünf  auf  seren  Sinne 
werden  in  dem  Gesellenfrag- 
stücke, nach  Browne,  (siehe 
„KU.,“  B.  1,  Abth.  2,  S, 
269!)  «oerklaret.  — „Das 
Sehen  dient  dazu,  dafs  wir 
einen  Jlruder  erblicken  und 
das  Zeichen  wahrnehmen 
können;  das  Fuhlen,  dals 
wir  das  Merk  mal  fühlen  lirö- 

fen;  das  Hören,  dafs  wir 
as  Wort  hören  mögen,  und 
der  Geruch  und  der  Ge- 
schmach,  dafs  wir  uns  der 
Erfrischungen“  (der  Speisen 
und  des  Getränks  bei  den 
Mahlzeiten  nach  der  Loge) 
,, erfreuen  mögen,  wenn  der 
* sehr  ehryvürdige  Meister  uns 
von  der  Arbeit  abruft.  “ — 
Eine  W'eitere  „Entwickelung 
( analysis ) dieser  menschli- 
chen Vermögen“  giebt  Pres- 
ton ( ,,  Illustr. , “ ed.  1812, 


FUST1ER. 

p.  55  — 60);  sie  enthalt  aber 
nichts  eigentlich  Masoni- 
sches,  das  ist  Allgemein- 
menschliches.  ] 

Fürchterliche  Brüder 
(der);  s.  Vorbereite*- 

DER. 

Furlak;  ein  bedeutendes 
Wort  in  den  hohem  Graden. 

Fussbopen  (der  MUSI Vi- 
scnfe);  s.  Pflaster] 

Fustier,  in  Paris,  Offe- 
rier du  Grand  Orient  de 
France,  Verfasser  einer  geo- 
graphischen Charte  von  den 
Logen  in  Frankreich  und  ’ 
einer  handschriftl.  „Nomen- 
clature  alphabetique  desGra- 
des  ina^oniques , “ war  Ei- 
ner der  yorzüglichstenHänd- 
ler  mit  maurerischen  Deeo- 
rationen  und  Abschriften 
von  den  Ritualen  höherer 
Grade.  Von  Letzteren  be- 
safs  er  eine  Sammlung  von 
mehr  als  400  Numern,  wo- 
von man  nach  Willkühr  die 
Abschriften  gegen  einen 
festgesetzten  Preis  erhalten 
konnte. 


G ist  derjenige  Buchstabe, 
welcher  in  den  Logen  ge-- 
wohnlich  in  der  Mitte  des 
flammenden  Sterns  darge- 
stellt  und  dessen  Bedeutung 
erst  den  Gesellen  mitgethcilt 
wird.  — Mehre  Maurer  be- 
trachten ihn  als  das  Centrum 


aller  Geheimnisse  der  Frei- 
maurerei ; übrigens  wird  er 
verschiedentlich  als  der  An- 
fangsbuchstabe der  Namen: 
Gott,  Gröfse,  Geometrie, 
Glorie,  Gomcz  u.  s.  w.,  an- 
gegeben. 

[,,l)a  die  Geometrie  (Haum- 
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* I 

ehre)  Unter  den  mathemati- 
chen  Wissenschaften  sich 
:anz  vorzüglich  auf  Bau~ 
unst  bezieht ; so  gab  Diefs 
h spätem  Zeiten,  beson- 
lers  den  neuenglischen  Ma- 
onen,  Gelegenheit,  unter 
Geometrie  die  ganze  Kunst 
rer  Freimaurerei  zu  verstel- 
len , und  den , zuvor  aus 
;anz  andern  Gründen  wich- 
ig  gewesenen,  Buchstaben 
} nunmehr  allein  auf  Geo- 
rtet rie , oder  auf  Gott,  zu 
»eziehen,  um  dadurch  vor- 
.itglich  dem  Gesellengrade 
nehr  Gehalt  zu  geben. u 
brause  in  den  ,,Kunsturk.,u 
5. 1 der  ersten  Ausg.  S.429, 
»der  B.l,  Abth.2,  der  zwei- 
en, S.  451.  — S.  Geome- 

miE !] 

„Gabalis  (leComtede), 
\u  Entretiens  sur  les  Sciences 
ecretes  a Amsterdam  1715; 
n 8;  ein  Roman,  worin  der 
Verfasser,  l’Abbe  de  FiUars, 
lie  geheimen  Wissenscbaf- 
en  der  Alchemie,  Theoso*- 
»liie  u.  s.  w.  lächerlich  zu 
nachen  suchte,  dessen  In- 
lalt  aber  von  den  verblen- 
leten  Anhängern  jener  Wis- 
enscbaften  für  Ernst  aufge- 
lomrnen  wurde,  und  zu 
leuen  Verirrungen  Veran- 
assung  gab. 

[In  aieser  Schrift  wird 
lie , in  die  Kabbala  gehö- 
ende,  Lehre  von  den  Ge- 
leimnissen  der  vier  Elemen - 
argeister , als  : der  Sylphen, 
^uftgeister,  der  Ondinen, 
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Wassergeister,  der  Gnomen, 
Erdgeister,  und  der  Sala- 
mander, Feuergeister,  vor- 
getragen. S.  Mehres  darüber 
unter  andern  in  der  ,,allgem. 
deutschen  Real- Encycl.,  u 
5te  Ausg.,  Leipzig:  Brock- 
haus, 1820,  Artikel:  Ga- 
balis, Gnom  u.  s.  w. 

Der  Abbe  Lenglet  du  F res» 
noy  führt  in  der  ,,Hist»  dela 
philos.  hermet. ; “ T.  III, 
p.  168,  Nr.  325,  an,  ,,que 
ce  livre  a fait  beaucoup  de 
bruit  en  son  teraps , qu’il 
est  curieux,  bien  ecrit  et 
tire  presque  tout  dela  Chiaue  . 
del  Cabinetto  di  Cavaliere 
Borri . “ Die  von  ihm  be- 
merkte Ausgabe  ist  zu  Paris 
1701,  in  12.,  erschienen.^ 
Eine  weit  frühere  besitzt 
der  Herausgeber  des  gegen- 
wärtigen Werks : ä Amster- 
dam, chez  Jaques  le  Jcune, 
1671,  ,,sur  la  Copie  impri- 
mee  a Paris, 44  228  pp.  in  12., 
mit  der  Lettre  ä Monseigneur 
**  am  Schlüsse,  dann  eine 
andre : a Cologne  , chez 

Piene  Marteau , (s.  a.)  155 
pp.  in  klein  8.,  mit  der  Lettre 
und  einer  Reponse , endlich 
eine  neuere,  niedlich  ge-  . 
druckte:  ä Metz , an  cinq 
republicain  , 220  pp.  in  12., 
ohne  die  Reponse . — Deut- 
sche Übersetzungen  hat  man 
davon  unter  den  Titeln : 
a)  ,,  Unterredungen  über 
die  geheimen  Wissenschaf- 
ten. Eine  Schrift,  die  den 
Dichtern  vielleicht  einiger- 
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mafsen nützlich  seyn kann. u rers  so  rein  seyn  müsse,  da£ 
Berlin  und  Leipzig,  1764.  es  Gott  zu  einem  ihm  ang« 
b)‘ „Grafvon  Gabalis  oder  nehmen  Tempel  diene.  — 
Gespräche  über  die  verhör-  Yoir  ,,  Manuel  ma^n.  “ p 
genen  Wissenschaften.  Aus  174  et  232  seq.  ] 
dem  Franzos. 44  Berlin,  bei  Gador;  ein  bedeutend« 
F.  Maurer,  1782,  8.  Wort  in  den  liöhern  Graden. 

Ein  paar  andere  Verfasser  Gadicke  (Joua-n  n Chrt* * 
haben  diese  Schrift,  wie-  stian)  , grofsherz.  - wei- 
wol  mit  weniger  Geist,  piarischer  Coramissionrati, 


Gabalis,  ou  nouveaux  En-  J.  1792  in  der  Loge  Joseph 
tretiens  sur  les  Sciences  se-  zur  Einigkeit  in  Nürnberg 
cretes,  touchant  la  Nouvelle  zum  Freimaurer  aufgenom- 
Philosophie . Ouvrage  post-  men  und  im  J.  1804  bei  der 
huine.“  A Amsterdam  1708,  zum  Bunde  der  GrofsenLo- 
2 et  178  pp.  in  kl.  8.  ge  zu  den  drei  Weltkugeln 

b)  ,,Les  Genies  assistans,  gehörenden  Loge  zu  den  3 
et  Gnomes  irreconciliables,  Seraphinen  in  Perlin  afE- 
ou  Suite  du  Cornte  de  Gaha - liirt.]  Auls  er  seinen  techno- 
Hw.“  A la  Haye,  1718,  2 et  logischen  und  andern  Wer- 
176  pp.  in  8.]  ken,  hat  er  herausgegeben: 

Gadaos;  *)  derName  des  a)  [,,Namentl.  Verzeich- 
Orfs , wo  die  Israeliten  in  nifs  sämmtl.  zu  dem  Bunde 
Kriegszeiten  die  Bundeslade  der  grofsen  National  - Mul- 
verbargen.  Er  ist  der  symbo-  lerloge  zu  den  drei  fp'elihi- 
lische  Name  eines  Meisters ; geln  gehörigen  Bruder  Frev- 
[Welches  soviel  sagen  will,  maurer  und  derjenigen  Lo- 
,,dnfs  ein  Meister  über  die  gen  und  Brüder,  welche 
Erhaltung  des  Ordens  und  nach  dem  Systeme  dieser 
die  genaue  Beobachtung  der  grofsen  Loge  arbeiten.“ 
eingeführten  Verfassung  wa-  Berlin,  bei  dem  Br.  Gadicke ; 
chen  soll,“  dann  aber  auch,  gr.  8;  iste  Aufl.  1810;  2 i* 
,,dafs  das  Herz  eines  Mau-  1813;  3le  1817.] 

b)  „Frcimaurer-Lexicon. 

Nach  viel  jährigen  Erfahrun- 

*)  [Eigentlich:  Gibfon , der  gen  und  den  besten  Hüifs- 
/ r - ' ' mittein  ausgearbeitet. 41  Bcr- 


nachgeahmv  in : 

a)  ,,La  Suite  du  Comte  de 


ti  i i ••  ii  • n « • 


Ort  heilst  auch  Gibva . S.  l. 
Sam . VII,  l » und  2.  6 um. 


lin  1818;  in  8. 


[Dieses  letztere  Buch  hat 
einen  mit  dem  gegen  wärt  i- 


trutrri»  “ x 1 t 1 » 

VI,  3 nhd  4 ! ] 


. gen  Werke  zwar  ziemlicL 
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gleichen,  doch  weniger  aus- 
gedehnten, Plan  und  enthält 
in  alphabetischer  Ordnung 
Nachrichten  von  gehei- 
men Gesellschaften  älterer 
und  neuerer  Zeit,  von  deut- 
schen F reimaurerlogen,  von 
Personen,  die  sich  im  ma- 
soni&chen  und  in  anderen 
mit  diesem  in  Beziehung  ge- 
kommenen Vereinen  mehr 
und  minder  thätig  gezeigt 
und  entweder  durch  ihr  be- 
sonderes Einwirken,  oder 
auch  durchEntgegenwirken, 
sich  bekannt  gemacht  haben, 
und  von  anderen  dem  Frei- 
maurer zu  wissen  nöthigen 
Dingen.  Der  Verf.  ver- 
wahret sich  übrigens  in  der 
Vorrede  gegen,  diejenigen 
Brüder,  die  vor  dem  Ab- 
drucke des  Buchs,  dessen 
Erscheinung  zu  hintertrei- 
ben, suchten,  „dafs  darin 
von  den  Hieroglyphen , Sym- 
bolen und  Gebrauchen  der 
Freimaurer  nur  soviel  ver- 
lautbart sey,  als  ohne  Pflicht- 
verletzung habe  entdeckt 
werden  können.“ 

Wegen  der  Herausgabe 
dieses  Buchs  wurde  gegen 
den  Br.  Gadicke  durch  einen 
Beschlufs  des  Alt  schottischen 
Director.  der  grofsen  IVatio- 
nal-Mutterloge  zu  den  3 Welt- 
kugeln vom  10.  März  1818 
das  Urtheil  der  Exclusion 
ausgesprochen.  Die  Ver- 
handlungen in  Hinsicht  auf 
die  Erscheinung  jenes  Wer- 
kes werden  auf  eine  lehrrei* 


che  Art  vorgetragen  in  der 
von  dem  verstoibenen  Br. 

/.  C.  F.  Gerlach  herausgege- 
benen Schrift : 

,, Logen  - Hierarchie e , be- 
sonders in  Bezug  auf 
Krause' s,  Heldmann  s und 
Gadicke' s Freimaurer- 
schriften. Nebst  34  Ac- 
tenstiicken.“  Freiberg, 
bei  Craz  und  Gerlach, 
1819;  in  8.  S.  Held-  * 

MANTJ  !] 

Galaadj  der  Name  des 
Siegelbewahrers  im  Grofs- 
Schottengrade  der  heiligen 
Gruft  (de  la  V oute  sacre'e ) ja- 
kob’s  VI.  [Voir  ,,  Manuel 
ma^onn.  “ p.  116!  ] 

Galbert,  ein  Franzose, 
war,  dem  Vorgeben  dev 
stricten  Observanz  zufolge, 
der  achte  Grofsmeister  der 
Tempelherren  nach  deren 
Wiederherstellung;  erwählt 
im  J.  145$,  gest.  im  J.  1500. 

Galloway  (Alexander 
Graf  von)  war  Grofsmei- 
ster der  Grofsen  Loge  von 
Schottland  (von  den  ancient 
Masons)  in  den  Jahren  1758 
und  1759. 

Gand  (le  Vicomte  de), 
Grand  d’Espagne,  war  der 
zweite  Grofsmeister  des 
schottisch  - philosophischen 
Systems  in  Frankreich;  er- 
wählt im  Jahre  1785. 

,, Ganze  (das)  aller  ge- 
heimen Ordensverbindungen. 
Ein  Buch  zur  Belehrungund 
Warnung  für  Nichteinge- 
weihte und  zur  Übersicht 
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für  Oiden sbrüder.  Ans  ach- 
ten Quellen  und  den  besten 
Schriften  gezogen  von  ei- 
nem Freunde  derMenschen- 
veredlung.“  Leipzig  1805; 
gr.  8.  Eine  ohne  Sachkennt- 
nifs  und  Wahl  gemachte  un- 
vollständige Compilation ! 
[Der  Herausgeber  derselben, 
der  die  Vorrede  mit  den 
Buchstaben  J — h,  aus  E,  *) 
unterzeichnet  hat,  be- 
schwert sich  darin,  ,,  dafs 
das  Mehreste  , was  über 
Freimaurerei  , und  über- 
haupt über  geheime  Verbin- 
dungen , geschrieben  wor- 
den , Buchhändlerspecula- 
tionen  gewesen  sey,“  und 
giebt  vor:  ,,sein  Werk  ma- 
che alle  jene  Bücher  ent- 
hehrlichundsey  eine  Biblio- 
thek über  alles  Wissenswer- 
the  geheimer  Verbindun- 
gen,“ behauptet  auch  mit 
grofser  Keckheit : ,,er  habe 
mit  kritischer  Auswahl  die 
besten  Schriften  über  seinen 
Gegenstand  benutzt.“  — • Al- 
lein, diese  Sammlung  aus 
bekannten  freimaurerischen 
Büchern  ist  offenbar  eine 
blofse  B uch  handle  rsp  ec  ula- 
lion  und  macht  unter  andern 
die  ,,Eleusinien  des  19.  Jahr- 
hunderts,“ aus  deren  bei- 


*)  [Wahrscheinlich  Erfurt ; 
denn  er  eignet  das  Buch  dem 
damaligen  Meister  vom  St., 
Grafen  von  h^artenslrben^ 
und  den  übrigen  Beamten 
der  dortigen  Loge  zu.] 


GEDIKE. 

den  Bändchen  die  chronolo- 
gische Ueher sicht  der  Mau- 
rerei au  f S.  67—182  nach- 
gedruckt worden  ist,  wegen 
des  übrigen  darin  enthalte- 
nen Wissenswürdigen,  kei- 
nesweges  entbehrlich ; auch 
verrätli  das  bunte  Gemisch 
nicht  die  mindeste  Kritik:. 
Überdiefs  entstellen  sehr 
viele  Schreib  - und  Druck- 
fehler das  Ganze.] 

Garimoht  ODER  GüI- 
mont  ; ein  bedeutendes 
Wort  in  den  hohem  Gra- 
den. 

Gassicoubt;  s.  Cadet. 

Ga'ston  (Johann),  der 
letzte  Grofsherzög  von  Tos- 
cana aus  dem  Medicoischen 
Hause,  erliefs  im  J.  1737 
ein  sehr  strenges  Edict  ge- 
gen die  Freimaurer,  wel- 
ches aber  nach  seinem  Tode 
im  nämlichen  Jahre  noch 
von  seinem  Nachfolger,  dem 
Herzoge  Franz  von  Lo- 
thringen, nachherigen  römi- 
schen Kaiser,  wieder  zu* 
rückgenommen  wurde. 

Gaules  (Convent  des); 
siehe  Lyon. 

Gebelin  (Count*  de);  b. 
Couivt. 

GediKe  (Friedrich), 
Oberconsistorialrath  u.  Di- 
rector  des  friedrichwerder- 
schen  Gymnasiums  in  Ber- 
lin, geb.  am  16.  Jan.  1754, 
gest.  am  2.  Mai  1803 , hat 
sich  als  Freimaurer  durch 
seine  Angriffe  in  der 
1 mischen  Monatschrift 44  auf 
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das  dem  Freimaurerthum 
aufgedrtingene  Jesuitfenwe- 
«en  in  den  Jahren  1776  bis 
1785  besonders  bemerkbar 
gemacht..  S.  auch  Biester 
und  Cleriker. 

Geh eimniss  (das)  der 
Freimaurer.  Ob  die  Frei- 
maurerhrüderschaft  vor- 
zugsweise vor  den  denken* 
den  und  aufgeklärten  Nicht« 
xnaurern  jetzt  noch  ein  Ge- 
heimnire  besitze,  und  wel- 
ches es  scyn  möge,  ist  wol 
Keiner  zweifelnden  Antwort 
mehr  unterworfen.  — Das 
mit  Augen  Sehen  der  Ge* 

n f 

brauche  und  das  mit  Ohren 
H ören  der  Lehren  istgewifs 
das  Einzige,  was  den  Un- 
eingeweihten noch  vorent- 
halten wird;  obgleich  auch 
Geweihte  sehen  und  hören, 
und  doch  nicht  begreifen,  -r- 
[Vgl.  PublicitÄt,  Myste- 
rien, Zweck!] 

[Über  diesen  Gegenstand 
des  Nachdenkens  und  For- 
schens,  des  Glaubens  und 
Yerwerfens,  der  Täuschung 
und  des  Betrugs  in  älterer 
und  neuerer  Zeit  müssen 
mehre  Stellen  aus  Schriften 
Geweihter  und  Ungewoih- 
ter  hier  angeführt  werden, 
damit  derLeser  ihren  Gehalt 
prüfen  und  sodann  sich  selbst 
ein  Urtbeil  bild  en  könne; 
und  da  hierbei  das  Geheim- 
seyn  und  das  Geheimhalt eny 
als  unzertrennlicheBcgriffe, 
mit  in  Betrachtung  kommen. 
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so  werden  darüber  die  Aus- 
sprüche einiger  denkenden 
Köpfe  unter  den  folgenden 
Numern  1 — 6 vorausge- 
schickt. — 

Eine  förmliche  Theorie 
der  geheimen  Verbindungen 
hat  der  in  hohem  Grade 
achtbare  Stifter  des  .Ordens 
der  deutschen  Illuminaten, 
Adam  Weishaupt,  nach  Auf- 
hebung desselben,  in  seinem 
„Pythagoras  oder  Betrach- 
tungen über  die  geheime 
Welt  - und  , Regierungs- 
Kunst,“  (Frankf.  und  Leip- 
zig 1790,  oder  unter  dem 
neuen  Titel : „Ueber  die  ge- 
heime Welt  - und  Regie- 
rungskunst,“ Frankf.  bei 
Fr.  Efslinger  , 1795,  mit. 
einer  Titelvign.;  in  8.;) 
wovon  in' der  ,, Neuen  allg. 
deutschen  Bibi.,“  Anhang 
zum  1 — 28.  Bde. , Ahtfh.  4, 
(Kiel,  1799,)  S.  122  — 178, 
ein  langer  Auszug  mit  ein- 
gestreuten Anmerkk.  steht, 
aufgestellet.  In  diesem  le- 
senswerten Buche  verbrei- 
tet er  sich  sowol  über  die 
Schädlichkeit,  als  über  die 
Nützlichkeit,  geheimer  Ver- 
bindungen und  sucht,  dar- 
zuthun,  „dafs  Jede  der  heu- 
tigen geheimen  Verbindun- 
gen schon  in  ihrer  ersten 
Anlage  den  Keim  ihrer  Zer- 
störung enthalte;“  wobei 
er  zugleich  „Das,  was  an 
dieser  Sache  grofs,  reel  und 
bei  einem  reifer  gewordenen 
Menschenalter  ausführbar 
22 
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ist“,  in  gehöriges  Licht 
stellt,  „um  den  so  tief  ge- 
sunkenen Glauben  an  eine 
' künftige  Veredlung  und  V er- 
voUkommhiing  unsren  Ge- 
schlechts aufrecht  zu  erhal- 
ten/*— Nach  dieser  Erklä- 
rung.über  die  Absicht  seines 
Buchs  setzt  er,  zur  Recht- 
fertigung seines  Unterneh- 
mens, welches  man,  nach- 
dem er  öffentlich  und  feier- 
lich versprochen  gehabt, 
„sich  nie  wieder  mit  geh. 
Yerbb.  abzugeben,  “ sehr 
getadelt  ' hatte  , übrigens 
aber  zur  Beruhigung  Aller, 
die,  gleich  ihm,  den  Ta- 
del der  Zeitgenossen  nicht 
scheuen,  indem  sie,  den 
von  ihnen  erkannten  Wahr- 
heiten treu,  schädliche  Vor- 
urtheile  muthig  bekämpfen, 
S.  11  f.  hinzu: 

„Alks  Gute,  was  geschehen 
ist,  wäTe  ungeschehen  geblie- 
ben, wenn  es  nicht  zu  jederZeit 
Menschen  von  einer  hohem  Art 
gegeben  hätte,  die,  alles  Ge- 
gengeschreies  ungeachtet,  iluen 
Weg  unverdrossen  fortgegan- 
ge.n  wären.  Es  ist  wahr,  es 
giebt  Verläumder  und  Heuch- 
v fer : aber  es  giebt  auch  edle  Men- 
schen ; und,  zur  Ehre  unsres 
Geschlechts  sey  es  gesagt!  es 
gitbt  deren  nicht  wenige.  — 
Es  giebt  Mnthlose  und  Schwa- 
che: aber  es  mangelt  auch  nicht 
an  Grofsen  und  Staiken;  Diese 
haben  hinlängliches  und  war- 
mes Gefühl  für  Alles,  was  er- 
haben und  grols  ist.  — Es  ^iebt 
auch  Andere,  die  auf  halbem 
Wege  sind  und  noch  einen 
schwachen  Anstofs  nöthig  ha- 
ben , um  ganz  in  das  Klare  zu 
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kommen;  auch  Diese  werden 
mich  verstehen  und  meine  Ab- 
sichten weniger  verkennen. 
Und  dann,  wenn  auch  das  ge- 
genwärtige Menschenalter  ein- 
stimmig ein  solches  Unterneh- 
men mifsbilligt,  so  steht  doch 
der  Glaube  bei  mir  unerschüt- 
terlich und  fest,  dafs  sich  diese 
Dcnkungart,  sowie  Alles,  in’s 
Bessere  veränder  n wird  ; — dann 

Sirbt  cs  ein  reifer  gewordene» 
lenscbcngcschlecht ; für  dieses 
schreibe  ich,  und  aui  dieses  be- 
rufe ich  mich.“ 

1)  Ausführlich  und  gründ- 
lich hat  die  Verwerflichkeit 
der  Geheimheit  gesellschaft- 
licher Vereine  nach  Welt- 
bürger!. Ansichten  ausein- 
andergesetzt der  verstorb. 
braunschweigische  Profes- 
sor Johann  Sture , ein  Nicht- 
maurer, in  seiner  Abhand- 
lung „über  den  Einflufs  ge- 
heitner  Gesellschaften  auf 
das  Wohl  der  Menschheit, 
neu  herausg.  von  F*i\  JUofs- 
dorf, “ (Freiberg,  1811 ; in 
gr.  8. ; ) S.  17  — 68;  womit 
die  ernsten  Mahnungen  ei - 
ncs  aufgeklärten  Masoro  in 
der  Vorerinnerung  des  Her- 
ausgebers (S.  4 — 9)  und  der 
Anhang  des  Buchs  in  ver- 
schiedenen Stellen  zu  ver- 
binden sind.  Aus  jener  Abh. 
hier  nur  Diefs  ! — . 

(S.34)  „Es  schien  mir  äufserst 
wichtig,  die  Frage  im  Allge- 
meinen aufzuweifen:  pb  ge- 

heime Gesellschaften  nach  Dem. 
was  uns  MenscJienkcnntnif», 
Erfahrung  und  Geschichte  leh- 
ren , dem  menschlichen  Ge- 
schleckte mehr  Nutzen,  oder 
Schaden,  bringen?  — Es  ist 


\ 

« 
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keineswcges  gleichgültig,  ob 
ich  so  oder  anders  darüber  den- 
ke; ich  mufs  überzeugende 
Gründe  haben , durch  welche 
ich  mich  selbst  und,  Andere  zum 
Handeln,  zutn  Thun  oder  Las- 
sen, bestimmen  kann.  Sind 
geheime  Gesellschaften  für  das 
Wohl  der  Menschheit,  für  die 
Beförderung  der  Aufklärung, 
Tugend  und  Glückseligkeit  heil- 
sam und  wichtig,  so  mufs  ich, 
ein  Mitglied  derselben  zu  wer- 
den , suchen,  so  mufs  ich,  ihre 
Ausbreitung  undVervolIkomm- 
nung  zu  befördern,  bemüht 
seyn.  Sind  sie  im  Gegentheii 
der  menschlichen  Gesellschaft 
im  Ganzen  mehr  schädlich,  als 
zuträglich  , werden  einseitige, 
eingeschränkte  Denk  - und  Sin- 
nesarten , VoTiirtheile,  Aber- 
glaube, PaTteigeist,  Kabale,  Al- 
fanzereien , u.  s.  w , dadurch 
erzeugt  und  genährt:  — nun! 
so  mufs  ich  mit  allen  Kiälten 
mich  iluer  Ausbreitung  und 
FoTtdauerin  meinem  Wiikung- 
kreise  widersetzen , wo  und 
wie  ich  kann  , ihnen  entgegen- 
nTbeiten  und,  sie  Um  ihren  Cre- 
dit zu  bringen , suchen.“ 

Was  ein  andrer  Unein- 
geweihter über  das  Geheime 
in  dem  Maurervereine  in  rlen 
„Gotting,  gel.  Anzeigen“ 
geurtheilt  hat,  Das  ist  oben 
S.  211  nachzulesen. 

2)  „Seitdem  Wissenschaft, 
Kunst  und  Religion  Gemeingut 
geworden,  will  die  Welt  Nichts 
mehr  von  jenen  Mysterien  wis- 
sen, welche  das  Wahre,  Schöne 
und  Gute  als  bigenthum  von 
Geweihten  betrachteten  und  für 
Ungeweihte  nur  soviel  durch 
den  geheimnifsvollen  Schleier 
diiTchb licken  liefsen  , als  man 
eben  filT  gut  fand.  Alle  Gteheim* 
nifskrämerei  ist  daher  widerlich 


und  lächerlich  geworden ; und 
wie  Die,  welche  draufsen  sind, 
schon  längst  von  der  Maure- 
rei“— (vielmehr:  von  dem  7x>- 
genweseri)  — „Nichts  mehr  hiel- 
ten , so  traten  nach  und  nach 
immer  Mehre  von  Denen,  die 
drinnen  waren , bald  als  Refor- 
matoren , bald  als  förmliche 
Gegner,  derselben  auf.  ** 

So  Professor  Krug  in  der 
oben  S.  129,  Sp.  b,  erwähn- 
ten Recension  , vor  der  dort 
ausgezogenen  Stelle. 

3)  ln  der  „Jena.  Allg.  Lit. 
Zeit.“  von  1819,  Num.  30, 
wirft  der  Recensent  der 
Schrift:  „der pythagor.  Or-  - 
den“  (s.  oben  S.  119,  Sp.  h !) 
einen  allgemeinen  geschicht- 
lichen Blick  auf  geheime  Ver  • 
hindungen  überhaupt , und 
auf  ihr  Verhaltnics  zu  dem 
Geiste  unsrer  Zeit  insbeson- 
dre, und  sagt  zuletzt  (Spal- 
tcn-S.  237  L)  sehr  wahr: 

„Alle  anti papistische  Geheim- 
orden und  Secten  in  der  christ- 
lichen Kircliengesch. , welche 
sich  dem  öffentlich  gewordenen 
katholischen  Mysterienwesen 
gegenüber  constittiirten  und  das 
profan  gemachte  hierarchische 
Ordensgebäude  Umstürzen  oder  . 
doch  anfallen  wollten , *»—  sie 
geriethen  fast  alle  auf  schwär- 
merisch-mystische, oder  frei- 
denkerisch-profane, oder  poli- 
tisch - tum ultuari sehe,  oder  ego- 
istisch - langplanende  Abwege. 
Alle  ihre,  zum  Theil  heroische, 
meistens  von  geheimen  Trieb- 
federn geleitete,  Kraftanstren- 
gungen,  welche  über  ganze 
Länder,  Menschenklassen  und 
Zeitalter  so  oft  gTänzenloses 
Unheil  geworfen  haben,  — wie 
sehr  werden  sie  beschämt  und 
oo  * 


Digitized  by  Google 


I 


V 


340  GEHEIMNISS. 

überstralt  durch  die  durch  gän- 
gig b ffentl.  Thätigkeit  der  wah- 
rrn  besseren  Reformatoren , wel- 
che ohne  die  von  den  p iip« tli- 

chen  Arguswächtern  so  oft  ver- 
eitelten und  auch  im  glückli- 
chen Fall  immer  mit  Trug  werk 
befleckten  Machinationen  und 
Operationen  geheimer  Verbin- 
dungen die  gröfseie  Hälfte  des 
Gebäudes  niederwarfen  , dessen 
Grundfcls  durch  die  Zeit  und 
zu  langes  Besitzen  in  Sand  zer- 
rieben war  l u 

M Die  Reformation  iMtlier's 
xhat  zuerst  das  Signal  gegeben, 
dafs  die  Menschheit  soweit  end- 
lich auf  ihren  geistigen  Stuten 
emporgestiegen  sev , um  zur 
Veibreitun-.f  des  WaliTheitlich- 
tes  und  seiner  Aufklärung  nicht 
der  J -ist  und  Gewalt mit t el 
eheirner  Verbindungen  zu  be- 
arfen.  Daher!  schienen  schon 
seit  langer  Zeit  mehre  neuere 
Geheimbunde  mit  dem  Geiste 
der  Zeit  im  Widerspruch  zu 
stehen.  % Geheimheit  verbrüder- 
ter Gesellschaften  in  der  Mitte 
civilisirter  Staaten  lälst  sich  nur 
unter  zWei  Bedingungen  recht- 
fertigen ; entweder  wenn  sie 
sichern  Besitze  hochwichtiger 
Wahrheiten  und  Ansichten  be- 
finden , für  deren  öffentliche 
Mittheilung  ihr  Volk  oder  Zeit- 
alter noch  zu  unreif  ist;  oder 
wenn  sie  gewisse,  das  Wohl 
der  Menschheit  oder  eines  Volks 
bezweckende  Grundsätze  und 
Maximen  nicht  öffentlich  äus- 
sern , geschweige  im  bürgerl. 
gesellschaftl.  Leben  anwenden 
dürfen . Diese  beiden  Bedingun- 
gen aber,  uuter  denen  vorzüg- 
lich eine  völlige  Unverdächtig* 
keit  geheimer  Gesellschaften 
möglich  wird,  weiden  in  un- 
'Ireni , sQWeit  heraufgebildeten, 
Zeitalter  nicht  mehr  angeti of- 
fen. Das  Volk  ist  jetzt  wahr- 
lich aufgeklärt  genug , um  für 
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etwanige  höhere  Wahrheiten 
und  Grundsätze,  die  aufser  den 
bisher  bekannten  noch  mitge- 
tlieilt  werden  könnten  , ein- 

S länglich  zu  seyn.  Die  letzte 
edingung  aber  ist  unauffind- 
bar in  einer  Zeit,  in  welcher 
selbst  Fürsten  und  Regierungen 
liberaler  Gesinnung  und  der 
Stimme  der  Öffentlichkeit,  wie 
dem  Systeme  wahrer  Volksauf- 
klärung und  Staatenbeglückung, 
immer  mehr  huldigen  werden. 
In  jedem  Falle  malmt  die  erfah- 
rene Stimme  eineT  mehttausend- 
jährigen  Geschichte  vor  allem 
geheimen  Thun  und  Treiben  in 
tiefverschleiertcr  Gesellschaft- 
lichkeit. 44 

4)  Am  Schlüsse  der  Vor- 
rede zu  der  in  der  vorigen 
Numer  erwähnten  Schrift 
sagt  Br.  Freiherr  von  Wede- 
bind,  der  sich  auch  in  sei- 
nen „Baustücken , “ Samm- 
lung 1,  über  die  Schädlich- 
keit der  Geheimnifskrame- 
rei  in  den  oben  S.  121  f.  an- 
geführten Stellen  so  stark 
geäufsert  hat,  S,  XIII  f . : 
„Wir  leben  in  einer  Zeit, 
worin,  zur  Bekämpfung  des 
Bosen,  die  Liebe  zum  Oef- 
fentUchen  nicht  genug  beför- 
dert werden  kann,  zumal 
sich  der  Hang  zum  Gehei- 
men , zum  Mystischen  und, 
in  deren  Gefolge,  der  Hang 
zu m Wunderbaren  und  Ueber» 
natürlichen  so  kräftig  äu- 
fsert,  dafs  auch  Roman* 
Schreiber  und  Theaterdich- 
ter, als  Söldner  des  Aber- 
laubens,  wetteifern,  tun 
em  bösen  Dämon  der  Zeit 
ein  Opfer  au  bringen.  “ r— 
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Hierüber  enthalt  Nr.  52  des 
„Literatur - Blatts“  (Beilage 
zu  Nr.  156  des  „Morgen- 
blatts für  gebildete  Stande“) 
v.  J.  1820,  S.  205  folgende 
gründliche  Bemerkungen. — 

,,Tn  Bezug  auf  die  Dichtkunst 
scheint  sonach  IlerT  v.  W.  in 
dem  gewöhnlichen,  Jrrtlmme 
Hexer  befangen  zu  seyn , wel- 
che wollen  , dafs  sie  dem  Be- 
dürfnisse der  Zeit  diene,  und 
welche  fürchten,  dafs  sie  durch 
ihre  Träume  und  Luftgebilde 
von  wunderbaren  und  überna- 
türlichen Dingen  der  realisti- 
ichen  Wahrheit  Eintrag  thun 
werde,  welche  im  menschli- 
chen Leben  als  einzig  gangbare 
MTnize  gelten  soll.  Jene  Fode- 
rung  hat  bekanntlich  Schiller 
mit  strengphilosonhischemErn- 
*te  abgelehnt;  unu  fliese  Furcht, 
um  derentwillen  man  jene  Fo- 
lerting  immer  wieder  erneuet, 
lillt  Recensent  für  ungegründet ; 
weil  die  Dichtkunst  und  die 
schönen  Künste  überhaupt  ihre 
Gebilde  nicht  für  Wahrheit  — 
m Sinne  des  practischen  Le- 
bens — ausgeben.“ 

,,Die  menschliche  Gesell- 
cli.yft  besteht  aus  Narren  und 
rerst.'indigeii  Leuten.  Die  Ver- 
töndigen,  wol  wissend  ,*  dafs 
ler  Dichter  wachend  träumt  und 
elh*t  nicht  an  die  Tr  «turne 
glaubt,  womit  er  uns  ergötzen 
will , werden  die  Lebensw.ahr- 
ieit’,  welche  in  den  Schranken 
ler  ( physischen  und  morali- 
schen ) Möglichkeit  und  Noth- 
cvendigkert  liegt,  nicht  in  dem 
freien  (iebiete  der  Einbildung- 
skraft suchen;  und  auf  die  Nar •' 
’en,  die  dazu  geeignet  seyn 
möchten,  ist  bei  Ausübung  der 
jchöncn  Künste  keine  Rücksicht 
tu  nehmen.“ 

„Ganz  anders  hingegen  steht 
die  Saciie,  wenn  nicht  vop  der 


Ausübung  der  Künste  des 
Scheins , die  m«\n  die  schönen 
und  freien  nennt,  sondern  von 
denjenigen  Schwärmereien,  die 
Rode  ist,  welche  mit  der  künst- 
lerischen Begeisterung  zwar  die 
Träume  gemein  haben,  «aber 
nicht  das  BewuJ'sts^y  n ihrer  Un - v 
Wirklichkeit  'y  — wenn  die  Red’ 
ist  von  den 'durch  Leidenschaf- 
ten in  Unruhe  gesetzten  Gemü- 
rhern,  welche  Phantasiegebilde, 
von  einem  allzu  Tegen  Begeh- 
rungvermögen erzeugt  , den 
Yernniiftideen  upd  Verstandes- 
begriffen unterschieben  und, 
anstatt  mit  Tönen,  Farben  und 
Worten,  mit  Thaten  und  JVer - 
Lfwmusicircn  , malen  und  dich- 
ten wollen.  Diese  sind  es,  wel- 
che,’ bald  in  geheimer  Verr 
brüderung  mit  voraussetzlich 

gleichgestimmten  Gemüthern, 
ald  wol  gar  in  mystischer 
Vereinigung  mit  den  pToblema-, 
tischen  YVesen  einer  unerkann- 
ten übersinnlichen  Natur,  di© 
Werkstatt  und  die  Werkzeuge 
zu  citter  ihren  Wünschen  ent- 
sprechenden Umwandlung  de$ 
wirklichen  Lebens  und  der  ge- 
sammten  menschlichen  Gesell- 
schaft vorzufinden , wähnen.  •* 

„Für  Leute  dieser  Art,  die 
oft  ebenso  gutmüthig  und  lie- 
benswürdig, als  thöncht,  sind', 
haben  alle  geheime  Gesellschaf-, 
ten,  bpsond&TS  diejenigen,  wel- 
che nicht  sowol  ihre  Glieder,  i 
als  vielmehr  ihre  Zwecke , ver- 
bergen, etwas  Verführerisches; 
unf  um  ihretwillen  ist  es  wün- 
sebens werth,  daf9,  soweit  es 
nur  irgend  die  NatuT  der  Sache 
und  die  Existenz  dieser  gesell- 
schaftlichen Anstalten  gestattet, 
der  mysteriöse  Nebel  zerstreut 
und  alles  nutzlos  Geheirate  öf- 
fentlich gemacht  werde.  Aus 
diesem  Gesichtspuncte,  selbst 
ohne  Rücksicht  auf  das  sehr  be- 
greifliche Mifs trauen  der  Ge- 
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wiilthaber  gegen  «1^es  Geheime 
aufser  ilirem  Bereich,  erscheint 
es  sehr  verdienstlich , dafs  die 
Freimaurer  selbst  sicli  bemü- 
hen, die  Geh^imnif skräme^ei  ih- 
rer Verbindung  zu  vertilgen 
und  den  Ubscurantismus , der 
bald  Vater,  bald  Kind,  der  erst- 
genannten und  immer  also  ihr 
naher  Anverwandter  ist,  aus 
dem  stillen  Thun,  und  Treiben 
ihres  Ordens“  ( Vereins  V „ zu 
verbannen.  — Diesen  Zweck 
scheint  der  Verf.  redlich  im 
Auge  gehabt  zu  haben;  und  er 
hatv  seinen  Weg  dahin  mit  Ein- 
sicht gewählt  und  mit  Beson- 
nenheit verfolgt.  “ 


5)  Der  geistreiche  Br. 
Heinrich  Zsc  hohle,  in  Aarau, 
deckt  in  der  Zeitschrift; 
„TJeberlieferungen  zur  Ge* 
schichte  unserer  Zeit,“  Jahr- 
gang 1817,  Nr.  5»  in  dem 
schätzbaren  Aufsätze  (S.  121 
— 140) : „Ueberblick  des  ge- 
genwärtigen Zustandes  der 
Freimaurerei  in  Europa,“ 
manche  Gebrechen  der  F rei- 
inaurergesellschaft  auf  und 
rügt  unter  andern  S.  134, 
„dafsman  der  Gesammtwelt 
geschichtl.  Wahrheiten , die 
doch  Keinem  schaden,  vor- 
enthält, indem  man  die  sol- 
che enthaltenden  Werke, 
um  das  Vorurtlieil  der  gern 
Geheimnisse  haben  wollen- 
den Brüder  zu  schonen,  nur 
als  Handschrift  für  Geweih- 
te drucken läfst,“  und  setzet 
hinzu ; 

,, Obschon  der  Geist  des  Mau- 
xerthums  auffodert,  die  Mensch* 
heit  zum  hohem  Lichte  zu  fuh- 
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ren , so  verlangt  man  doch  Dun - 
helheit  und  möchte  gern  im 
Kreise  der  Maurerei“  ( ' Maurer- 
geseilscliaft)  „die  geistige  Ge- 
waltherrschaft der  Censur  und 
des  Prefszwcigs  handhaben , 
während  die  Weitesten  deT  Für- 
sten, die  das  Licht  nicht  zu 
scheuen  haben , Prefsfrciheit 
erklären.  Ein  neuer  Beweis, 
dafs  die  Freimaurerei , welche, 
ihrer  Natur  nach,  h^her.  als  der 
giofse  Haufe  der  Zeitgenossen, 
stehen  soil,  an  manchen  Orten 
tiefer  liegt,  als  diese,  und  defs- 
wegen  als  entartet,  als  von  ih- 
Tem  eignen  Wesen  abgefallen, 
anzusehen  ist ! Darum  ist  es 
Zeit,  dafs  es  Licht  werde  auch 
in  dieser  Gegend  menschlichen 
Strebens. u 

6)  Im ,, Hermes,“  Stück  3 
von  1820,  sagt  Br.  Krause 
in  seiner  Abhandlung  über 
das  Jesuitenthum  unter  an- 
dern S.  61:  „der  Bund  der 
Jesuiten  sey  für  alle  ander« 
menschliche  Vereine  v ein 
warnendes  Beispiel,  wohin 
der  mens c hh  eitwidrige  Grün  d - 
satz  der  Gelieimheit , des  Ge- 
heimlehre  ns  und  des  Geheim- 
handelns endlich  führe;  und 
diese  MaTsregel  beurkunde 
auch  bei  diesem  Bunde,  wie 
immer,  ein  inneres  Gebre- 
chen der  Gesellschaft,  wel- 
che sich , sie  zu  ergreifen, 
für  berechtigt  oder  gezwun- 
gen achte ; “ und  in  der  W ür- 
digung  der  Schrift  ; ,,der 
pythagor.  Orden“  u.  s.  w., 
womit  das  vierte  Stück  je- 
ner Zeitschrift  beginnt,  be- 
merket Ebenderselbe  S.  2 f. 
Folgendes.  — 


. * 
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,,Die  Behauptungen  des  Brs. 
von  IFcd  kind  sowol  hinsichts 
der  angeblichen  Nothwendig- 
keit  des  Geheimsex  ns  eines  Bun- 
des für  Humanität , als  auch  der 
Begriffbestimmung  desselben, 
stimmen  zwar  mitLessinp,  Her- 
t /er,  Fichte , (s.  die  liriefe  an 
Constant  in  den  „Eleusinien  des 
S9ten  Jahrhunderts ! “ ) ferner 
mit  Feister,  Schröder  und  mit 
den  Verfassern  des  ,,Constit. 
Buchs  der  Logt  zu  Altenburg,“ 

genau  überein  : es  ist  aber  we- 
er  aus  IVe dekinrf  s Darstellung, 
noch  aus  den  in  den  Schrifren 
der  soeben  genannten  Brüder 
angeführten  Gründen,  ersicht- 
lich : dafs  und  wie  aus  der 

Zweckbestimmung  eines  Bun- 
des für  Humanität  die  Nothwen- 
digkeit  d es  Geheimseyns  dessel- 
ben überhaupt,  und  hinsichts 
der  Bearbeitung  seines  Zweckes 
insonderheit,  gefolgert  werden 
könne.“  — — „VernunftgTün- 
de  und  Erfahrung  lehren  , dafs 

SeTade  dieses  Gehei mhalten  nach 
.ufsen  gegen  sogenannte  Pro- 
fane, und  nach  Innen  gegen  Mit- 
glieder sogenannter  niederer  Gra- 
de , für  jede  einem  reinmensch- 
lichen  Zwecke  gewidmete  Ge- 
sellschaft, vorzüglich  also  auch 
für  die  Freimaurerbrüderschaft, 
eine  Hauptveranlassung  war 
und  ist,  ihren  Zweck  zu  ver- 
fehlen, im  Innern  zu  verder- 
ben , jenen  von  W edekind  be- 
trach te  teil  Ohscuranten  vereinen 
ähnlich  zu  werden , itnd  sich 
den  Verfolgungen  und  heimli- 
chen Einmischungen  derselben 
hinzugeben.  Die  Behauptung, 
dafs  der  Bund  für  Humanität 
geheim  seyn  müsse  stimmt 
übrigens  mit  andern  Aufserun- 
gen  unsres  Verfassers  nicht  über- 
ein. ,,  „Denn  Nichts,““  — 
sagt  er  S.  69  sehr  richtig,  — 
,,  ,,  führt  leichter  zum  Bösen, 
als  das  Geheime ; weil  in  diesem 
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der  Mensch  ungestraft  Böses 
thim  kann  und  Böses  verhehlen 
v mufs;  und  ferner,  weil  das  Ver- 
hehlen an  das  'l'äuschen , wie 
dieses  an  das  lief  rügen  , gränzt, 
dafs  sich  nicht  wol  eine  Schei- 
dewand ziehen  lafst.““  — Dann 
S.  179:  Geheime  Doctrinen 

und  Lehrgebäude  sind  ebenso 
überflüssig,  als  schädlich,  in 
unseren  Zeiten.““  Und  S.  165 
f.  läfst  er  sich  von  einem  Freun- 
de Einwendungen  über  die 
Schädlichkeit  dcT  jetzigen  Art 
von  Wirksamkeit  der  Freimau» 
icrbi  üdersebaft  machen  , deren 
Gegründetlieit  das  Logenwesen 
der  Vorzeit  und  Gegenwart  voll- 
kommen bestätigt,  und  die  ins- 
gesammt  vorzüglich  * aus  dem 
Geheimhalten  entspringen’.“  — 
Vgl.  ,, Mofsdorfs  Mittheilun« 
gen  , “ S.  2g  — 53,  und  „Silber' s 
Briefe“  über  diese  Schrift,  S. 

59  — 4»  ’•  ' 

Ausserdem  hat  Br.  Krause 
in  dem  Vorberichte  seines’ 
Werkes:  ,,die  drei  ältesten 
Kunsturkunden  der  Frei- 
mauierbriidcrschaft  , u der 
Untersuchung:  ,,ob  und  in- 
wiefern die  Masonei,  das 
ist  die  Freimaurerei,  alsein 
eschiclitlich  Gegebnes,  ge- 
eint gewesen  sey  . noch  jetzt 
sey  und  in  Zukunft  seyn  kön- 
ne und  solle  ? 44  S.  CXVI-^- 
CXXXIII  der  neuen  Aus- 
gabe einen  besondern  Ab-j 
schnitt  gewidmet  und  darin 
die  Hauptpuncte  mit  histo- 
-risch  - philosophischer  Ein- 
sicht ausgefiihret.  In  dem- 
selben verdient  unter  andern 
die  S.  CXVIJI  f.  stehende 
Note  90,  welche  auch  in 
,, Silber* s Briefen/4  S,  19  — 
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21,  abgedruckt  ist,  hier  er- 
wogen zu  werden. 

Br.  Krause  bezieht  sich 
hierbei  auf  folgende,  S.XX11 
vorbeigegangene  , Stelle, 
welche  sich  ebenfalls  indem 
Vorberichte  der  ersten  Aus- 
gabe S.  XXII  f.  befindet. — 

„Wäre  die  dem  Freimaurer  - 
bundc  zum  Grunde  liegen  de 
/ Idee  irgend  frülieT  deutlich  er- 
kannt und  deT  Frei maurerb und 
selbst  danach  beurtheilt  und 
veredelt  worden,  so  wurde  der- 
selbe Schon  jetzt  eine  höhere , 
aber  offene,  vor  allen  Menschen 
darliegende,  Kunstlehre  , Litur- 
gie und  tVerkthättgkeit  haben; 
die  Mehrzahl  der  Brüder  we- 
nigstens würde  cs  einsched,  dafs 
das  Gehcimhclten  selbst  dem  ge- 

Senwärtigen  geschichtlichen 

egriffe  der  Brüderschaft,  noch 
mehr  aber  ihrem  wahren  We- 
sen und  dem  heutigen  Zustande 
der  Menschheit,  zuwider  sey, 
— dafs  cs  die  edelsten  Kräfte 
der  Menschheit  unbrauchbar 
mache,  — dafs  es  sie  lahme, 
schwache,  iireleite  und  zer- 
streue, und  den  Aufschwung 
zum  Bessern  verhindere  und 
erschwere.  Die  Brüder  würden 
es  erkennen  und  empfinden, 
dafs  Gehei mhalten  in  einem  In- 
stitute , dessen  Mitglieder  all - 
ge  me  in  mm  s eh  lieh  e '/wecke  , und 
zwar'blofs  und  rein  als  Men- 
schen, ohne  durch  die  Bande 
persönlicher  Freundschaft  und 
Vertraulichkeit  verbunden  zu 
seyn  K gesellig  betreiben  wol- 
len ; zweckwidrig  und  ungerecht 
ist;  — sie  würden  es  wissen, 
dafs  jedeT  Bemig,  jede  Täu- 
schung, jede  Füge  unter  allen 
Umständen  und  bei  allen  mög- 
lichen Absichten  die  Vernunft 
entcdclt,  den  Menschen  schän- 
det und  da#  eigentlich  Profa- 


ne ist;  — sie  würden  endlich 
wahrnehmen , dafs  das  Wahre 
Wesen  des  Bundes  , wenn  es 
ande/rs  in  den  Logen  zur  An- 
schauung gebracht  würde,  an 
sich  selbst  weit  mehr  Anziehen- 
des und  Schönes  habe  und,  die 
Herzen  und  Kräfte  der  Men- 
schen weit  inniger  zu  ergreifen 
und  zu  fesseln,  vermöge,  als 
die  heuchelnden  und  buhleri- 
schen Reitze  eines  versteckten 
Geheimnisses,  welche  der  Brü- 
derschaft eine  Menge  unwürdi- 
ger Mitglieder  Zufuhren.  Wür- 
de die  Brüderschaft  nach  den 
höheren  Ideen  zeitgemafs  ver- 
edelt und  neubelebt,  so  würde 
die  Theiinahme  an  ihr  weit 
edlere  und  heilbringendere 
Freuden  gewähren , als  jetzt 
der  kleinliche  Genufs  einiger 
unbedeutenden  , und  unbrauch- 
baren Heimlichkeiten  darbieten 
kann.“  — S.  auch  in  dem  er- 
wähnten Vorberichte  S.  XXXV, 
Z.  13  ff.! 

Noch  eine  Stelle  aus  den 
,,  Kunsturkunden , 44  B.  2« 
Abth.  1 , S.  338  f. ! — 

,,Da  die  Menschheit,  wie  der 
einzelne  Mensch,  sich  als  ein 
organisches  Ganzes  (als  ein  Lc- 
beijgliedbau)  ausbildet;  und  da 
jeder  Tlieil  in , mit  und  durch 
das  Ganze  und  jeden  Nebentheil 
immer  höher  auflebt;  so  darf 
ßich  auch  kein  geselliger  Ver- 
ein von  dem  Leben  des  Ganzen 
absondern,  isoliren  (alleinigen) 
und  ausschliefsen ; sonst  er- 
krankt er,  bleibt  hinter  der 
Zeit  zurück  und  wird  des  ge- 
reiftcrji,  schönem,  gleichzei- 
tigen Zustandes  der  übrigen 
menschlichen  Dinge  und  Ver- 
eine unwürdig  und  unfähig, 
mit  ihnen  veremziileben.  “ 

,,  Dieser  Satz  mufs  auch  auf 
den  Freimaurerbund  angewandt 
werden  ; denn,  das  Ucheinue}  ti 
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ist  unsrer  Brüderschaft  geTade 
de  fs  halb  vonjelieT  so  verderb- 
lich gcweseu,  weil  es  dieselbe 
von  dein  Gar; ziehen  der  Mensch- 
\eit  und  von  der  Mehrzahl 
ler  einzelnen  edleren  Menschen 
: rennt , absondert  und  isolirt 
n I leinige  t).  Diese  Wesen  wi- 
llige Trennung  ist  die  über- 
wiegende Ursache,  dnfs  sich 
loch  j<  tzt  in  den  Einrichtun- 
gen des  Bundes  so  Vieles  findet, 
was  nur,  das  Licht  zu  sehen, 
md  dessen  urbelcbendcn  Ein- 
lufs  zu  empfangen,  brauchte, 
tm  mit  einem  Male  besser  zu 
venlcn  , und  was  nur  insofern 
las  Licht  zu  scheuen  hat,  als 
‘S  am  Lichte  untergehen  und  dem 
Villen  und  Schönen  eilends  wei- 
hen müfstc . Daher  soll  die 
Brüderschaft  jetzt  von  diesem 
V 01  unheile  zurückkoimneu  ; 
ie  soll  öffentlich  werden , die 
•elbst  angelegten  drückenden^ 
ind  lähmenden  Fesseln  abwer* 
’en  , sich  an  das  ganze  Meusch- 
leitleben  anschliefsen  und  die 
o reichen  und  Wesentliches 
uUlialtenden  Schätze,  welche 
Vorzeit  und  Gegenwart  in  Wis- 
cnschaft  und  Kunst,  und  in 
lern  ganzen  Gesellschaftleben, 
iuf  der  ganzen  Erde  bereits  7 
etzt  frei  und  offen  als  Gemein- 
gut darbieten  , frei  tur  Jf'er- 
nenschlichung  und  Verschönung 
hrer  Gebräuche , ihrer  Liturgie 
Bundinnigung ).  Verfassung  und. 
Was  das  Wichtigste  ist,  ihrer 
ranzen  Gesetzgebung , Einrich- 
tung und  fr  erkt hat igke.it  mit 
weiseT,  liebevoller  Kunst  be- 
lutzen. 

„Dann  wird  von  ihr  nicht 
neliT.,  wie  jetzt,  mit  Recht 
gesagt  werden  können  , dafs 
ler  Schleier  ihres  Geheimnisses 
wenig  Gutes,  und  zwar  nur 
lolches,  was  man  schon  sonst 
auch  aufser  ihr  erblickt  ,-wol 
aber  viel  Schlechtes,  was  ihr 
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eigen  ist,*)  verhülle,  und  dnfs 
ebendarum  dieser  Schleier  nicht 
gehoben  werde.  — Sondert 
sich  aber  auch  in  Zukunft  unser 
Bund , menschheitwidrig  und 
ungesellig,  von  allem  anderm 
Menschlichen  aus,  so  erkran- 
ket und  verkrüppelt  er  noch 
mehr;  er  bleibt  noch  weiter 
hinter  den  Zeiten  zurück;  sein 
guter  Geist  verläfst  ihn  endlich 
ganz;  und  er  sinkt  dann  noch  tie- 
fer zu  einem  leeren,  aber  für  Tu* 
gend  und  Recht  gefährlichen, 
Mifsbrauchwescn  herab.  “ 

Doch  versichert  Br.  Krause 
(im  „Hermes,“  St.  4 von 
1S20,  S.  16,):  „wenn  er 
gleich  alles  Geheimhalten 
nach  Aufsen  und  Innen  tils 
der  Wesenheit  und  Bestim- 
mung der  Freimaurerbrü- 
derschaft widerstreitend, 
mithin  alsabzuschaffen,  an- 
erkenne  , so  verkenne  er 
dennoch  Nichts  von  alle 
dem  einzelnen  Guten  und 
W esenlieitgemäfsen , was 
in  irgend  einer  Freimaurer- 
loge und  in  irgend  einem 
Dogenvereine,,  bei  allen  je- 
nen wesenheitwidrigen  For- 
men und  Einrichtungen,  in 
Gesinnung  und  Handlung 
durch  den  guten  Geist  der 
Menschheit  wirhli ch geleimt ef 
wird ; und  er  sey  überzeugt, 
dafs,  wo  nur  immer  jene 
Ahnung  der  Menschlichkeit 
und  des  3fenschhfitbiHides, 


*)  „Man  sehe  z.  B.  dio  völlig  ge- 
gründeten Yorwürte  eine«  Jjp- 
genannten  hier  oben  S.  2 (fr-* 

A nm.  des  Brs.  Krause, 
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welche  >das  urgeistige  Band 
und  der,  für  Viele  unsicht- 
bare , Kitt  des  Freimaurer- 
bundes  sey,  zur  Erkenntnifs 
werde  erhoben  werden, dann 
auch  das  wesenheitwidrige 
Geheimhalten  , sammt  der 
aber g lii  ubischen  Vereh  rung 
und  der  gedankenlosen  Aus- 
übung überlieferter  Sinnbil- 
der und  Gebräuche , endlich 
ganz  aus  der  Brüderschaft 
verschwinden  werde.“ 

Endlich  hat  Br.  Krause 
dem  2ten  B.  der  „KU.,“  S. 
I — XVI,  noch  eine  beson- 
dre  Abh.  über  Geheimseyn 
und  Offenbar seyn  vorgesetzt, 
worin  er  „die  Grundsätze, 
welche  sein  Verhalten  in 
Hinsicht  des  Geheimsevns 

J 

der  Freimaurerbrüderschaft 
bestimmen , so  gut  es  ihm 
ausserhalb  des  Ganzen  der 
Wissenschaft  möglich  ist, 
ohne  alle  Erläuterung  durch 
Bilder  und  Beispiele , für 
ernste,  im  Denken  geübte 
Leser  , welche  W ahrheit 
lieben  und  suchen,“  an. 
deutet. 

7)  Über  die  Natur  des 
masonisch  en  Geh  eimnisses 

hat  das  Lehrfragstück,  wel- 
ches ein  freier  und  angenom- 
me/ier  Masony  Wie  er  sich 
unter  der  voranstehenden 
Zuschrift  unterzeichnet,  in 
das  ,,  Complete  Magazine K< 
vom  J,  1764  hat  einrücken 

lassen,  und  welches,  nebst 

* »*  * 

einer  deutschen  Ubers.,  dem 
ersten  Theile  von  der  Ver* 


deutschung  des  französi- 
schen Buches  von  Nicolas  de 
BonneviUe : „die Schottische 
Maurercy“  u.  s.  w. , S.  167 
— 224  angehängt  ist  , im 
Sinne  des  neuenglischen 
Systems  sich  in  folgenden 
Fragen  und  Antworten  aufc- 

Worin  bestehen, 
unsere  Geheimnisse  ?“ 
A • ,,,,Tn  der  Materie 
und  Form  der  Maso- 
, nei.  ““ 

Fr.  IQ.  „Welches  ist  die 
Materie ? “ 

A.  ,„, Künste  und  Wis- 
senschaften. ““ 

Fr.  11.  ,, Welches  ist  die 
Form  ? “ 

A . „„Die  Mittel,  in 
jenen  Wissenschaf- 
ten Fortschritte  zu 
machen  , und  die 
Art  des  Unterrichts, 
welche  vor  Allen, 
die  nicht  Masonen 
sind,  verborgen  ge- 
■ halten  wird.  “ “ 

Fr.  12.  „Welche  Künste 
treibt  ihr  vorzugswei- 
se?“ 

A • „„Jede  rohe  Mate- 
rie in  eine  Form  zu 
bringen  ; — Ge- 
bäude zu  errichten; 
— den  Manufactu- 
. ren  und  dem  Handel 
Vorschub  zu  lei- 
sten ; — das  Band 
der  Liehe  unter  den 
Brüdern  festzuknü- 
pfen , und  Mittel 


gesprochen 
Fr.  9.  ,, 
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, ausfindig  zu  ma- 
chen, damit  Die, 
welche  aus  Mangel 
an  Arbeit  sich  in 
Noth  befinden,  an’s 
W erk  gestellt  wer- 
, den.  4k  44 

Fr.  13.  ,, Welche  sind  die 
Euch  eigen thiimliclien 
Wissenschaften  ? 44 
A.  ,,,,  Geometrie  und 
Baukunst.  44  44 
Fr.  14.  ,,Wie  werdet  Ihr 
in  diesen  Wissen  schäf- 
ten unterrichtet?  44 
A.  ,,  ,,In  einer  Loge 
von  Meistern  und 
Anderen , die  von 
ihren  Kenntnissen 
und  ihrer  Ver- 
schwiegenheit (se- 
cresy ) hinlängliche 
'Proben  abgelegt  ha* 
bcn.  44  44 

8)  Der  Verfasser  eines 
„Essai  sur  Iss  Mysteres  et  le 
ueritahle  oh} et  de  la  Confre- 
rie  des  Francs  - Mapons, 
(Lettre  ä Mr.  de  la  H**  + )u 
in  dem  ,,  Abrege  de  PHist. 
de  la  Franche-Ma$onnerie,44 
(ä  Londres  et  a Lausanne, 
1783  5 in  12.;)  P*  44—71, 
stellt  p.  57  seq.  die  Sätze 
auf : 

a)  ,,Pour  nous  formerune 
justc  idee  des  Francs -Ma-i 
^ons,  nous  les  regardeions 
c omine  une  societe  de  phi~ 
losophes  symboliques.  “ 

b)  „ Tout  le  secret  des 
Francs -Ma^ons  consiste  a 
enseigner  par  des  symboles, 


que  la  vraie  Science  est  la 
morale , et  que  lesvraies  ver- 
tus  sont  les  Vcrtus  sociales.44 
Hierzu  noch  die  Note:  ,,Si 
on  veut  bien  reflechir  sur  la 
doctrine  de  PEvangile,  on 
trouvera  qu pla  religion  ehre - 
tienne  propose  encore  ces 
deux  articles. 44 

. 9)  „Hat  die  Freimaurerei * 

G eh  ei //misse  ? * ‘ 

Diese  Frage  beantwortet 
ein  Ungenannter  in  dem 
cöthener  ,, Taschenbuch^  für 
Freimaurer  auf  das  J.  1803, 14 
S.  219  — 251;  welche  Be- 
antwortung Manches  ent- 
hält , was  hier  im  Auszuge 

geliefert  zu  werden  ver- 
ient.  — 

» 

* 

„Bis  1740  hatten  die  Frei- 
maurer von  keinem  Gehei  mnifse 
gesprochen;  ob  sie  gleich  eine 
geheime  Gesellschaft  seyn  woll- 
ten : aber  seit  diesem  Jahre  fieng 
ein  Geschrei  von  Geheimnissen 
an.  — Tange  waren  Maurer 
und  Profane  überzeugt : es  gebe 
Geheimnisse  im  Orden.  Kluge 
behaupteten,  sie  zu  kennen, 
und  wollten  sie  nicht  rnitthei- 
len , selbst  dem  Bruder  nicht; 
Thoren  suchten  , sie  gegen  Je- 
ner Willen  zu  erforschen.  “ 

„Die  heilige  Philologie , die 
sich  einst  für  das  Centruin  der 
Weisheit  ansah  und  für  den  ein- 
zigen Mnafsstab,  Männerwerth 
zu  berechnen,  gelten  wollte, — 
diese  heilige  Einfalt  kramte  in 
den  Antiquitäten;  der  Name: 
Maurer , war  ihre  Laterne,  ihr 
Knäuel  Ariadne' der  aus  dem 
Labyrinthe  helfen  sollte.  Von 
Seth's  Säulen  bis  auf  Solomon ’s 
Tempel,  von  Roms  Knpitole 
bis  auf  die  Paul’skirche  in  Lon- 
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don  war  "jedes  Gemäuer  Denk- 
mal der  Freimaurerei;  und  es 

f ab  im  Emst  der  Thoren  nicht 
Venige,  welche,  die  vcrbnrp re- 
tte Weisheit  der  ägyptischen  Prie- 
ster , die  geheime Lehra  der  Eleu- 
sinien  , neue  Ergänzungen  alter 
Schriftsteller , verlorne  Künste 
Hetruriens  und  Gott  weifs  wel- 
che andere  Herrlichkeiten  der 
Antiquare  wieder  aufzufinden, 
hofften.  Man  deutete  und  suchte, 
solange  die  heilige  Einfalt  noch 
herrschte:  aber  eine  sogenannte 
liberale  Philosophie  erTnng  den 
VoTtritt;  und  jene  Deutungen 
machten  andern  Platz.“ 

, »Theologen  suchten  bald  die 
Vereinigung  aller  Religionen  in 
eine  natürliche,  bald  Wieder- 
herstellung- des  Katholicismus; 
und  alle  Proteste  der  Brüder- 
schaft, dnfs  der  Orden  sich  um 
Religion  *)  gar  nicht  beküm- 
mere, gar  nicht  bekümmern 
dürfe , halfen  zu  Nichts,  als, 
jene  Vermutliung : da  stecke  das 
Geheimnifs,  nur  fester  zu  be- 
gründen. Katholische , wie 
protestantische,  Inquisitoren 
giengen  mit  gleicher  Heftigkeit 
auf  die  Brüder  los,  die  bald 
Atheismus , bald  Jesuitismus, 
pTejligen  sollten;  und  noch  bis 
heute  haben  beide  Meinungen 
ijber  den  Gehalt  des  Geheimnis- 
ses der  Freimaurer  noch  eine 
gleich  erbitterte  Menge  Anhän- 
ger. “ — 

, „Religiöse  Schwärmer  such- 
ten und  fanden  ein  religiöses 
Geheimnifs ; l^ald  innige  Verei - 


•)  Es  sollte  vielmehr  heifsen  : um 
das  aitfsrrc  Glaubensbckcnntnif s, 
um  Kirchenpart  eien  ; denn  , die 
allgemeine  ( allumfassende ) Reli- 
gion , zu  welcher  da«  erste  alte 
Grundgesetz  (old  Charge)  jeden 
Maurer  verpßichtet , ist , nach 
Br.  Krause' s Erklärung , die.  in- 
nere, sittliche , gottinnige  Stim- 
ypitng  des  Menschen  selbst. 

Anm.  des  Herausg. 
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nigung  mit  Gott , die  zur  mora- 
lischen Vollkommenheit  hebe 
und  von  Erleuchtung  des  In- 
nern ausgehe,  — Verbindung 
mit  den  seligen  Geistern , Welche 
den  Tempel  der  Freimaurerei 
allein  noch  nicht  ganz  verlassen 
hätten  und  dem  Maurer  das  Vor- 
gefühl der  künftigen  Seligkeit 
gäben , — bald  Erhöhung  der 
menschlichen  Kräfte  zur  scha  f- 
fenden Gotteskra  ft  hinauf  durch 
den  Gkuiben , der  Berge  ver- 
setzt, und  die  Gaben  des  Got- 
tesgeistes, wie  sie  die  ersten 
Jahrhunderte  desCliTistentlmms 
zu  sehen  meinten.  Haben  die 
Theologen  ihre  Meinungen  be- 
halten und  mit  Erbitterung  ver- 
tlieidigt  , — gewifs  ! diese 

Schwärmer  tliaten  es  auch.  Im 
geweihten  Kreise  meinten  sie 
mit  Henoch  und  Methusalah  zu 
Wandeln,  und  mit  Moses,  Elias 
und  Jesus  das  Brod  zu  essen.“ — 

„Freunde  der  Natur  meinten: 
Eindringen  in  das  Innere  der 
Natur  sey  des  Freimaurers 
Pflicht  und  Zweck , — sein  Ge- 
heimnifs die  gemachten  Ent- 
deckungen : Goldmacherei , Stein 
der  II eisen  und  treffliche  Area - 
na  gegen  alle  Übel  Leibes  und 
der  Seele.  • Vom  Tross  der  ge- 
wö  h nlichen  Hand  Werks  maurer 
sonderten  Gold-  und  Rosenkreu- 
zer sieb  ab , um  ungehindert 
auf  mancherlei  heiligen  undun- 
heiligen Wegen  in’s  Innere  zu 
dringen  und  die  Decke  wegzu«« 
nehmen,  welche  die  Werkstatt 
der  Natur  verhüllt.“ 

,, Andere  speculative  Köpfe 

flaubtcn:  die  Freimaurerei  sey 
ttrek  die  Alles  zernagende  Zeit 
entnommen  der  Bürde,  ein  Ger 
heimn(fs  zu  bewahren,  und  beei- 
fertensich,,  ihr  eins  zu  geben  i 
weil  sie  doch  eins  haben  müsse, 
— Historiker ' den  Orden  längst 
vergessener  Ritter , und  Intri- 
gantem ein  Clericat.  Jeder  woll- 


/ 


Digitized  by  Google 


✓ 


GEHEIMNI6S. 

i 

e 

te  auf  seine  Art  Commcnden 
und  Pfründen  stiften , zu  wel- 
chen die  Brüder  gelangen  soll- 
ten. Ein  PLan  jagte  den  andern 
and  konnte  es;  denn,  die  auf 
osen  Sand  errichteten  Tempel 
wellte  der  Wind  um.“*) 

,, Endlich  versuchten  Techtli- 
:he  Denker,  über  das  Gehcim- 
lifs  eines  Ordens  zu  philoso- 
»hiren,  deT  so  ernst  behauptete, 
ins  zu  haben,  das  wenigen 
Sterblichen  zu  kennen  vergönnt 
cy.  Mancher  fand  Nichts  und 
atyrisivte  über  den  Glauben 
n das,  Ding,  das  nicht  scy  ; 
ludere,  wie  der  biedere  Lej- 
ing  (in  „Ernst  und  Falk“J, 
nemtcn;  in  den  Folgen,  welche 
ine  so  ausgebreiteteGesellschaft 
iahen  möge  und  müsse,  seyihr 
yeheimnils  verborgen  ; sie 
niipfe  die  Bande  fester  , welche 
rorurtheile  der  Staaten  und  der 
Nationen  , der  Religionen  und 
er  Secten , der  Stände  und  der 
Beschäftigungen^ , der  lrrthiimer 
nd  der  hinfalt , so  thätig  zu 
- ennen  suchten .“ 

Hierauf  setzt  derVerf.  aus- 
inander,  dafs,  „wie  jede 
resellschaft  bei  ihrem  Zu- 
ammentreten  , und  dann 
ei’in  Zusammenbleiben, 
wissen  müsse,  warum  sie 
)as  thutoder  thun  soll,  und 
' a s ihre  wahre  Bestimmung 
;t , also  auch  der  Freimau- 
3rverein  ein  solches  Warum 
ngeben  könne,  wenn  es 
uch  zu  verschiedenen  Ze i* 
;n  verschieden  und  viel- 
:iclit  ein  ganz  andres,  als 
;ine  jetzigen  Beschäftigun- 
2U  und  Arbeiten,  gewesen 


*)  VßL  oben  S.  306  f. ! 
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seyn  möge,*4  und  fährt  S. 
229  ff.  so  fort,  — . 

„Einige  Gesellschaften  kün- 
digendem Publicum  ihr  fVarum 
an,,  andere  nicht,  wenigstens 
das  wahre  nicht.  Jene  können 
ebenso  gut  noch  Etwas  für  sich 
behalten  und  verschweigen , wie 
diese , welche  das  Publicum 
über  den  wahren  Grund  ihrer 
Zusammenkünfte  unwissend  er- 
halten wollten.  Beide  können 
also  Etwas  geheim  halten  und 
*vor  dem  grofsen  Publicum  ein 
Geheimnijs , vielleicht  viele  Ge- 
hAmtiisse  , haben.  Denn  , was 
ist  ein  Geheimnijs  ? — Nicht 
Das,  was  die  Welt  nicht  be- 
greifen und  verstehen  kann, 
wenn  es  ihr  auch  gesagt  wird. 
Theologen  erfanden  diese  Be- 
deutung des  WoTts,  um  für  Ei- 
nige ihreT  Dogmen  einen  ge- 
meinschaftlichen Namen  zu  ha- 
ben, unter  welchem  sie  im  Sy- 
stem aneinandergereiht  werden 
könnten;  aber  diese  Bedeutung 
bat  das  Wort  nur  in  den  Schu- 
len der  Theologen  ; und  sie 
gieng  nicht  in’s  gemeine  Leben 
über,  wo  sie  ganz  ohne  Sinn 
seyn  würde.“ 

„Geheimnifs  ist,  dem  SpTach* 
gebrauche  nach,  der  allein  ent- 
scheidet, 

l)  Was  Die  nicht  wissen , die 
es  gern  möchten ; denn,  Wer  Et- 
was nicht  wissen  mag,  belegt 
diefs  ihm  Gleichgültige  nur 
mit  der  Benennung : unbekannt  y 

2.)  Was  Leute  nicht  wissen 
sollen  und  dürfen , die  es  gern 
wissen  möchten, 

3)  Das,  wovon  Die  nicht 
sprechen  sollen , die  es  wissen, 
damit  es  durch  sie  nicht  weiter, 
nicht  allgemein , bekannt  wer- 
de. — Sehr  ungleichartige  Din- 
ge sind  daher  mit  gleichem 
Hechte  Geheimnisse.“ 
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„Nach  allen  drei  Be- 
deutungen des  viels  innigen 
Wortes:  Geheimnifs,  hat 

denn  wol  die  Freimaurerei 
wirklich  eia  Geheimnifs  oder 
vielleicht  gar  Geheimnisse. 
Sie  hat  Etwas,  das  viele 
Neugierige  nicht  wissen  und 
gern  wissen  möchten  . — — 
Etwas,  dasnicht  gesagt  wer- 
den soll,  damit  es  Niemand 
erfahre,  — Etwas,  das  der 
Neugierige  nicht  wissen  soll 
und  nicht  wissen  darf.  Es 
wird  nun  also  auszumittcln 
seyn , ffras  Diefs  sey , oder 
JVas  es  nach  dem  Geiste  der 
Verbrüderung  seyn  sollte.  “ 

„Wenn  man  sich  bei  deT  Aus- 
mittelung  des  wahren  Geheim- 
nisses nicht  mifsleiten  lassen 
will,  so  miifs  man  den  Anwei- 
sungen nachgehen,  welche  die 
Gesellschaft  ihren  Eingeweih- 
ten selbst  giebt,  um  sich  in  den 
Besitz  desselben  zu  setzen  ; und 
wir  können,  wir  müssen  Alles 
verwerfen,  was  nach  diesen  An- 
weisungen nicht  Geheimnifs 
der  Brüderschaft  seyn  kann. 
Diese  Anweisungen  sagen,  dafs 
im  ersten  Grade  die  Augen  nur 
geöffnet  und  im  zweiten  gestärkt 
weiden,  mit  dem  dritten  über 
Stiles  vollendet  sey.  Auf  den 
rechten  Weg  mufs  also  der  Mau- 
rer schon  bei  seiner  Aufnahme 
geleitet  seyn ; und  bei  seiner 
.Vollendung  als  Meister  mufs  er 
im  Besitze  seyn,  wenn  eT  an- 
ders für.  das  Geheimnifs  Sinn 
und  Geist  hat.“ 

„Die  Maurerei  ist  nach  jenen 
alten  Anweisungen  mit  dem 
dritten  Grade  vollendet;  und 
vor  1717  arbeitete  man  nirgends 
in  hohem  Gradeny  kannte  sie 
' nicht  einmal#  Jedss  Gelieim- 


nifs  also,  welches  jene  3 Grad* 
übeTSteigt,  auch  nur  einen  vier* 
ten  noch  lodert,  uro  vollendet 
mitgetheiit  zu  werden,  kann 
das  wahre  der  Freimaurerei 
nicht  seyn.  — Wer  sein  Ge- 
heimnifs des  hohen  Ordens  in 
die  Mamerei  einsthieben  will, 
der  hat  die  MaureTei  nie  ge- 
kannt; oder  er  wollte  sie  nicht 
kennen  Im  letzten  Falle  moch- 
te er  den  Vorwurf  des  wissent- 
lichen BetTiigf-rs  wol  schwer- 
lich von  sich  abwälzen  kön- 
nen. “ 

„Jene  alten  Anweisungen  be- 
lehren bei  der  Aufnahme,  daf» 
die  Freimaurerei  'Sicht s wider 
Gott , Nichts  wider  den  Staat. 
Nichts  wider. _ die  guten  Sitte* 
enthalte.  Diesen  uralten  Beleh- 
rungen gemals , können  alle 
Dinge,  welche  gegen  Eins  die- 
ser Piincipien  verstofsen,  auf 
die  Ehre,  Geheimnifs  des  Or- 
dens zu  seyn,  nicht  Anspruch 
machen.  “ — — 

„Rne  alten  Anweisungen  eT* 
fodem  drei  Grade , in  welchen 
man  fortgesetzt  das  Geheirnniff 
erlernt,  bis  man  zum  vollen  Be- 
sitze kommt.  So  schön  daha 
die  philosophische  Idee  drS 
trefflichen  Inseitig  ist,  so  kznu 
sie  doch  nicht  als  das  ächte  Ge- 
heimnifs-des  Freimaurer?  gel- 
ten; denn,  der  denkende  Lehr- 
ling kann  ja  diefs  ganze  Geheim- 
nifs bei’m  ersten  Eintritt  in 
den  Bund  gleich  finden  und 
hätte  demnach  nicht  nöthig, 
durch  mehre  Grade  zum  Besitze 
des  vollen  Lichtes  zu  gelangen 
Hätte  JLessir.fi  Recht,  so  wür- 
den jene  Grade  eine  neuere  Er- 
findung und  Zusatz  zu  der  al- 
ten Einrichtung  seyn  müssen;  *) 


•)  Diefs  sind  sie  allerdings;  uni 
Alles , was  aus  dieser  neuem 
Einrichtung  mit  Graden  in  Hin- 
sicht auf  das  Wesentliche,  di? 
Lehren  und  die  Geschichte  «1« 
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oder  jene  alten  Anweisungen 
jagen  eine  schreiende  Unwahr- 
heit, wenn  sie  nur  den  dritten 
Grad  als  letzte  Vollendung,  die 
leiden  andern  als  Vorbereitung 
lazu,  ansahen.  Was  Lessing 
ils  Gehei mnifs  der  Freimaurer 
:ei  angiebt,  ist  Folge,  wrelclie 
las  Allgemein  verbreiten  der  Ge- 
ellsclvaft  und  die  enge  Veibin- 
iung  der  Glieder  untereinander 
latürlich  und  noth wendig  ha- 
>en  mufste.  Ganz  so  wirkte 
uich  das  Cluistcnthum  , ehe  es 
Ömisclie  Stantsreligion  und 
lurch  Secten^espalten  wurde.“ 

, »Ebenso  wenig  können  die 
Gebräuche  der  Freimaurer  ihr 
jeheimnifs  seyn.  — Zwar  ge- 
lören  alle  diese  Dinge,  so  De- 
lannt  sie  auch  bereits  durch 
len  Druck  sind,  immer  noch 
tu  den  verborgenen  für  die  , 
Welt,  weil  nur  der  Geweihte 
ibeT  ihre  Wahrheit  entscheiden 
nid  sie  richtig  anwenden  kann. 
Sie  sind  also  Geheimnisse  für 
lieWelt,  aber  nicht  das  Ge - 
icimnifs  des  Ordens ; denn  , an 
ich  haben  ja  alle  Zeichen  der 
?reimaureT  keine  Bedeutung 
ind  werden  durch  alle  Deutun- 
gen nie  eine  bekommen.  JFerth 
mben  sie,  weil  daran  sich  die 
3riider  erkennen : aber  sie  sind 
o willkührlich  , dafs  sie  ohne 
^achtheil  in  jede  andre  belie- 
lige  Form  gegossen  werden 
könnten,  wenn  die  Maurer  sich 
larüber  vereinigen  wollten!  “ 

„Nun!  und  uiefs.  wahre  Ge- 
lei mnifs  des  Ordens  — haben 
eider!  so  Viele  gefunden,  so 
aut  darüber  gesprochen  , dafs 
bendaTum  selbst  Maurer  es 
»icht  für  das  ächte  hielten  und, 
lach  einem  andern  forschen  zu 
missen,  glaubten.“ 


Freimaurerei,  gefolgert  wird, 
« verfehlt  durchaus  den  wahren 
Gesichtspuuct.  S.  Grade! 

Atem,  des  Heraus g. 
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„Getrennt  von  der  Welt,  ist 
die  Loge  eine  Welt  für  sich, 
des  Profanen  Auge  undurch- 
dringlich, und  doch  so  grofs, 
als  die  Welt.  Beine  der  Aus- 
zeichnungen im  bürgerli- 
chen Leben,  Keine  der  Ver- 
schiedenheiten, die  Staat, 
Gewohnheit,  Vorurtheii  ge- 
schaffen haben,  Keine  der 
Erwerbungen,  die  anfser- 
halb  des  Menschen  liegen, 

fchen  mit  dem  Maurer  in 
ie  Lo^e  hinein.  Drinnen 
sind  Alle  Menschen,  und  wei- 
ter Nichts,  hritder  grüfsen 
sich  da;  ein.andres  Verhält- 
nifs  findet  unter  ihnen  nicht 
.statt.  Alle  befehlen,  — Alle 
gehorchen  den  Gesetzen , die 
allein  Gewalt  haben.  Selbst 
der  Meister  vom  Stuhl  ist 
. nur  Meister,  solange  er  den 
gebietenden  HammcT  führt; 
er  für  seine  Person  ist  Mensch^ 
ist  Bruder,  und  weiter  Nichts. 
EIitc,  und  Achtung,  und 
Gehorsam  dem  Gesetz ; und 
Liebe  den  B ädern,  dem  star- 
ken, wie  dem  schwachen; 
schonende  Nachsicht , zu- 
vorkommende Aufmunte- 
rung, um  Jedem  seine  Ver- 
edlung zu  erleichtern;  und 
wenn  keine  Bruderbitte, 
keine  Schonung,  keine  Er- 
munterung mehrv  helfen 
will , — wenn  der  Bruder, 
der  Mensch,  die  Hoffnung 
mit  blutendem  Herzen  ganz 
aufgeben  raufs , den  Feind 
seiner  eignen  Veredlung  auf 
einen  bessern  Weg  zu  brin- 
ge“ ♦ — wenn  er  fürchten 
mufs,  durch  ihn  die  Anstalt 
zerrissen  und  gehindert  zu 
sehen,  •—  dann  erst,  ala 
Strafe,  die  Trennung  vom 
Bruderbünde  ; und  diese 
Strafe  die  einzige  ! “ 

„Wer  erkennt  nicht  in  die* 
eni  schwachen  Gemälde  der 


\ 
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Logen  das  Gcheimnifs  der  Mau- 
xerci : das  H tri  l ich  machen  des 

. goldnen  Zeitalters , das  zwar  in 
der  Welt  sich  nie  verwirkli- 
chen iäfst , dem  wit  aber,  als 
Ideal “ (Urbild),  ^uns  nähern 
sollen  , soviel  nur  möglich  für 
Menschen,  deren  Ziel  eine  un- 
endlich grvfse  Vollkommenheit 
ist!  In  der  Loge,  (da  wir  in 
der  IVelt  Diefs  nicht  so  vermö- 
gen , ) sollen  und  wollen  wir 
nur  als  Menschen  gelten , und 
Nichts  mehr.  Fürst  Und  Land- 
mann  stehn  als  Menschen  hier 
nebeneinander;  und  Der  geht 
voran , dessen  MenSchenwerth 
der  gröfste  ist.  Hein  Titel,  als 
der  eines  Bruders , in  der  schö- 
nen Ewigkeit  die  einzige  Be- 
zeichnung vernünftig  handeln- 
der Wesen , wird  im  Innern 
gehört.  Mit  diesem  Namen 
schliefst  der  Künstler  und  der 
Gelehrte,  der  Reiche  und  der 
Arme,  der  Fürst  und  der  Un-s 
terthan,  der  Deutsche  und  der 
Britte,  kurz,  alles  in  der  gros- 
sen Welt  Voneinander  Abwei* 
chende,  sich  traulich  hier  an- 
einander ; und  Liebe  und 
Menschlichkeit  decken  alle 
Trennungen,  alle  Verschieden- 
• heiten.  Alle  Klüfte  sind  gefüllt, 
alle  Höhen  abgetragen  ; auf 
gleicher  Ebne  stellen  Alle  und 
sind,  — Wo 8 sie  waren  bei 
der  Gehurt , — Was  sie  im  Tode 
seyn  werden , — Menschen.“ 
,,Nur  Was  den  Menschen  in- 
teressirt,  ist  Gegenstand  der 
Unterhaltung  unter  diesen  Men- 
schen einer  idealischen  Welt. 
Nichts  vom  Staate ! — Im  gold- 
nen  Zeitalter,  wo  die  Menschen  . 
vollendet  sind,  ist  nur  ein  Staat 
möglich,  der  ethische  der  Tu - 

f end.  Nichts  vom  Kirchenglau - 
enl  *)  — Die  Verschieden- 
heit der  Dogmen  kann  da  nicht 


*)  Der  Herausgeber  erlaubt  sieb. 


interessiren , darf  da  nicht  in- 
teressiren  , wo  Gottes  Reich 
Wirklich  gegenwärtig  ist  und. 
practisch  geübt  wird.  Aber-, 
Was  Menschen  veredelt.  Ver- 
irrte zurückführt.  Gleichgül- 
tige anspornt.  Übereilte  be- 
dächtiger macht,  — Was  Men- 
schen zur  Menschenwürde  hin- 
aufhebt und  aus  des  Verderben» 
Schlingen  befreit  , — davon 
sprechen  die  Brüder,^  Das  ist 
Gegenstand  ihrer  Arbeit,  ihrer 
Unterhaltung. 44 

,,Alle  befehlen  ; — Alle  gehör- 
che)/;  nicht  der  Mensch  den  Men- 
schen, -nicht  der  Bruder  den  Brü- 
dern. Wo  Vollendung  thront»  da 
bedarf  es  der  Verordnungen  und 
der  Herrscher  nicht  mehr.  Des 
Gesetz  ist  von  der  Wahrheit 
Griffel  in  Aller  Herzen  geschrie- 
ben ; (wir  bedürften  es  nicht 
geschrieben , wären  nicht  Schwa- 
che unter  uns ; — und  lange, 
sehr  lange  schrieb  man  daher 
auch  nicht;)  — in  uns  ist  das 
Gesetz  lebendig;  wir  Alle  sind 
mithin  seihst  Gesetzgeber  ; und 
uns  je  Kunst  ist  dir  k v r gliche , 
die  der  Gesetzgeber . Keine  Herr- 
scher, die  dem  Gesetz  Ehrfurcht 
verschaffen,  bedürfen  Wir.  Nur 
für  den  Schwachen,  der  eine 
Hülfe  bedarf,  ist  der  erinnern- 
de Hammerschlag.  Ilm  führt 
ein  Mensch,  ein  Bruder,  — 
ohne  Auszeichnung  des  Na- 
mens; er  heifst  Meister , wi© 
wir.  Jeder  von  uns  hat  An- 
sprüche auf  diesen  — ersten  — 
Platz  ; Würde  als  Mensch, 
Thätigkeit  als  Mensch,  geben. 

dieses  Wort  im  Sinne  des  Ver- 
fassers an  die  Stelle  des  von 
ihm  gebrauchten:  Gott , zu 

setzen;  denn,  welcher  andre 
Gegenstand  könnte  für  Men- 
schen jener  idealischen  Welt 
geeigneter  seyn,  als  der  Urquell 
olles  Üeyns , um  in  Reden,  Lie- 
dern und  Gesprächen  geprie- 
sen zu  werden  f 

AruiU  des  Herautg . 
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Ansprüche  darauf,  nicht  Ge- 
burt, Rang,  Vermögen  oder 
Kenntnisse,  womit  wir  in  der 
liiTgerli dien  Welt  glanzen , 
lieht  immer  nutzen»  “ 

„Zu  diesem  schönen  Geheipi- 
iis.se  des  Ordens  führen  drei 
Stufe)'  , die  des  Lehrlings,  des 
iesellen  und  des  jtieisfer.',  — Die 
Lehrlingsstufe  läfst  iliTen  Inha- 
>er  sehen  f JVas  und  wie  da  ge- 
gleitet werde ; sie  zeigt  ihm'  das 
?vnibol  der  Maurerei : * So/o- 

noj/'s  rlem\el . Darin  sind  alle 
Maurer  thfitig  ; und  et  mag’s 
versuchen,  aus  Dem,  was  er 
ielit,  das  Svmbol  des  Tempels 
tiiszudeuten,  und  sichde/w  I ich- 
e zu  nahen , was  im  Innern 
euchtet.  I)ie  Brüder  bcobach- 
en  ihn,  wie  er  sie,  ob  er  für 
las  ide^alische  Leben,  ffiT  ein 
reTwirklichtes  goldnes  Zeital- 
cr,  passe?  — ob  er  sich  als 
Mensch  und  Bnider  ansehe  und 
ron  sich,  als  Atensthen , seine 
>m gerlitlien  Verhältnisse  ab - 
andern  könne  ? — -ob  er  sich 
:u  der  Idee,  dafs  er  sein  eigner 
Gesetzgeber  sevn  müsse,  zu  er- 
leben , im  Stande  sev  , und  ob 
:r  vermöge,  nicht  hlofs  dem 
rewalthabend.  n Herrscher,  son- 
lern  dem  erkannten  Gesetz  al- 
ein",  zu  folgen?“ 

„Hat  er  diese  Foderungen  er- 
iillt,  an  sich  selbst  den  Men- 
clien  allein  achten  und  dem 
jlofsen  Gesetze  folgen  gelemt, 
o harret  sein  die  zweite  Stufe 
lex  Prüfung;  er  wird  Gesell. — 
Hlier  prüfen  ihn  die  Brüder  im 
ingem  IWise,  ob  er,  auch  in 
ändern,  in  seinen  Mitbrüdern, 
len  Menschen  ntif2ufiuden  und 
ui  achten,  wisse?  und  geben 
hm  Gelegenheit,  diese  Schei- 
luns  des  Zufälligen  vom  We- 
entTictien  richtig  und  ohne 
Prug  vorzunehmen.  Gesell 
>leibt  er,  bis  er  gelernt  hat, 
Was  er  lernen  sollte  , bis  ex  — 
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in  dem  Ileiligthiime  — nur 
Menschen  sieht,  und  Menschen 
achtet,  und  Menschen  liebt,  inr 
Steine,  wie  in  Lumpen.  Dann 
empfängt  er  die  Meisterweihe , 
die  er  als  vollendeter  Maurer 
verdiente;  er  wird  nicht  Mei- 
ster; er  war’s  schon.  Mag  er 
nun  idealisiren,  solange  die 
Vorsehung  ihm,  211  leben,  ver- 
gönnt ! Neues  lehrt  man  ihn 
nicht  mehr ; er  hat  das  Schön- 
ste gelernt : das  goldne  Zeital- 
ter, — sey’s  auch  nur  im  Tem- 
pel und  unter  Brüdern ! — ver- 
wirklichen* 44 

Für  manchen  Logenbru- 
der dürfte  es  nicht  unnöthig 
seyn,  auf  diese  dichterische 
Schilderung  eine  Warnung 
desBis.ÄGYMtfein  den,, KU.“, 

B.  2,  Abth.l,  S.  225,  Note, 
folgen  zu  lassen.  — 

„Es  ist  sehr  löblich,  eine 
Auswahl  besserer  Menschen  seyn 
und  bilden  zu  wollen wie  viele 
Logen  von  sich  rühmen:  nur  * 
mufs  man  nicht  behaupten,  es 
dann  schon  wirklich  zu  seyn, 
wo  der  Antflick  und  die  Erfah- 
rung gerade  das  Gegentheil  als 
wirklich  zeigt,  und  wo  es,  ver- 
möge des  ganzen  Zustandes  und 
der  innern  Verfassur*g  des  Bun- 
des, unmöglich  ist,«  der  Mehr- 
zahl der  Mitglieder  nafh  zu  die- 
sem Ziele  zu  gelangen.  • Viel- 
mehr kommt  man  dann  in  Ge- 
fahr, sich  selbst  für  einen  Bes- 
sern im  Vergleiche  mit  Ande- 
ren (s.  Matth.  VH,  3 — 5 , und 
Luc.  XVIII,  10—  14O  und  sei- 
ne Mitgenossen  für  solche  /tus- 
erwählte,  der*  Wahrheit  zuwi- 
der , zu  halten , und  so  6eine 
Selbsterkenntnis  und  wahre 
Besserung  aus  den  Augen  zu 
verlieren , odeT  wol  gar  den 
Verdacht  auf  sich  zu  ziehen, 
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als  wolle  man  Andere  hierüber 
absichtlich  tÄuichen.  “ 

10)  Im  JahrelSlO  ist  eine 
fr  a nzösische  Geh  eimsclirift 
von  IV  und  43  SS.  in  8.  er- 
schienen, mit  dem  g-esc/uze- 
henen  Titel:  ,,Le  Livre  Bleu 
.par  S,  E.  Sc'chal , *)  worauf 
die  gedruckten  Worte  fol- 
en : ,,  Imprime  aux  frais 
c l’auteur.  — Afm  de  ren- 
dre  cet  ouvrage  inintelligi- 
hle  a ceux  qui  n’ont  pas 
droit  a la  participation  des 
secvets  ma$.  \ on  a indique 
les  mots  cssentiels  par  des 
si^nes  dönt  il  sera  donne 
une  Clef  par  ecrit ; mais  qui 
ne  sera  remise  qu’a  ceux  qui 
se  le'gitimeront  com  me  Fr. 
M.“  — Weder  der  Ort, 
noch  das.Tahr,  des  Abdrucks 
sind  angegeben:  es  wird 

aber  das  J.  5810  p.  41  und 
42  als  das  laufendeangedeu- 
tet. Im  Schlüssel , worauf 
sich  die  als  Zeichen  dienen- 
den lateinischen  und  grie- 
chischen Buchstaben  und  ei- 

m 

nige  Freymamercliifern  ge- 
. druckt  befinden,  sind  die 
danebefl  stehenden  Erklä- 
rungen geschrieben  , diese 


[*)  Ist,  nach  der  Versicherung 
des  Bis.  Thory  in  den  ,,  Acta 
Latonn,“  T.‘  l,  p.  593,  ein 
J’scudotiime  (ein  angenom- 
mener Name).  Wahrschein- 
lich ist  der  Verf.  ein  deut- 
scher BrudcT;  wie  sciion 
der  Ausdruck  und  die  Wen- 
dungen der  Ubers,  au  er- 
kennen geben.] 
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Jedoch  für  Den,  der  mit  dem 
nhalte  bereits  vertraut  ist, 
fast  entbehrlich.  Die  oft 
vorkommenden  Buchstaben 
D , 11  und  E bezeichnen  die 
Worte  : Freimaurerei  , Ge- 
he im  nifs , höherer  Grad • u. 
s.  w.  — Diese  Blätter  ent- 
halten nach  einem  kurzen  1 
Avant  - Propos 3 au  dessen 
Sclilusse  der  Verfasser  ,,offr« 
ä ses  freres  ces  resultats  de 
son  experience , fruits  de 
plusieurs  annees,  avec  Funi- 
que  desir  de  semer  un  grain 
qui  pourrait  peut-etre  fruc- 
tifier , 44  in  7 Abtheilungen, 
mit  einigen  Aphorismen  am 
Ende,  manches  für  die  In- 
haber höherer  Grade  Beher- 
zigenswertlic , wiewol  hier 
und  da  mit  unklaren  und 
sogar  irreführenden  Darstel- 
lungen und  Behauptungen 
untermischt.  So  wird  z.B. 
im  5ten  Abschnitte,  S.  18 
— 25,  eine  Übersetzung  der 
„Frommen  Erklärung  der 
Freimaurerei , 44  (s.  oben 

S.  264,  Sp.  a!)  von  S.  16 
an,  im  Auszuge  geliefert.  — 
Dafs  der  Verf.  41  verschie- 
dene Worte  nicht  anders, 
als  in  Chifern,  ausdrückte, 
geschah  entweder  aus  ge- 
wohnter Ilehlsucht  , oder 
um  durch  einen  solchen  An- 
strich von  Wichtigkeit  hei 
Denen,  für  die  er  zunächst 
schrieb,  desto  besser  “Ein- 
gang zu  finden : es  ist  indef* 
sehr  sonderbar,  dafs  er  jene 
Chifern  sogar  i,n  Stellen  <re- 
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braucht,  welche  aus  andern 
für  Jedermann  zugänglichen 
Schriften  entlehnt  sind. 
Diefs  ist  unter  andern  der 
fall  im  zweiten  Abschnitte, 
dessen  gröfster  Theil  eine 
blofse  Übersetzung  des  letz- 
ten Theils  der  hier  vorhet- 
^egangenen  Nr.  7 ist,  ohne 
tafs  übrigens  derVerf.,  we- 
ler  in  demselben,  noch  in 
Indern  von  ihm  ausgezoge- 
len  Stellen  seines  Wrerk- 
:hens,  des  deutschen  Ur- 
sprungs gedenket. 

DieserAbschnitt  (S.4  — 8) 
,vird  hier  nachgedruckt, 
heils  wegen  der  Aulserun- 
ren  in  der  ersten  kleinern 
rlälfte  , theils  weil  es  in 
linsic  h%  auf  die  zweite  für 
len  vergleichenden  Leser 
in  ziehend  seyn  dürfte,  zu 
.eben,  Was  und  wie  der 
vYrf.  übersetzt- und  Was  er 

t 

'linzugeselzt  und  weg  gelassen 
lat.  — *•  In  einigen  fölgen- 
len  Artikeln  wird  noch  ein. 
3aarmal  von  dieser  Schrift 
lic  Rede  seyn.  — 

„Parmi  les  milliers  de  pro- 
’fines  qui  se  font  initieT  a nos 
nysteres,  il  n’y  en  a qu'un  tT^S 
letit  nombre  de  capablcs  de 
lonneT  une  Taison  aui  les  de- 
ermine  ä une  teile  demaTche.“ 

„Nous  devons  a la  curiositl, 
i la  na a nie  (pour  ainsi  dire)  des 
flR“  (secrets)  „et  ^ l’interet 
aecuniaiTe  la  plus  grande  par- 
ie  des  rccipiendaires ; un  rrfes 
Detit  nombre  seulement  se joint 
i nous  pour  le  noble  desir  de 
.’instnure,  ou  d'autres  raisons 
lonoiubles.  La  majeure  partie 


cbeux  s’empresse  d’avancer  en 
grades  , umquelnent  pour  obte- 
nir  une  nouvelle  decomtion,  et 
enfin  lorsqu’ils  sont  parvenus 
au  plus  haut  degy  etqiriissont 
environnes  de  la  splendeuT \ de 
Torient,  demandez  leur  alors:. 

savez-vous  et  aue  pensez- 
vous  de  nos  sechets  : 4444  — fls 
vous  feront  une  reponse  qui  ne 
saurait  inspirer  que  de  la  piti6 
et  qui  vous  prouvera  quils 
n’ont  jamais  reflechi  ni  squ  se 
faire  une  idee  exacte  et  qui 
puisse  vous  persuader  qu'ils 
ayent  txavaillc  en  Lose  avec 
fruit.44  — 

„II  se  trouve  beauconp  de 
freies  assez  indifferent*  pour  so 
ersuader  simpleuient  que  Tot- 
re  possede  certains  secrets , et 
qu’il  £prouve  et  perfectionne 
les  freres  par  les  travaux  et  hie- 
roglyphes  desBB44  ( trois  grades 
$y  mbolii/uus)  „et  desLL44  (hauts 
grades)  , „ pour  les  rendre  di- 
gnes  de  participer  a ces  secrets 
dont  la  veritable  connaissance 
n’est  a la  fin  le  partnge  que  de 
tres  peu  d’Eius.  Ceux-Ia  forment 
un  grand  parti  parmi  lequel  il 
$'en  trouve,  qui  ont  assez  d& 
confiance  pour  croire  que  quel- 
ques memores  de  teile  ou  teile 
grande  Loge  jouisscut  effective- 
ment  de  cette  preference. 44 

„D’autres  se  llattent  aussi  d’y 
trouver  les  secrets  reels  ainsi  que 
leur  developpement , mais  ils 
ir’ont  pas  la  merne  confiance 
que  les  pr^ccdens.44 

♦.Le  petit  nombre  des  freres 
rcflechis  ne  croit  absolument 
tien  a ccs  secrets ; au  comrairc, 
il  ne  voit  dans  les  hieroglvphes 
qu’uue  exhortatioir  ä reflechir 
sur  la  doetjine  de  l’ordre,  qirun 
encouragement  k ne  pas  s’ecar- 
ter  de  la  vertu  et  de  la  sa- 
gesse , espernnt  par  un  bon 
choix  de  freres  actifs  voir 
dans  une  Loge  le  lieu  paisible 
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ou  la  modestie  et  la  socinbilite 
nous  fexaient  jouix  de  la  vie 
d’une  manieTe  utile  et  agxeable, 
ou  l’amonx  frarexnel  nous  lie- 
rait  plus  etraitement  ensemble, 
oii  on  se  communiquexait  mu- 
tuellement  des  idees  lumineu» 
«es,  de  nouvelles  decouvextes, 


de  bonnes  connnis9ance$,  et  en- 
fin  oh  l’ön  d£libexerait  sur  Je« 
mesuxes  convenables  au  bien 
de  notie  prochnin.“ 

* ) „ Si  pour  pen«£trex  dans 
notTe  vrai  secret  on  ne  veut  pat 
restex  dans  TerrcuT,  on  n’a  qu'a 
xeflecliir  et  suivre  les  explica- 
tions  qu’en  dönne  l’oxdre  lui* 
meine  a ses  inities  et  se  le  xen- 
dxe  familiäres.  Tont  ce  qui, 
d’apxbs  ces  explications , n'est 
plus  secret  de  rcrrdrc,  nous  pou- 
vons  et  nous  devons  le  xejetex. 
Ces  explications  disent  qu’h 
TG“  ( Apprcnti ) „ on  ouvxe  les 
yeux  et  qu'au  F“  ( Compagncn ) 
„on  les  foxtifie,  mais  que  leE** 
( Maftre ) „est  paxfait.  Donc  dfes 
sa  xeception  le  fxanc  - xnnqon 
doit  avoix  ete  conduit  sux  le 
vxai  ehern  in  et  a son  pexfection* 
nement;  comme  Maitre  il  doit 
en  etxe  en  possession  (poux  peil 
qu’ii  ait  de  l’espxit  et  du  gout 
poux  le  secret) , ou  toutes  les 
explications  de  nos  AA  , CC  et 
SHi  des  B “ ( Constitutions , In - 
structions  ct  Rifs , des  3 grpdes 
symboliques ) „nous  txompent, 
ce  qu’on  ne  petit  gueres  suppo- 
pex  pax  des  xaisons  consienees 
dans  l’histoire  et  la  morale  de 


notxe  oxdxe.  La  Franc-  Magon- 
nerie  se  texinine  avec  les  5 gra~ 
des  symlwfiques  d’apxes  les  an- 
ciennes  instxuctions  qu’on  en  a. 
Avant  l’annee  1717  011  ne  tra* 
Vaillait  nulle  paxtdans  lesÄuiz/s 
grades  et  meine  on  be  les  con* 


*)  Hier  fängt  der  Austug  aus  dem 
cöthcner  „Taschenbuche4'  an. 
S.  vorher  S.347,  Sp.  b,  Z.  14 ff. !' 
v.  oben.  Anm.  des  Herausg. 


naissait  pas.  — Donc  tout  secret 

3 ui  necessite  un  quatfieme  gxa- 
e poux  parvenir  h la  pexfection 
n’appnxtient  plus  a la  veritable 
Franc  - JY!  a$onnerie.u 

„Je  n’examinerai  pas,  si  ep 
so; -meine  ceia  peut  etre  inte- 
ressant et  merite  d’etTe  connu, 
mais  je  persisterai  touiours  dans 
mon  opinion  a laquelle  j^jou- 
texai  qu’ii  n’y  a aticune  proba- 
bilite  que  ceia  puisse  etxe  le  ve- 
litable  secret  de  la  Franc  - Ma- 
fortn . , et  enfin  que  ceia  doive 
devenix  indifferent  aux  fxancs* 
maqons.  Celui  qui  ajoute  a U 
Franc  - jtfrafonn.  le  secret  d’un 
haut  grade  ne  la  connait  gueres, 
on  ne  peut  pas  s’cn  p^netxer, 
et  dans  ce  derniex  cas  il  ne  peur 
se  justifiex  qifavec  peine  du  xe- 
pxoche  d’avoir  ete  dans  Terrem 
avec  connaissance  de  cause.** 

„Unc  Loge  de  6t.  Jean  esr 
un  inonde  separ^  du  roond« 
profäne,  impendtxable  aux 
yeux  du  vulgaixe.  Tout« 
distinction  dans  la  sociere, 
toute  ligne  de  demaxcation 
txacee  par  l’etat,  la  coutume 
et  par  la  prevention  est  ou- 
bli^e  du  maqon  en  Loge . La 
on  ne  voit  que  l’homme  et 
xien  de  plus ; la  ce  ne  sont 
que  des  fifcxes  qui  se  font 
accueil,  et  toute  autre  rcla- 
tion  profane  cesse  entxeeux. 
Tous  commandenti  — car 
tour  les  paxfaits  contxibuent 
dealement  a chaque  Loi.  T ous 
obeissent  aux  lois,  qui  seu- 
les  sont  nos  juges  supremes. 
Le  Z“  ( V&ncrable)  „nieme 
n’est  IHattri  que  pendant 
qu’on  lui  confie  le  A“  (matl- 
et  quant  h.  sa  pexson- 
ne,  eile  ne  peut  etre  consi- 
dexee  que  comme  Komme  et 
xien  de  plus  (*).  Honneur, 

^(*)  Que  deviennent  alors  les  Sov- 
vtrains  Pr  in  ces.  les  T'rts-Puis 
sants  etc.  des  hauts  grad*s? '* 
Anm.  der  fransdr.  Übers. 
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Tcspect  et  obeissance  aux  lois ! - 

Que  l’amour,  l’ind  ulgen  ce 
et  l’encouragement  aux  fre- 
ies, pour  leur  faciliter  leuT 
perfection , soient  les  qualit 
tes  du  Maqon  et  lorsque  les 
conseils  des  frcrcs,  l’indui- 
gence  et  rencouragenient 
restent  Sans  effet,  lorsque  le 
fiere  perd  ayec  un  coeur»de- 
cliire  l’ospoir  de  ramener 
l’ennemi  de  sa  propre’ per- 
fection dans  un  meilleuv  che- 
min , lorsqti’il  craint  de  voir 
notre  Institution  paralysee 
et  detruite,  alorsque.tö  seule 
• punition  soit : d’etre  a jamais 
exclu  de  l’union fraternelle.“ 
,,Qui  ne  reconnait  pas  dans 
cette  faible  esquisse,  que  je  viens 
de  tracer,  le  secret  de  la  Franc - 
JMafonnerie?  Dans  la  Loge  nous 
devons  et  nous  voulons  etre  re- 
gardes  simplemcnt  comme  des 
noinmei  qui  tTavaillcnt  au  tem- 
ple  de  la  yeTtu  et  de  la  sagesse 
avec  des  foTces  unies. 44 

,,Aucun  titre , excepte  celui 
de  frbre  dans  tonte  sa  purete, 
n’est  entendu  dans  l’interieur 
d’une  Loge.  L’artiste  et  le  sa- 
vant,  le  riclie  et  le  pauvre,  le 
souverain  et  le  sujet,  le  Trap- 
qais  et  l’Anglais,  enfin  tout  ce 
qui,  dans  lc  grand  momJe  pro- 
fane, se  tiem  separe  l’undeiau- 
tre,  se  joignent  avec  confiance 
et  amitie,  et  toute  distinction 
ct  difference  disparaissent  au 
moyen  de  1’amour  et  de  l'hunia- 
nitc.  La  plus  grande  distance 
est  rapprocliee,  toute  grandeur 
disparait  et  lYgaiite  la  plus  par- 
faite  regne  parrai  eux;  ils  sont 
ce  qu’ils  etaient  Iots  de  leur 
naissance  ct  ce  qu’iis  scront  a 
leur  mort. 44 

,,Tout  ce  qui  regaTde  l’honi- 
me  forme  le  sujet  de  l’entretien 
de  ces  £tres  d’un  inonde  ideal, 
mais  xien  de  ce  qui  concerne 
l'e tat  ou  la  religion.  Tou|  ce 
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qui  tend  a l’amclioration  de  leur 
sqmblablea,  ramene  les  egares, 
encourage  Tin  different,  Tend 
l’inconsidere  plus  st ige,  ^leve 
rhoinme  a sa  vraie  gTandeur, 
lui  fait  eviter  les  pieges  qu’il 
rencontre;  telest  l’objet  de  leur 
zneditation  ; tels  sont  les  tia- 
vaux  dont  ils  s’occupcnt.44 

,,Tous  coinmancLent,  tous 
obeissent ; ce  n’est  pasi’homme 
a Thomine,  le  freie  au  frere, 
c’cst  aux  lois  tracees  dans  nos 
coeurs  et  qui  n’ont  besoin 
«l'etre  ccrites  que  pour  les  fai- 
blcs,  qui  peuvent  exiater  parmi 
nous.  Ces  lois  pendant  un  long 
espocc  de  tems  ne  furent  point 
eentes,*  et  elles  ne  le  furent 
depuis  que  pour  vertir  au  se- 
cours  du  freie,  et  le  maillet 
n’etnittenu  que  par  un  komme, 
un  frere,  comme  nous,  nomine 
AJaitre.  Cliaque  fiere  n droit 
d’nspirer  a tenir  ce  maillet ; le 
roeiite  et  le  zele  peuvent  seula 
nous  le  confier,  mais  non  la 
naissance,  le  rang  oti  la  fortune  / 
par  lesquels  nous  obtenons  la 
preference  dans  le  monde  civil.“ 

„Trois  degTes  conduisent  a 
ce  sublime  secret  de  l’ordre.  Ce- 
lui d*Apprtnti  demoutre  a celui 
qyi  l'a  montc  ce  qu’on  travaille 
et  de  quelle  mauiere  ; il  lui 
montre  le  Symbole  de  la  Franc - 
Mafonn.9  le  teropfe  de  Salomon. 
La  personne  ne  reste  oisif  et 
c’est  a l’ouvrier  d’essayer  de  pe- 
n&rer,  par  ce  qu’il  voit,  dans 
le  sens  symbolique  du  temnle 
et  de  s’appioclier  de  cette  lu- 
m ihre  qui  luit  de  rinterieur.  Lea 
autres  freies  et  P Apprenti  s’ob- 
servent  mutucllemcnt  pour  de* 
couvxir  ce  qu’ils  peuvent  alten- 
dre  Tun  de  l’autre.44 

,,Si  le  dernier  repond  a l’at- 
tente  des  premiers , il  en  est 
Tccompensc  par  le  second  degre  ; 
on  le  reqoit  Campagnen.  Com* 
me  tel  et  par  la  confiance  dont 
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Ie9  freres  le  font  jouH’  dans  un 
cercle  plus  etrait,  il  peut  noiiT- 
lir  l'esperance  de  parvenir  enfin 
de  plus  pres  au  grand  but.  Ixs 
freies  eprouvcnt  son  mexite; 
il  reste  Compagnon  jusqu’a  ce 
u’il  saclie  ce  qu’il  doit  appren- 
re ; mais  aiors  ii  reqoit  la  di- 
gnite  de  Matt  re  qu’il  mexite  com- 
me  maqon  accornpli  et  qu  il  a 
obtciiu  nax  lui-  n'eme.“ 

„Quoiqu'il  soit  trfes  louable 
de  vjsiter  les  Lopes,  ce  n’est 
cependnnt  pas  cela  seulement , 
ui  peut  instruire  le  zele  qu^ 
esixe  se  ^»exfectiormer.  Le  mo- 
jen de  parvinir  au  but  de  Vor- 
dre est  en  nous  - mm«;  chaaue 
freie  peut  suivxeun  ehern  in  dif- 
ferent et  il  paxviendra  toujouxt 
au  meine  but.*# 

Hier  noch  einige  Stellen 
aus  diesem  ,,L.ivte  bleu,“ 
welche  die  Meinung  des 
Verfs.  über  das  Geheimnifs 
beurkunden  ! Doch  sind  sie 
\ vielleicht  auch  nur  von  An- 
deren entlehnt.  — 

P.  12.  „La  Franc  - j\fa$onne- 
rie  sera  toujours  de  toutes  les 
societcs  la  meilleuxe  et  la  plus 
eclafree  par  les  grands  secrets 
qu’elle  tient  renfermes  dans  son 
sein.  •)  Ceux-Ia  n’ont  jatnais 
ete  que  le  partaee  d’tm  tTes  pe- 
tit  noinbxe  et  le  resteront  tou- 
jours.  Le  meilleur  fxanc-ma- 
qon  cst  donc  celui  qui,  satis 


*)  Hierüber  sagt  Bode  in  den  von 
ihm  hei  ausgegebenen  ‘„Beiträ- 

Sen  zur  phxlosoph.  Geschichte 
er  heutigen  geheimen  Gesell- 
schaften,“ (lTöti;  in  8;)  S.  31, 
in  der  Note  •*),  ganz  treffend: 
' Wenn  erst  in  der  Maurerei 
alle  Begriffe  deutlich  bestimmt 
seyn  werden,  dann  dürfre  es 
auch  mit  der  Wichtigkeit  der 
Fr  eimaurergeheimnixse  — etwas 
milslich  aussehen.  “ 

Anm.  des  Heraus g. 
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vouloix  atteindre  a des  choses 
qui  sont  hors  de  sa  sphere  tä- 
che  de  sexendre  digne  de.posse- 
der  les  secrets  de  L'ordre  par 
une  conduite  estimable  , par 
l’amelioration  de  lui  - meme  et 
paT  l'amour  de  son  prochnin  et 
particuliferement  de  ses  freies.“ 
P.  14  seq.  ,.Si  les  auciens 
avaient  des  definitions  subli- 
mes de  leuTS  mystferes,  s'ils  les 
Tegaxdaient  comme  la  quintes- 
sence  de  tout  , comme  la  H“ 

( Tjuniiere ) „la  plus  noble,  com- 
me le  commcncement  d'une  vie 
parfaite , on  peut  dire  la  meme 
chose  des  secrets  de  la  Franc- 
Maponn .,  quoique  celie-  ci  n’ait 
rien  de  conunun  avec  ceux  - la  “ 

„Le  sublime,  le  mystericiiX 
de  l'oitlre,  Pinstruction  hier6- 
glypliique,  les  expressions  da 
conveution  meme,  nourrisseut 
renthousiasme.  Tout  y est  fait 
pour  ouvrir  lc  coeuT  et  pour 
occuper  l’esprit  ct  l’iiuagina- 
tion.“ 

„La  vraie  clef  des  svmboles 
du  inaqon,  voila  le  seiil  et  vrai 
secret  de  la  Franc  - Maqonncrie! 
Toutes  les  coxruptions  de  cet 
ordxe  11'ont  ete  causees  que  par- 
cequ'on  avait  requ  des  clcfs 
fffttsses , ou  qu'on  s'en  est  fait 
soi-nuSme.  “ 

„Le  but  de  l'ordre  est  la  pro- 
pagation  et  la  Conservation  de 
ses  secrets.  Tel  il  etait  lors  du. 
principe  de  l’ordre,  — teL  il 
restera.  ** 

„Tout  franc  * roaqon  chexclie 
le  but  de  la  Franc  - M,aponn.t 
mais  ii  y en  a peu  qui  le  clier- 
chent  la,  oii  ils  pourraient  le 
tiouver.  Cachce  sous  le  voile 
des  hieroglyphes  et  allegories, 
il  vcut  deviuer  la  Franc  - ]\la- 
conn.  sous  ce  deguisement,  au 
lieii  de  täcliex  d’en  penctrer  le 
sens. 

P.  16.  „ L’ordre  n’enseigne 

rittn  d'impossiblf,  son  secret  esc 
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DompTelieitsible  pour  tont  le 
tnonde.  II  enseigne  1’aTt  de  de-, 
rcnir  bon,  saus  les  ressorts  de 
la  crainte  de  meriter  l’enfer  ou 
/espeTance  de  gagncr  le  ciel ; et 
e maqon  n'attcnn  pas  sarecom- 
rense  dansl'avenir;  il  la  reqoit 
lejk  ici  bas  et  se  trouve  satis- 
;ait.  II  est  vertueux,  non  pour 
jue  cela  le  rende  un  jour  iieu- 
reux,  mais  parcequ’il  Test  deja 
aax  sa  conduite  raisonnnble  et 

k _ m • 

parceque  la  vertu  et  les  efforts 
pour  Tatteindre  sont  l’objet  de 
ses  travaux,  de  ses  joui&sanccs 
st  de  sa  satisfaction.“ 

P.38*  -dphorisme.  „Les  hom- 
mes  croyent  generalem  ent,  etre 
ileja  devenus  , par  le  nöm  de 
Franc- maqon,  ce  qu'ils  ne  peu- 
vent  devenir  quc  par  la  prati- 
que  des  devoirs  maqonniques  et 
profanes,  et  par  laquclle  seulfe 
lls  pcuvent  pnrvenir  a la  con- 
naissance  et  penetration  de  no& 
secrets. M 

11)  In  dem  obigen  Artik. : 
Freimaurerei,  S.  301,  Sp.  b, 
ist  bereits  erwähnet  worden, 
dafs  Bode  das  Geheimnif* 
der  Freimaurer  in  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  Geschichte 
setzte. — So  auch  Fefsler im 
3ten  Bande  seiner  ,,  Schrif- 
ten überFreyrnaurereyr*S.80: 
„Das  einzige  Geheimnifs% 
was  noch  in  der  Brüder- 
schaft liegt,  ist  das.  IVesen 
und  die  Tendenz  der  Frei- 
maurerei und'  die  Geschichte 
ihres  Ursprungs  und  ihrer 
Fortschritte : diefs  Gcheim- 
nifs  kann  aber  nur  versinji- 
bildet,  nicht  zur  Anschau- 
ung oder  Erkenntnifs  ent- 
hüllet werden.“  — Gegen 
diese  Meinung  erklären  sich 
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Krause  in  der  Vorrede  mir 

•» 

deutschen  Übersetzung  von 
,,Lawrie's  Geschichte  , “ S.* 
IIT.  f. , und  Mofsdorf  in  den 
„Mittkeilungen  an  denkende 
Freimaurer,“  S.  12 und  33 ff.,  * 
und  in  ,,  Silber* s Briefen,“ 
S.  53  f.  Note. 

12)  Der  von  Bode  licraus- 
gegebenen,  in  der  vorher- 
gehenden Nr.  11  erwähnten, 
„Frommen  Erklärung  der 
Freymaurerey“  ist  S.  103  — - 
168  eincAbli.  „über  das  Ge- 
heimnits der  F teymaurer,“ 
mit  dem  Motto  zur  Über- 
schrift: ,,  Luci  nox  addit 

honorem,“  (das  Dunkel  der 
Nacht  erhöhet  des  Lichtes 
Glanz  , ) angehängt , worin 
der  nicht  angegebene  Vor-* 
fasser.  — ( der  aber  , wie 
schon  das  Motto  zeigt,  der 
fromme  Fr  klarer  nicht  seyn 
kann, ) — in  2 Abschnitten 
auszufiihren  suchte  „dafs 
das  Geheiinnifs  sich  beschäf- 
tige : entweder  mit  der  Er- 
weiterung der  m 'n  schlichen 

O 

Frkenntnifs  ^ oder  mit  der 
Verbesserung  des  Herzens 
oder  % Welches  einerlei  sey, 
des  Millens,  und,  als  eine 
Folge  davon,  mit  'Verbesse- 
rung des  politischen  Zustan- 
des der  Menschen . “ Im  er- 
sten Abschnitte  sa^t  er; 

^Kenntnisse  und  Einsichten, 
die  schon  unter  den  Menschen 
verbreitet  sind  und  zu  ihrer 
moralischen  Besserung,  Regie- 
rung, Befriedigung  ihrer  Be- 
dürfnisse , Beförderung  ihrer 
Bequemlichkeiten  und  ihres 


I 
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Vergnügens  abzwecken  V — 
Kenntnisse  , die  auf  Schulen 
und  Universitäten , bei  Hand- 
werkern und  Künstlern , und  i 
aus  deT  Erfahrung  und  Übung 
im  gemeinen  Leben , erlernet 
werden,  — solche  Gegenstände 
können  der  Gegenstand  der  Ge- 
heimnisse der  Freimaurer  nicht 
aeyn.  *)  — Man  mufs  also  wo! 


*)  Für  diese  Meinung  erklärt  sich 
auch  IVeishaeupt  in  , dem  oben 
S.  337  erwähnten  Werke:  ^Py- 
thagoras/4 S.  532  — 535  folgen- 
dermalsen.  — 

„ Unter  allen  Gegenständen 
des  menschlichen  Wissens  schi- 
cken sich  für  geheime  Verbin- 
dungen keine  Kenntnisse  weni- 
ger, als  theoretische  % oder  spe- 
culaiive : es'  sey  nun,  dafs  die 
Gesellschaft  die  Erforschung  oder 
die  Mitthcilune  dieser  Kenntnisse 
zum  Zweck  ihrer  Verbindung 
machen  will.  Mit  blofsem  Wis- 
sen und  Theorieen  ist  der  Welt 
. sehr  wenig  gedient.  — Nur 
schwache  und  unerfahrne  Men- 
schen stehen  in  dem  Wahne, 
dafs  es  uralte.,  t verborgene, 
höchstwichtige  Überlieferungen 
gebe.  Diefs  Alles  ist  blofses  Vor- 
gehen schlauer  Betrüger,  wel- 
che ihren  eigenen  Einfällen  und 
Geburten  durch  diesen  uralten 
Kunstgriff  die  Aufnahme  und 
Verbreitung  erleichtern  wollen. 
Ein  solches  Vorgeben  kann  der . 
Kritik  und  nähern  Prüiung  nie 
widerstehen.  Der  so  nöthige  Be- 
weis aus  der  Geschichte  kann 
für  die  ältere  Abstammung  sol- 
cher Lehren  nie  auf  eine  befrie- 
digende Art  geführt  werden ; 
und  man  sündigt  zu  sehr  auf  den 
Leichtglauben  der  Menschen, 
wenn  man  bei  uns  den  W ahn  er- 
wecken will:  als  ob  das  mensch- 
liche Geschlecht,  aufser  den  be- 
kannt gewordenen  Schätzen  des 
Alterthums,  noch  ungleich  wich- 
tigere Aufschlüsse  aus  den  Län-,* 
dern  und  Zeiten  der  Unwissen- 
heit durch  den  so  betrüglichen  * 
Weg  einer  geheimen  Überliefe- 
rung zu  erwarten  hätte.  Das 
heutige  Geschlecht  hat  seine 
Vorgänger  in  allen  Stücken  un- 
endlich übertroffen.  Diefs  Alles 
liegt  in  öffentlichen  Schriften 
* Jedermann  vor  Augen.  Jeder 
Mensch  kann , wenn  er  Lust 
und  Zeit  dazu  hat,  die  Weisheit 
«Iler  vorhergehenden  Zeitalter' 


höher  steigen  und  die  et- 
wa beabsichtigte  Vermehrung 
menschlicher  Kenntnisse  auf 
solche  Gegenstände  einsrhtän- 
k'-n , deren  Wesen  oder  Wir- 
kungnrt  den  Menschen  ganz  un- 
bekannt i*t  j und  in  dieser  Rück- 
sicht giebt  es  drei  ikmptgegen- 
stände,  in  welchen  eigentlich 
Geheimnisse  enthalten  sind: 
Gott . Welt  und  Mensch . “ 
„Wenn  die  Freimaurerei  im 
Besitze  der  Schlüssel  zu  diesen 
für  den  menschlichen  Verstand 
noch  bis  jetzt  unauflöslichen 
Räthseln  wäre;  — (wie  wir 
einmal  annehitien  wollen;)  — 
so  lassen  sieb  hauptsächlich  drei 
Wege  denken,  auf  welchen  sie 
zu  diesem  Besitze  gelanget  seyn 
kann;  — 

j)  duTch eigne Erfi/idungkraft 
eines  oder  melirer  Menschen, 

' 2)  durch  unmittelbare  göttli- 
che Offenbarung  und  * 

3)  durch  einen  heiligen  höchst • 
moralisoheiiLrhens wandel , durch 
rollige  Besiegung  böser  Nei- 
gungen und  Leidenschaften, 
Uiui  überhaupt  durch  die  Be- 
herrschung unsres  Willens;  — 
als  wodurch  man,  den  Behaup- 
tungen einiger  Mystiker  zufol- 

Se,  theils  sich  zur  Enipfäng- 
chkeit  der  Geheimnisse  ge- 
schickt machen  könne,  »theils 
auch  selbst  unsre  Vernunft  ziir 
eignen  Erfindung  und  Erhemit- 
niTs  derselben  billig  gemacht 
werde.  ** 


in  sich' vereinigen.  Nur  in  der 
Geschieht e mögen  noch  manche 
Triebfedern  verborgen  und  man- 
che Begebenheiten  unbekannt, 
sowie  andere  einer  nähern  Be- 
leuchtung benöthigtseyn:  aber, 
- um  Diefs,  oder  vielleicht  einig» 
chemische  Geheimnisse , zu  er- 
fahren , — bedarf  es  dazu  der 
Anstalten  und  des  Aufhebens, 
dafs  sich  Menschen  aus  allen 
Landern  von  Europa  in  ein  ein* 
ziges  enges  liaua  vereinig««! 
Geld  und /.eit  verschwenden  itn« 
ihrer  Freiheit  entsagen  ? “ 

Annx.  des  Heraus  g- 
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.Nachdem  der  Verf.  einen 
Jeden  dieser  3 Wege  einzeln 
betrachtet  und  geprüft  hat, 
kömmt  er  S.  147  f.  zu  dem 
Resultate:  ,,dafs  auf  ihnen 
allen  der  Aufsrhlufs  jener 
dreifachen  Geheimnisse  in 
Gott,  in  der  Welt  und  im 
Menschen  mcht  gefunden* 
werden  könne;  da  sie  we- 
der durch  eignes  Nachden- 
ken unsres  sich  seihst  über- 
lassenen Verstandes  ewige- 
gehen,  noch  durch  unmittel- 
bare göttliche  Offenbarung, 
noch  durch  strengen  mora- 
lischen Lebenswandel  und 
Frömmigkeit,  zur  Wissen* 
scliait  der  Menschen  je  ge- 
kommen wären , noch  kom- 
men würden  ; daTs  folglich 
diese  Art  von  Geheimnissen 
der  Gegenstand  der  Frei- 
maurerei nicfU  seyn  könne, 
und  dafs  es  eme  vergebliche 
zcitverderbliche  Bemühung 
sey,  sich  von  dem  Ursprün- 
ge und  der  Fortpflanzung 
solcher  angeblichen  Geheim- 
nisse ein  zusammenhängen- 
de^ System  zu  bilden. u 

, , l)ie  morali  sch  e Erziehung 
des  Menschen  und , als  eine 
Folge  davon,  die  V erb  esse- 
r,ung  unsres  politischen  Zu- 
standesu ist  der  Gegenstand 
des  zweiten  Abschnitts;  und 
in  diesem  heifst  es  S.  1£1  ff.: 

„Die  Hauptabsicht  deT  Frei- 
maurer kann  keine  andre  seyn, 
als  moralische  Jüldung  und  Er* 
tiehung.  Diese  clieilet  sich  in 
zwei  Blassen : in  die  Bildung 


de9  Verstandes  und  in  die  des 
Herzens  oder  IVillens . Auf  beide 
ist  die  Freimaurerei  gegründet ; . 
sie  ist  überhaupt  eine  behüte  der 
practischen  Sittenlehre ; und  das.  ' 
ganze  System  der  Freimaurerei 
ist  so  eingerichtet  t/  dafs  man 
seinen  Verstand  anstrengen  mufs, 
um  zur  Kenntnifs  des  Geheim- 
nisses zu  gelangen.  Brüder,  die 
gar  keine  Anlage  zum  Denken 
und  keine  Vorbereitungkennt- 
nisse und  Einsichten  mit  in  die 
Loge  Gingen  odeT  selbst  nicht  , 
zu  erlangen  suchen,*  können 
auf  keine  Weise  in  das  Wesen 
des  Geheimnisses  eindringen, 
ob  sie  gleich  in  Absicht  auf 
Moralität  sehr  würdige  Brüder 
seyn  können.  “ 

„Aufklärung  des  Verstan- 
des und  Besserung  des  Her- 
zens oder  Willens,  welche 
letztere  sich  auf  jene  grün- 
det und  ohne  sie  nicht  statt- 
finden kann,  sind  theils  als 
Mittel  , zum  Aufschlüsse 
des  Geheimnisses  der  Frei- 
maurer zu  gelangen , theils 
als  Hauptzweck  selbst,  zu 
betrachten.  Denn , es  wird 
in  der  Freimaurerei  nur  De- 
nen die  Mittheiluug  des  Ge- 
heimnisses versprochen,  die 
sich  hierzu  durch  die  Erfül- 
lung ihrer  freimaurerischen 
Pflichten,  durch  Aufklärung 
des  Verstandes  und  einen, 
zur  Gewohnheit  geworde- 
nen , guten  Lebenswandel, 
durch  Bekämpfung  unmäßi- 
ger Begierden  und  Neigun- 
gen und  durch  Ausübung 
thütiger  menschenfreundli- 
cher Tugenden  hierzu  wür- 
dig gemacht  haben. u 
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,,  Erfüllt  nun  ein  Bruder 
diese  Bedingungen,  setzt  er, 
maurerisch  zu  reden,  seine 
Beise  auf  dem  Wege  der  Er- 
kcnntnifs  und  des  Guten  fort 
und  lafst  nicht  ah,  bestän- 
dig  auf  demselben  fortzu- 
wandeln, so  dafs  nun  die 
Obern  ganz  gewifs  versi- 
chert sind,  dals  er  auch  hin- 
fort, und  nach  Eröffnung 
des  Geheimnisses,  aÄf  die- 
ser Bahn  beharren  werde,  so 
wird  ihm  dieses  Geheimnifs 
bildlich  vor  die  Sinne  ge- 
stellt, und  die  Erforschung 
des  Inhalts  seinem  Nachden- 
ken überlassen.“  

„„Nun!  Was  erfahren, 
Was  wissen  denn  unsere 
Aus  erwählten  “ — Die- 

ses , dals  der  Mensch  ohne 
Vortheil  Nichts,  noch  viel 
weniger  Das  , thut , wozu 
ihn  der  weltliche  Arm  nicht 
zwingen  kann,  — dafs  sehr 
wenige  Menschen  um  der 
Tugend  salbst  willen  tugend- 
haft sind  , — dafs  man  nur 
aus  dem  Ent  zweck  eine  Heim- 
lichkeit mache,  — dafs  man 
die  Menschen  durch  . ihre 
Neugierde,  oder,  wenn  man 
lieber  will , TViJsbegierde, 
moralisch  erziehen,  verstän- 
diger* und  besser  machen 
wolle.  44  . 

- „Wenn  ich  nun  von  die- 
sem Mittelpunct  aus^ehe 
und  die  Hieroglyphen  der 
drei  ersten  Grade  über- 
schaue; wie  einfach  liegt 
ihre  Bedeutung  dann  vor 
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mir!  — Nackt  und  arm,  von 
Allem  entblöfst,  kömmt  der 
Mensch  in  die  Welt;  er  be- 
darf der  Hülfe  Anderer ) er 
wb'd  auf  seiner  Wallfahrt 
viele  Hindernisse  antraffen, 
— Hindernisse  von  Innen 
und  von  Aussen.*  Man  sagt 
ihm,  wie  er  es  an  zu  fangen 
habe,  um  beide  zu  überwin- 
den.  ' Er  lebt  nicht  allein 
für  sich  selbst,  sondere 
auch  für  Andere  und  zum 
Nutzen  Anderer;  er  mufs 
also  zu  den  7 Künsten  in 
die  Schule  gehen,  um  Et- 
was zu  lernen.  Sein  Ver- 
stand und  seine  Einsichten 
wachsen;  er  erfährt,  dafs 
er  zwischen  Zeit  und  Ewig- 

C 

keit  lebt  ; er  sieht  seinen 
und  der  ganzen  Welt  Schö- 
pfer. Dessen  Vorschriften 
gemäfs  mufs  et  %seiu  Leben 
einrichten,  iA  liehen  und 
verehren , menschenfreund- 
lich, mitleidig,  wohlthätig.. 
gefällig  gegen  Menschen 
seyn,  seine  ganze  Seele  bil- 
den, damit  er  dereinst  den 
letzten  Schritt  in  die  Ewig- 
keit guten  und  getrosten 
Muthea  thun  könne.“ 

. ,,Im  Grunde  also  arbeitet 
die  Freimaurerei  an  der  Er- 
ziehung des  einzelnen  Men- 
schen, damit  nach  und  noch, 
und  dereinst  durch  die  Men- 
ge Derer  , die  sie  erzieht 
und  erzogen  hat,  der  Ein- 
fiufs  auf  das  Ganze  sichtbar 
werde.  “ 

13)  Der würdigeB r.  Ernst 
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von  Kor  tum , *)  (in  den  hö- 
bern  Graden  der  slricten  Ob- 
jervanz  JSques  a fönte  irriguo 
genannt,  und  Cancellarius 
^apituli,)  redete,  als  Mei- 
ner v.  St.  derLoge  zumBie - 
1 ermann  in  Lemberg,  am 
Ilten  August  1785  seine 
Ylitbrüder  unter  andern  (s. 
,Drey  Freymaurer  Reden“ 
i.  s.  w.,  1786,  S.  48  — 50!) 
o an.  — 

,,L.nfst  uns  einen  aufmerksn- 
nen  Blick  auf  die  Geschichte 
ler  Mturerei  und  ilixen  gegeu- 
vartigen  Zustand  werfen ! Wer 
licht  ganz  fremd  ist  in  Dem  je* 
ligen  , was  man  Logtn  und 
Freimaurer  nennt,  dem  werden 
ich,  — ich  gestehe  es  mit  in- 
ligem  Leidwesen,  — unendli- 
he  Auswüchse  des  mensclili- 
hen  Herzens  und  Verstandes 
larstellen,  die  weder  zum  Wc- 
en  der  Maurerei  gehören,  noch 
u untrüglichen  Unterschei- 
lungzeichen  derselben  von  an- 
lern gesellschaftlichen  Verbin* 
lunaren  dienen  können.“ 

O • 

„Die  meisten  Logen  ha- 
>en  das  Wo rt : Mysterium, 
nler  Geheimnifs , zu  ihrem 
üosungwQrte  gemacht  und 
.in fl  in  der  Meinung,  dafs 
lie  freimaurerischen  Cere- 
nonien  und.  Hieroglyphen 
las  Behaltnifs  und  die  Hülle 
gewisser  transcendentaler 
jncl  aufser  der  Sphäre  der 
remeinen  Begriffe  liegender 


Kenntnisse  wären.  *)  Diese 
Meinung,  so  sehr  sie  auch 
aus  der  innern  Unmöglich- 
keit widerlegt  werden  kann, 
würde  dennoch  bci’m  ersten 
Anblick  eine  gewisse  blen- 
dende Seite  zeigen,  wenn 
niclit  die  anderweiten  Mei- 
nungen über  die  Natur  die- 
ser Mysterien  so  sehr  ver- 
schieden wären,  wenn  nicht 
die  Anhänger  einer  Jeden 
derselben  sich  wechselwei- 
se verketzerten  oder  doch 
mit  mitleidigen  Augen  an- 
sähen, und  -wenn  Einheit 
und  Übereinstimmung  in 
diesen  verschiedenen  Mei- 
nungen herrschte.  Da  aber 
dieses  Letztere  nicht  ist,  so 
kann  der  Begriff  von  einem 
positiven  Geheimnisse  wol 
nicht  füglich  als  der  distink- 
tive Character,  als  Wesen 
Desjenigen  , was  wir  Frei- 
maurerei nennen,  angesehen 
werden,“  u.  s.  w.  S.  oben 
S.  302,  Sp,  b,  Z.  15  ff.  von 

unten ! 

* 

Uber  diesen  Tunet  hat 
sich  Br.  v.  Kor  tum  weiter 
verbreitet  in  den  beiden 
Sendschreiben  an  den  Baj'on 
von  //  achter , welche  in 
den  vorhin  S.  358,  Note*), 
angezogenen  „Beiträgen“ 


*)  Vcxgl.oben  S.  230,  Note*) 
und  S.  304,  5p.  b 

Anin . des  Ihr  aus  g. 


*)  S.  die  Artikel:  Hrzno- 

glyphen  und  Held  MANN, 
iin  2ten  Abschnitte ! 

Anna  des  Uerausg, 


/ 
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S.  156— *208  ab  gedruckt  ste- 
hen. — Ebenderselbe  sagte 
in  einer  frühem  Rede  (S.25 
— 27): 

,,  Verheimlichung  ist  immer  die 
Zuflucht  Derjenigen  gewesen, 
deren  Absichten  nicht  lauter  und 
deren  Mittel  nicht  der  Recht- 
schaffenheit angemessen  waren ; 
und  wenn  je  der  Maurerei  ein 
gegründeter  Vorwurf  gemacht 
worden  ist,  so  ist  es  der  der 
ängstlichen  Verheimlichung . — 
Freilich!  solange  die  höchst- 
mögliche Verbreitung  derMau- 
xerei  politischer  Zweck  war, 
mochte  man  einen  Vorhang  vor 
das  Schauspiel  ziehen  und  von 
der  menschlichen  Schwachheit, 
Neugierde  und  Erwartung  Ge- 
brauch machen.;  sobald  aber 
dieser  Zweck  wegfällt,  so  bleibt 
von  dem  Mittel  Nichts , als  das 
lächerliche  Kleid  eines  Charla- 
tans,  wo  nicht  eines  noch  we- 
niger ehrlichen  Mannes,  übrig.“ 

14)  „Unmöglich  können  mo- 
ralische All  egori een  undli ierugly  - 
phen  den  ganzen  Reichlhmn  des 
maurcriscnen  Wissens  ausma- 
chen. Unsere  wohlmeinenden 
Väter  IicJsen  uns  diese  sinnli- 
chen Hüllen  der  Wahrheit  zu- 
rück und  konnten  sich  bei 
der  damaligen  Armuth  der  Spra- 
che und  bei  der  Dunkelheit  mo- 
ralischer Begriffe  ihrer  Zeiten 
nicht  träumen  lassen , dafs  die 
Sehkraft  ihrer  Enkel  einst  zu- 
reichen  würde , die  Wahrheit 
selbst  unmittelbar  zu  fassen. 
Allerdings  müssen  wir  diese 
Hinterlage  “ ( Verlassenschaft) 
„ unserer  Väter  hochschätzen  f 
allein,  dabei  stehen  bleiben  , — 
niüfste  die  schlimme  Wirkung 
für  uns  haben,  dafs  wir  zuletzt 
weniger,  als  dieProfanen,  wiifs* 
ten,  deren  Kenntnisse  schon  ah 
lein  durch  den  Gebrauch  einer 


deutlichem , reichhaltigem  und 
einer  höhern  Ausbildung  fähi- 
gen Sprache , als  die  hierogly - 
phische  ist,  so  Vieles  vor  den 
Unsrigen  voraus  haben  xnüfsten. 
Die  vielmehr  gefühlte , als  ge- 
dachte, Ähnlichkeit  zwischen 
den  allegorischen  und  hierogly- 

5 Irischen  Bildern  und  den  Ideen, 
ie  sie  bezeichnen  sollten,  bo- 
stand  auch  nur  solange,  als  der 
menschliche  Geist  in  seiner  Ju- 
gend mehr  fühlte , als  dachte . 
Wie  sich  nach  der  Zeit  die  sinn- 
lich klaren  in  vernünftig  deutli- 
che Begriffe  auflöseten  , gab 
man  jedem  vorher  übersehenen 
Merkmale  sein  besonderes  Zei- 
chen , bediente  sich  hierzu  der 
fVorte , die,  weil  sie  für  sich 
selbst  keinen  eignen  Sinn  har- 
ten, um  soviel  genauer  und  rci- 
neT  den  Begriff  darstellten,  den 
man  damit  bezeichnen  wollte, 
und  eben  hierdurch  das  Denken 

erleichterten.  Eben  darum  ver- 

**  _ 

schwand  aber  endlich  die  Ähn- 
lichkeit des  grübem  Bildes  mit 
dem  nun  deutlich  auseinander* 
gesetzten  Begriffe ; und  die  Hie* 
roglyphe  wurde  zuletzt  g*ni 
unverständlich  und  unbrauch- 
bar. Ich  berufe  mich  auf  die 
peinliche  Empfindung,  die  ge- 
wifs  Mancher  meiner  Brüder 
mit  mir  fühlte,  wenn  ihm  man- 
che Hieroglyphe  erkläret  und 
seiner  widerstrebenden  Ver- 
nunft aufgedrungen  wurde, 
Ähnlichkeiten  einzusehen , die 
unsere  Vorfahren  vor  .einigen 
Jahrhunderten  mit  vieler  Be- 
haglichkeit empfunden  habe» 
mochten.  “ 

,,  Moralische  Allegorieeu 
' und  Hieroglyphen  enthalten 
also  für  unsere  neuernZeiten 
entweder  gar  Nichts,  oder 
doch  wenigstensNichts,  was 
unsere  besseren  Köpfe  nicht 
anders  woher  besser  und 


% 


t 
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ausführlicher  wüfsten;  und 
ohne  allen  Zweifel  müfste 
Gelächter  und  Unwille  der 
Lohn  ^«Hierophanten  wer- 
den,  der  heutzutage  einer 
Gesellschaft  aufgeklärter 
Männer  ein  wichtiges  Ge- 
heiinnifs  ankündigte , die 
Erwartung  und  die  Geduld 
seiner  Schüler  durch  Ein- 
weihungen , Reinigungen, 
und  wie  das  mystische  Ge- 
pränge heifsen  mag,  auf's 
Höchste  triebe  Und  danh  zu- 
letzt aus  einer  übel  zusam- 
menhängenden Reihe  dunk- 
ler Hieroglyphen  errathen 
liefse,  — dafs  es  nur  einen 
Gott  geben  könne.“ 

«9,  Noch  viel  schlimmer 
würden  wir  daran  scyn, 
wenn  wir  es  uns  in  die 
Kopfe  setzten,  von  unseren 
Meistern  übernatürliche  Din - 
ge  sehen  und  hören  zu  wol- 
len. Unser  Zeitalter  ist  nun 
ziemlich  allgemein  hinter 
das  Geheimnifs  gekommen, 
dafs  das  von  den  Sacrificu- 
lis “ Pfaffen)  ,, aller  Zeiten 
und  Völker  so  allgemein  ge- 
predigte Reich  des  Überna- 
türlichen selten  etwas  An- 
dres , als  das  unermefsliche, 
von  seinen  Predigern  so 
reichlich  benutzte , Feld  der 
Unwissenheit,  sey;  und  un- 
sere Meister  hatten  nie  we*' 
der  Lust,  noch  Beruf,  er- 
mähnten ,Sacrificulis  den 
Besitz  und  die  Gerechtsame 
dieses  Reiches  streitig  zu 
machen.  Sie  verkennen  den 


Urheber  und  Beherrscher  al- 
les Dessen,  was  ist,  zuwe- 
nig, als  dafs  sie  nicht  die 
Natur  für  das  Reich  Gottes 
halten  sollten,  und  finden 
in  dem  sich  von  Tage  zu 
Tage  erweiternden  Umfan- 
. ge  nützlicher  Kenntnisse  für 
unsre  Vernunft  zuviel  Arbeit 
und  Vergnügen,  als  dafs  sie 
uns  für  die  Langeweile  in'3 
Land  der  Chimären  fiihren 
könnten.  Für  unsere  Mei- 
ster giebt  es  eigentlich  gar 
keine  maurerischen  Geheim- 
nisse mehr,  und  für  unsere 
Schüler  keine  anderen,  als 
solche,  die  sich  durch  ihren 
anhaltenden  Fleifs  und  den 
Unterricht  unserer  Meister 
verlieren  müssen.  Ein  Ge- 
heimnifs, das  seiner  Natur 
nach  ewig  Geheimnifs  blei- 
ben mufs,  ist  die  müssigste, 
zeitverderbendste  , lächer- 
lichsteBeschäftigungfür  den 
menschlichen  Geist;  — und 
hat  es  wol  der  Maurer  im 
zwei  und  dreifsigsten  Grade 
in  der  Kenntnifs  unbegreif- 
licher Dinge  je  weiter  ge- 
bracht, als  der  nächste  beste 
Profane?“  * 

,,Es  ist  hier  der  Ort,  mei- 
ne Brüder  an  die  wichtige 
Wahrheit  zu  erinnern,  die 
man  unter  uns  nicht  selten 
aus  dem  Gesichte  verliert,— 
die  Wahrheit,  die  wir,  wenn 
wir  anders  nicht  zwecklos 
arbeiten  wollen , 1 bei  allen 
unseren  maurerischen  Stu- 
dien immer  vor  Augen  ha- 
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ben  müssen : dafs  unsere  Ge* 
heimnisse  weder  alltägliche , 
noch  unbegreifliche,  Dinge  zu 
Gegenständen  haben  können . 
Alles,  was  der  grofse- Wir- 
kungkreis des  menschlichen 
Wissens  in  sich  begreift, 
sind  Kenntnisse  von  Thatsa - 
clren  und  Vernunft t+>ah r hei- 
len. Innerhalb  dieses  Wir- 
kungkreises müssen  wir  un- 
sere Geheimnisse  aufsuchen, 

„ wenn  wir  uns  nicht  in  Ab- 
gründe verlieren  wollen.44, 
Diese  gründlichen  Be- 
trachtungen hat  Bf.  Mi- 
chaeler  seiner  Abh.  ,,über 
Analogie  zwischen  dem 
Christenthume  der  er- 
stem Zeiten  u.  der, Frey-' 
maurerey44  - im  wiener 
„ Journale  für  Freymau - 
rer ,i(  Jahrg.  1,  Qu.  2> 
S.  50 — 54,  einverleibt. 

• 15)  „Religiöse  fVahrJiei - 
ten  müssen  entweder  reine 
Vermin  ftwahrheilen  enthal- 
ten ; oder  sie  müssen  zum 
Positiven  des  Christenthums 
gehören.  Vernunftwahrh  ei- 
ten können  nie  ein  Geheim- 
nifs  scyn,  weder  ein  solches, 
das  man  erst  durch  bestimm- 
te Aufschlüsse  oder  Bezie- 
hungen erlernen  müfste, 
noch  ein  solches  , das  für 
immer  Geheimnifs  bleiben 
könnte.  Die  menschliche 
•'Vernunft  wird  früher  oder 
später,  je  nachdem  die  Auf-' 
klärung  steigt,  diese  Wahr- 
heiten vonselbst  entdecken, 
ohne  dazu  der  besondern 
♦ 
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Aufschlüsse-  geheimer  Ver- 
bindungen zu  bedürfen  ; und 
die  geheime  Gesellschaft 
wird  also  ihresWesentlichexi 
beraubet  und  aufgehoben 
werden.  Und  Diefs  müfste 
bei  geheimen  Societäten 
mit  solchen  Geheimnissen 
längst  derF all  gewesen  seyn; 
da  man,  in  unsrem  Jahrhun- 
derte wol  schwerlich  irgend 
eine  zur  Vernunftreiigioa 
gehörige  Wahrheit  noch  za 
einem  Geheimnisse  rechnea 
kann.  — Sind  es  hingegen 
Lehren  des  positiven  Chri- 
sten thums , die  man  zum 
Object  seiner  Untersuchun- 
gen macht,  so  ist  es  nicht 
nur  unwahrscheinlich , d|ft 
hei  so  vielen  mystischen 
Sätzen  der  Offenbarung 
noch  andere  dergleichen  äU 
Geheimnisse  zurückgeblie- 
ben seyn  sollten  , * sondern 
ich  sehe  auch  nicht  ein,  in- 
wiefern der  Welt  damit  ge- 
dient seyn  sollte,  neueDog' 
men  zu  erhalten,  die,  statt 
Aufklärung  und  Menschen- 
wohl zu  befördern,  nur  In- 
toleranz und  andere  derglei- 
chen schädliche  Wirkungen 
zur  Folge  haben  würden. 
Wer  neue  Sätze  des  positi- 
ven Christenthums  erfindet, 
sorgt  blols  für  die  Dogmatik , 
•ohne  die  Religion  dadurch 
im  Geringsten  zu  vervoll- 
kommnen. Nur  Derjenige 
macht  sich  um  die  Religion 
verdient,  der  sie  zu  ihrer 
ersten  Simplicität  zurück- 


t 


Digitized  by  Google 


GEHEIMNISS. 


GEHEIMNISS.  367 


fahrt  und  sie  zu  einer  Sol- 
chen vernunftmäfsigenRein- 
lieit  bringt,  dafs  sie  Jedem, 
von  welcher  Confes§ion  er 
auch  sey,  sogleich  bei’m 
ersten  Anblick  einleuchte.“ 
So  Br.  Ragotzky  in 
,, dem  Freidenker  in.  der 
Maurerei/*  S.  196  — 198, 
indem  er  von  einem  ge- 
heimen ' Ausschüsse  von 
Maurern  redet  , denen 
die  Maurerei*  dazu  dien- 
te, ,,das  wahre  System, 
das  bei  Jesu  zum  Grunde 
jag,  hervorzuziehen,  das 
Symbolische  davon  zu 
scheiden,  und  die  reinen 
darin  liegenden  Grund- 
sätze in  den  geheimen 
Werkstätten  der  Maure- 
Tci  für  das  Wohl  der 
Menschheit  zu  verarbei- 
ten. “ 

16)  Ausser  dem  vorhin 
S.  347,  Sp.b,  unter  Nr.  9 an- 
geführten Ausspruche  Fefs- 
ler’s  über  das  sogenannte 
Geheimnifs  derMasonen  ge- 
hört noch  folgender  in  sei- 
nen ,,  Schriften  über  Frey- 
maurerey,  “ B.  2,  Abth.  1, 
S.  337,  Note  z,  hierher. — 

„Die  in  die  Rituale  getrnge- 
‘jien  moralischen  Formeln  und 
JOeutungen\<>iii\en  schon  datum 
nicht  zu  einem  ausschliej'senden 
Geheimnisse  der  Logen  sich  cig-' 
neu  , weil  die  Sittenlehre  über- 
all kein  Geheimnif s seyn  und  blei- 
ben kann.  Nur  die  Religion,  die 
Geschichte  und  die  Künste  eig- 
nen sich  zu  Geheimnissen . 44 

XI ) ,,  Die  Freimaurerei 


besitzt  kdin  Geheimnifs  und 
hat  dergleichen  nie  besessen; 
und  ebenso  wenig,  als  sie 
geheime  Zwecke  verfolgt, 
kann  man  sagen,  dafs  sie  zu 
bekannten  Zwecken  sichg-e- 
heimer  Mittel  bediene ; denn, 
auch  diese  Mittel  sind  be- 
kannt. Es  ist  nämlich  be- 
kannt , dafs  die  Freimaurer, 
um  den  Eindruck  erhabener 
Lehren  auf  das  Gemüth  zu 
vdVstärken  u.  zum  Selbstden- 
ken aufzufodern,  sich  eirfer 
symbolischen  Sprache  und 
sprechender  Formen  bedie- 
nen ; und  diese  Sprache,  die- 
se Formen,  verbunden  mit 
den  alten  Erkennungzeichen, 
sind  das  Einzige,  was  die 
Freimaurer  verhehlen , und 
worauf  sich  das  Angeld  Imifs 
der  Verschwiegenheit  er- 
streckt  und  vernünftiger- 
weise erstrecken  kann.  “ 

Vom  Br.  Lepsius , kön. 
preufs.  Landrathe  zu 
Naumburg  an  der  Saale, 
in  einem,  ihm  abgefo- 
derten,  von  seinem  Frei- 
sinne zeugenden  Berich- 
te an  die  ihm  Vorgesetz- 
te Behörde,  welcher  in 
dem  bereits  oben  S.316, 
Sp.  a,  Z.  8 ff.,  erwähnten 
,, Sendschreiben“  u.s.w. 
abgedruckt  steht,  S.  40. 

18)  In  Ansehung  der  in 
der  vorigen  Numer  gedach- 
ten Erkennungzeichen  ist  zu 
beachten,  AVas  Krause  in 
den  ,,Kunsturkk.,“  B.  1 der 
eisten  Ausg.  S.  583,  oder 
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B.  2 6er  neuen,  Abth.  1, 
S.  98,  Note  a,  zu  der  5ten 
Vorschrift  der.  Yorker  Con- 
stil  ution  .*  , , T r eul  i cli  habt 

ihr gregen  Jedermann, 

der  kein  Brüder  ist,  die 
Merkmale  geheim  zu  hal- 
ten;“ bemerket.  — 

„Da  die  alten  Zunftmatirer 
in  der  Hegel  nicht  schreiben 
'konnten,  auch  von  verschiede- 
nen Völkern  waren,  also  nicht 
einerlei  Sprache  redeten  ; so  war 
es* noth wendig,  sie  gewisse  ge- 
heim zu  haltende  Erkennzeichen 
und  Merkmale  2u  lehren.  Da 
die  Kenntnifs  dieser  Merkmale 
keinem  rechtlichen  Nichtmau- 
yex  Etwas  nutzen,  wol  aber 
dem  unreell tlichenV eranlassung 
weiden  konnte , sich  in  die 
bürgerlichen  Rechte  der  Brüder- 
schaft einzuschleichen;  so  ist 
das  Gelieinihnlten  dieser  Merk- 
male unter  den  damaligen  Zeit- 
umständen , und  in  Hinsicht  auf 
die  ausübende  Baukunst  ur;d  die 
, Erhaltung  der  Zunft , durchaus 
rechtlich.  Heutzutage  hinge- 
gen fallen  diese  Rücksichten  bei 

unsrer  Brüderscha  ft  weg;  denn, 

durch  diese  Erk»  nnzeichen  fin- 
den sich  nicht  mehr  Mitglieder 
einer  bürgerlich  privi legirfen  Ge- 
sellschaft von  Baulentert*9itisant- 
men,  sojidern  Theilnebmer  an 
einer  Verbrüderung  % die  alles 
Menschliche  um  fassen  soll . Da- 
lieT  kann  das  Ansehn  unserer 
Vorfahren,  die  in  einem  ganz 
andern  Falle  waren  , als  wir, 
für  die  heutige  Verheimlichung 
der  Erkennzeichen  nicht  ange- 
führt werden,  sondern  derheu- 
tige  Zweck  der  Brüderschaft, 
und  ihre  heutige  Lage  gegen 
die  Menschheit,  mufs  einzig 
entscheiden,  ob  überhaupt  noch 
dergleichen  geheime  Eikennzsi- 
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eben  nöthig  und  rechtgemäfs 
sind.  “ 

Wenn  ferner  in  Einer 
der  andern  alten  Pflichten* 
(ch arges)  welche  der  Yorker 
Const.  angehängt  sind,  vor- 
geschrieben wird  : ,,Bei  al- 
len,Beschlüssen  , welche  in 
den  Logen  gefafst  werden, 
soll  man  die  alten  Regeln 
und  Grunzen  der  V ?rscfiu>ie~ 
ge nh  eit  ( Marks  of  Secrecy) 
vor  Augen#haben;“  (s.  eben- 
das. S.  112!)  so  merkt  Krau- 
se dazu  an ; 

,,  Was  auch  liier  unter  den 
Marks  of  Secrecy  zu  verstehen 
*eyn  mag,  so  können  doch  alle 
solche  Verfügungen  nur  solange 
unangetastet  bleiben,  als  sie, 
unteT  andern  Umständen,  Völ- 
kern und  Zeiten,  wirklich  noch 
zuträglich  sind.  Die  Baukunst 
hat  freilich,  sowie  unter  andern 
auch  die  Physik,  die  Chemie 
und  die  Algebra,  das  Schicksal 
eliabt,  zum  Theil  nocli  bis  in 
ie*  nächstvorigen  zwei  Jahr- 
hunderte hinein,  von  sogenann- 
ten yfdeplcn  als  Gelieifnnifs 
(mysterium,  arennum)  behan- 
delt zu  werden  ; und  die  Kunst , 
Steine  zu  für  men , (l’art  de  la 
coupe  des  pierres%)  machte,  nach 
der  ausdrücklichen*  Erklärung 
der  englischen  und  der  strasbur- 
ger  Constitutionen,  das  vor- 
züglichste Geheimtiifs  der  Frei- 
maurer aus.  Das  Licht  der  Ver- 
nunft in  der  Wissenschaft  hat 
aber  das  Geheinihalten  in  den 
* genannten  Wissenschaften  ver- 
scheucht; und  seitdem  machen 
sie  Riesenfortschritte.  Ein  Ähn- 
liches wird  der  FreimaureTbrü- 
deTSchaft  wiederfaliTen , wenn 
und  sofern  sie  sich  zu  dem  of- 
fenen Menschheitbunde  läutert 
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und  erhebt.  — Dafs  die  Bru- 
derschaft die  Baukunst  gar  nicht 
mehr  treibt,  sondern  die  rein - 
und  altgcmeirunensch  liehe  Lebens- 
kuust  üben  soll.  Diefs  mufste 
jene  GTänzsteine  der  Verschwie- 
genheit sehr  bald  verrücken  und 
wird  sie  endlich  ganz  ver- 
schwinden lassen.  — Übrigens 
ist  vorliegendes  Statut  vielleicht 
erst  zu  der  r/^it  hinzugefügt 
worden , als  ein  politisches  Ge- 
hei m nifs  solche  Glänzen  der 
Verschwiegenheit  aus  einem  da- 
mals neuen,  deT  FTeimaurerei 
durchaus  fremdartigen  und  wi- 
derstreitenden, Grunde  nöthig 
machte. 44  ] 

19)  Hier  noch.  Was  Br. 
Stieglitz  in  seinem  Werke: 
„Von  Altdeutscher  Bau- 
kunst, u S.  125,  §•  45,  äus- 
sert!  — 

„Wie  im  Alterthum,  so  wur- 
den auch  bei  den  Völkern  des 
MittelalteTS  die  Grundsätze  der 
Kunst  geheim  gehalten,  — nicht 
aus  Geheimnifssucht,  nicht  aus 
Eigennutz,  sondern  um  das  Be- 
stehn der  Aunst  zn  sichern  , um 
lie  ihrer  Würde,  ihres  Ansehns 
nicht  zu  berauben.  Wären  sie 
allgemein  geworden,  wären  sie 
wissenschaftlich  behandelt  wor- 
den , so  würde  der  Geist  ver- 
schwunden , das  Dichterische 
verloren  gegangen  sevn.  Nicht 
die  Welt,  die  in  kleinlichen 
Dingi*n  sich  grofs  dünkt,  nicht 
eine  gemeine  Denkart , nur  ein 
kindlicher  frommer  Sinn,  konn- 
te das  Heilige  der  Kunst  fassen. 
Handwerker  konnten  nicht  nach 
Grundsätzen  arbeiten  und  mit 
dem  Hohen  desselben  vertraut 
Werden , in  die  nur  die  dichte- 
rische Phantasie  des  Künstlers 
einzudringen  und  sie  sinnvoll 
und  gemüthiieh  auszuführen 
vermochte. 44 ] 

Geheimnisse  (der  er- 


lauciite  Prinz  vom  kö- 
niglichen), Sublime  Print» 
ce  du  Royal  - Secret  , ist 
der  32ste  Grad  des  in  Frank- 
reich eingeführten  soge- 
nannten altenglischen  Sy- 
stems, wo  er  gewöhnlich 
abgekürzt  nur  der  Trente - 
Deuxieme  genannt  wird, 
sowie  der  25ste  Grad  des 
Conseil  des  JEmpereurs  cT  Ori- 
ent et  (P  Occ ident  in  Paris. 
[Voir  „Manuel  maconn.“ 
p.  212  — 219,  und  auf  Plan- 
che XIX  la  Disposition  du 
Camp  des  sublimes  Princes  du 
Royal-  Secret.  Die  Loge 
lieifst:  Consistoire.  Der  Mei- 
ster, der  Friedrich  den  II., 
K.  von  Preußen,  *)  vorstellt, 
führt  den  Titel : Souverain 
des  Souverains,  grand  Prince, 
illustre  Commandeur  en  c/ief . 
Dann  heifsen  die  beiden 
Aufseher:  Lieutenants-Cont - 
mandeurs , und  der  Redner; 
Ministre  d’etat.  Ausserdem 
giebt  es  in  diesem  Grade  ei- 
nen Großkanzler , einen 
Großsecretair , einen  Groß- 
schatzmeister u.  einen  grand 
Capitaine  des  gar  des.  Der  ’ 
Meister  und  die  Aufseher 
sind  mit  Schwerdtern  und 
Schildern  bewaffnet.  — Das 
Kleinod  der  Mitglieder  ist 
ein  goldnes  Kreuz  der  deut- 
schen Ritter.  — Auf  der  ei- 
nen im  Feldlager  aufgesteck- 
ten Standarte  stehen  die  be- 
rüchtigten Worte:  „Ad  ma- 

[*)  Vgl.  oben  S.329,  Sp.alJ 
24 
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jorem  Dei  gloriam ,,  Zur 
Verherrlichung  Gottes.  ,,  ] 
Geheim-Secretair  (der) 

' (Secretaire -intime  , ou 
MaITRE  PAR  CURIOSlTE,)ist 

der  sechste  Grad  des  Conseil 
des  Empereurs  d’  Orient  et 
(POccident  in  Paris,  ingl.  des 
aus  America  dort  eingeführ- 
ten  sogenannten  altengli- 
schen und  des  ebendaselbst 
bestehenden  misphraim*- 
schen  Systems.  [Voir  „Ma- 
nuel ma9. 44  p.  85  — 88,  so- 
wie auf  PI.  VII  die  Abbil- 
dung des  Kleinods:  drei  in- 
einander verschlungene  Trian- 
gel! Von  den  beiden  Vor- 
sitzenden stellt  Einer  den 
K önig  Salomon  und  der  An- 
dre den  König  von  Tyrus, 
Jiiram,  vor,  zu  welchen 
zwei  Offiziers,  ein  Capitaine 
des  gardes  und  ein  Lieute- 
nant , gehören;  die  übrigen 
Brüder  versinnbilden  Salo- 
mon’s  Leibgarde.] 

Geisterseherei  , Ma- 
gie, (die).  Hie  Lehre  der 
indischen  Liebesgöttin  Ma- 
ja [der  Magismus]  wrar  bei 
den  alten  Persern  die  Lehre 
von  der  Natur  der  Dinge, 
welcher  sich  blofs  die  Ma- 
gier, oder  Priester,  und  die 
Astrologen  widmeten.  [S. un- 
ten Magier!]  Die  Grund- 
sätze dieser  Lehre  verbreite- 
ten sich  immer  mehr  unter 
verschiedenen  Modificatio- 
nen  u.  Auswüchsen  und  sind 

* 

selbst  bis  zu  uns  gekommen, 
wo  sie  sich  daraufbeschrän- 


ken, dafs  der  Mensch  durch 
körperliche  und  geistigeRei- 
nigung,  durch  Gebet  und 
durch  die  Kenntnifs  der  Ver- 
wandtschaft gewisser  Zah- 
len und  Worte  mit  den  Na- 
turkräften nicht  allein  den 
gemessenen  Schritt  der  Na- 
tur leiten , sondern  sich 
selbst  zum  Herrn  derselbe» 
machen  könne.  Die  Magic 
der  letzteren  Zeiten  war  da- 
her nicht  das  ehemalige  ern- 
ste wohlthätige  Studium  dn 
Natur  in  ihren  Theilen,  son- 
dern blofs  Wahrsagerei*  Be- 
sprechungen und  Geisterci- 
tirungen;  und  auch  diesen 
leidigen  Künsten  hat  die 
Freimaurerei  in  der  letzten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts zum  Deckmantel 
dienen  müssen.  Oagliostro, 
Schröpfer  und  andere  Magi- 
ker haben  nicht  nur  durch 
ihre  groben  Betrügereien, 
sondern  schon  dadurch,  daf> 
sie  Maurer  waren,  die  Frei- 
maurerei auf’s  Schimpflich- 
ste öffentlich  an  den  Pran- 
ger gestellt.  [Vergl.  den  Ar- 
tikel: Magie,  inder,,Real- 
Encyclop. (Leipzig,  bei 
Brockhaus,  1820,)  B.  6,  S. 
30  — 33!] 

' i 

[Tm  J.  1820  gab  der  grofs- 
herzoglich  - hessische  Kir- 
chenrath  Georg  Konrad  Horst 
zu  Mainz  eine  Schrift : „Von 
der  alten  und  neuen  Magic 
Ursprung,  Idee,  Umfang 
und  Geschichte,  “ (IV ani? 
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« 

83  SS.  in  gr.  8.;)  heraus,  als 
Einleitung  der  von  ihm  an- 
gekündigten „ Zauber-Biblio - 
thck.“  Der  Recensent  dersel- 
ben in  Num.  147  der  (lialli- 
schen)  ,,A.  L».  Z.  auf  das  J. 
1820,  “ Sp.  S.  308  — 312, 
rühmt  vom  Verf. , dafs  er 
gerade  der  rechte  Mann  für 
eine  solche  Arbeit  sey;  Wel- 
ches vorzüglich  auch  seine 
„Dämonomagie , oder  Ge- 
schichte des  Glaubens  an 
Zauberey  und  dämonische 
Wunder/'  (Frank  f.  am  Main, 
1818, 2 B.  in  gr.  8. ;)  beweise; 
und  fährt  so  fort.  — 

„Folgendes  ist  der  Hauptin- 
halt der  einleitenden  Vorrede, 
deren  Vortrag  sich  ebenso  sehr 
durch  lichtvolle  Klarheit  und 
deutliche  Übersichten,  als  durch 
viel  umfassende  Renntnifs  und 
Belesenheit  des  Verfassers,  em- 
pfiehlt. “ — 

„Die  Neigung  zum  Aberglau- 
ben ist  durch  die  innere  Natur 
des  Menschen  bedingt  und  in 
dem  Glauben  an  höhere  Wesen 
begründet.  Der  Glaube  an  thä- 
tigen  Einflufs  guter  und  böser 
Geister  auf  die  Erde  war  daher 
in  der  ganzen  alten  Welt  herr- 
schender Volksglaube  und  läfst 
sich  selbst  aus  dem  N.  T.  und 
dem  Christcnthume  nicht  weg- 
erklären; und  wie  es  in  der  al- 
ten Welt  bei  rohen  und  gebil- 
deten Völkern  war,  so  ist  es 
noch  jetzt  bei  allen  Völkern 
der  Erde.  Aus  dieser  Allgemein- 
heit des  Glaubens  geht  zugleich 
dessen  Mannichfaitigkeit  her- 
troT ; da  er  sich  mit  jeder  indi- 
viduellen Bildungstufe  verei- 
ligt.  So  abspringend  aber  auch 
die  Formen  und  die  Resultate 
davon  seyn  mögen,  so  liegt  doch 
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in  allen  eine  Hauptidee  zum 
Grunde,  — das  Bestreben,  ver- 
mittelst der  Magie  nicht  allein 
zu  einer  tiefem  Einsicht  in  die 
Natur  an  sich  und  überhaupt  zu 
gelangen,  sondern  sich  dieselbe, 
in  Mitwirkung  höherer  Mächte, 
nach  ihren  geheimen  Kräften 
und  Wirkungen  selbst  zu  un- 
terwerfen, um  sich  dadurch  zum 
Herrn  von  seinem  und  Anderer 
Schicksale  zu  machen.  Die  be- 
sonderen Formen  der  Magie  mo- 
dificiren  sich  in  den  verschie- 
denen ZaubeTtheorieen  haupt- 
sächlich nach  den  Annahmen 
der  Völker  von  ihren  Geister- 
welten und  deren  Einflufs  auf 
Natur  und  Schicksal.  Es  ge- 
reicht zwar  dem  Christenthumo 
zur  höchsten  Ehre  und  zeugt 
von  seiner  hohem.  Wahrhaft 
göttlichen  , welthistorischen 
Richtung  , dafs  man  im  N.  T. 
durchaus  nichts  den  Zauberglau- 
ben  Begünstigendes  an  trifft; 
Welches  in  der  That  für  jene 
Zeit  eine  ganz  ausserordentli- 
che Erscheinung  ist:  gleichwol 
ward  in  der  neuen  christlichen 
Welt  die  heidnische  Dämono- 
magie  zu  einer  noch  weit  furcht- 
barem Diabolomagie  ausgebil- 
det, welche  man  in  den  Hexen- 
processen des  J5ten,  löten,  I7ten, 
ja,  zum  Theil  noch  des  igten 
Jahrhunderts  nicht  ohne  Ab- 
scheu wahlnimmt  **  ' 

„Der  Verf.  gebraucht  Magie 
und  Zauberei  als  völlig  gleich- 
bedeutende Wörter,  tliei ft  diese 
aber  in  die  weifst,  oder  gute, 
natürliche,  und  in  die  schwar- 
ze, oder  böse,  übernatürliche, 
ein.  Während  diese  uns  mit  den 
abwechselnden  Empfindungen 
derWehmuth  und  des  Abscheues 
erfüllt,  so  ist  jene  der  höchsten 
Ausbildung  fällig  und  kann  zur 
Natur  Weisheit  in  höherer  Be- 
deutung werden,  deren  Studium 
besonders  auf  die  Erforschung 


* 


372  GEISTERSEHEREI.  GEISTERSEHEREI. 


deTWahlveTwandtschnften,  oder 
des  gTofsen , beziehungreichen 
Gesetzes  ^on  Sympathie  und 
Antipathie,  gerichtet  ist.  Wie 
jedoch  alles  Gute  gemifsbraucht 
werden  kann , so  geschah  es 
auch  mit  der  weifsen  oder  na- 
türlichen Magie,  die  allein  des 
edlem  Namens  det  Magie  wür- 
dig ist.  Sie  ward  von  Unver- 
ständigen oder  Bösen  nicht  sel- 
ten mit  der  schwarzen  oder 
ttbernatttrl.,  verwerflichen  Zau- 
berkunst verknüpft  , zu  Volks* 
betrügereien  gemifsbraucht  oder 
zu  allerlei  Gaukelspielen  heTab- 

S würdigt.  Wenn  sie  dagegen 
re  Versuche  mit  Ehrfurcht 
gegen  die  geheimen,  noch  lange 
nicht  erforschten , Kräfte  der 
Natur  und  des  menschlichen 
Geistes  , und  ohne  Verletzung 
der  Religiosität,  anstellt,  so 
bildet  sie  sich  am  Ende  zur  Na- 
turwisaenschait  im  erhabensten 
Sinne  des  Wortes  aus,  bei  wel- 
cher sich  alle  WunderkTaft  in 
- Naturkraft  verwandelt.  Von 
dieser  Magie,  von  deren  Aus- 
bildungfähigkeit zur  Wissen- 
schaft wir  nur  die  zur  Astrono- 
mie gewordene  Astrologie  als 
Beispiel  anführen  wollen , un- 
terscheidet sich  aber  chaTactcri- 
«tisch  die  christliche  oder  theo - 
so  n hi  sehe  Magie,  welche,  die 
Idee  und  Tendenz  des  Zauber* 
glaubens  mit  dem  Glauben  an 
den  höchsten  einigen  Gott  in 
Verbindung  zu  setzen,  sucht. 
In  allen  Systemen  des  Zauber- 
glaubens spielen  Besprechungen 
und  Beschwörungen  verschie- 
dener Art  eine  Hauptrolle  i, 
hauptsächlich  ist  Diefs  jedoch 
in  acr  christlichen  Magie  deT 
Fall.  Welche  ganz  eigonthfim- 
liclie  Formen  und  Modificatio- 
nen  deT  ZaubeTglaubc  in  dem 
theosophischen  christl.  Systeme 
annahm,  wird  die  ZaubcrDiblio- 
thek  ausführlich  berücksichti- 


gen, in  welcher  wir  viel  Lehr- 
reiches und  zur  vollständigen 
Geschichte  des  Zauberglauben» 
äufserst  Wichtiges  aus  zum 
Theil  übersehenen  oder  noch 
nicht  benutzten  Quellen  za  er- 
warten haben. Was  in  de* 

,, Dämonomanie “ des  Verfassers 
nur  ersteT  Versuch  war,  den 
uncrmefslichen  Umfang  der  Ma- 
terialien nach  bestimmten  Ideen 
zu  ordnen,  wird  sich,  der  ge- 
gebenen Übersicht  zufolge,  fe- 
ster begründen  und  zu  klarerer 
Anschauung  gestalten.  Zeiten 
und  Völker  gehörig  unterschei- 
dend, wird  sie  zu  einer  lehr- 
rcichenGeschicktdarstellung  de» 
nur  allzu  einflufsvollen  Zau- 
berglaubens werden;  wobei  je- 
docii  das  religiöse  Princip  der 
verschiedenen  Völker  und  Zei- 
ten immer  der  wesentlichste  Ge- 
sichtspunct  bleibt.“ 

,,Vvas  im  Heiden  - und  Chri- 
stenthume  zum  weiten  Gebiete 
deT  Magie  gerechnet  ward  , hat 
der  Verr.  nuT  mit  wenigen  Wor- 
ten angedeutet.  WiT  müssen 
diese  Übersicht  ganz  übergehen 
und  bemerken  nur  , daß  fast 
keine  Wissenschaft  von  dem  ge- 
heim niTsrei  eben  Kreise  magi- 
scher Kunst  ausgeschlossen  ge- 
blieben ist,  dats  mithin  jeder 
Gelehrte  heilere  Einsichten  in 
die  historische  Entwickelung 
seiner  Lehrsätze  von  dem  ange- 
kündigten Werke  des  Verfs.  zu 
erwarten  hat.  Die  Geschichte 
deT  Magie  theilt  sich , wie  all© 
Geschichten , in  die  allgemeine 
und  die  besondre;  nur  durch 
fleifsige  Bearbeitung  einzelner 
Theile  des  ungeheuren  Ganzen 
wird  eine  vollkomnme  allge- 
meine Geschichte  dieses  oder 
jenes  Faches  möglich;  abe-r,  bis 

J'etzt  ist  für  eine  gründliche 
Bearbeitung  des  Znuber«dau- 
bens  noch  so  wenig  geschehen, 
dn-fs  sich  eine  befriedigende  Ge- 
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schichte  desselben  im  Allgemei- 
nen, so  notliweudig  sie  «auch 
selbst  für  alle  Wissenschaften 
ist,  noch  nicht  erwarten  läfst.‘< 

Um  eine  Probe  von  dem 
Geiste  und  der  w issenschaft- 
lichen Behandlung  des  Gan- 
zen zu  geben  , hat  Herr 
Morst  besonders  drucken  las- 
sen: ,,  Theurgie , oder  vom 
Bestreben  der  Menschen  in 
der  alten  und  neuen  Zeit, 
zwischen  sich  und  der  Gei* 
stervvelt  eine  unmittelbare 
reale  \ erbindung  zu  bewir- 
ken;“ (Mainz,  1820,  VI 
und  81  SS.  gr.  S.;)  welche 
für  den  ersten  Theil  der 
,, Zauber  - Bibi.  44  bestimmt 
ist.  S.  ,,Jen.  A.  L.  Z./4 
1820,  Num.  155!] 

[Von  den  zur  Litteratur 
dieses  Artikels  gehörenden, 
alteren  Und  neueren,  Schrif- 
ten sind  hier,  mit  Uberge- 
kung  vieler  anderer,  den  Ge*» 
lehrten  bekannter,  folgende 
zu  erwähnen.  — 

1)  Aus  dem  oben  in  dem 
Artikel : Agrippct , (S.9,  Sp.  b, 
Note)  angezogenen  Buche  : 
,,de  occulta  philosophia,44 
hat  der  ungenannte  Heraus- 
geber des  deutschen  Wer- 
kes: 9JUeber  geheime  Wis- 
senschaften, Initiationen 
und  neuere  Verbindungen,4* 
im  B.  1,  (Altenburg,  1786, 
in  gr.. 8. , ) S.  15 — 176,  ei- 
nen kurzen  Auszug  mit  der 
Überschrift : Ueber  die  Ma- 
gie  der  Alten , geliefert  und 
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in  der  Einleitung  zu  diesem 
Bande,  S.  5 — 14,  unter 
andern  nach  stehende  lehrrei- 
che Betrachtungen  ange- 
stellt. — 

,,Die  Magie  wurde  von  den 
Alten  für  die  höchste  und  hei- 
ligste aller  Wissenschaften  ge- 
halten und  bei  allen  Völkern 
unteT  dem  Schleier  der  Myste- 
rien cingeführt  und  gelehrt.  Sie 
bestand  nach  den  Begriffen  der 
damaligen  Zeit  in  der  Kennt — • 
r,ifs  aller  sichtbaren  undunsicht- 
baren Kräfte  des  Universums 
und  deren  geheimen  oder  offen-* 
baren  Wirkungen,  und  enthielt 
die  Erklärung*^ der  ganzen  Natur, 
die  Erkenntnifs  des  Verhältnis- 
ses aller  Dinge,  wie  auch  ihrer 
gegenseitigen  Ab  - und  Zunei- 
gung und  deT  daraus  entstellen- 
den Folgen.  Sie  erstreckte  sich 
also  sowol  über  das  geistige  als 
über  das  sinnliche  Gebiet.  Man 
theilte  sie  in  die  physische  oder 
natürliche  , in  die  mathemati- 
sche oder  himmlische , und  in 
die  theologische  oder  ceremo« 
nielle,  ein.“ 

„Der  phy  sische  Theil  enthielt 
die  Lehre  von  der  Natur  alles 
Dessen,  was  in  der  Welt  istf 
dessen  Ursachen,  Wirkungen, 
Zeiten,  Localumständen , Ver- 
änderungen, Begebenheiten,  im 
Ganzen  sowol,  als  im  Einzel- 
nen. — Der  mathematische  Theil 
erklärte  die  Bewegung  und  den 
Lauf  der  Gestirne,  sowie  die 
Lehre  von  dem  Einflüsse  der 
obern  in  die  untere  Welt.  — Der 
theologische  Theil  handelte  von 
der  Gottheit,  von  der  Seele  des 
Menschen,  von  den  guten  und 
bösen  Geistern,  von  heiligen 
Anordnungen,  Gebräuchen  und 
Mysterien,  — ferner  vom  Glau- 
ben , von  Wundern,  von  der 
Kraft  gewisser  Worte  und  Fi- 
guren,  und  von  geheimen  Wir* 
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hungen  überhaupt.  Unter  den. 
Ältesten  Philosophen  haben  sich, 
nach  einigen  Schriftstellern,  Za* 
molxis  und  Zoroaster  dann  so 
sehT  lieTVOTgethan , dals  mau 
sie  für  die  Erfinder  derselben 
hielt*:  wahrscheinlicher  aber 

stammt  sie  von  den  Chaldäern 
her,  bei  denen  sie  durch  Tra- 
dition fortgepflanzt  wurde,  bie 
w <r  der  Zweck  und  Hauptge- 
gemtand  aller  Mysterien;  und 
die  mehresten  Philosophen  des 
Alterthums  liefsen  sich  ein  wei- 
hen und  unterwarfen  sich  den 
härtesten  Prüfungen,  um  nur 
Theil  an  diesen  geheimen  Leh- 
ren zu  erhalten.  Unter  diese 
gehören  Orpheus , Pythagoras, 
Z/iharis , Hermippu*.  jtpolhmu* 
und, Andere  mehr.  Der  jüdische 
Geschichtschreiber  Moses  liels 
sich  in  allen  ägyptischen  Ge- 
heimnissen einweihen ; und  die 
ganze  Einrichtung  des  jüdischen 
Gottesdienstes  trägt  unverkenn- 
bare Spuren  ägyptischen  Ur- 
sprungs.“ — 

, .Ägypter  und  Juden,  Perser 
und  Griechen , und  die  ältesten 
uns  bekannten  Völker  glaubten 
an  Wunder  und  'geheime  Kräfte . 
Die  Priester  waTen  überall  in 
dem  ausschliefscnden  Besitze 
dieser  Lehre;  und  da  sie  sich, 
als  Diener  Gottes  und  als  Men- 
schen von  wunderbaren  Kennt- 
nissen, bei  dem  gemeinen  Hau- 
fen grofses  Ansehen  erworben 
hatten;  so  ist  leicht  zu  erachten, 
dafs  sie  mehr  darauf  bedacht 
waren,  sich  als  Menschen  von 
aufseroTdentlichen  Gaben  dem 
Volke  darzustcilen , als  dafs  sie 
ihre  Wissenschaft  hätten  be- 
kannt machen  sollen.  So  ent- 
standen nach  und  nach  Myste- 
rien durch  Pries terdespotism ns  5 
man  häufte  Wunder  auf  Wun« 
der ; die  einfachsten  Wirkungen 
der  Natur  wurden  in  tiefes  Dun- 
kel und  verwickelte  Rätlisel  ge- 


hüllt, die  nur  duTch  die  Prie- 
ster und  ihre  Anhänger  erklärt 
werden  konnten.  Der  gemeine 
Haufe  glaubte  blindlings,  weil 
man  ihm  alle  Gelegenheit  zum 
Selbsturtheilen  benahm ; indem 
man  Alles  durch  die  Mitwir- 
kung guter  oder  böser  Dämo- 
nen. — Nichts  nacli  der  Natur 
und  Wahrheit,  — erklärte.  Der 
Himmel,  die  Fixsterne,  die 
Planeten  und  die  ganze  Erde 
wurden  mit  Göttern  angefüllt, 
deren  Huld  man  zu  erlange® 
oder  deren  Zorn  man  zu  be- 
sänftigen tmchten  mufste.  — 
So  entstanden  Opfer , Gaben 
und  die  meisten  gottesdienstli- 
chen Anordnungen.“  — 


„Die  Lehren  von  einem  höcl- 
sten  Wesen,  von  dem  Zustand* 
der  Welt,  von  dem  geistiges 
Wesen  des  Menschen  und  des- 
sen wahrscheinlicher  Foitdanet 
nach  dem  Tode  wurden  so  «hr 
verhüllt  und  unter  so  mancher- 
lei BildeT  und  Räthsei  versteckt, 
dafs  es  einem  Uneingeweihte* 
schlechterdings  unmöglich  war, 
für  sich  selbst  die  Wahrheit 
herauszufinden ; und  die  Be*t- 
gesinnten  unter  den  Eingeweih- 
ten, worunter  die  gröfsten  Pfu* 
losophen  Griechenlands  gehör- 
ten, wurden  von  den  Priestern 
so  sehr  zur  Geheimhaltung  die- 
ser Lehren  verpflichtet,  dafs 
Keiner  von  ihnen  es  wagte,  den 
Kern  derselben  öffentlich  zu 
lehren.  Sie  prüften  ihre  Schü- 
ler lange  und  auf  mancherlei 
ATt,  bevor  sie  ihnen  die  Wahr- 
heit enthüllten;  das  Publicua 
aber,  oder  alle  Nichteingeweih- 
te , blieben  bei  deT  Schaale  ste- 
llen. Die  Regierungverfnssirfli:» 
welche  entweder  ganz  in  de» 
Händen  der  Priester  war,  wi< 
in  Ägypten,  oder  doch  gröfi* 
tentheiU  von  ihnen  abmeng, 
v wie  in  Griechenland,  wachti 
sorgfältig  über  die  Aufreclithd 
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tung  der  Mysterien.  Alles,  was 
nur  irgend  einigen  Anspruch, 
auf  Ansehen  machte,  mufste  sich 
einweihen  lassen ; und  Diejeni- 
gen, so  sich  Dessen  weigerten 
jder  freier  lehrten , als  man  es 
haben  wollte,  wurden,  als  Got- 
teslästerer, verachtet  und'zuwei- 
:en  mit  dem  Tode  bestraft.“  *)  — 

„Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs 
lic  Magic  der  Alten  unter  der 
rrofsen  Menge  abergläubischer 
und  schwärmerischer  Lehren 
tuch.viel  Gutes  enthielt.  So  ist 
5.  B.  die  Lehre  von  der  Mögl- 
ichkeit der  geistigen  Vereini- 
gung des  Mensciien  mit  der 
Sotmeit,  von  der  Absonderung 
ler  Seele  von  ihrem  Körper 
ind  der  Gewalt  der  Leiden- 
schaften, und  die  Vollkoipnien- 
leit,  die  man  dem  Menschen 
laduTch  zu  erlangen  als  mög- 
ich  voTstellte,  immer  sehr  er- 
laben und  tröstend,  sowie  viele 
mdere  Lelnren,  welche  nachher 
mter  dem  Namen  der  Philoso- 
phie , unabhängig  von  der  Ma- 
rie verbreitet  wurden.  Als 
man  aber  nach  der  Entstehung 
lesChristcnthums  anfieng,  heid- 
nische Philosophie  mit  christ- 
■ichen Religionoegriffen  zusam- 
menzuschmelzen und  das  soge- 
nannte neuplatonische  System 
lufzurichten , so  sank  wieder 
Alles  in  die  vorige  Nacht  zu- 
rück. Die  reine  und  einfach» 
Lehre  Christi  wurde  durch 
Aberglauben  und  Schwärmerei 
verunstaltet ; Ceremoniel  ver- 
drängte überall  die  Pveligion  des 
Herzens.  Man  begnügte  sich 
nicht*,  die  Aussicht  in  ein  zu- 
künftiges Leben  durch  untadol- 
hafte  reine  Sitten  und  werktbä- 
tige  Liebe  zu  seinen  Nebenmen- 

schen  sich  zu  erheitern  ; man 

« 


*)  Vgl.  unten  den  Artikel:  Myste- 
rien ! Anm.  des  Herausg. 
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wollte  die  Zukunft  durch  alIer-> 
lei  abergläubische  Mittel  und 
Ceremonien  erforschen.  Wahr- 
sngeTei,  Hexerei  , Todtenbe- 
acnwöTung,  die  Lehre  von  ei- 
ner allgemeinen  Arznei,  von 
dem  Steine  der  Weisen  , von 
Sympathie  und  Antipathie,  und 
aller  Unsinn  alter  Zeiten  wur- 
den wieder  hervorgcsuciit  und 
zu  Glaubensartikeln  gemacht. 
Vertrauen  auf  leblose  Ding© 
verdrängte  das  Vertrauen  auf 
Gott;  und  leere,  oft  ganz  wb 
dersinnige,  Gebräuche  versöhn- 
ten alle  Arten  von  Sünden.“ 

„Das  Licht  der  Wahrheit? 
das  den  Menschen  auch  in  sei* 
oem  verworfensten  Zustand© 
doch  nie  ganz  verläfst,  begann 
nach  einem  laugen  Zeitraum© 
des  finstersten  Barbarismus, wie- 
der einige  Köpfe  zu  erleuchten; 
und  diese  verbreiteten  in  allen 
Zweigen  der  Wissenschaften 
richtigere  Kenntnisse  und  Auf- 
klärung. Kepler , Newton,  Lfib- 
nitz  , Caliläi  und  Andere  ent- 
deckten durch  die  Stärke  iliTes 
Geistes  die  Gesetze  der  Bewe- 
gung, den  Lauf  der  Gestirne 
und  die  Beschaffenheit  der  Erde, 
und  stürzten  dadurch  mit  einem 
Male  das  Phantom  der  Astrolo- 
gie, als  die  stärkste  und  vor- 
nehmste Sl#  ze  der  alten  Magie, 
zu  Boden.  Nach  ihnen  betra- 
ten Andere  die  einmal  gebro- 
cheneBalin  und  erweiterten  nach 
und  nach  durch  ihre  Entdeckun- 
gen das  Gebiet  des  menschlichen 
Wissens.  Der  Aberglaube  wur- 
de mit  den  Waffen  der  Ver- 
nunft und  mit  Hülfe  der  Erfah- 
rung bestritten.  Manches  hei- 
ligeDunkcl,  manches  Wunder- 
werk, schwand  in  sein  Nichts 
zurück,  weil  -man  durch  eine 
gereinigte  Natuxlehre  und  Che- 
mie im  Stande  war,  Dinge,  die 
vorher  für  übernatürlich  gehal- 
ten wurden,  nun  ganz  natUTge* 
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iriafs  zu  erklären.  — Sowie 
aber  das  Licht  immer  vomSchat- 
ten  begleitet  wird , so  werden 
noch  in  den  neuesten  Zeiten, 
bei  aller  Aufklärung  in  der  Na- 
turwissenschaft, sehr  viele  Kö- 

Jife  vom  alten  Aberglauben  be- 
lenrscht;  und  es  scheint  von 
jeher  das  Schicksal  der  Mensch- 
heit gewesen  zu  seyn,  dafs  Gei- 
stesaufklärung und  Geistesohn- 
xnacht,  sowie  Licht  und  Fin- 
sternifs , sich  gegenseitig  die 
Waage  halten  mulsten.  “ 

2) . ,, Anton  Baniers  Erläu- 
terung der  Götterlehre  und 
Fabeln  aus  der  Geschichte, 
aus  dem  Franzos,  übersetzt, 
berichtiget  und  mit  Anmm. 
begleitet  von  Johann  Adolf 
Schlegeln  und  Johann  August 
Schlegeln  “ B.  2,  (Leipzig 
1756;  gr.  8;)  Th.  1,  Buch 
3,  K.ap.1,  von  der  Religion  der 

Perser , S.  524  — 534,  und 
Kap.  2,  von  dem  persischen 
Gotte  Mithr as,  S.  534  — 576. 

3)  Im  wiener  ,,  Journale 
für  Freymaurer , “ Jahrg.  1, 

1784,  Qu.  3,  S.  5 — 96,  die 
gelehrte  Abh.  e’^es  Unge- 
nannten ,,  über  die  Magie 
der  alten  Perser  und  die  Mi» 
t krischen  Geheimnisse,“  de- 
ren lstcr  Abschnitt  von  Zo- 
roaster’n,  der  2te  von  Des- 
sen Lehren  und  der  3te  von 
derMoral>  dem  Gottesdien- 
ste, der  polit.Verfassungund 
den  Mysterien,  aus  den  Leh- 
ren ZoroasterY,  handelt. 

4)  Zur  nähern  Kenntnifs 
des  Magismus  der  alten  P er- 
ser  ist  neuerlich  ein  .vorzüg- 


lich wichtiges  Werk  erschie- 
nen unter  dein  Titel:  „Die 
heilige  Sage  und  das  ge- 
sammte  Religionssystem  der 
alten  Baktrer,  Meder  und 
Perser  oder  des  Zendvolks. 
Vun  J.  G.  Rhode , Professor 
an  der  k.  Kriegsschule  zu 
Breslau.“  Frankfurt  a.  M. 
1820;  gr.  8.  Die  Einleitung 
enthält  S.  13  ff.  eine  ,, Dar- 
stellung und  Prüfung  der 
heiligen  Sagen  des  \ olks 
Zoro aster* s.  Dahn  sind  in 
diesem  Hauptwerke  ganz 
besondrer  Aufmerksamkeit 
werth:  Abth.  1,  Abschnitt  2, 
S.  112 — 168,  woriu  der 
eiehrte  Verf.  ,,  Blicke  auf 
ie  Geschichte  der  heiligen 
Sage  und  der  Religion  des 
Zendvolks  überhaupt,  nach 
Anleitung  der  Zendschrif- 
ten , “ wirft  und  eine  ,, all- 
gemeine Vergleichung  der 
Hauptlehren  des  Hindusy- 
stems  mit  dem  Zendsyste- 
me“  anstellt;  womit  Abth. 
2,  Abschnitt  2,  Nr.  XIII, 
S.  413  — 461:  „Von  der 

Offenbarung  Ormuzd , der 
Sittenlehre  y den  bürgerli- 
chen und  gottesdienstlichen 
Gesetzen;  Vergleichung  der 
Gesetze  Ormuzd  mit  den  Ge- 
setzen Jehovah'sy  “ zu  ver- 
binden ist. 

5)  „ Apologie  pour  les 
rands  hoinmes  soup^onnez 
e Magie  Par  G.  JSaude. 
DerniereEdit.  oül’onaajoü- 


[Diese  Ausgabe  ist  in  22  Ca 


Digitized  by  Google 


GEISTERSEHEREI. 


GEISTERSEIIEREL  377 


te  quelques  remarques.“  *) 
A Amsterdam,  1712,  in  8., 
mit  1 K.  — Hiervon  sind 
die  ersten  13  Capitel  in  dem 
,,  Archive  für  Freimaurer 
lind  Rosenkreuzer,  “ Th.  1, 

(Berlin,  1783 ; gr.  8.)  S.  33  — 
173,  und  Th.  2,  (1785)  S. 
125  — 202,  in’s  Deutsche 
übersetzt  zu  lesen.  Auch  ist 
eine  freie  Übersetzung,  mit 
Weglassung  des  Gepränges 
von  Gelehrsamkeit  in  der 
Urschrift,  unter  dem  Titel 
erschienen  : ,,Ueber  Sen 

Zauberglauben  und  andre 
Schwärmereyen , oder  Ver- 
theidigung  berühmter  Män- 
ner, die  von  ihren  Zeitge- 
nossen für  Zauberer  gehal- 
ten worden;  aus  dem  Fran* 
zös.  nebst  einigen  Beiträ- 
gen aus  neuern  Zeiten,“ 
( im  Anhänge  , S.  331  ff*, 
über  Swedenborg,  Schröpfer, 
St.  Germain  und  GaJ'sner ;) 
Leipzig  1786;  in  8. 

6)  ,,  Auszug  des  Inhalts 
von  D.  Haubers  Biblioth.  et 
acta  magica  “ in  „ Johann 
Salomo  Seniler*  s Sa  ml  rin- 
gen von  Briefen  und  Auf- 
sätzen über  die  Gafsneri- 
schen  und  Schröpferischen 
Geisterbeschwörungen,“  St. 
2,  (Halle,  1776,  in  8.,)  S. 
204— 281. 

7)  In  dem  vorhin  unter 


pitel  getheilt ; wogegen  eine 
Rühere  : a la  Haye  , 1679, 
deren  nur  17  hat.] 


Nr.  5 angeführten  ,, Archive 
f.  F.  und  R.,“  Th.  2,  lie- 
fert der  dritte  Aufsatz  „all- 
gem.  Betrachtungen  über  ei- 
nige pliilosoph.  Wörter.“ 
D iese  sind  : 1)  Magie,  S.  33 

— 50,  nebst  S.  124  f . , wel- 
cher Abschnitt  mit  der  Be- 
merkung schliefst: 

Die  Freimaurerei  hat  mit 
der  Magie  Nichts  zu  schaf 
Jen. “ 

2 ) Theurgie  , S.  50  — 60 ; 
3)  Alchemie , S.  61  — 94; 

, 4)  / Va  h rsagerkun  st , S . 94  — 
104;  5)  N ehr oman tie,  S.  104 

— 121 , und  6 ) Oeomantie, 
S.  122  f. 

8)  Eine  Abh.  ,,  über  die 
Magie  “ vom  Br.  Holzer  im 
wiener  ,, Journale  für  Frey- 
maurer, “ Jahrg.  2,  1785, 
Qu.  1,  S.  29—56. 

9)  „Antonii  de  Haen,  kai- 
serl.  Hofraths  und  Leibarzts 
in  Wien,  deMagia  Liber,“ 
Lips.  1/75;  8.  — Dieses 
Buch  erfuhr,  wegen  einiger 
den  Fortschritten  der  Wis- 
senschaften in  einem  aufge- 
klärten Zeitalter  fremder 
Behauptungen,  im  ,, Appen- 
dix to  the  Monthly  lieview 
Vol.LII,“  (London  1775,) 
p.  591  seq.,  das  strengeUr- 
theil,  dafs  es  „der  Kern  (the 
cream)  einer  monastico  -me- 
dico  - nonsensico  - theology 
ßey,“  und  eine  ausführliche 
Widerlegung  des  verstorb. 
Professors  Eberhard  in  der 
sehr  lesenswerthen  Abhand- 
lung „über  die  sogenannte 
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Magie,“  welche  zuerst  in 
den  IlaUischen  Intelligenz - 
blättern  , Nunier  34  — 37 
vom  J.  1775,  und  sodann, 
mit  Zusätzen  des  D.  Sender, 
in  den  vorhin  unter  Nr.  6 
angezogenen  „Samlungen,“ 

St."  2,  S.  09  — 203,  abge- 

d nicht  steht. 

10)  „Erzstein’ & ertappter 
Briefwechsel  von  der  Zaube- 
rey“  u.s.w.  Leipz.1777,  in  8. 

11)  „Taschenbuch  der  hö- 
hernMagie  für  Freunde  wah- 
rer Weisheit  und  höherer 
Kenntnisse.  “ Altenburg, 
4804,  in  8.  — S.  darüber 
das  cöthener  „Taschenbuch 

- für  Freimaurer  auf  das  Jahr 
1805,  S.  337  — 345! 

12)  Ein  gründlich  gelehr- 
tes Werk  über  den  vorlie- 
genden Gegenstand  ist  „Die- 
ter, Tiedemanni , Phil.  Prof. 
O.,  disp.de  quaestione  quae 
fueri partium  magicarum  ori- 
go  ? u etc.  Marburgi,  .1787 ; 
in  4.  — S.  die  (hallisclie) 
,,Allg.  Lit.  Zeit.“  v.  J.  1788, 
Num.  206,  S.  537  — 550! 

13)  Noch  sind  höchst  be- 
merkenswerth  des  soeben 
unter  Nr.  9 genannten  Irani- 
schen Professors  Johann  Au- 
gust Eberhard  schätzbare 
,, Vermuthungen  über  den 
Ursprung  der  wissenschaft- 
lichen Magie , “ die  er  zu- 
erst in  der  „Berlin.  Monats- 
schrift,“ B.  10,  1787,  S.  6 
— 34,  und  dann,  durch  be- 
trächtliche Zusätze  erwei- 
tert, in  seinen  „Neuen  ver- 


mischten Schriften, tc  (Halle 
1788,  in  8;)  S.  279  — 402, 

abdrucken  liefs.  In  dem 
letztem  Abdrucke  setzte  er 
nicht  allein  die  Geschichte 
der  magischen  Theorieen  bis 
auf  die  neueren  Zeiten  fort, 
sondern  drang  auch  noch 
tiefer  in  die  Untersuchung 
der  Platonischen  Mythen  ein. 

In  diesem  Aufsatze  sucht 
Eberhard  ( s.  S.  286  ! ) blofs 
den  Ursprung  der  wissen- 
schaftlichen Magie  auf,  „der 
man,  unter  dem  Namen  der 
geheimen  Philosophie , den 
ersten  Platz  unter  den  phi. 
losophischen  Wissenschaf- 
ten angewiesen  hat,  und  de- 
ren Operationen  man  auf 
Gründe  einer  eignen  Theo- 
Tie  in  der  Pneumatologie 
hauet,  die  man  für  ausge- 
macht hält.“  Indem  er,  <lie 
Behauptung  auszufübren, 
beginnt:  „ dafs  wir  ihren 

Ursprung  nicht  ausserhalb 
Griechenlands  zu  suchen  ha- 
ben, und  dafs  ihre  Genea- 
logie aus  der  griechischen 
Volksreligion  durch  die  My- 
then der  altern  Philosophie 
zu  den  nenplatonischen  Phi- 
losophen, und  von  diesen  zu 
uns,  herabsteige,“  fährt  ei 

S.  287  f.  so  fort.  — 

• 

„Da  sich  die  Religionen  alle* 
Völker  in  ihrem  rohen  Zu- 
stande, darin  ähnlich  sind,  dab 
man  ihren  Ceremonien  die  Wir- 
kung beilegt,  ihren  Priestern 
übernatürliche  Kräfte  zu  ver- 
schaffen ; so  ist  es  freilich  kein  I 
W under,  dafs  die  Griechen  auch 
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den  Priestern  im  griechischer  Völ- 
ker ebendiese  Künste.  zutraue- 
ten  : allein  , es  ist  nicht  nötliig, 
anzunehmen,  dafs  sie  dieErstcrn 
von  den  Letztem  gelernt  haben. 
Es  waren  die  WundeTkünste  der 
Priester  in  allen  rohen  Religio- 
nen ; — bei  allen  noch  so  ver- 
schiedenen Gebräuchen  dersel- 
ben lag  immer  der  nämliche 
Aberglaube  zum  Grunde.“ 

„Die  angegebene  Genealogie 
der  Magie  macht  es  ferner  be- 
greiflich, warum  das  Alterthum 
alle  ihre  bekannten  Völkcr-und 
Religionstifter  für Ma gier  hielt, 
und  warum  deT  wahre  Magier 
ein  Priester  nud  , wenn  ci  Kein 
Priester  des  Staats  war,  nach- 
dem die  Magie  eine  philosophi- 
sche Wissenschaft  geworden 
war,  ein  Priester  der  Natur  seyn 
mufste.  In  diescmSinne  wirdOr- 
pheus  von  mehren  Schriftstellern 
ein  Magier  genannt;  und  ohne 
Zweifel  wurde  Yoroaster  in  kei- 
nem anderen  Sinne  für  den  Va- 
ter, sowie  die  Magier  für  Ken- 
ner, der  persischen  Wunder- 
kunst gehalten  , als  sofern  er  der 
Stifter  des  persischen  Gottes- 
dienstes und  sie  die  Diener  des- 
selben waren.  “ 

„Die  nächste  Quelle  dcT  heu- 
tigen Magie  ist  also  die  neujda - 
tonische  Philosophie ; diese  hat 
aus  dem  mythischen  Theile  der 
altern  griechischen  Philosophie 
geschöpft;  und  diese  ist  aus  der 
ältesten  griechischen  Volksreli- 
gion geflossen.“ 

S.  319  stellt  Eberhard 
nachstehende  3 Sätze  als 
von  ihm  erwiesene  auf.  — 

,,  l)  Es  ist  die  grundloseste 
Träumerei,  dafs  die  Ägypter, 
Chaldäer  und  Perser  andere  ge- 
heime Wissenschaften  besessen 
haben,  als  die,  welche  die  Jong- 
leurs“ (Gaukler)  „aller  unculti« 
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tivirten  oder  halbcuitivinen 
Völker  besitzen.  “ 

„2)  Es  ist  eine  grundlose  Träu- 
merei, dafs  die  in  den  neuern  Be- 
sch wörungbfichern  enthaltenen 
Vorschriften  und  Operationen 
von  den  soeben  genannten  Völ- 
kern auf  eino  geheime  Art  bis 
zu  uns  fortgepflanzt  und  so  in 
unsere  magischen  Bücher  ge- 
kommen seyen.  “ 

„5)  Diese  Vorschriften  sind 
durch  di e Kabbala  aus  der  ver- 
unstalteten Pythagorisch  - Plato- 
nischen Philosophie,  sowie  sie 
sich  in  dcT  neuplaf.ouischen  * 
Schule  findet,  bis  auf  uns  ge- 
kommen. “ * 

Dann  setzt  er  S.  320  — 
323  noch  hinzu  ; 

„Die  geheimen  Künste  gehö- 
ren bei  allen  Völkern  in  die 
Kindheit  ihrer  Culrur.  In  die- 
sem Zustande  findet  sich  die 
Veranlassung  und  die  Empfäng- 
lichkeit dazu  in  gleichem  Grade. 
Die  unwiderstehliche  Veranlas- 
sung liegt  zuförderst  in  dem 
Triebe  zur  Erhaltung  des  Le- 
bens und  zur  Befreiung  von 
Krankheit.  Wer  dazu  Mittel 
verspricht , der  ist  jedem  Men- 
schen willkommen.  Die  Heil- 
kunde des  rohen  Wilden  kann 
wolnoch  keine  natürlichen  wis- 
senschaftlichen Mittel  an  die 
Hand  geben.  Die  Krankheiten 
müssen  ihm  , wie  alle  Wirkun- 
gen der  Natur,  ein  Werk  un- 
sichtbarer Wesen  seyn,  denen 
also  keine  andere  Kunst  entge- 
genarbeiten  kann,  als  die  Kunst, 
mit  diesen  unsichtbaren  We- 
sen umzugehen , sic  zu  versöh- 
nen oder  zu  bändigen.  Die 
Kunst  des  jlrztes  und  die  IV eis- 
heit  des  Priesters  wird  also  in 
der  rtämlichen  Person  vereinigt 
seyn.  Diese  Anmerkung  hat 
schon  Plinius  (in  „Hist,  nntur.  “ 
L.  XXX , c.  1 ,)  gemacht ; und 
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ilue  Wahrheit  mufs  in  unsern 
Zeiten  noch  mehr  einleuchten, 
als  zu  der  seinigen,  da  sie  jetzt 
durch  alle  die  vielen  wilden 
Völker,  mit  denen  uns  philo* 
sophisclie  Reisende  bekannt  ge- 
macht haben , bewährt  wild.  — 
Die  andre  Veranlassung  liegt  in 
dem  allgemeinen  Triebe,  das 
Verborgene , insonderheit  das Zn- 
künf/ige,  zu  wissen.  Die  Kunst, 
dieses  zu  erforschen,  die  anfangs 
auf  den  verächtlichen  Regeln 
des  Zeicliendeutens  aus  Rauch, 
Wolken,  Vogelflug  u.  s.w.  be- 
ruhet, wird  mit  der  Zieit,  wenn 
die  Weisen,  sich  mit  Beobach- 
tung des  Himmels  abzugeben, 
anfangen;  zu  der  ansehnlichem 
Wissenschaft  der  Astrologie  er- 
hoben. “ 

„Hier  finden  wir  einen 
Grund , deT  so  befriedigend 
scheint,  dafs  wir  nach  keinem 
andern  weiter  zu  forschen  ha- 
den:  warum  der  Aberglaube  den 
Ursprung  der  magischen  Kün- 
ste immer  in  die  dunkeln  Fa- 
belzeiten einer  jeden  Nation  ver- 
legt hat,  warum  die  berühm- 
ten Urheber  der  ersten  Cultur, 
die  ältesten  Gesetzgeber  und  Re- 
ligionstifter , auch  für  magi- 
schefVtise  sind  gehalten  worden. 
F i'ir  solche  wurden  Orpheus , Zo~ 
roaster , die  Chaldäer,  und  selbst 
Moses,  *)  gehalten,  sobald  man 
anfieng,  die  Magie  für  den  höch- 
sten Gipfel  und  den  letzten 
Zweck  aller  menschlichen  Weis- 
heit anzusehen.  “ 

„Wenn  wir  also  die  Genea- 
logie unserer  heutigen  Magie 
verfolgen,  so  werden  wir  durch 
die  Kabbala  zunächst  auf  die 
neuplatonische  Philosophie  ge- 
führt ; diese  ist  ein  Zweig  der 


•)  „V.  Plinius  in  „Hist.  nat. , M L. 
XXX,  C.  1,*  und  Apulejus  in 
„Apol,,u  ed.  Scip.  Gent.,  p.  432!  *, 
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P)  tha gor isch- Platonischen  Phi- 
losophie, die  sich  von.  Aiexam- 
drien  aus  ergofs , nachdem  sie 
die  Mythen  des  Pythagoras  und 
Platon  in  ihr  philosophisches 
System  verwebt  hatte.  Diese 
Mythen  enthalten  die  rohesten 
Volksideen  über  die  Natnr  der 
hohem  Wesen  und  ihre  Gemein- 
schaft mit  den  Menschen,  die 
aber  von  Platon  blofs  zur  Er- 
gänzung oder  zur  Verschöne- 
rung seines  philosophischen 
Vortrages  gebraucht  wurden.  — 
Der  auf  eine  solche  Philosophie 
gebaute  Aberglaube  ist  ebender- 
selbe, den  man  bei  allen  rohen 
Völkern  findet : die  geheimnifs- 
vollc  Weisheit , die  uncultivir- 
te  Nationen  ihren  vermeinten 
Weisen  beilegen.  Man  hat  al- 
so , ihre  Quelle  bei  den  ältesten 
Nationen  und  deren  ersten  Ge- 
setzgebern, insonderheit  aber, 
auf  den  Glauben  einer  mifsver-  j 
standenen  Stelle  des  Platon , *) 
bei  den  Persern , ihren  Magiern 
und  ihrem  Zoroaster , zu  finden, 
geglaubt  und  sic  daher  Mazic 
genannt.  “ 

Noch  • mögen  folgende 
lehrreiche  Stellen  aus  einem 
Zusatze  Eberhard* s zu  sei- 
nem historischen  Versuche, 
wie  er  den  Aufsatz  nennt, 
hier  einen  Platz  finden  / — 

S.  325-331.  „Da  die  Magie  auf 
die  mythische  Dämonenlehre  tter 
riechischen  Volksreligion  ge- 
auet  war,  so  hätte  man  erwar- 
ten sollen , dafs  der  Untergang 
der  Letztem  auch  den  Untergang 
der  Erstem  nach  sich  ziehen 
würde.  Gleich  wo  l erhält  sie 
sich  bis  auf  diese  Stunde.  Al* 


*)  In  Dessen  erstem  Alcibiaäes , Kap 
17.  welche  Eberhard  vorher  h. 
801  f.  angeführt  hatte. 

Anm.  des  Heraus*. 
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Jes,  was  sie  durch  den  Unter- 
gang der  heidnischen  VolksTc- 
ugion  verloren  hat,  ist  die  Ge» 
sralt,  die  sie  von  ihr  erhielt, 
und  die  sie  blofs  mit  einer  an- 
lern  vertauscht  hat.  Das  ist 
nicht  zu  verwundern  ; denn  sie 
hat,  wie  aller  Aberglaube,  sehr 
mächtige  Stützen  in  der  allge- 
meinen menschlichen  Natur,  die 
lie  sie  nie  hat  ganz  fallen  las- 
ten , selbst  nicht  bei  Vielen, 
lic  ihre  edle  Denkart  über  alle 
Versuchungen  des  EhTgeitzes 
ind  • des  Eigennutzes  erhebt. 
Für  Diese  kann  es  nur  zweier- 
ei  Bewegunggründe  geben,  die 
ie  zu  der  Betrachtung  deT  Na- 
ur  einlad  en  : Verwunderung  und 
Erkenntnifs.  . Solange  ihnen 
loch  die  wissenschaftliche  Er- 
orschung  der  Naturgesetze  zu* 
cli wer  ist,  solange  suchen  sie 
las  Geheimnisvolle . Wessen 
Kräfte  noch  nicht  dem  Vergnü- 
gen , zu  erkennen , gewachsen 
ind  , der  sehnt  sich  nach  dem 
Vergnügen  , zu  empfinde n.  Das 
Dunkle , das  Schauervolle  des 
Geheimnisses  hat  für  die  Seele 
les  Ungelehrten  einen  ebenso 
mwiderstchlichen  Reitz,  als 
lie  Befriedigung  des  Verstandes 
n der  Erkenntnifs  der  Wahr- 
lei t für  den  gelehrten  Kenner 
er  Wissenschaft ; cs  ist  der 
inzige , der  auf  ihn  wirken 
Lonn.  Anders  weifs  ich  mir  das 
läthsel  nicht  aufzulösen  , dafs 
iberall  der  Ungeübteste,  dem 
loch  die  ersten  Buchstaben  in 
em  Alphabete  der  Wissenschaf- 
en fremd  sind,  sich  olineFurclit 
n ehe  Aufgaben  derselben  wagt, 
ie  dem  geübtesten  Kenner  der- 
elben  unauflöslich  sind.  Wer 
loch  an  den  ersten  Lehrsätzen 
eT  Geometrie  lernt,  will  die 
Quadratur  des  Zirkels  finden; 
Ver  nicht  die  leichteste  Stelle 
ler  Bibel  auslegen  kann,  will 
len  Schlüssel  derApokalypse  ge- 


funden haben  ; und  Wem  die  be- 
kanntesten Gesetze  der  Körper 
verborgen  sind,  der  will  oft 
schon  das  unsichtbare  Reich  der 
Geister  beherrschen.  Ei  will  das 
Geheimnifsvolle  der  Wissen- 
schaft, da  ihm  das  Klare  und  Be- 
kannte zu  schwer  ist.  Er  will 
sich  an  Fictionen  ergötzen,  da 
er  sich  am  Erkennen  nicht  ergö- 
tzen kann.  “ 

„So  ist  es  mit  jedem  einzel- 
nen Menschen ; und  so  ist  es 
mit  ganzen  Völkern.  Ehe  die 
Astronomie  den  Himmel  kann- 
te, weifsagte  die  Astrologie  aus 
den  Sternen;  ehe  die  Chemie  die 
Grundstoffe  der  Körper  tiefer 
erforscht  hatte , versuchte  sie 
sejion  ihre  Verwandlung.  Über- 
all war,  wie  Aristoteles  sagt, 
die  Verwunderung  die  Mutter  der 
Erkenntnifs  oder,  nach  einer  ge-  ' 
nauern  Genealogie,  der  Auf- 
merksamkeit, weiche  nach  und 
nach  die  Wissenschaft  gebar. 
Allein,  bei  Vielen  bleibt  die  Ver- 
wunderung unfruchtbar,  oder, 
anstatt  sie  auf  den  schweren  und 
langen  Weg  der  Untersuchung  za 
führen,  bringt  sie  Dieselben  auf 
den  Pfad  des  Uehernatürlichen • 
Dieser  Weg  durch  die  Wissen- 
schaften würde  allerdings  der 
kürzeste  seyn,  Wenn  eT  nur  der 
gangbare  wäre ; es  würde  be- 
quem seyn,  durch  einen  Sprung 
an  das  Ziel  deT  Wissenschaft  zu 
kommen,  wenn  man  sich  dabei 
nur  nicht  einem  blinden  Ohn- 
gefehr  überlassen  müfste.  In- 
defs  vereinigen  sich  alle  die 
Gründe,  — die  Liebe  des  Ge- 
heimnifsvollen , die  Ungeduld, 
sich  bald  am  Ziele  zu  sehen,  — 
ihn  allen  Denen  zu  empfehlen, 
denen  ihre  Unwissenheit  noch 
über  alle  seine  Schwierigkeiten 
die  Augen  verschliefst.  ** 

„Mit  diesen  Anlagen  in  der 
menschlichen  Natur  liefs  es  sich 
nun  schwerlich  erwarten  , dafs 


% 


382  GEISTERSEHEREI.  GEISTERSEHEREI. 


das  EndedeT  griechischen  Volks- 
religion  auch  werde  das  Ende 
deT  Magie  seyn.  Das  Christen» 
thum  verwarf  die  Magie:  al- 
lein, die  Christen  hörten  darum 
nicht  auf,  die  Magie  für  eine 
Wissenschaft  zu  halten;  denn 
es  verwarf  sie  aus  Gründen,  bei 
denen  ßie  noch  immer  bestehen 
konnte.  So  er  eieng  es  ihr  in  der 
christlichen  Religion ; und  eben- 
so war  es  ihr  in  der  jüdischen 
ergangen.  Ehe  die  christliche 
Religion  die  pliilosopliische 
Magie  verdammte,  war  sie  be- 
reits lange  in  den  Schriften  des 
Alten  Testaments  verdammt 
worden:  allein,  ebenfalls  nicht 
als  ein  Aberglaube,  dessen  sich 
die  gesunde  Vernunft  zu  schä- 
men hat,  sondern  als  eine  Hul- 
digung fremder  Götter  und  als 
ein  Eiiigriff  in  die  Rechte  des 
wahren  Gottes,  als  eine  Empö- 
' rung  gegen  den  Gott,  dem  die 
jüdische  Nation  gehuldigt  hat- 
te. Die  luden  scheinen  auch, 
den  Weisen  fremder  Nationen 
die  Gabe  übernatürlicher  Wir- 
kungen nie  abgespröclien  zu  ha- 
ben ; sie  erklärten  sie  blofs  für 
ungeschickter,  als  ihre  eigenen 
Weisen,  und  ihre  Götter  für 
ohnmächtiger,  als  den  Jehovah. 
Die  Geschickte  Joseph's,  Moses 
und  Daniel’ s scheinen,  Das  un- 
widersprechLich  darzuthun.  “ 
,,Über  die  Natur  dieser  frem- 
den Götter  scheinen  ferneT  die 

Jüdischen  Weisen  lange  Zeit 
eine  eigne  Theorie  gehabt  zu 
haben.  Erst  nachdem  sie  mit 
der  Philosophie  anderer  Natio- 
nen bekannt  wurden,  überlie- 
fsen  sie  sich  einigen  Speculatio- 
nen,  wozu  sie  die  Grundsätze 
aus  der  babylonischenGefangen- 
schaft  mitbrachten.  Da  sie  die 
übernatürlichen  Wirkungen  der 


nicht  bezweifelten;  »o  in  ulst« 
sie  doch  diese  Götter  für  mich * 


tige  Wesen  halten;  und  wemt 
sie  sie  dafür  hielten  : Was  wa- 


ren sie  denn?  — Sie  gekörten 
zu  dem  Reiche  des  böscnGrund- 
wesens,  des  Wesens,  das  der  Ur- 
heber alles  Bösen  in  der  Welt 
ist  und  an  Macht  nur  dem  gu- 
ten Grund  wesen,  dem  jüdischen 
Iehovahy  nachstehe.  Von  dieser 
Zeit  an  erhielt  das  Wort:  Dä- 
mon , wenn  sich  iüdisckeSchrift- 
steller  der  griechischen  Sprach« 
bedienten,  die  Bedeutung  ein« 
bösen  hohem  Geistes.  Die  Dä- 
monen waTen  ihnen  die  Urhe- 
ber alles  physischen  und  mora- 
lischen Übels  in  der  Welt,  dis 
sich  ohne  Unterlafs  damit  be- 
schäftigten , die  Menschen , in- 
sonderheit die  guten,  zu  plagen 
und  zu  verführen.  “ 

„Diese  Gestalt  hatte  die  Di- 
monenlehre  noch  zu  Christi  Zei- 
ten. Die  Dämonen  waren  di« 


fremden  Weisen  als  ausgemacht 
annahmen ; da  sie  also  die  W an* 


derkraft  der  fremden  Götter  gar 


Ursachen  der  physischen  und 
moralischen  Übel;  sie  machten 
krank  und  verführten.  Wir  En- 
den nicht,  dafs  Jesus  dieser  ro- 
hen Philosophie  seiner  abergläu- 
bischen Zeitgenossen  wider- 
sprochen hätte;  und  er  hatte  da- 
zu vielleicht  Gründe,  die  ucs 
seine  herablassende  Weisheit 
Verehrung  würdig  machen-“  — 
S.  534  f.  „Aus  allem  Diesem 
ergiebt  sich,  dafs  das  Ciiristen- 
thum  nicht  alle  Magie  überhaupt 
und  aus  dem  allgemeinen  Grun- 
de , dafs  sie  ein  vernimfrwidri- 
er  Aberglaube  sei,  verworfen 
abe;  es  erklärte  sich  blofs  ge- 

Sen  die  heidnische  Magie,  weil 
iese  durch  die  Kräfte  der  heid- 
nischen Götter  wirkte , die  mm 
nicht  geradezu  leugnete  , son- 
dern füT  Kräfte  böser  Dämonen 
hielt.  — Die  ganze  Verände- 
rung, welche  sich  nach  der  Ent- 
stehung des  Clrristentliums  in 
der  Magie  wahinehmen  lässt. 
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besteht  also  blofs  darin,  dafs  sie, 
lie  christliche  Lehre  in  meine 
irten  abzutheilen,  anfingen,von 
lenen  sie  Einige  zuliefsen,  An- 
lere  aber  verwarfen.  Diellaupt- 
bthcilung  ist  von  den  Geistern 
leTgenommen  , durch  deren 
Kräfte  die  gelieimnifsvollen 
Virkungen  verrichtet  werden. 
Daraus  entstanden  zwei  Arten, 
lie  göttliche  und  die  dämonische 
Magie,  wovon  die  Erste  auf  den 
Kräften  der  guten,  die  Andre 
iber  auf  den  Kräften  der  bösen 
jeister  beruhete.  Die  Kirchen- 
räter hielten  beide  Arten  für 
virksam  ; die  göttliche  war  so- 
rar  das  Antheii  der  Lieblinge 
ier  Gottheit.  “ 

,, Beide  Arten  bedienten  sich 
:ntweder  gewisser  Vorbei  ei- 
ungceTemonien , weiche  Wei- 
lungen  ( consecrationes ) und  Be- 
schwörungen ( incantativnes ) ge- 
lannt weiden,  oder  sie  verrich- 
eten  iliTe  grofsen  Thaten  ohne 
tlle  voTgängige  Ceremonien. 
Die  Weihungen  wurden  bei  der 
Magie  durch  gute  Geister  ge- 
braucht, welche  Iheurgie  hiefs, 
He*  Beschwörungen  bei  der  Ma- 
rie durch  böse  Geister,  welche 
Joetie  , in  deT  neuem  Sprach© 
lie  schwarze  Kunst , hiefs.  Im 
Heidenthume  waren  beide  Ar- 
ien von  Geistern  Dämonen ; und 
la  das  Christenthum  überhaupt 
\lle  heidnischen  Dämonen  für 
böse  Geister  erklärte , so  mufste 
;s  alle  heidnische  Magie  durch- 
ms  verdammen.“] 
General-Inspector  (der 
Souveraine  Gross  - und) 
[Souverain  Grand  Inspec- 
teur  genera  l)  ist  der  33ste 
und  letzteGrad  des  in  Frank- 
reich eingeführten  soge- 

nannten altenglischen  Sy- 
stems , wo  er  ' gewöhnlich 
abgekürzt  nur  der  ' Trente - 
Troisikme  genannt  wird. 


[Voir  ,, Manuel  ma9.u  p.220 
— 224!  — In  der  Mitte  des 
Logensaales  befindet  sich 
ein  viereckigtes,  mit  einem, 
karmesinrothen  Teppich  be- 
decktes Fufsgestelle , wor- 
auf eine  geöffneteste/ und 
quer  darüber  ein  blofser  De- 
liegt.  Im  Norden  dessel- 
en  steht  ein  Menschenge- 
rippe, welches  in  der  Linken 
‘ die  weifse  Ordensfahne  und 
in  der  Rechten  einen  Dolch , 
in  der  Bewegung  des  Stofses, 
hält. — Uber  der  Eingangs- 
thür im  Innern  sind  die 
Worte  zulesen  : Deus  meum - 
que  jus,“  „Gott  und  mein 
Hecht.“  — Die  Versamm- 
lung nennt  sich  : Conseil  su- 
prUme.  Der  Grofsi?ieister 
führt  den  Titel:  Tres-puis - 
*ant  Souverain,  grund  Com- 
mandeur , und  versinnhildet 
Friedrich  den  II. , König  von 
Preufsen.*)  Der  einzigeAuf- 

seherlieifst:  Souverain  lieu- 

• * 

tenant  commandeur . Ausser- 
dem giebt  es  einen  Trdsurier 
du  Saint  Empire,  einen grand 
Chancelier  , einen  illustre 
grand  Secretaire  du  Saint 
Empire,  einen  illustre Maitre 
des  ceremonies  und  einen  il- 
lustre Capitaine  des  gardes ; 
und  die  ordentlichen  Mit- 
• gliederhaben  die  Benennun- 
gen von  iüustres  Souverains, 
grands  Inspecteurs  ge'neraux. 
— Auf  dem  Kleide  befindet 
sich  ein  rothes  Kreuz  der 
deutschen  Ritter . — — Das 


[♦)  Vgl.  oben  S.329,  $p.  a!] 
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Kleinod  ist  ein  zweiköpfi- 
ger schwarzer  fidler  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  , ein 
Schwerdt  in  den  Klauen  hal- 
tend.] 

General  - Staaten;  s. 
vereinigte  Niederlande. 

Genf.  Hier  wurde  die 
Freimaurerei  stets  sehr  ei- 
frig betrieben ; und  es  ent- 
standen in,  dieser  Stadt  im 
Verhältnisse  zu  der  Anzahl 
der  Einwohner  viele  Logen. 
Im  Jahre  1773  bildete  sich 
daselbst  sogar  [aus  den  Lo- 

fen  : 1 ) la  franche  Amitie, 

) r Union  des  Coeurs , 3)  la 
parfait e Egalite,  4)  la  triple, 
Union  et  Amitie , 5)  les  Amis 
sinceres , 6)  einer  deutschen  : 
das  glückliche  Zusammentref- 
fen QPheureuse  Hencontre ) 
und  7)  la  Bienfaisance .]  eine 
Grofse  Loge,  welche  sich 
jedoch  7 Jahre  spater  schon 
dem  Grofsoriente  vonFrank- 
reich  anschlofs.  [Ausser  den 
genannten,bestehen  daselbst 
noch  dieLogen : laPrudence; 
la  Silenciense  und  le  Soleil- 
lerant.]  Die  ersten  Nach«* 
richten  einer  hier  errichte- 
ten Loge  sind  vom  J.  1738, 
welche  aber  sogleich  von 
dem  dortigen  Magistrate, 
wiewrol  ohne  grofse  Wir-  * 
kung,  verboten  wurde. 

Geometrie  (die),  oder 
die  Mefskunst,  ist  die  den 
Bauleuten  nothwendigste 
Wissenschaft;  da  sie  durch 
dieselbe  allein  ihren  Arbei- 
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s. 

ten  Stärke,  Richtigkeit  und 
Schönheit  geben  können. 
Die  symbolischen  Maurer 
wenden  die  analogenGrund- 
sätze  der  Geometrie  auf  ihre 
Handlungen  und  Arbeiten 
an , und  erhalten  in  morali- 
scher Hinsicht  ebendasselbe 
Resultat.  [Vgl.  oben  den 
Buchstaben  G,  S.  332  f. !] 


[Nach  dem  Systeme  der 
neuengl.Grofsloge  von  Lon- 
don sind  Geometrie  und  Ma- 
sonei  ursprünglich  gleichbe- 
deutende Ausdrücke ; (siehe 
„Preston' s Illustr./'  ed.  1812, 
p.  49  ! ) auch  bezeichnet  An • 
derson  in  seinen  Ausgaben 
des  „Constitutionenbuchs“ 
das  innre Wesen  derMafconei 
allenthalben  durch  Geome- 
trie. Indem  Preston  ebenda- 
selbst, S.  48  — 69  , seine 
Bemerkungen  über  den  so- 
genannten Gesellengrad  mit- 
theilt, entwickelt  er  S.  til 
— 63  die  moralischen  Vor- 
theile der  Geometrie , welche 
er  ,,als  die  Erste  und  Edel- 
ste der  Wissenschaften  und 
als  die  Grundlage  des  Gebäu- 
des der  Freimaurerei“*)  dar- 


*)  [Ebenso  Br.  Thomas  2?<f- 
mondcs,  Esa.,  in  einem  im 
J.  1763  gehaltenen  Vorträge, 
welcher  im  4ten  Stücke  des 
„ Magazins  für  Freimau- 
rer, S.  69  ff.,  deutsch  ab- 
gedruckt  steht  , und  eine 
alte  Constitutionenurkunde 

in  den  „Kunsttirkk.  **■  von 
Krause , neue  Aufl. , B.  2. 
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stellt,  und  giebt,  sowie  von 
den  Übrigen  der  sieben  frei- 
en Künste  , also  auch  von 
ihr,  S.  67  f . , eine  Erklä- 
rung in  nachstehender  Mas- 
se. — 

„Die  Geometrie  bandelt  von 
den  Kräften  und  Eigenschaften 
der  Greif sen  überhaupt,  insofern 
dabei  Länge , Breite  und  Dicht- , 
heit  in  Betrachtung  kommen. 
Durch  diese  Wissenschaft  wird 
der  Baukünstler  in  den  Stand 
gesetzt,  seine  Entwürfe  auszu- 
i «ihren,  — deT  Heerführer , seine 
Soldaten  iu  Schlachtordnung  zu 
stellen,  — der  Ingenieur , für 
lie  Feldlager  Plätze  auszuwäh- 
en,  — der  Geograph,  den  Erd- 
kreis auszumessen , Zeichnun- 
gen von  dem  Umfange  der  Mee- 
re zu  liefern  und  die  Abteilun- 
gen ganzer  Länder,  Königrei- 
:lie  und  Provinzen  zu  bestau- 
nen ; auch  wird  durch  sie  der 
Astronom  in  den  Stand  gesetzt, 
eine  Beobachtungen  zu  machen, 
md  die  Dauer  der  Zeit  tiber- 
laupt,  insbesondere  aber  der 
Talire,  ihrer  einzelnen  Absclinit- 
e und  der  Cyklen  (Reihen  von 
ähren) , auf’s  Genaueste  anzu- 
;cben.  Kurz,  die  Geometrie  ist 
lie  Grundlage  der  Baukunst  und 
.ie  Quelle  der  Mathematik. 
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Grundlage  der  Baukunst;  in- 
dem sie  die  Lehre  von  allem 
Dem,  was  nur  immer  eine  Ver- 
mehrung oder  eine  Verminde- 
rung zuläfst,  in  sich  begreift. 
So  kommen  dennniclitnurPunc- 
te,  Linien  , Flächen  und  Kör- 
per, sondern  auch  Zeit,  Raum, 
Geschwindigkeit  und  Gröfse  im 
Allgemeinen,  dabei  in  Erwä- 
gung. Bei  der  weitern  Erfor- 
schung dieser  fünften  Wissen- 
schaft“ (unter  den  7 freien  Kün- 
sten), „auf  welche  die  Masonei 
gegründet  ist,  werden  wir  ge- 
führet  auf  die  Betrachtung  der 
unübertTeffbaTen  Werke  des  ur- 
sprünglichen höchsten  Grofsgeo - 
meters  dieses  weiten  wasserum- 
gränzten  Erdkreises.  “ 


«« 


Ebendiefs  steht  in  „Brow- 
te* s Master -Key“  (Haupt- 
cblüssel)  S.  59,  vorher  aber, 
>.  57  , einstimmig  mit  der 
ogleicli  anzuführendenVor- 
esung,  Folgendes.  — 

,,Aus>der  Geometrie  entsprang 
ie  Mathematik ; und  sie  ist  die 


Abth.  1,  S.  134  f . , verbun- 
den mit  B.  1,  Abth.  2,  S, 
264  — 266.] 


Hutchinson  sagt  in  seiner 
Vorlesung  über  die  Geome- 
trie, (s.  ,, den  Geist  derMau- 
rerey,“  deutsche  Übers.,. 
S.  128  — 133!)  worin  er  zu 
'erweisen  sucht,  dafs  diese 
Wissenschaft  ganz  passend 
in  die  Masonei  verweht  wor- 
den sey,  unter  andern; 

. „Die  Geometrie  soll  iliTen  Ur- 
sprung, oder  wenigstens  ihr© 
jetzigen  Lehren,  von  den  Ägyp- 
tern bekommen  haben,  die  durch 
die  Natur  genüthiget  waren,  sie 
zu  üben,  um  der  Verwirrung 
vorzubeugen  , die  durch  die 
Überschwemmung  des  Nils  in 
allen  ihren  Ländereien  verur- 
sachtward; denn,  dieser  Strom 
schwemmte  in  jedem  Jahre  alle 
Granzsteine  ( Land-Marks ) weg 
und  vertilgte  die  Abtheilungen 
ihrer  Besitzungen.  Solcherge- 
stalt gab  man  dieser  Wissen- 
schaft , die  in  ihrem  ersten  An- 
fänge nur  die  Mittel  an  die  Hand 

Sab,  die  Ländereien  zu  messen, 
amit  Jeder  sein  Eigenthum 
wieder  bekäme,  den  Namen; 

25 
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Geometrie , oder  Geodäsie  (Erd* 
messkunst) ; und  wahrscheinlich 
halfen  die  Zeichnungen  und  Ris- 
se* welche  die  Ägypter  jährlich 
machen  mufsten,  zur  Entde- 
ckung mancher  vortrefflichen 
Eigenschaften  jeneT  Figuren; 
und  diese  Entdeckung  gab  Ge- 
legenheit, das  Nachdenken  im- 
mer mehr  zu  schärfen.  “ *) 

„Aus  Ägypten  kam  die  Geo- 
metrie nach  Griechenland,  wo 
sie  von  'J hales,  Hythagoras,  Ar- 
chimndes , Euclides  und  Anderen 
neue  Zusätze  erhielt.'  j Uuclid’s 
Grundsätze  der  Geometrie  zeu- 
gen von  der  groTsen  Vollkom- 
menheit, zu  welcher  diese  Wis- 
senschaft bei  den  Alten  gebracht 
worden  ist;  sie  steht  indefsden 
Fortschritten  der  Neuern  sehr 
nach.  Ihr  Umfang  ist  durch 
die  Erfindung  der  Fluxionen 
und  die  Entdeckung  der  unend- 
lichen Arten  von  Curven  unge- 
mein erweitert  worden.  “ 

Hutchinson  schliefst  seine 
Vorlesung  mit  folgender  Be- 
trachtung. — ~ 

„Wie  hoch  müssen  wir  also 
diejenige  Wissenschaft  achten, 
durch  welche  der  Mensch,  die 
Ordnung  der  himmlischen  Kör- 
per, ihre  Veränderungen  und 
ihre  Standpuncte  zu  entdecken, 
•vermag , um  die  Werke  der 
Gottheit  auf  ein  unwandelbares 
System  zu  bringen  , die  Herr- 
lichkeit seiner  Schöpfung  und 
die  Weisheit  seiner Rathschlüsse 
zu  beweisen ! — Es  ist  daher 
nicht  zu  verwundern,  dafs  die 
erstenStifter  unsreT  Gesellschaft, 
die  auf  die  Offenbarung  der 
Gottheit  sahen , von  den  ersten 
Zeiten  der  Welt  bis  zu  dem 


Vergl.  die,,Kunstnrk.“  vonTTrau- 
se,  neue  Ausg. , B.  1 , 

S.  206  207,  u.  Abth.2,  S.  265  f. ! 

Amn.  d.  Heraus g. 


Tage,  wo  sie  vollkommen  un- 
ter den  Dienst  des  Sohnes  Got- 
tes gegeben  ward , — dafs  sie. 
sag'  icn,  diejenige  Wissenschaft 
heilig  nnter  sich  hielten , wo- 
durch bei  den  Menschen  solche 
Erleuchtung  in  Entdeckung  der 
grofsen,  bei  der  Schöpfung  sich 
zeigenden  Weisheit  des  Schöp- 
fers erhalten  ward.  “*) 

In  dein  masonischenLehr- 
fragstticke  aus  dem  ,,Com- 
plete  Magazine,  “ welches 
dem  ersten  Thöilc  der  deut- 
schen Übersetzung  von  „der 
Schottischen  Maurerei“  u. 
s.  w.  angehängt  ist,  befin- 
den sich  S.  212  f.  folgende 
Fragen  und  Antworten.  — 
„Machen  die  Masonen 
nicht  einen  ihnen  eig- 
nen Gebrauch  von  die- 
ser Wissenschaft  ? <l 

„„Ja!  eine  Loge  nach 
den  richtigen  Re- 
geln des  Verhältnis- 
ses zu  gestalten.  4* “ 
Vergl.  die  Artikel:  Lock 
und  Ordnungen!] 

Geometros-Xinxe-Yke* 
VIE-YvA-IIlRAM-STOLKiy; 
eine  in  dem  siebenten  schot- 
tischen Grade : Prevöt  et  Zu- 
ge ou  Maitre  Irland ais , be- 
deutungvolle Phrase.  [V. 
„Manuel  marg. 44  p.  91 !] 


•)  Die  Schuld  der  Undeutlichkeit 
dieses  Auszugs  trägt  der  unge- 
schickte deutschefberselzer,  der 
den  Sinn  von  Hutchinson'*  Wor- 
ten nicht  verstand  ; der  liera»»- 

Seber  wagt  indefs  nicht , ohne 
ie  Hinsicht  des  Urtextes*  tu 
welchem  er  noch  nicht  hat  ge- 
langen können,  eine  Änderung 
dann  vorzunehmen. 

Anm.  des  Heraus  g. 
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Gerejbzow  (Alexander 
von),  kaiserl.  russischer  Ge- 
neralmnjor,  war  im  J.  1815 
Grofsmeister  der  Grofsen 
Directoriailoge  von  Rufs- 
land ilVladimir zur  Ordnung. 

* p ^ . 

Gerecht  und  vollkom- 
men (JuSTE  ET  PARFAITe) 
heifst  eine  Lo^e , und  zwar 
gerecht  [gesetziormig],  wenn 
eine  Anzahl  von  drei  Frei- 
maurern zur  Arbeit  verei- 
nigt sind , und  vollkommen 
im  Lehrlings  - und  Gesellen- 
giv.de , wenn  sichen  Frei- 
maurer versammelt  sind, 
nämlich:  der  Meister  vom 
Stuhl,  zwei  Aufseher,  zwei 
Meister,  ein  Gesell  und  ein 
Lehrl  ing;  im  Meistergrade 
aber,  wenn  neun  Brüder 
beisammen  sind,  nämlich: 
ausser  dem  Meister  vom  St. 
und  den  beiden  Aufsehern 
noch  sechs  Meister.  Sie 
kann  indefs  nach  diesem  al- 
ten maürerischen  Gesetze 
ganz  gerecht  und  vollkom- 
men seyn  , ^ohne  defshalb 
nach  den  jetzigen  allgemein 
gewordenen  Polizeimafsre- 
geln  von  den  Obrigkeiten 
als  gesetzmäfsig  angesehen 
zu  werden.  Eine  Loge  ist 
daher  jetzt  nur  dann  gerecht, 
vollkommen,  gesetzmäfsig, 
rcchtmäfsig  u.  s.  w. , wenn 
sie  eine  Constitutionacte 
der  Grofsen  Loge  des  Lan- 
des besitzt,  worin  sie  be- 
stell! , oder  wenn  sie  von 
derselben  als  gesetzmäfsig 
afifiliirt  ist,  [oder  wenn  dar 
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Staat  sie  als  Einzelloge  dul- 
'det.]'  — Eine  ungesetz- 
mäfs'ig  arbeitende  Lo^e 
heifst  eine  Winkelloge  ■ und 
ihre  Mitglieder  werden  in 
den  gerechten  Logen  nicht 
zugelassen,  selbst  wenn  sie 
vorher  in  einer  ächten  Loge 
fluigenommen  und  davon 
Mitglieder  waren.  Vergl. 
Constitution. 


• neuenglischen 

Lehrlingsfragstucke  nach 
Browne  (s.  die  „Kunsturk.“ 
von  Krause , neue  Aufl.,  B. 
Abth.  2 , S.  126  f. !)  wird 
auf  die  Frage : * 

„Was  macht  die  Loge 
gerecht  (tust)  ? “ 
geantwortet: 

lyjDie  heilige  Bibel  \ ** 
und  dann  vom  Herausgeber 
die  Erklärung  hinzugefügt  ; 

»»Hie  Bibel  ist  das  ursprüng- 
liche, vornehmste,  grolsc  Ur- 
kundenthum  (Archiv;  der  Ma- 
sonei ; und  sie  macht  eineLo^e 
gerecht,  weil  sie  in  sich  begreift 
jene  ehrwürdige  Geschichte,  ge- 
nannt die  heilige  Schrift , über- 
liefert vön  Moses,  der  die  Be- 
fehle Gottes  auf  Dessen  unmit- 
telbare Eingebung  niederscliTieb 
und  der  GroJ smeister  der  I.ove 
Israel >s  war.  Auch  enthält  sie 
die  Schriften  der  Propheten  and 
Apostel,  nebst  den  erhabensten, 
sowoi  moralischen,  als  göttli- 
chen (religiösen),  Tugend  Sprü- 
chen (/"  irtues  — — 'Tugen d beis j < ie — 
len).  Da  nun  aus  unserni  Glau- 
ben an  die  darin  geoffen barten 
Wahrheiten  der  Religion  unsre 
Liebe  zu  Gott  und  unsre  Furcht 
vor  Gott  entspringen  , die  die 
Quellen  aller  Weisheit  sind  ; so 
25  * 
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wirkt  sie  in  uns  jenes  Vermö- 
gen, über  g.  istüclie  Dinge  zu 
urthei'en  * ( spiritual  discern- 

ment,)  weiches  uns  geschickt 
macht  , unsern  Lebenswandel 
io  eitizurichten,  dafs  wir  nicht 
allein  hier  die  Segnungen  eines 
ruhigen  Gernüthes  , sondern 
auch  die  gewisse  Zuversicht 
himmlischer  Glückseligkeit  in 
der  zukünftigen  Weit,  erlan- 
gen “ 

Hierzu  bemerkt  Br.  Krau- 
se sowol : ,,dafs,  jener  Ant- 
wort gemäfs,  keine  Loge 
gerecht , das  ist  vollkommen 
geh örigbesch a ffen , ist,  wenn 
sie  nicht  die  Bibel  zum 
Grunde  legt,“  als  auch  Fol- 
gendes. — 

,,Aus  dem  vorstehenden  Auf- 
sätze Hrowne's  über  die  Bibel 
darf  man  freilich  nicht  unbe- 
dingt auf  die  gesellschaftlichen 
Annahmen  der  neuenglischen 
Grofsloge  schließen  : allein, 

wäre  Dieses  nicht  wirklich  mit 
der  Gehcimlehie  derselben  über- 
einstimmig,  so  hätte  der  Her- 
ausgeber nicht  so  entscheidend 
hierüber  gesprochen.“ 

Die  folgenden  Fragen  und 
Antworten  sind: 

a)  ,,  Was  macht  eine  Loge 
vollkommen  ( perfect ) ? “ 

,,,, Sieben  oder  mehre 
regelmäfsig  gemach- 
te Masonen.““ 

b)  ,, Unter  was  fürBenen- 
nungen  ? “ 

,f,,Ein  Meister,  zwei 
Aufseher , zwei  Ge- 
sellen ; und  dieÜbri- 
gen  mögen  ange- 
tretene Lehrlinge 
seyn.  “ “ 

Br.  Krause  macht  zu  der 


GERLACH. 

erstem  Antwort  die  Anmer- 
kung: 

„Diefs  ist  eine  willktlbrlich« 
Satzung  der  neuengl.  GTofsloge: 
da  ursprünglich , nach  dem  äl- 
testen Rituale,  nur  d>e/  Maso- 
nen erfodert  werden.  ( S.  B.  l, 
Abth.  1 , S.  iqo  — 199!)  Der 
Grund  der  Erhöhung  der  eTfo- 
derlichen  Anzahl  kommt  aus 
dem  später  eitigefuhrten  Gesel- 
len - und  Mcistergrade ; *)  da- 
her dieses  Statut  wol  höchsten* 
•o  alt,  als  diese  Grade,  seyn 
möchte.  Pric harrt  vin  „der  zer- 
gliedeTtenMasonei“)hat:  „Was 
macht  eine  gerechte  und  voll- 
kommne  Loge  ? “ und  antwor- 
tet kurz:  „Sieben  oder  mehr;“ 
in  der  hier  stehenden  Antwort 
aber  wird  sehr  vorsichtig  dnzu- 
gesetzt : regelmäfstgy  das  ist  in 
einer  von  der  grofsen  Loge  con- 
stituiTten  Loge,  gemachte  VAzsO' 
neu.  “ 

Die  Erklärung,  warum 
sieben  Masonen  eine  Loge 
vollkommen  machen  , s.  in 
dem  Artikel:  Sieben!] 

[Gehlach  (Joii.  Chri- 
stoph Friedrich),  geb.  am 
15.  Nov.  1756,  gest.  am  24. 
Sept.  1820,  Besitzer  einer 
Buchdruckerei  und  einer 
Buchhandlung  zu  Freiberg* 
im  sächsischen  Erzgebirge* 
hat  von  seinen  Lehensum- 
ständen , und  insbesondre 
von  seiner  maurerischen 
Laufbahn,  selbst  Nachricht 


•)  „Da  inan  einmal  drei  Grade  hatte 
und  die  Aufseher,  sowie  von  je 
dem  Grade  wenigstens  ein  Bru- 
der, dabei  seyn  sollten,  so  lnulste 
man  wenigstens  fünf  und  , weil 
doch  Mehre  aus  den  nie  de  rn  Gra- 
den seyn  sollten , wenigstens 
sieben  Brüder  als  wesentlich  iu 
einer  Lege  annehmen.“  Krame 
a.  a.  O.  440. 
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gegeben  in  „dem  beleuchte- 
ten Sarsena,“  u.  s.  w.,Frei- 
herg,  1817;  in  8;  S.  35  — 84, 
verbunden  mit  S.  209 — 236, 
und  darin  eine  treue  Schil- 
derung seiner  Individualität 
geliefert.  Er  war  ein  eifri- 
ger Maurer,  der  durch  den 
A'erlag  und  die  eigne  Her- 
ausgabe masonischer  SchrifT 
ten,  besonders  der  EefsUr- 
schen,  Viel  zur  Verbreitung 
richtiger  Einsichten  in. dem 
Gebiete  der  freimaureri-, 
sehen  Verbindung  beitrug; 
auch  war  er  ein  biederer 
Freund  Derer,  denen  er  sein 
Vertrauen  geschenkt  hatte. 
S.  auch  unten  den  Art.: 
Heldmasü  ! 

Gersdorf  ( Erd  mann 
ton)  , churf.  sachs.  Ohrist* 
lieutenant,  Mitglied  der  hö* 
hem  Grade  der  stricten  Ob- 
servanz unter  dem  Ordens- 
Hamen : JSques  a Carduo . 

Gersdorf  (Ernst  von), 
churf.  sächs.  Cammerherr 
und  Verweser  des  adel.  Stifts 
Joachimstein  in  der  Ober- 
lausitz, führte  in  ebenden- 
selben hohem  Graden  den 
Namen  : Eques  a Serpenle. 

Gesang  (der).  Nur  we- 
nige Logen  öffnen  und 
seniiefsen  ihre  Arbeiten  oh- 
ne Gesang;  die  Mehrzahl 
sucht  im  Gegentheil,  den 
Geist  ihrer  Mitglieder  durch 
Poesie  und  Melodie  zur  Ar- 
beit vorzubereiten;  und  nach 
deren  Beendigung  der  Wir- 
kung des  Vorgegangenen 


fleichsam  das  Siegel  aufzu- 
rücken. Die  Gesänge  bei 
den  Tafellogen  sind  zwar 
nicht  so  ernst,  als  jene  der 
Arbeitlogen,  sprechen  aber 
dcfsbalb  nicht  weniger  den 
Geist  einer  reinen  Moral 
aus, 

Geschichte  (die)  der 
Freimaurerei  u.  der  Frei- 
maurer Brüderschaft. 
Keine  Geschichte  war  bis- 
her so  der  willkührl.  Dar- 
stellung überlassen,  und  kei- 
ne entbehrte  in  dem  Grade 
alle  glaubwürdigen  Quellen, 
wie  die  freimaurerische.  Un- 
wissenheit , Geheimnilskrä- 
merei, Sectengeist  und  be- 
trügerische Nebenabsichten 
haben  ebenso  viele  Romane 
geliefert,  als  sie  den  Brü- 
dern Geschichterzählungen 
von  d ein U rsprunge  u n dFo rt- 
gange  der  Freimaurerei  mit- 
theilten und  für  einzig  wJah- 
reausgaben.  Oft blofs durch 
Hyp  othesen  verleitet , mei- 
stentheils  aber  u in  denange- 
iiommcnenGrundsatzen  treu 
zu  bleiben,  schrieb  jedes  Sy- 
stem ihr  einen  andern  Ur- 
sprung zu.  So  sollten,  die 
Jesuiten  , die  liosenhreuzer, 
Christoph  Jf  ren , die  Tem- 
pelherren, die  Essäer  ihre 
ersten  Stifter,  oder  der  7Jy- 
thagoräische  Bund  und  die 
eleusinisch en , auch  d le  ägyp- 


tischen x Mysterien  ihre  Wie- 
ge, gewesen  seyn.  Adam 
selbst  sollte  schon  im  Para- 
diese mit  der  Maurerschürze 
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herumgegangen  sevn.  - Nur 
erst  seit  ungefähr  25  Jahren 
verdankt  man  den  Forschun- 
gen einiger  gelehrter  Mau- 
rer, wie  Feßler , Schneider, 
Krause,  Mof'dorf,  und  An- 
dere , [vorher  aber  den 
scharfsinnigen  Aufklärun- 
gen der  verdienstvollen  Brü- 
der Bode , Nicolai  und  V o- 
gel , die  die  Bahn  brachen,] 
eine  auf authentischeBelege 
und  logische  Wahrschein- 
lichkeit gegründete  Ge- 
schichte der  Freimaurerei, 
deren  Gang  mit  der  profa- 
nen Geschichte  in  Verbin- 
dung steht  und  den  Kotie- 
rungen des  unterrichteten 
und  unparteiischen  Theils 
der  Brüderschaft  vollkom- 
men entspricht. 

Aus  diesen  historischen 
Nachforschungen  geht  näm- 
lich hervor,  dafs  die  Frei- 
maurerei ihren  Ursprung  in 
den  Baucorporationen  des 
Mittelalters  fand,  und  ihr 
auf  diesem  Wege  die  Ver- 
fassung der  römischen  Bau- 
collegien  überliefert  wurde. 
Als  udlfred  und  sithelsta n im 
zehnten  Jahrhunderte  fran- 
zösische, italienische,  spa- 
nische und  gr  iechische  Bau- 
leute nach  Britannien  berie- 
fen , um  geistliche  und  an- 
dere Bauten  auszuführen, 
nahmen  Diese  solche  nur 
gegen  die  Zusage  vollkom- 
mener bürgerlicher  u.  geist- 
licher Freiheit  und  eigener 
Gerichtsbarkeit  an.  Diese 


Freiheiten  waren  ihnen  um- 
so notlnvendiger , da  der 
Despotismus  und  der  Glau- 
benszwang jener  Jahrhun- 
derte mit  den  Ansichten  der 
aus  so  verschiedenen  Na- 
tionen und  sogar  aus  Glau- 
bensgenossen, die  als  Ketzer 
verfolgt  wurden  , zusam- 
mengesetzten Baucorpoia- 
tionen  im  Widerspruch 
stand,  und  sie  durch  ihr  in- 
neres' Zusammenleben  eine 
diesem  Zeitalter  voreilende 
religiöse  Moral  kannten, 
(wovon  die  alte  Yorker  Con- 
stitution des  Prinzen  Edwin 
von  926  einen  sprechenden 
Beweis  darlegt,)  die  sie  al- 
len Gefahren  der  härtesten 
Verfolgungen  a^sgesetzt  ha- 
ben würde.  Solche  Rück- 
sichten bewogen  sie  denn 
auch  , eine  geheime  Aufnah- 
me ihrer  Mitglieder  , den 
Eid  der  Verschwiegenheit  und 
die  symbolische  Mittheilung 
ihrer  Lehre  und  Kennt- 
nisse bei  sich  einzuführen. 
— Könige,  Prinzen,  Grofse 
des  Reichs,  Prälaten  und 
gelehrte  oder  einflufsreicbe 
Nichtmaurer  waren  theils 
ihre  Schutzherren , theils 
sogar  Mitglieder  unter  dem 
Namen  von  angenommenen 
Masonen  ( accepted  ßfasons) ; 
auch  vermehrte  sich  die 
Zahl  dieser  Letzteren  in 
ebendemselben  .Mafse,  als 
die  Baukunst  immer  mehr 
von  nichtincorporirten  Bau- 
leuten getrieben  wurde,  he- 


Digitized  by  Google 


I 


GESCHICHTE. 

sonders  als  sie  die  Partei 
CarPs  /.  ergriffen  hatten, 
so  dafs  im  J.  1717,  wo  die 
Grofse  Loge  von  England 
sich  bildete.  Leiweitem  die 
Mehrzahl  der  damaligen  Lo« 
gen  nur  aus  sogenannten 
freien  und  angenommenen 
Maurern  bestand.  — Von 
dieser  Epoche  an  , wo  jene 
Grolse  Loge  die  Oberherr- 
schaft: über  d ie  englischen 
Logen  mit  mehr  oder  weni- 
ger gutem  Erfolg  an  sich 
rifs  und,  dem  Zeitgeiste 
und  def  Lage  der  Dhige  ge- 
mäfs,  die  Frcimaurcrbrüder- 
schaft  nur  als  einen  reinmo- 
ralischen Verein  der  brüder- 
lichen Liebe  darstcllte , hat 
»ie  sich  auch  als  solche  über 
alle  Erdtheile,  soweit  nur 
europäische  Cultur  gedrun- 
gen ist,  ausgebreitet,  und 
hat  sich  endlich  nach  den 
mannich faltigsten  Umwand- 
lungen in  den  verschiedenen 
Ländern  so  gestaltet,  wie 
wir  sie  jetzt  vor  uns  sehen. 
Siehe  auch  Corporation, 
Loge,  Münster,  . [u.  vergl. 
.11  den  Art. : Erkenntniss- 
»tufen,  S.  155  — 159,  und 
Fichte,  S.  221.,  Sp.  b,  bis 
$.  230  und  S.  234  — 240!] 

[DerRecensent  der  Schrift 
les  Freiherr n von  TVedekind: 

,,  der  pythagoreische  Or- 
len“ u.  s.  w. , in  Nr.  53  des 
„j Literatur  • Blatts“  (Beilage 
su  Nro.  159  des  „Morgen- 
blatts für  gebildete  Stände“) 
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vom  J.  1820,  (als  Bescblufs 
der  in  Nr.  52  angefangenen 
Beurtheilung,)  liefert,  nach- 
dem er  mit  Recht  die  Be- 
kanntschaft mit  den  römi 
sehen  Baucorporationen  als 
das  sicherste  Hülfmittel,  um 
über  die  Entstehung  der 
Freimaurergesellschaft  Auf- 
klä  rung  zu  erlangen , em- 
pfohlen hat,  S.  210  von  dem 
vcrmuthlichen  Ursprünge 
und  Fortschreiten  der  Brü- 
derschaft folgenden  kurzen 
Abrifs,  welcher  gewifs  jeden 
Leser  ansprechen  wird.  — 

„Man  denke  sich  eine  Zunft, 
— IlaydieerksiiiJiinig  von  Haus 
aus,  — die,  wegen  der  Wich- 
tigkeit ihres  Geschäfts  füT  die 
N oth  Wendigkeit , die  Bequem- 
lichkeit und  den  Reiz  des  Bei- 
snmmenlobens  von  Menschen, 
grofser  Privilegien  im  Staate  ge- 
niefset  ! — Alles  , was  ir- 

gend mit  diesem  Geschäfte  Zu- 
sammenhang!;, drängt  sich  hin- 
zu. — Künstler  und  Professio* 
nisten  aller  Art,  die,  vermöge 
des  Zusammenhanges  der  Kün- 
ste und  Handwerke,  die  Zwe- 
cke der  eigentlichen  Baukunst  in 
ihrem  so  weiten  Umfange  för- 
dern, suchen  und  finden  Auf- 
nahme. --  Das  Gewicht,  der 
Ein  flufs,  der  Gesellschaft  wächst 
mit  ihrer  Ausdehnung  und  ver- 
stärkt den  Schutz,  den  sie  gc- 
niefst,  und  somit  auch  den,  wel- 
chen sic  gewäliren  kann.  — Die- 
ser wird  nun  gesucht  von  poli- 
tischen Parteien  und  Glaubens- 
aecten,  die  des  Schutzes  bedür- 
fen. *)  — Nach  ur-d  nach  über- 


•}  ^Verfolgte  luden  und  Christen 
sollen  in  diesen  Corpor?tionen 
ein  Asyl  gefunden  und  ingebeini 
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wiegen  die  auf ser ordentlichen 
(die  Ehrenmitglieder / die  eigent- 
lichen , ordentlichen,  an  Zahl 
und  an  Einfiah;  — sie  dehnen 
den  ursprünglichen  Zweck  der 
Gesellschaft,  anfangs  im  Begriffe 
und  dann  practisch  , nach  Mög- 
lichkeit aus,  um  ihre  besonde- 
ren Zwecke  darin  einzuschlie- 
fsen : und  ist  es  begreiflich, 
wie  aus  einer  Innung  von  Hand- 
werkern , Künstlern,  Mathe- 
matikern u.  so  f.  endlich  eine 
Verbindung  wird  , die  von  ih- 
rem Ursprünge  Nichts  mehr 
übrig  behält,  als  die  Namen  und 
den  figürlichen  Gebrauch  ihrer 
Technologie.  “ 

„Man  kann  sich  recht  gut 
die  Möglichkeit  denken, 
wie  aus  der  londoner  Schnei- 
derinnung,  in  welche  jüngst 
ein  angesehener  Lord  mit 
grofscr  Feierlichkeit  aufge- 
nommen  wurde,  auf  dem 
soeben  beschriebenen  W ege, 
— im  Laufe  von  Jahrhun- 
dertenvielleicht, und  in  dem 
Wechsel  staats  - und  welt- 
esellschaftlicher  Begeben-*- 
eiten , — eine  Freischnei - 
der  ei  und  ein  Fr  eise  h ne  ul  er - 
orden  entstehen  könnte,  auf 
dessen  Zweck  des  Verfas- 
sers Erklärung  des  maureri- 
schen  Zwecks:  — ,,,,  die 

Annäherung  gebildeter,  aber 
durch  profane  Verhältnisse 
voneinander  entfernter,  je- 
doch an  Geist  und  Herz  ver- 
wandter, Menschen  zu  er- 
leichtern, ein  Schutz- und 
Trutzbündnifs  gdgen  die  Bö- 

in  Hamern  derselben  ihren  Got- 
tesdienst gehalten  haben  “ ; — 
sagt  Br.v.  W.  S.  148.  — Vgl.  oben 
S.  86!  Amn.  des  Heraus g. 
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sen  zu  bilden,  und  durch  Be- 
förderung edler  Humanität 
zur  Veredlung  der  Men- 
schen und  zur  Einigung  der- 
selben in  dem  schönen  Idea- 
le der  Menschheit  zu  wir- 
ken, ““  — vollkommen 

pafste.  Nur  die  technologi- 
schen Tropen  und  Figuren 
würden  sich  ändern ; der 
Bau  am  Tempel  der  Huma- 
nität würde  zur  Bekleidung 
und  Ausschmückung  des 
menschlichen  Leibes  , das 
i n kelma afs  zur  Elle  , die 
Kelle  zur  Scheere  oder  Na- 
del, werden,  u.  s.  w.,  vor- 
ausgesetzt, dafs  das  Anse- 
. ben  der  erweiterten  Zunft- 

fenossenschaft  die  Macht 
es  Lächerlichen  überwan- 
de,Welches  jetzt  noch  den  ge- 
nannten Schneiderwerkzeu- 
gen arikleht  und  sie  zu  Tro- 
pen für  ernste  und  hohe 
Gegenstände  unbrauchbar 
macht.  u ] 

[An  die  kn  obigen  Artikel: 
Freimaurerei , (unter II,  mJS. 
294  Sp.b,  f.,  aus  NoorthouiFs 
Einleitung  zur  Geschichte 
der  Masonei  seit  der  Schö- 
pfung bis  zur  • Sündfluth 
in  dem  Constitutionenbuch* 
der  neuenglischen  Grofsloge 

schliefst  sich  das  hier  in  der 
• » 

Übersetzung  Folgende  an, 
welches  über  den  Geist*  wor- 
in in  jenem  Const. -Buche  die 
Geschichte  der  Brüderschaft 
abgefafst  worden,  Licht  ver- 
breitet. — 
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„Da  die  vorhnndoneGcschich- 
te  der  frühesten  Zeit  sowol, 
als  auch  von  deT  bestbegr  itnde- 
ten  Glaubwürdigkeit  , in  der 
heiligen  Schrift  urkundlich  ent- 
halten ist;  so  werden  wir  die 
Geschichte  der  Masonei  solan- 
ge aus  dieser  erhabenen  Quelle 
schöpfen,  *)  bis  sie  uns  zu  an- 
deren geschichtlichen  Erz.ihlun- 

Ö - r/  • . . 

gen  aus  spateren  Zeiten  leitet, 
wo  dieselben  gerechteAnsprüche 
auf  unser  Vertrauen  haben.  Soll- 
ten indefs  in  irgend  eineruThcile 
dieses  Werks  Thatsachen  und 
Umstände  gelegentlich  behaup- 
tet werden,  wofür  keine  ge- 
scliichtlichcnBelege  beigebmeht 
werden  können,  so  werden,  wie 
zu  hoffen  steht,  solche  Leser, 
■welche  nicht  hlasonen  sind,  fol- 
ender  Schutzrede  geneigtes  Ge- 
ör  schenken.  — ** 

„Oft  haben  alte  Sagen  ( tra- 
ditions ) der  (eigentlichen)  Ge- 
schichte in  diesem  und  jenem 
Punctc  zur  Unterstützung  ge- 
dient; indem  sie  an  die  Stelle 
der  fehlenden  wirklichen  Denk- 
male und  Urkunden  traten;  ja, 
sogar  zu  unsrer  Zeit  bringet  in 
, entfernten  Landesstrichen  , wo 
die  Buchstabenschrift  wenig 
oder  gar  nicht  bekannt  ist,  die 
mündliche  Überlieferung  des  ge- 
meinen Mannes  (common  tradi« 
tion)  vergangene  Begebenheiten 
mit  einer  kunstlosen  Redlichkeit 
(sincerity)  auf  die  Nachwelt, 
welche  zuweilen  dort  vermisst 
wird,  wo  jene  Vortheile“  (des 
Aufzeichnens  der  Begebenhei- 
ten) „aus  unlautern  Absichten 
zu  Verfälschungen  benutzt  wer- 
den können.  Auf  einem  noch 
weit  festem  Grunde  stehen  • die 
masonischen  Ueberliefcrungcn ; 
denn,  zu  allen  Zeiten  ist  Treue , 
(Wahrhaftigkeit,  fidelity ) das 


•)  Vergl.  oben  in  dem  Artikel : Frei- 
maurerei, S.  282,  Sp.  b,  bis  S.  286 ! 

Anm.  des  Herausg. 


vorzüglichste  Band  deT  Verei- 
nigung unter  den  Masoncn  ge- 
wesen. “ 

„Es  ist  allbekannt,  dofsinvo-* 
rigen  Zeiten,  wo  die  Gelehrsam- 
keit noch  in  wenigen  Händen 
war,  die  Vorfahren  verschiedene 
unter  Mysterien,  die  mit  gehei- 
men Lehren  und  Gebräuchen 
verknüpft  waren,  verhüllte  An- 
stalten zur  Ausbildung  des  Wis- 
senschaftlichen hatten.  Diese 
Mysterien  wurden4  Allen  , die 
nicht  vermittelst  der  feierlichen 
Weihe  an  den  Vorre  chten,  wo- 
zu sie  den  Weg  bahnten,  TheiL 
nehmen  konnten  , unverbrüch- 
lich vorenthalten , damit  sie 
nicht  von  dem  gemeinen  Volke 
verunehret  werden  möchten.  *) 
Zu  di«  sen  Anstalten  kann  auch 
die  der  Masonei  gerechnet  und 
ihr  hoher  Werth  daraus  erwie- 
sen werden , dafs  sie  alle  jene 
Umwälzungen  in  der  Staatsver- 
fassung, in  der  Religion  und  in 
den  Sitten  überlebte,  weiche 
die  übrigen  vertilgten.  — Nur 
mit  Hülle  geschichtlicher  Nach- 
ricl/ten,  die  vermittelst  eines  so 
sichern  Canals  sorgfältig  auf  die 
Nachwelt  gebracht  wurden,  ist 
dieses  Werk“  (das  Constitutio- 
nenbuch)  „ursprünglich  zusam- 
mengetragen worden ; es  erhei- 
schen aber  die  Sagen  in  einer 
so  ehrwürdigen  Anstalt  eine» 
weit  gröfsere  Beachtung  , als 
die  unsichern  mündlichen  Er* 
Zählungen  oder  epischen  Gesän- 
ge von  was  immer  für  einem 
ungebildeten  Volke.“ 

„Dals  eine  nach  ungeschrieben 
nen  Gesetzen  gestaltete  Gesell- 
schaft keine  sehr  alten  Urkun- 
den aufzuweisen  vermöge,  ist 
eine  völlig  ausgemachte  Sache; 


•)  „S.  eine  nmführliche  Nachricht 
von  diesen  Mysterien  i»  ,,Bi- 
schoff  IVarburton's  göttlicher 
Seudung  Mosis!  “ 

Anm . Noorthouck'f.i 
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und  was  immer  für  alte  Schrif- 
ten die  Brüder  an  verschiedenen 
Orten  besitzen  mochten,  so 
mufsten  doch  die  Umwälzungen 
der  Zeit  und  verschiedenartige 
Zufälle  ihre  Zahl  fortwährend 
vermindern.  Nichtsdestoweni- 
* ger  ist  Dt.  Anderson , der  das 
erste  gedruckte  Constitutionen- 
buch  bearbeitete , wegen  seincT 
Mühe  und  Genauigkeit  hei  der 
Abfassung  dieses  Buchs  aus  aU 
len  Urkunden  von  dein  Dr.  L>es- 
aguliers , in  Dessen  Zueignung 
dieses  Werks  an  den  Grafen  J)j  au- 
togne , gar  sehr  gepriesen  wor- 
den; und  der  Verfasser  selbst 
hat  in  dem  Vorbelichte  zur  zwei- 
ten Ausgabe  erwähnet , dafs  er 
dergleichen  Materialien  benutzt 
habe.  — Welchen  Verlust  die 
Gesellschaft  im  Jahre  1720  erlit- 
ten habe,  wo  der  miveTStän- 
e Eifer  einiger  voreiliger  Biii* * 
ct  sie  verleitete,  ihre  Hand- 
schriften zu  verbrennen,  (wahr- 
scheinlich weil  ihnen  der  Ab- 
druck ihrcT  Constitutionen  zu- 
wider war,)  kann  jetzt  nicht 
enau  beurtlieilt  werden  : doch 
onnen  wir  uns  selbst  Glück 
wünschen  dafs  so  ein  gothischer 
Grundsatz  *)  nicht  allgemein  ge- 
nug war,  um  jenes  Unterneh- 
men zu  vereiteln.  “ 

,, Nachdem  diefs  Alles  in  Be- 
zug auf  den  von  masonischen 
Autoritäten  für  die  Geschichte 
gemachten  Gebrauch  dargestellt 
worden  ist,  so  bleibt  nur  noch 
übrig,  den  Grund  aiizugehen, 
aus  weichem  die  Geschichte 
der  Masonei  mit  der  Mosaischen 
Geschichte  des  Menschenge- 
schlechts beginnt.  Es  ist  bereits 
bemerkt  worden,  dafs  die  Kunst 
desBaucns  die  erste  wai,  zuwcl- 


\ 

*)  Das  ist:  „so  eine  unaufgeklärt© 
Malsregel  der  Barbarei. 44 

Anm , des  Brs.  Krause. 
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eher  die  Menschen  Veranlaszun* 
bekamen.  Da  nun  der  masoni- 
sche  CharacteT  *}  nach  solche» 
Grundsätzen,  die  der  menschli- 
chen Natur  Würde  verleihen,  ge- 
bildet ist ; so  kann  man  die  Senn 
davon  ganz  wol  soweit  verfol- 
gen . dafs  er  früher  vorhanden 
gewesen  sey  , als  eine  aur*chlic- 
f sende  Gesellschaft  unter  der  un- 
terscheidenden Benennung  von 
Masonen  bekannt  wurde.  ln 
dieser  Hinsicht,  wiewol  »die 
Spur  des  Ordens  nicht  hoher, 
als  bis  zum  Salomonischen  Toni- 
pelbnu,  reichet,  sind  doch  die 
Ausübung  der  masanischea 
Kunst  und  die  Grundsätze,  wor- 
auf dieser  Orden  sich  erfindet, 
mit  dem  Menschen  selbst  vou 
gleichem  Aller.  Es  können  mit- 
hin Alle,  von  denen  seit  der 
frühesten  Zeiten  die  Geschichte 
erzählt,  dafs  sie  sich  mit  maso- 
löschen  Arbeiten  beschäftigten, 
oder  sie  beförderten,  und  den 
Regeln  des  Ordens  getnifs  han- 
delten, mit  Fug  und  Recht  für 
Mitglieder  der  Brüderschaft aus- 
gegeben  und  als  solche  in  der. 
Eisten  aufgeführet  werden.44  — 
Vgl.  oben  den  Artikel:  As- 

DFJVSON  ! ] 

[Unter  den  Schriften  der 
neuesten  Zeit,  worin  der 
vorliegende  Gegenstand  be- 
handelt wird,  nimmt  ohne 
allen  Widerstreit  das  mit 
seltner  Kritischer  Gründ- 
lichkeit und  mit  ungemei- 
nem Scharfblick  abgefafst? 
Werk;  „Die  drei  ältesten 
Kunsturkunden  der  Frei- 
jnaurerbrüdei scliaft  , von 


•)  „Das  Eigentbßmlicbv  ijn  JUbea 
eines  Masons.  “ 

Ebendesselben  Anni. 
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!em  Br.  K.  Ch.  F.  Krause/1 
icn  ersten  Rang  ein.  Der 
ferf.  beabsichtigte  mit  dem- 
elben  zunächst:  „die  Brii- 
erschaft  über  ihre  wahre 
jeschichte  lauter  und  ohne 
orbehalt  aufzuklären,  und 
iese  Aufklärung  insbeson- 
re  durch  Mittheilung,  so- 
vie  durch  philologischkri- 
ische  und  philosophische 
Bearbeitung  und  Erklärung, 
ener Kunsturkunden  zu  lre- 
;i linden,  dadurch  aber  die 
Brüderschaft  selbst  zum  An- 
rkenntnifs  ihrer  Wesenheit 
md  Bestimmung  aufzufo- 
lern,  und  mitzuveranlassen, 
lafs  sie  in  einer  völligen 
.Viedergeburt  und  Urgestal- 
ung  ein  neues  Lebensalter 
>eginne. 44 

ln  dem  zweiten  Bande  der 
leuen  Auflage,  Abth.  1, 

»42  — 353  , hat  Krause  ci- 

] e ' Darstellung  derjenigen 
Uauptpuncte  der  Geschichte 
ler  Freimaurerbrüderschaft, 
lie  zur  Würdigung  der  3 ni- 
esten Kunsturkunden  er fo- 
lert  werden,  geliefert,  wel- 
che hier  ebenfalls  an  ihrem 
Platze  ist.  Die  Beweise  der 
^eschichtl.  Behauptungen 
in  derselben,  — gröfsten- 
:heils  Ergebnisse  der  eignen 
Forschung  des  Vfs.  in  den 
Quellen  , — müssen  von 
Dem  , der  tiefer  forschen 
will,  in  dem  Werke  selbst 
nach  den  dort  angeführ- 
ten Zeitenzahlen  die  hier 
vvegzulassen  waren,  nach- 


gelesen werden:  doch  ver- 
gleiche man  den  obigen 
Artikel:  Corporation!  — 

„Die  ächte  ältere  Geschichte 
der  Brüderschaft  war  den  Lo- 
gen des  neuengl.  Grofsmeister- 
tliumes  schon  bei  dessen  Entste- 
hen im  Allgemeinen  bekannt. 
yJntlerson  giebt  in  dem  Consti- 
tudonenbuche  vom  J.  1725  und 
1738,  wiß  ei  selbst  sagt,  absicht- 
lich nur  Winke  über  dieGcschich- 
te  der  Brüderschaft;  denn  man 
beschloß,  den  wahren Urfprung» 
derselben  nicht  in's  Einzelne 
offen  darzulegen  , sondern  viel- 
mehr der  Phantasie  der  Nenauf- 
genommenen  hierüber  einen 
weiten  Spielraum  zu  lassen.  Dio 
Winke  /tnderson’s  blieben  lange 
unbenutzt;  denn,  da  er  keine 
Beweise  vorbringt,  so  hielt  man 
sie  für  Erdichtung,  umsomehr 
als  jeneAndersoirscheGeschiclit- 
erzählung  absichtlich  ein  Ge- 
misch von  Zunftmärchen,  von 
clii härter  Geschichte  und  von 
Winken  über  die  wahre  Ge- 
schichte ist.  Hie  auf  yfnderson's 
Angabep  gegründeten  Untersu- 
chungen deutscher  Forscher  ha- 
ben endlich  die  absichtlichen 
Nebel  und  Erdichtungen  in  der 
masonischen  Geschichte  zer- 
streut und  den  wahren  Ur- 
sprung, sowie  die  Hauptpunk- 
te der  Entwickelung,  der  Frei- 
maurerbrüderschaft entdeckt.“ 

,,Das  erste  Entstehen  der  Bau- 
cojporationen  im  Mittelalter  ist 
weit  früher  in  den  zunftähnli- 
chen Verbindungen  der  Bauleu- 
te bei  den  Römern  zu  suchen. 
Numa  hatte  schon , um'«  Jahr 
50  nach  Erbauung  Borns,  die 
römischen  Bürger  nach  ihren 
Beschäftigungen  abgetheilt,  um 
die  schädliciien  Unterschiede 
der  Volksabstammung  aul zuhe- 
ben. Hafs  diese  Gesellschaften 
(Collegia)  oder  Gcnossenschaf- 
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ten  (Sodalitia)  der  Künstler  und 
Handwerker  stets  bei  den  Rö- 
mern fortdauerten,  davon  fin- 
den wir  unläugbare  Beweise 
in  den  römischenbchriftstellern, 
auf  Denkmalen  und  im  Corpus 
Juris.  Sie  hatten  das  Recht  ei- 
ner moralischen  Person  (Univer- 
sitas), — eine  Zunftlade,  — Be- 
amten, worunter  sich  der  Mei- 
ster (magister)  und  die  Au  fseher 
(apparitores  seu  curatores)  aus- 
zeichneten, eigne  Zunftgesetze 
und  Gerichtbarkeit , — * einen 
eignen  ScUutzgott  und  eigne 
Priester,  welche  die  religiösen 
Handlungen  und  Angelegenhei- 
ten der  Gesellschaft  besorgten ; 
auch  nahmen  sie  die  angesehen- 
sten Leute  aus  allen  Ständen, 
auch  Frauen  , vorzüglich  vom 
kaiserlichen  Hofe  und  aus  dem 
kaiserlichen  Heere,  ehrenhalber, 
und  um  durch  sie  geschützt  zu 
werden,  unter  sich  auf.4* 

,, Fenier  habe  ich  aus  Zeug- 
nissen des  Alterthumes  erwie- 
sen, dafs  bei  den  Tempeln  der 
Hauptgottheiten  bei  Griechen 
und  Römern  Corporationen  von 
Baukünstlem  angestellt  waren, 
welche  durch  ihre  Gemeinschaft 
mit  den  Priestern,  besonders 
späterhin  mit  den  Mysterien  der 
Griechen  und  Römer,  worin  die 
ans  Indien  stammende  reinere 
Gottlehre  erhalten  und  feierlich 
daxgesteüt  wurde,  in  eine  sol- 
che Verbindung  traten,  dafs  her- 
nach, als  die  Ausübung  dieser 
Mysterien  verboten  wurde,  sich 
Überbleibsale  derselben  in  die* 
Baucorporationen  retten  konn- 
ren.  Dafs  aber  alles  Diefs  ganz 
besonders  mit  den  Corporatio- 
nen der  Baukünstler  m allen 
Theilen  des  römischen  Reiches 
der  Fall  gewesen.  Das  lehren 
uns  unwidcrsprechliche  Zeug- 
nisse der’  Geschichtschreiber, 
der  Inschriften  und  des  Corpus 
Juris.  Hätte  ein  angesehener 


RömeT  es  der  Mühe  werth  ge- 
achtet, übeT  das  Zunftwesen  za 
schreiben,  so  würden  wir  frei- 
lich Mehres  hiervon  wissen. 
Uber  die  Kunstlehre  undLcben/- 
regeln  der  römischen  Baucor- 
porationen insbesondere,  wel- 
che sie  von  den  Are  hi  teeren  em- 
pfingen, erhalten  wir  nur  durch 
V itruvius  einigen  Aufschlufs. 
Dieser  Schriftsteller  handelt 
zwar  mehr  von  der  für  einen 
Baukünstler  erfoderliciien  Bil- 
dung, als  von  dem  Verhaltes 
der  Arbeitleute  selbst:  indes- 
sen leidet  es  wol  keinen  Zwei- 
fel, dafs  der  Geist  der  Architek- 
ten tlieilweis  Zunftgeist  gewot* 
den  sei;  und  es  ist  ein  merk- 
würdiger Umstand,  dafs  die 
Yorker  Constitution  vorzüglich 
auf  Vitruvius , und  ganz  be- 
stimmt auf  alte  Gesetze  und  Ge 
brauche  der  römischen  Baucor- 
porationen in  Britannien,  Kin- 
weist,  und  dafs  unsere  erste  il- 
teste  Kunsturkunde“  (das Frag* 
stück  aus  den  Zeiten  König) 
Heinrich  dt $VI.),,  ganz  in  eben- 
diesem Geiste  verfafst  ist.  Da 
allgemeinmenschliche  Geist  da 
Wissenschaft,  Kunst  und  rei- 
nen Tugend,  weichen  Vitruvvu 
ätifsert,  konnte  auch  auf  Die 
übergehen  , welche  sein  Werk 
als  Handbuch  gebrauchten  ; wie 
die  Yorker  Constitution  Dieses 
ausdrücklich  fodert.  Von  wel- 
chem Umfang  aber  und  Einflüs- 
se auf  den  Staat,  von  welchem 
Ansehen  im  ganzen  römischen 
Reiche,  sowie  in  Britannien, 
die  Corporationen  der  Baukunst- 
l«r  gewesen.  Das  lehren  schon 
die  unzähligen  Baureste  ^roh« 
Werke,  die  sich  überall  fin- 
den, wohin  der  Römername  sich 
erstreckte , auch  mehre  Zeug- 
nisse glaubwürdigeTSchriftstel- 
ler,  und  die  in  Ansehung  der- 
selben gegebenen  Staatsgesetze.“ 
Auch  nach  Britannien  kamen 
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frühzeitig  römische  Baucorpo- 
rationen  ; denn,  jede  römische 
Legion  hatte  eine  solche  bei 
lieh , und  mufste  sie  haben, 
weil  diese  Legionen  nicht  al- 
ein  bestimmt  waren,  Krieg  zu 
führen,  sondern  auch  römische 
Cultur  und  Sitten  in  den  ero- 
jerten  Provinzen  zu  verbreiten, 
i.  den  TÖmischen  Staatseinrich- 
:ungcn  daselbst  Nachdruck  zu 
^ebeii.  Die  bei  den  Legionen 
itehenden  Collegia  deT  Bau- 
Künstler  wurden  zum  Bau  des 
Kiiegsgeriithes,  und  der  Mauern 
ind  Festungen,  sowie  deT  Tem- 
pel und  Paläste,  gebraucht.  Die- 
le Baucorporationen  enthielten 
die  zu  Erbauung  grofser  Wer- 
aller  Art  erfoderlichen  Ge- 
werke, als  untergeordnete  Col- 
egia  mit  deren  eigenen  Mei- 
nem , welche  insgesammt  lin- 
ier dem  Aichitecten  und  unter 
lern  Kriegsgerichte  der  Legion, 
idemnteT  dein  kaiserlichen  Ge- 
lebte des  Ortes,  standen,  wo 
lie  angcstellt  waren.  Dafs  sol- 
:hc  BaucoTpoTationen  auch  bei 
len  in  Britannien  stehenden  Le- 
gionen angestellt  waren,  be- 
weisen noch  jetzt  vorhandene 
nschriften ; und  dafs  sie  sehr 
jedeutend  gewesen,  erzählt  Eu- 
nenius ; auch  sind  Defs  die  un- 
zähligen grofseti  Werke  Zeu- 
gen, welche,  in  der  Geschichte 
Britanniens  erwähnt  werden, 
ind  deren  Ruinen,  .ob  sie  gleich 
iaum  noch  den  Grundrils  an- 
leuten  , uns  doch  noch  jetzt  in 
Erstaunen  setzen.  “ 

,,  Römische  Lehensbildung 
Cultur)  gedieh  seit  Cäsar  in 
Britannien  schnell  und  nach  al- 
en  Seiten  ; und  die  friedlichen 
•nngebomen  lebten  unter  den 
lömera  glücklich.  Die  Duld- 
amkeit  dcT  Römer  bewirkte  ei- 
le  Vermischung  der  druidischen 
Weisheit,  Sitte  und  Bildung 
u it  der  römischen ; und  sehr  früh 


schon  verbreitete  sich  auch 
das  Christenthum  daselbst  und 
gieng  hier  mit  den  religiösen 
Vorstellungen  der  Druide/ 1,  zu- 
gleich auch  mit  deT  stoischen 
und  platonischen  . Philosophie , 
und  durch  die  in  den  britischen 
Inseln  verbreiteten  gnostischen 
Lehren  mittelbar  auch  mit  der 
Wissenschaft  und  Gottinnigkeit 
der  AltpeTser  (des  ZendvoTkes) 
und  der  IndeT,  eine  ebensolche 
Verbindung  ein  , als  wir  sehen, 
dafs  es  ebenfalls  vorzüglich  in 
Ägypten  geschah.  In  Britan- 
nien wurden  Viele  der  Einge- 
bornen  , sowie  der  dort  leben- 
den Römer,  zum  Christenthum© 
bekehrt;  und  da  schon  früh 
viele  christliche  gottesdienstli- 
che Gebäude  errichtet  wur- 
den, so  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  sich  dort  noch  vor  dem  J. 
449  auch  christliche  Baucorpo- 
rationen gebildet,  mithin  auch 
die  Verfassung  und  dieGebrätt- 
che  derselben  manches  Christ- 
liche angenommen  haben  kön- 
nen. “ 

,,  Diese  Blüthe  schöneren« 
Menschheitlebeii8  wurde  in  Bri- 
tannien schon  früh  durch  di© 
Einfälle  der  Picten  und  Scoten , 
der  noch  uncivilisirten  Gränz- 
nachbaren  der  alten  Briten  , ge- 
stört. Die  RömeT  unterlagen 
bald , konnten  das  Land  beson- 
ders gegen  die  Seeräuber,  wei- 
che von  den  norwegischen, 
deutschen  und  irischen  Küsten 
kamen,  nicht  behaupten  und 
verliefsen  endlich  diese  wich- 
tige Provinz  im  Jahr  426  ganz. 
Schon  lange  zuvor  waren  die 
Christen  durch Diocletianus  ver- 
folgt und  genöthigt  worden, 
sich  in  das  gebirgige  IVules  und 
auf  die  Inseln  zwischen  Eng- 
land, Schottland  und  Irland, 
besonders  auf  Anglesey  undA/o«, 
zu  flüchten,  wohin  auch  früher 
die  Druideu  ihre  Zuflucht  ge- 
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nommen  hatten.  Jetzt  blieb  Al- 
len, die  sich  vor  der  hereinbre- 
chendcn  Rohheit  der  Picten  und 
Scoten  retten  wollten,  nichts 
Anderes  zu  thun  übrig,  als  eben- 
doithin  sich  zu  wenden,  wo 
auch  altbritannische  Sprache 
und  Sitte  sich  bisiheute  erhalten 
hat.  Diefs  Unglück  erhöhte 
noch  die  Ansiedelung  der,  un- 
bedachtsam zur  Rettung  von  den 
deutschen  Küsten  herüber  geru- 
fenen, Saxen,  im  J.  449,  Wel- 
che, auf  sich  selbst  bedacht, 
sich  bald  fast  das  ganze  Land 
unterwarfen  , es  in  sieben  Klei- 
ne Reiche  zertlieilten,  ihre  volk- 
lichen  Sitten  und  Gesetze  mit 
Gewalt  einführten  und  an  die 
Stelle  römischer  und  christli- 
cher Lebensbildung  aufs  Neue 
kriegerische  Rohheit  setzten; 
denn  damals  leuchtete  ihnen  die 
Lehre  Jesu  noch  nicht.“ 

,,Da  flüchteten  sich  die  Geist- 
lichen der  altbritischeu  Kirche, 
und  deren  Einsiedler  und  Mön- 
che, zum  grofsen  Theile  nach 
Schottland  und  Irland  und  bil- 
deten diese  beiden  Länder,  vor- 
züglich das  fruchtbare  und  stark- 
bevölkerte Irland , zu  Sitzen 
reinevangclischen  Ghristenthu- 
mes  und  reinmenschlicher,  tie- 
fer philosophischer  und  philo- 
logischer Wissenschaft  und  Ge- 
lehrsamkeit, sodafs  vondortnus 
die  grofsen  Lehrer  von  ganz  Eu- 
ropa während  des  ganzen  Mit- 
telalters her vorgiengen.  Schon 
im  fünften  Jahrhunderte  zer- 
streuten sich  irische  und  scoti- 
sche  Geistliche  und  Mönche  von 
Irland  und  Scotland  aus  über 
Scandien,  Deutschland , Frank- 
reich, Spaniert , Italien,  und 
weiter,  um  sich  und  ihre  Lehre 
zu  Tetten.  Doch  dauerte  das 
Christenthum  in  jenen  Zuflucht- 
orten ununterbrochen  fort  j und 
clrristl.  Gottinnige  (Religiösen) 
der  ältesten  apostolichen  Kir- 


chegaben sicli/imausgesetzc  Mir 
he,  die  Saxen  und  ihre  Körrig 
zu  bekehren  ; Welches  aber  mn 
selten  und  nur  im  JElinz einen  ge- 
lang. Dort  erhielten  sich  auci 
einigermal'seii  die  Baukunst  und 
die  Gorporationeu  derBauküHs: 
ler,  sowie  ihre  alte  Verfassung, 
Gesetze  und  Gebräuche;  welche 
indefs  nun  ohne  Zweifel  immer 
mehr  den  Geist  des  Ckristen- 
tliuinS  Annahmen.  , Diese  Be- 
hauptungen beruhen  auf  unver- 
dächtigen Zeugnissen.  Auch  11  \ 
den  öden  und  von  den  rohere  . 
Volksstämmen  verschonten  Gr 

f enden  Irlands  und  Schottland 
lullte  ein  reines,  stTengsittih 
ches  Cliristenthuxn  auf.  “ 

,, Während  Diefs  in  Briten* 
nien  geschah,  war  die  Macht  d« 
römischen  Bischoffs  schon  u 
einer  furchtbaren  Höhe  aug!- 
wachsen  ; und  das  wol  angelegte 
hierarchische  System  desselben 
begann  schon  , deT  christlicher 
Freiheit  in  allen  Landen  gefihr* 
lieh  zu  werden.  Überalli.12 
sandte  der  römischeBischoff  Bo- 
ten ( Missionarien  ) , um  seir.i 
Lehre  und  Macht  zu  verbreiten. 
So  schickte  auch  der  PapsrGre- 
gor  der  Erste  den  Mönch  Az- 
frustin , von  noch  4°  Mönch«  ' 
begleitet,  im  J.  597  nach  JB11- 
taunien , um  die  saxi sehen  Kö- 
nige zu  bekehren,  und  um  in 
ihren  Ländern  unter  ihm  selbst 
stehende  Bischöffe  anzustellen. 
Ob  . nun  gleich  die  xömischca- 
tholischen  Schriftsteller  es  sehr 
sorgfältig  vermeiden,  von  der 
früheren  christlichen  Kirche  in 
Britannien,  von  der  Verfassung 
derselben  und  von  der  Heilig- 
keit und  Gelehrsamkeit  ihrer 
Lehrer  zu  reden ; ob  sie  sich 
gleich  bemüht  haben,  alle  Kun- 
de von  dem  Daseyn  und  de* Ge- 
schichte derselben  durch  alle  nur 
ersinnlichen  Mittel  zu  unter- 
drücken , und  sekaale  Legenden 
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ui  die  Stelle  der  geschichtlichen 
Arnlnbeit  zu  setzen:*)  so  ist  es 
liiieii  doch  unmöglich  gefallen, 
Üles  zu  verschweigen,  und  alle 
Quellen  künstlich  zu  verschlie- 
scn  ; und  vorzüglich  Beda, 
lein  Ehrwürdigen,  verdanken 
vir  über  die  älteste  Geschichte 
,es  Christenthumes  in  den  bri- 
ischen  Inseln  manche  guteNach- 
icliten.“  — 

,, Schon  vor  sfugusfinus  waren 
n England  viele  Bisch  off e,  wei- 
:lie  ihreGemeinden nach nposto- 
i sehen  Vorschriften  regierten. 
Die  Nachrichten  über  die  älte- 
ten  christlichen  Kirchenvcr- 
arn  ml  ungen  erzählen  einstim- 
nig,  dafs  auf  ihnen  gelehrte 
»ritische  Bischöffc  erschienen  ; 
md  selbst  der  Papst  mufttemdi- 
e fromme  Christen,  die  vor 
\ugustinus  in  Britannien  leb- 
en, heilig  sprechen.  *♦)  Freilich 
lahm  die  päpstliche  Partei 
tchnell  überhand  : aber  die  nr- 
;prüngliche  christliche  Kirche 
.vidersetzte  sicli  ihnen  dennoch 
itaudhaltund  erloscli,  selbst  bis 
:urKirclienveTbesserung  inEng» 
and , daselbst  nie  ganz.  Die 
List , die  Grausamkeit  und  die 
Wutli , womit  die  Päpste  von 
Rom  mittelst  ihrer  CleTiker  und 
Mönchgesellschaftrn  die  GegneT 
hreT  Zwingh  errechn  ft  vertolg- 
:en,  übersteigt  alle  Vorstellung; 
und  die  englische  Geschichte  er- 
zählt davon  graunvolle  Beispie- 
le. ***)  — An  ihnen  wiederholte 


*)  „D  iese  harte  Beschuldigung  er- 
weist neuerlich  besonders  Led - 
wich  in  seinen  „ Antiquities  of 
Inland,  “ und  unter  den  älteren 
Schriftstellern  vorzüglich  Jacob 
Usser. 

Anm.  des  Brs.  Krause. 

*•)  „Dieses  lehren  die  Hagio logi een 
Englands,  Schottlands,  und  vor- 
züglich Jrlands.  “ 

Anm.  Ebendess. 

**“)  ,,  Die  Zerstörung  des  grofsen 
culdeischcn  Klosters  zu  fiangor 
steht  in  dieser  Hinsicht  obenan.“ 
Anm.  Ebendess.  \ 


sich  das  Verhältnifs  der  Essener 
211  dem  übermächtigen  jüdi-" 
sehen  Hochpriester , nebst  den 
Schriftgelehrten  und  Pharisä- 
ern. •* 

,, Dennoch  behielt  die  schwä- 
chere, edlere  Gegenp^itci  im- 
mer einigen  Eihtlufs  auf  einige 
bessare  Könige  ;.  und  in  jenen 
vorhin  erwähntenZufluchtorten 
konnte  sie  nicht  ausgerottet  wer- 
den. ln  Schottland  blieb  sie 
lange  mächtig  und  vongrofsem 
Einflufs  auf  den  Staat ; und 
während  des  Mittelalters  trugen 
sie  ihre  Gesinnung,  Wissen- 
schaft und  Gelehrsamkeit  hin- 
über nach  Frankreich  und 
Deutschland,  besonders  alsLeli- 
Ter  an  den  Klosterschulen  und 
Hochschulen,  deren  Lehre  eben 
sie  dort  gestiftet  haben.  Ihre 
Kirchenverfassung  war  aposto- 
lisch, iliTe  Lehre  evangelisch, 
ihre  Sitten  streng;  sic  liebten 
Wissenschaft  und  Kunst  und 
lehrten  das  Volk,  vorzüglich 
die  lugend;  ihr  Christenthum 
blieb  rein  von  den  jüngeren 
Satzungen  des  Papstes  und  der 
von  ihm  abhängigen  Kirchen- 
versa  mm  hingen ; sie  stimmten 
in  Allem  mehr  mit  der  orien- 
talischen, als  mit  der  lateini- 
schen, Kirche  überein  Man 
nannte  die  Lehrer,  die  Eremi- 
ten und  die  Mönche,  sowie  alle 
sich  durch  Frömmigkeit  nus- 
zeiclinendeMitglieder  dieserPar- 
tei,  mit  dem  Namen  Ceilide, 
Culdeer , Kcldeer , woraus  die 
der  walischcn  Sprache  Unkun- 
digen den  Namen  Colidei , Gott- 
verehrer, gemacht  haben.  “ 

„Dafs  diese  nicht  papistischen 
Christen,  Biscliöffe  und  Mön- 
che auch  ihre  Baucorporntionen 
und  liegen  gehabt,  und  dafs  sie 
gestrebt  haben  werden , diesen 
BaucoTporationen  ihre  rein- 
christliche und  menschliche  Ge- 
sinnung , Lehre  und  gesell- 
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scliaftlicbe  Verfassung  mitzii- 
theilen  und  in  denselben  der 
Nachwelt  zu  eihalten , Diefs 
wäre  schon  zu  verrnuthen,  wenn 
auch  jene  Geschiclitzeughisse, 
welche  Dieses  beweisen,  nicht 
vorhanden  wären.  — Anderson 
selbst  deutet  in  seinem  Consti- 
tutionenbuche hierauf  hin ; und 
die  ganze  Yorker  Constitution 
ist  hiervon  ein  redendes  Denk- 
mal. ** 

„überhaupt  habe  ich  nun  ct- 
wiesen,  dafs  die  Baucorpora- 
tionen  in  einem  völlig  ähnli- 
chen Verhältnisse  früherhin  zu 
den  Cutdeerh , späterhin  aber 
auch  zu  anderen  Mönchgesell- 
schaften  , besonders  zu  den  ße- 
nedictinern,  gestanden,  als  sie 
ebedem  unter  den  Griechen  und 
Kornern  zu  den  Collegien  und 
Brüderschaften  der  Priester  ge- 
standen hatten.  Sowie  daher 
die  Baucorporationcn  der  Grie- 
chen und  Körner  von  den 
PriesteTgesellschnften  geheime 
menscliheitliche  und  gottinnige 
JLeliTen  erhielten  und  in  iliTem 
Bunde  die  ersterbenden  heidni- 
schen Mysterien  theilweis  ret- 
teten : so  empfiengen  sie  wie- 
derum im  Mittelalter  einen  ähn- 
lichen, noch  höheren  Unterricht 
von  den  (Jul  de  er  n . in  deren 
Christenthume  sich  die  Ge- 
schichte und  die  Lehre  der  J.s~ 
sener , sowie  die  griechische, 
vielleicht  auch  die  altpersische 
und  indische,  Philosophie  und 
Gottlehre  erhalten  hatte.  In 
unsem  drei  ältesten  Kunstnr- 
kunden  finden  sich  unverkenn- 
bare Spuren  des  soeben  erklär- 
ten Verhältnisses  der  Baulogen 
des  Mittelalters  zu  den  Cul- 
deenu  “ *) 


•)  Zum  Beispiel  der  Eingang  der 
Yorker  Constitution  x die  ersten 
Gesetze  dieser  Constitution,  die 

Hauptsymbole  der  Grofslichter 
und  Kieinlichtcr , der  Gestalt 
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„Von  der  andern  Seite  abr 
wurde,  wie  gesagt,  die  päp^ 
liehe  Kirche  bald  auch  in  Bri- 
tannien übermächtig  und  herr- 
schend. Von  den  Reichlhu* 
ment  und  der  Andächtigkeit  der 
Koni  ge  und  Mächtigen  unter- 
stützt, erhüben  sich  prächtige 
Kirchen , Stifter  und  Kiöstei 
überall  in  üppiger  Menge;  auch 
die  Geistlichen  dieser  Partei 
bedurften  daher  wesentlich  dei  j 
Baukiinstler;  sie  mufsten  Letz- 
tere an  sich  locken  und  sici 
selbst  zu  Baumeistern  bilden 
Welch  einen  ausgebreiteten  uni 
wichtigen  Kreis  der  Einwir- 
kung die  mittelalterlichen  B-u- 
corpoiationen  darboien,  davec 
kann  man  sich  überzeugen, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  sie  eia 
allgemeiner  Verein  waren  alle: 
zu  Ausführung  und  Ausschmü- 
ckung der  gröfsten  Bauwerk, 
(z.  B.  der  Dome  zu  Strafshuig 
Cöln,  Wien,  Milano,  Sima 
Paris  , und  der  grofsen  Klöster, 
z:  B.  Batalha,)  ' erfoderiieker. 
Künstler  und  Gewerke.  “ 

„Da  nun  die  in  Britannien 
vorhandenen  Corporation^ 
derselben  schon  christliche  Vei-  | 
fassung  und  Gebräuche  hatten;  I 
so  mufsten  die  päpstlichen  Geist- 
lichen zwar  diese  zum  Grunde  /e 
gens  allein  Alles  daraus  entfer- 
nen , was  mit  ihren  Kirchlehr- 
sätzen  und  mit  der  Obmacht  des 
Papstes  stritt , dagegen  aber  Al- 
les hineinlegen , was  ihrem  kirch - 
herrschaftlichen  (, hierarchischer ) 
Zwecke  gemäfs  war . Diefs  ist 
der  Entstehgrund  einer  inneres 


der  Loge,  die  Uhereinstismatr^ 
der  im  ältesten  Autn&hmg^- 
brauchthume  aneedeuteten  nw- 
sonischen  Grunuiehre  mit  jeser 
der  Essener,  und  viele  ande^ 
Einzelheiten  mehr  , auf  die  ich 
an  ihrem  Orte  den  Leser  bcreiu 
merksam  geftiacht  habe.  “ 

An/n.  des  Brs.  Kreusr 


S 


Digitized  by  Google 


GESCHICHTE, 

rerscliiedenhcit  der  Baucorpo- 
ationen  in  England,  Schott- 
in«! und  Irland,  — einer  Ver- 
chiedenheit , die  sich  ebenso 
u Verfassung,  als  in  Gcbrau- 
licn , schon  sein  früh  zeigen 
nifste,  und  den  ersten  Grund - 
U der  noch  heute  bestehenden . 
ers  c hie  de  n h eit  des  altenglischen 
nd  des  neuenglischen  musuni - 
chcn  Systems  legte.  Dem  gc- 
liiTs  mufsten  sich  auch  schon 
ehr  früh  zwei  •enfgegeiisteiicn- 
e R finale  nusbilden,  von  wei- 
hen das  eine,  ältere  , dem  bes- 
ern  Geiste  römisch -griechischer 
„ebensbildung  und  reinen  Cliri- 
tenthumes  treuer  .geblipbne, 
en  Vorzug  vor  dem  anderen, 
äpstltirh  - christlichen  , jurtge- 
en  , erst’  um  das  Jahr  1717  vet« 

• esserten , in  eben  dem  Gra-. 
Le  verdient,  als  Freiheit  vor 
inechtsinn , als  gemüthlichc  Gott- 
nnigkeil  vor  befohlnem  ? blofs 
«gewöhntem,  Blindglauben  an 
\ien  'chensat  zungen.1'  — 

„Doch  konnten  in  dem  ent-^ 
rteten  zweiten  Rituale  solchej 
;ute  Lehren  beibehaltcn  wei- 
len , welche  mit  dem  kierar- 
hischen  Systeme  nicht  stritten.., 
Jie  Beweise  dieser  Behauptung 
jeii  habe  ich  grofsentheils  mit- 
jetheilt;  nur  daran  erinnere  icht 
lochmals,  dafs  auch  unsere  er- 
te  Kwisturkundc , meiner  Än-v 
icht  nach,  von  jenen  gegen-. 


) dp  st  liehen  Geistlichen  in  Eng- f 
and  hetrührt , umsomehr  da  dis  . 
Sprache  desselben  offenbar  weit 
dt  er , als  das  Zeitalter  des  Kö-r~ 
nges  Heinrich  PJ. , da 

.•icle  Stellen  desselben  wörtlich 
nit  der  Yorker  Constitution  iiber- 
»instinwufti , und  da  diese  Ur- 
kunde gerade  diejenigen  Lee- 
ren nufstellt,  von  welchen  mir 
ans  vielen  Schriften  des  Mittel- 
alters, und  aus  mehren  neueren 
Werken  über  die  AlteTthiimer 
Englands,  Schottlands  und  Jr- 
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lands  i * bekannt  ist  , dafs  es> 
Hauptlehren  jener  nichtpäpstli- 
chen Christen  waren.“ 

„Schon  einem  mit  allen  diesen 
geschichtlichen  Thatsnchen  völ- 
lig Unbekannten  mufs  es  auffal- 
ltn  , däfs  in  unseren  drei  älte-’ 
steil  Run  sturk  unden  keine  ein — 
zige  dem  calhulisch  - recht gläu-% 
bigen , oder  auch  dem  späte- 
ren protestantischen , Christenthu- 
me  eigenthümliche  Lehre  vor- 
kommt,  vielmehr  in  der  Yor- 
ker Constitution  die  Oreieinig- 
keitlehre  in  einer  von  beiderlei 
Lehrbegriffen  völlig  abwei- 
chenden Gestalt  angedeutet  ist,' 
auch  in  derselben  der  Papst  nur’ 
römisch.  Bischoff  genannt  wild; 
da  doch  das  in  der  Schrift:  „the 
Grand  Jfly'stery  of  Free  -Masons. 
discovcr'd , “ enthaltne  Ritual 
catholisch  •dogmatisch,  das Pri- 
chard’schc  aber  und  das  Brow- 
ne* sehe  protestantisch-  rechtgläii-' 
big,  ist.“ 

t Stiftung  der  gegenpäpst- 
li Chen'’ Christen  innerhalb  der 
B'aucoVp^rationen  hatte  rnit  vie- 
ler! Teinden  und  Hindernissen 
zu  kämpfen  .:  doch,  ihr  mäch  tig- 
ster Feind  war,  wie  erwähnt, 
die  / ^lJeratchiscli  - papistische 
Geistlichlleit1.  vorzüglich  dio 
Mönchsorden  derselben.  Diese 
Geistlichkeit ‘.bewies  sich  allen 
nicht  päpstlich  gesiunten  drei- 
sten „^besonders  aber  den  Cul- 
deerh , unmittelbar,  titid  iü* ih- 
rem Eitt’ftüfse'auf  alle  geselligen 
Verhältnisse',*  feindselig.  ’ ßier 
Unwissenheit,  der  Stotz  iflftd 
die  Trägheit  derselben  wuchs 
mit  ihrer  Macht  unaufhaltsam 
an  und  zertrümmerte  alles 
Menschliche  um  aie  her,  vfas 
sich  ihr  widersetzte;  und  selbsc 
die  wissenschaftliebenden  und 
kimstkennendcn  Mitglieder  der- 
selben- mufsten  der  päpstlichen 
Kirchenlehre,  Zucht  und  Voll- 
gewalt, wenigstens"  äußerlich, 

. * : .k  26 
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Baldigen.  — Der  erfahrnen  ten  für  ihre  politischen  Phns 


Baumeister  wurden  immer  We-  bearbeitet  und  von  Thcosopbcs 
• nigere;,die  Bauleute  selbst  wur*  und  Alchemikern  als  Niedeili- 
den  immer  unwissender;  und  gen  alter  Weisheit,  und  als 
die  reine  hohe  LefiTe,  welche  Pflanz  schulen  geheimer  JYator* 
jene  frommen  und  freien  Chri-  Wissenschaften , betrachtet  und 
sten  in  ihr  Gebrauclithum  gelegt  behandelt  Wörden  wäien;  und 
hatten,  wurde  ihnen  immer  wenn  nicht,  mitveranlaht durch 
fremder,  immer  unverständig  die  bedenkliche  Lage,  worin 
eher.  Dazu  kam,  dafs  die  Bau«  sich  die  im  J.  1717  lebenden 
leute  bei  allen  gebildeten  Völ-  Mitglieder  der  Freünaurerifft- 
kern  Europas  sich  nach  und  derschaft  wegen  ihrer  entdeck* 
nacli  in  mehre  einzelne  Gilden  ten  und  vereitelten  politischer 
und  Zünfte  trennten,  — dafs  Bestrebungen  versetzt  sahen 
sie  sich  in  den  immer  mehr  auf-  einige  einsichtvolle  Brüder  für 
blühenden  Städten  niedeTÜefsen  die  ersterbende  Brüderschaft 
und  sich  den  Städteveifassungen  durch  Trennung  derselben  voa 
unterwerfen  mufsten.  *)'.  Jene  den  Bauzilnften  ihr  zweites, 
alte  enge  Vertraulichkeit,  wel-  höheres  Lebensalter  so  erfok- 
che  die  mnigeKunstverbindung,  reich  begonnen  hätten.  Di«« 
das  Beisammenwohnen,  Zusam-  frommgesinnten  und  ’ "messch- 
menreisen,  und  die  eigne  selb-  heitinnigen  jßrüder  unter  de- 
»tändle  Verfassung  und  Ge-  nen  vorzüglich  Anderson  uni 
lichtsüarkeit,  unterhielt,  sank  Desaguliera  herVorleuchcen, na- 

Y.*f?nl"AäS5^  6ar'  tern'1,»n<=n  es , -wahrscheinlicfe 


I 

Kommen  seyn  wurden -wenn  äciitilten  empfingen  , die  nidü 
nicht  die  wenigen  uft  siebzehn-,  zahlreichen  übrigen  Glieder  der 
tpn  Jahrhunderte  noch  yorhan-  vier  sich  im  J.  1717  2ur  ersu>, 
denen  Baulogen  von, einigen  ge-,  Grofsioge  vereinigenden  be- 
schickten sinnvoüen  Baumei-  gen  *)  dafür  zu  gewinnen,  dafs 
Stern,  vorzüglich  von  ImgoJo-  vonnunan  füj*  die  se/hstiudiße 
«nd  vo n Christoptier  irren,  Brüderschaft  lediglich  ein  m o- 
zusammengehalten,  dabei  von  ralisclier  und  reimnenschiicher 
patriotischen  Kömglichgesinn-,  Zweck  angenommen  würde' 
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und  so  gelang  es  ihnen,  den  alt- 
überlieferten Masonbund  zu  er- 
Jialten,ihn  zu  einem  reinmenscli- 
liclien , von  der  Baukunst  und 
den  Baukiin stiem  und  Bauleu- 
ten unabhängigen , Vereine  mit 
neuer  Verfassung  umzubilden, 
und  zu  einem  selbständigen 
.Keime  des  auf  Erden  werden- 
den Menschkeitbundes  zu  erbe- 
ben. 44 

*,Ob  wir  aber  gleich  den  letzt- 

fedachten  äufseren  Einflüssen 
ie  Erhaltung  unserer  Kunstur- 
kundtn  zum  Theil  verdanken: 
so  ist  es  doch  nicht  zu  verken- 
nen, dafsgeiade  durch  ebendie- 
selben die  Brüderschaft  auch 
entweiht,  von  ihrer  cigentliüm- 
liclien  und  wesentlichen  Be- 
stimmung abgelenkt  und  in 
zwei  furchtbare,  alles  Gute  im 
Menschen  erstickende,  Krank- 
heiten gestürzt  wurde,  in  Ge - 
htimnij faucht  ( Hehlsucht , My- 
steriomanie  und  Mysteriokrypsie) 
und  1 lindpefwrsam . Hierdurch 
wurde  das  Thor  der  Maurerei 
der  Lüge,  dem  Betrüge,  dem 
Stolze,  der  Herrschbegicr , der 
Gewinnsucht  und  allen  selb- 
süchtigen  Neigungen  wMt  er- 
öfnet.  — An  diesen  Übeln  liegt 
die  Brüderschaft  allenthalben 
n.oeh  jetzt  danieder.  Diese 
Krankheiten  erscheinen  in  den 
verschiedensten  Gestalten  und 
unter  den  mannichfaltigstenUin- 
hül hingen  und  Beschönigungen, 
Viele  Brüder  sehen  Diefs  ein ; 
viele  wünschen  einen  bessern 
Zustand  sehnlich:  doch  Nie- 
mand will  mit  Ernst  Hand  an- 
legen,  — Niemand  die  Heilung 
jener  Grundübel  mit  Weisheit, 
Kraft  und  Schönheit  in  denLo- 


Anderen  aber,  die  auf  ihre  Ret- 
tung Bedacht  nahmen  , war  der 
neue  Entwurf  als  das  beste  Au«- 
kunftraittcl  willkommen.44 

Annu  des  Brs . Krause . ' 
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fen  bewirken!  *)  — Mochte 
och  endlich  die  Zeit  deT  Rei- 
nigung, deT  * Genesung , der 
Wiedergeburt  und  Höliergebuxt 
gekommen  seyn!44 

„Hauptsächlich  aus  dem  Mifs- 
verstehen  des  Geheimseyns,  so- 
wie es  die  Stifter  des  Bundes 
in  ihrem  Zeitalter  und  nach  ih- 
töt  im  Druck  äufseTer  Zwing« 
heiTSchaft  ausgebildeten  Sinnes- 
art dachten  und  in  der  Yorker 
Constitution,  vorzüglich  deut- 
lich aber  in  dem  Fragstücke  un- 
Heinrich  dem  VI. , ausspra- 
chen,  — aus  der  unweisen  An- 
wendung dieses  Geheimseyns 
auf  kirchliche,  politische,  wis- 
senschaftliche und  geschichtli- 
che Dinge  , die  der  ursprüng- 
lichen und  wahren  Wesenheit 
der  Brüderschaft  fremd  sind, 
aber  dennoch  in  die  Constitu- 
tionen, in  dieBundinnigung  und 
in  das  Gebrauchthum , sowie 
in  die  WeTkthätigkeit  der  Brü- 
derschaft, lii  nein  getragen  wur- 
den , — und  aus  der  hierdurch' 
bewirkten  Unfähigkeit  der  Brü- 
der , ihren  Verein  tonit  dem 
an  wachsenden  Leben  der  Völker 
und  der  ganzen  Menschheit  hö- 

„•)  So  schrieb  ich  vor  eilf  Jah- 
ren44 — l in  der  ersten  Ausgabe 
der  „KU.44)  „und  so  ist  es  lei- 
der! noch  heute:  Im  Gegentheil 
4 hat  seitdem  durch  das  Wachs- 
thum der  Grofslogen  in  Deutsch- 
land die  Hehlsucht  und  die  Be- 
harrlichkeit in  den  alten  Gebre- 
chen der  Brüderschaft  an.  meh- 
ren Orten  noch  zugenommeni 
obgleich  die  gute  Sache  durch 
die  Aufklärung  einzelner  Brü- 
der, und  durch  Reden  undSchrif- 
ten  derselben , im  Ganzen  auch 
bedeutend  gewonnen  hat.  — ■ In 
England  geht  es,  wie  in  Deutsch- 
land ; und  selbst  die  Vereinigung 
der  beiden  Grofslogen  in  Lon- 
don in  eine  Grofsloge  alter  Mau- 
rer ist  dem  Förtscnreiten  zun* 
Besseren  in  der  Maurerei  eher 
hinderlich,  als  förderlich  ; wie 
die  Einsicht  in  ihre  Verhandlun- 
en  und  Verfassungurkunden  je- 
em  Bruder  lehren  wird,  d* 
weifs , worauf  es  hierbei  an- 
komint.44  Anm.  Übendes  selben 

26  * 
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hex  zu  lieben ♦ zu  reinigen  und 
schöner  zu  beleben,  entstand  die 
verderbliche  Zersplitterung  der 
Brüderschaft  und  ihrer  Kräfte 
in  die  drei  sogenannten  Jofiart - 
fiit!f*radet  und  noch  weiter  in 
ein. Heer  von  sogenannten  HÖ- 
h*  rpraden  i wodurch  Schwäche, 
Misstrauen, Zwietracht,  Knecht- 
sinn,  Zvvingherrschaft  und  Ent- 
weihung m der  Freimnurerbrd- 
■ deTSchau  unvermeidlich  hexbei- 
. gezogen  werden  mufstcn.“  .. 

..  „Von  diesem  Griuidübel  kann 
• die  hoher  .aufgelebte  Brüder- 
. Schaft  nur  dann  genesen  . wann 
die  Masernen  eine  BrudeTge- 
xneinde  • gleichberechtigter  Mit- 

!;lieder  -sind,  — wann  dieLehr- 
ingschaft , Gesellen  **■  und  Atei— 

- sterschaft  nicht  durch  äufsere 
.Zeichen  äufserlich  ertheilt,  son- 
dern jedem  Bruder  als  ein  frei 
und  selbständig  zu  erwerbendes 
Gut  überlassen  und  durch  ma- 
sonische  Wirksamkeit  bestäti- 

Set  wird,  und  wann  dann  auch 
ie  von  der  ganzen  Gemeinde 
freieTWählten  Beamten  ihr  Amt 
ganz  offen  vor  den  Äugen  und 
in  steter  Mitwirkung  der  Ge- 
meinde, nach  gemeinsa- 

men Gesellschaftwillen,  führen. 
— Nut  das  Scliaun  und  das  An- 
erkennen der  ewigen  Inbegriffe 
und  Urbilder  deT  Menschheit, 
des  Menschheitlebens  und  des 
Meuschheitbundes  in  ihrem  in- 
neren Giiedbaue,  nur  Aufklä- 
rung über  die  Geschichte  der 
’JBrüderschaft  und  ihrer  Krank- 
heiten, nur  die  Gestaltung  des 
gichtigen  und  schönen  Muster- 
bildes derselben  für  die  Zukunft, 
nur  derMuth  reiner,  durchras 
Licht  der  Wissenschaft  erwärm- 
ter Herzen  können  und.  werden 
hier  helfen.“] 

„ „Geschichte  desScuick- 

JSALS  DER  FrEYMÄUREH  ZU 

Neapel. “[S.  oben  den  Art. : 
Caroline,  S.  08!]  Diese 


/ GESELL. 

Schrift  ist  eine  getreue  Dar- 
stellung der  Verfolgungen, 
welchen  die  Freimaurer  dort 
ausgepetzt  waren. 

GeSELI.  . (CoMPAGyO.v) 
(der).  Dieser  zweite  Grad 
der  Freimaurerei  aller  Sy- 
steme dient  als  Übergang 
vom  Lehrlinge  zum  Meistei- 
S.  Lehrling,  [auch  Mei- 
ster und  Grade!] 

[In  der  Schrift:  ,,  Jachiu 
andBoaz,“  ed.  1776,  p.  22, 
wird  ein  Gesell {Fellow-  Craft) 
Derjenige  genannt,  „der  sei- 
ne Zeit  als  Lehrling  gebö- 
rig  (pünctlich,  — justJy) 
und  gesetzmöfsig ausgedient 
hat  und  das  Verlangen  trägt, 
durch  die  Aufnahme  zum  Ge- 
sellen sich  in  der  Masonei 
zu  vervollkommnen.4*  Ir 
dem  oben  S.  346  angeführ- 
ten Fragstücke  im  ,,  Com- 
plete  Magazine  44  hat  der- 
selbe den  Namen:  Journey - 
man  t das  ist  ein  auf  Tage 
bedungener  Arbeiter;  und 
auf  die  Frage  nach  der  Ur- 
sache seiner  Anmeldung 
wird  S.  196  geantwortet ; 
„um  unter  den  Freiltuten 
( LVeemen , den  wirklichen 
Mitgliedern  , ) der  königl. 
Zunft  aufgenomnien  zu  wer-. 
den.44  Weiterhin  (S.  198) 
giebt  der  aufzunehmende 
GeseB  an : „man  habe  über 
seine  Dienstzeit  (servitude) 
enaue  Nachforschung  ge- 
alten  und  gefunden , dafs 
seinem  “Meister  sieben 


er 


Jahre  lang  treulich  gedient 
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(jerved)  und  gute  Empfeh- 
lungen in  Hinsicht  auf  ^ei- 
nen Fleifs  und  seine  Nüch- 
ternheit (sobriety)  habe/'  Es 
heifst  nämlich*  im  Engli- 
schen jeder  Handwevksge- 
sell  a Servant  (ein  Diener); 
■vgi.  oben  im  .Art,,;;  Faei- 
ja au b er,  S.  257! 

Nach  rfen  Bemerkungen 
.AesBrs.Araw^ein  den  „Kühst- 
. urkunden  , “ hiefsen  in  frü- 

' i » « 

her  er  Zeit  Fellows  und  Fel~ 
'1o*v  - Crafts  ; \ Genossen  lind 


Zunft  gesellen)  albe  c vr.gelerh - 
Je  Bank  Uns  der,  die  unter  der 
Leitung  des  Meisters  und 
Architecfen  gemeinsam,  als 
fi  eie  ' Männer  , an  einem 
.Baue  arbeiteten;  auch  zeig- 
te der  Name:  FeUow  (Ge- 

7» o/i),  ganz  allgemein  jedes 
Mitglied  der  Brüderschaft, 
sogar  die  Ehrenmitglieder, 
.oder  die  vom  Staate  bestell- 
ten Patrone,  an,  sowie  Fel- 
lowship  die  Mitgliedschaft. 
,,  Selb  st  die  Fe( low  ^Crafts, 
wodurch  nach  1717  die  Ge- 
wellen  im  Gegensätze  der 
Lehrlinge  und  Meister  be- 
zeichnet werden,  scheinen 
alle  Mitglieder  anzudeuten. 
Unter  den  Fellows  konnten 
Maurer  seyn,  die  schon 
selbst  einem  Baue  vorge- 
Ätanden  hatten,  und  als  sol- 
che Lehrlinge  haben  und 
annehmen,  ob  sie  gleich 
nicht  Meist  er  hiefsen;  weil 
nur  Einer,  der  einem  Baue 
verstand,  Meiste r genannt 
• wurde. ct  Vgl.  oben  S.256f] 
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[Die  in  dem  soeben  ange- 
führten Fragstücke  S.  202  ff. 
angegebene  merkwürdige 
feierliche . frei:pßichlung  deq 
Gesellen  QJotsrneyman) , weh 
che  von  der  in  ,, Jachin  and 
Boaz“  ganz  abweicht,  lau- 
tet folgendermafsen.  — 

„Iph,  verspreche  und  gelobe* 
dafs  «i eh  allen  Menschen  so  thujy 
.will». als  ich  wünsche,  dafs  sie 
jnir  thtm  raöchteiv;  — dafs, 
..wenn  ich  fiir  Andere  arbeite* 
ich  Solches  mit  dem  nämlichen 
Eifer  thun, will,,  als  wäre,  es  für 
mich  selbst;  dafs  ich  sorg- 
sam darauf  bedacht  seyn,  will, 
niemals  etwas  Anders , als  was 
erlaubt  und  recht  (lawful  and 
just)  ist,  zu  versprechen  und. 
dieses  mein  Versprechen  nie 
zurückzunehmen,  noch  zu  .bre- 
chen; — dafs  ich  nach  meinen 
irufserstfn  Kräften  mich  bestre- 
ben will,  Arbeit  zu  bekommen 
und  mich  darin  zii  erhalten;  — 
dafs  ich  mich 'gegen  Jedermann 
höflich  und  ehrlich  betraget) 
will;  — dafs  ich  dem  schönen 
Gesclilechte  ganz  vorzügliche 
Achtung  erweisen,  mich  nie- 
mals . unnn ständig  oder  unbe- 
scheiden gegen  Eine  dieses  Ge- 
schlecht* weder  in  Worten* 
»och  Werken,  vor  ihren  Au-, 
gen  oderQhren,  bezeigen,  noch 
auch  Eine  unter  dem  Vorwän- 
de des  ehelichen  Versprechens 
hintergehen , ferner  nicht  eher 
lieiratnen  will,  als  bis  ich  die 
sichre  Aussicht  habe,  eine  Fa- 

Siilie  erhalten  zu  können,  und 
nfsich  nach  der  Verheiratlmng 
mein  Weib  lieb  und  vverth  ach- 
ten und,  mit  Hintansetzung  al- 
ler anderen  , an  diesem  allein 
festhalteu  will.  Endlich  erncii- 
Te  ich  noch  das  Angel ubnifs, 
das  ich  bei  meiner  Aufdingunjg 
(B  inding  <j  n s Gebunden  seyn  an  ei- 
nen Meister)  leistete,  und  ver- 
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spreche  biernacbst,  dieGeheim- 
niste  der  Masonei • die  mir  in 
diesem  Grade  eines  freien  Ge- 
iellens ( free  Journeyman)  anver- 
traut  werden,  in  meinem  Hct- 
*en  au  bewahren  und  vor  Al- 
len, die  keine  Masonen  sind, 
verborgen  zu  halten,  unter  kei- 
ner e-enngera  StTafe,  als  dafs  ich 
weder  Arbeit,  noch  Kundschaft, 
finde,  — dafs  ich  kaum  einen 
Bissen  Brods  und  wedeT  Geld, 
noch  Credit , habe , — dafs  ich 
auch  niemats  durch  eine  eheli- 
che Gehfilfin  beglückt  werde. 
Vielmehr  kinderlos  hinunter  fah- 
re in  mein  Grab,  in  Jammer  und 
Seelenpein,  — wenn  ich  diefs 
feierliche  Versprechen  und  Ge- 
lübde jemals  brechen  sollte.“} 

■ * « 

* --- 

4 * 

[Der  Gesellengrad  ist  spä- 
ter^ als  der  Meistergrad, 
entstanden  und  , wie  Krause 
ganz  richtig  bemerkt,  ,, in- 
sofern derselbe  eirie  abge- 
sonderte Abtheilung  derBrü- 
der  bildet,  ohne  allen  Zweck 
und  ohne  alle  Nothwendig- 
keit;  denn  die  sogenannten 
Gesellen  üben  durchaus  kei- 
nen eigentliümliclien  Beruf, 
durchaus  kein  Kunstge- 
schäft, welches  sie  von  den 
Lehrlingen  wirklich  unter- 
scheidet. u 

In  den  ,,Kunsturk.,u  neue 
Aufl.,  B.  1,  Abth,2,  S.  263 
- — 274,  liefert  Krause  einen 
vollständigen  Abrifs  des  neu - 
engl*  Gc  seile  nrituals  nach 
„ Browne' s Haupt schlüssel,  “ 
und  sagt  darüber  S.  449  f. : 

,,In  diesem  Gebrauchthunie 
macht  die  weitere  Ausführung 
der  sieben  sich  auf  Künste  bezie- 
henden /Wissenschaften  (doctri- 


xue  septem  libeTalium  artium, 
Hex  Kunstwissenschaften')  und  ih- 
re Anwendung  auf  Freimaure- 
rei, nebst  der  Lehre  über  die 
fünf  Säule nar dun gen*  einen  der 
wichtige  rep  u.  leniTeicheTen  Be- 
standteile desselben  aus.  Wenn 
aber  der  Gesellengrad . sowie  der 
Meistergrad , irgend  Werth  ha- 
ben sollen;  so  Können  sie  nur 
so  eingerichtet  werden,  dafssi» 
einzelne  Kunstlehren,  welche  in 
dem. Ganzen  der  im  Lehriingf- 
grade  roitgctheilten  Kunstlehre 
enthalten  sind,  weiter  aus  füh- 
ren find  anschaulich  mache«. 
Daher  ist  das  Verfahren  dexnec- 
englischen  Grofsloge,  dzfs  sie 
die  sieben  Wissenschaften,  so- 
wie die  SSulenordnungen , im 
Gesellengrade  weiter  vergeisti- 
get, sehr  zu  empfehlen  und  in 
wissenscliaftgemäfsere  Anw  ec* 
düng  zu  bringen.“ 

Übrigens  wild  vom  Bx.Krcuse 
im  B.a,  Abth.  l,  S.5gg,  Noteb, 
bemerket : „dafs  der  ganze  Inhalt 
des  NE.  Gesellengrade*.  in  wel- 
chen Vieles  aus  dem  Lehrlings- 
xituale  hcTrtbergenommen  wor- 
den, so  beschaffen  sey,  dafs 
kein  Grund  ersichtlich,  wefshalb 
derselbe  nicht  Jedem  ebenfalls 
mitgetlieilt  werden  sollte,  dem 
man  die  noch  weit  gehaltvolle- 
re Lehriingslection  mittheiir/'J 


- • * 

(„D  ie  Aufnahme  des  Ge- 
sellen. ist  ein  Bild  der  sittli- 
chen Fortschritte  des  Men- 
schen auf  der  Bahn  der 
Menschlichkeit ; sie  führt  ihn 
den  Lehrerinnen  und  Trö- 
sterinnen des  Lebens  , der 
Menschenkenntnifs , — den 
schönen  Künsteny  — der  Ver- 
edlung des  Geistes  und  der 
i > ächten  Freufld- 
die  Arme.  44 


gesellige 
Schaft  in 
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- Aus  der  Geheimschrift : 
- ,,  Unterricht  der  Gesel- 

len; “ Jena,  1815;  ge- 
druckt bei  Wesselhöft; 
. in  8;  S.  11.] 
r . . I 

fln  dem  Fragstücke  zum 
ersten  Grade  des  honigL  Or- 
dens vom  Jlerodom  wird  als 
Ursache,  aus  welcher  fünf 
Brüder  eine  Gesellenloge  bil- 
den , angegeben : 

,,  1)  weil  es  5 Abschnitte 
der  Zeit  giebt,  nach  welchen 
wir  unsere  Handlungen  ein- 
fcurichten  haben;  nämlich  ? 
Min  uten , Stunden , Tage, 
Monate  und  Jahre 
' 9 , 2)  weil  es  5 Ordnungen 
in  der  Baukunst  giebt,  wel- 
che die  Gebäude  zieren  und 
verschönern;  nämlich:  die 
toscanische,  die  dorische,  die 
ionische,  die  corinthische  und 
die  zusammengesetzte 

,,  3)  weil  es  5 Puncle  in 
der  Meisterschaft  giebt,  wel- 
che die  Maurer  vereinigen 
oder  vereinigen  sollen ; näm- 
lich : Hand  in  Hand , Fufs 
an  Fufs,  H ange  an  J Fange, 
Knie  an  Knie  und  die  Umar - 
mung . “ ] 

Gesell  (der  schotti- 
sche) ist  der  vierte  Grad  des 
Zinnendorfer  Systems.  . 

Gesetze,  Constitutio- 
nen, Statuten  , Satzun- 
gen , Pflichten,  Ord- 
nungen, Verordnungen» 
Regeln,  Vorschriften 
(die)  der  Freimaurer. 
Die  Freimaurerbrüderschaft 
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hat  nicht  nur  von  Alters  her 
•überlieferte  Grundgesetze 
(oldCharges, — Obligation* 
generales) ; sondern  es  pfle- 
gen  auch  die  verschiedenen 
Grofsen  Logen-  ihren  Ver- 
hältnissen, Localitäten  uni 
Systemen  angemessene  Ad- 
ministrationgesetze  u.  Ver- 
haltungvorschriften oder 
Pflichten  der  Beamten  und 
Mitglieder  .*  festzusetzen, 
nach  welchen  die  von  ihnen 
abhängenden  einzelnen  Loi 
gen  die  ihrigen  einzurichten 
haben.  Das  erste  Gesetz- 
huch  dieser  Art,  welches  im 
Druck  erschien , war  das 
Constitutionenbuch  derGro- 
fsen ' Loge  von  England 
(siehe  Anderson  und  Con- 
stitutions!)  und  hat  den 
meisten  seitdem  entstande- 
nen Logen  bei  der  Verferti- 
ung  der  ihrigen  zum  Vor* 
ild  gedient. 

[Unter  den  vom  Br.  Krause 
herausgeg.  und  mit  erklären- 
den Anmerkk.  erläuterten 
drei  Kunsturkunden  ist  die 
im  Jahre  926  angenommene 
1 orker  Constitution  oder  Ge- 
setzurkunde  der  Baulogen  in 
‘ England  (s.  unten  den  Art. : 
York!)  die  dritte . Über 
den  Inhalt  dieser  vom  Prin- 
zen Edwin  den  Brüdern 
Maurern  vorgelegten  PJlich-  . 
ten  ( Chargcs , — Grundge- 
setze) führt  Krause  Folgen- 
des an.  — * 

,,Dic  erste  bis  vierte  handelt 
Von  dem  allgetneihmenschli • 
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dien  Betragen  der  Brüder  gegen 
alle  Menschen  und  untereinan- 
der , — — die  erste  in  Anse- 
hung der  Religion  % die  zweite 
in  Ansehung  des  i Staats , die 
dritte  in  Ansehung  des  geselli- 
gen Umganges  überhaupt,  und 
die  vierte  betrift  das  Verhalten 
der  Bruder  untereinander , als 
Brüder.  Die  fünfte  bis  sechs- 
zehnte  beziehen  sich  aut  die  rn- 
nere  Verfassung  und  IVirksam- 
/ eit  der  Brüderschaft > als  Gesell" 
Schaft  von  Bauleuten,  Hiervon 
zeichnen  sich  besonders  die 
fün  fte  und  der  Schlafs  nach  der 
sechszehnten  ans,  — die  ersteTet 

* „„Treulich  habt  ihr  euch 
auch  zu  den  Beratschlagun- 
gen und  Arbeiten  der  Mit- 
glieder in  jeder  Loge  zu  lial- 

' ten  und  gegen  Jedermann, 

* ‘ der  l&in  Bruder  ist,  die 
* Merkmale  ■ geheim  zu  hal- 
ten ; 44  “ 

weil  sie  die  gesellige  Einheit  und 
Mitwirkung  aller  Brüder  zu  ei- 
fern geschlolsnen  Ganzen  lodert, 
— der  Schlufs  der  ganzen  Con- 
stitution aber : 

„ „Diefs  sind  die  Pflichten, 
die  zu  halten  gut  und  nütz- 
• lieh  sind.  Was  künftig  noch 
gut'  und  nützlich  beiunden 
werden  wird,  soll  immer 
aufgeschiieben  und  von  den 
Vorstehern  bekannt  gemacht 
werden  , damit  alle  BrüdeT 
ebenfalls  darauf  verpflichtet 
werden  können;  44  “ 
dadurch,  dafs  sie  — (Welches 
Eins  der  ersten  Kennzeichen  ei- 
ner guten  Gesetzgebung  ist,)  — 
immer  anwach  sende  Vervollkomm- 
nung und  zeitgema  fse  Weiter  - 
und  Höherbildung  der  Gesell- 
schaft , und  zwar  gesetzlich 
■und  verfassunggemäf >,  möglich 
macht. 44 

„Alle  diese  Vorschriften  44  — 
bemerkt  Krause  ferne?  S.  97  in 
der  Note  d,  — „zeugen  vou 


reinem,  sittlichem  Gefühle,  vor 
lebhaftem  . Bewulstseyn  der 
Würde  der  Baukunst,  von  ed- 
lem Ehrgefühle , von  genauer 
Kenntnifs  der  damaligen  Lag« 
der  Dinge  und  von  weiser  Klug- 
heit; auch  sie  sind,  sowie 
schon  die  erste  bis  vierte , ganz 
imi  würdigen  Kunstgeiste  des 
Vitruvius  uüd  zugleich  der  Sit- 
teniehr«  Jesu  gemäfs.  44  (Ygh 
hierzu  Krause  s wichtige  ge- 
schichtliche Belege  und  Erläu- 
terungen zum  richtigen  Ver- 
ständnisse der  masonischen  Cos * 
stitutionen , besonders  deT  ‘cid 
charges , Altgesetze , im  B.  2, 
Abtli.  2,  S.  3 ff. !) 

„Das  neuenglische  Orofsmr- 
sterthum 44  — setzt  Krause  S 
94  f-  noch  hinzu,  — hat  iwi' 
seine  sogenannten  alten  P flieh 
ten  auf  die  Grundlage  det  vor- 
liegenden, wirklich  alten,  er- 
richtet, allein  , dabei  sich  «- 
laubt,  vieles  Wesentliche  veg- 
zulassen  oder  wilikiihrlich  rtt 
deuten,  und  ihre  neuer  so  nuene, 
dein  Ulbegriffe  (der  Idee)  <Ui 
Maurer  ei  in  iliTem  innerstes 
Grunde  zuwiderlaufende  Ver- 
fassung den  allen  Masonen  ur.- 
tcrzuschieben.  Das,  was  an  der 
sogenannten  alten  Pflichten  des 
ncuengl.  Grofsmeisterthums  al- 
lein knienswerth  ist,  die  erstt> 
zweite  und  der  Schlufs  dev  sechs- 
ten Pflicht,  *)  Das  steht  der  IV e- 
% 

« ■■■ 

*)  Diese  lauten  in  der  Übersetzung 
aus  der  neuesten  Axisgabe  de* 
engl.  Constit.  - Buchs  vomJ.  IBIS. 
Th.  2,  welcher  die  Charges , Re- 
giÜafions  etc.  enthält,  S.  3—5 
und  14  f. , so.  — 

„Erste  Pßicht , Gott  und  die 
Religion  betreffend.  “ 

„Ein  Mason  ist,  vermöfe  der 
übernommenen  Verpachtung 
(Lehnspflicht , — tenure) , gehai 
teil,  uem  Sittengesetze  za 
horchen ; und  er  wird,  wem:  er 
die  Kunst  recht  versteht , wedei 
ein  stumpfsinniger  GottesJaug 
- ner,  noch  ein  mchloser  FYc: 
geist  ( Liber  t ine ) , scyn.  Unter  ** 
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xenhvft  nach  Al!e$,  gahz  eitifacli 
>oitd  in  iirMTe^YoTket  Con* 

■»m  4 i.  ni  «i  i i ■«■  < . J 4 l f • * «V  *'  » ‘ \ * 

ri  len  Menseln»  sollt«* \er  den  deut- 
lichsten BegrRC  davon*  habe», 
r clafs  Gatt  die  Dingt»  ijj  wryVeft 
V biic ht  so  , ; Tvif\  der  Mensch  ^ an- 
Siehet ; denn,  der.  Menfch  rich- 
tet seinen  Biicfe"düf  dcu  äpfseni 
i . Schein  , (. iotl  hingegen,  aut  das 
Jlerz.  Ein  Ma<ou  ist  daher  ganz 
besonders  verbundeii^uja-lJem 
zuwider  zu^li ipidejn , was  ihm  sein 
Gewissen  voifcschrei’bt.  Mag  auch 
«lie  Religion  eines  Menschen  oder 
seine  NN  eine,  Gott  zu  vorehren, 
seyn,  welche  »e  will,“*  so  schliefst 
sie  ihn  doch'nicht  vom  Orden 

* «us , wenn  er  Jjur  an  den  preis- 
würdigen Baumeister  des  Him- 

* anels  und  der-  Erde  glaubt  und 
in  seinen  Handlungen  den  hei- 
ligen Obliegenheiten  der  'Sitt- 
lichkeit entspricht.“  (Vgl.  hierzu 
oben  S.250!)  „Die  Mesonen  ver- 
knüpfet mit  den  Tugendhaften 
von  jeder  Glaubensüberzeugung 
das  feste  und  reitzende  Band  der 
brüderlichen  Liebe.  Man  beleh- 

'»  5 ret  sie,  auf  die  Verirrungen  des 

menschlichen'  Geschlechts*  mit 
herzlichem  Bedauern  zu  blicken. 

* und  dahin  zu  streben,  dafs  sie 

* dnreh  die  Reinheit  ihres  eignen 
Lebenswandels  die  höhere  Vor- 
treilic.hkeit  desGlaubens,  zu  dem 
sie  sich  bekennen,  an  den* 'lag 
legen.  ‘So  ist  die  Masoner  der 

»*  !Mjttelpunct  der  Vereinigung  gu- 
ter und  gewissenhafterMenschen 
und  das  glückliche  Mittel, 
Freundschaft  unter  Personen  zu 
«tüten,  die  aufserdem  in  bestän- 
4 diger  Entfernung  hatten  bleiben 
- müssen.  “ * 

(Es  ist  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit, zu  bemerken,  wie  diese 
erste  Pflicht  von  deni  neuengl. 
j Grofsmeisterthume  nach  und 
nach  umgeändert  worden  * ist ; 
und  es  sind  datier  auch  die  älte- 
ren Abfassungen'  derselben  hier 
«iuzuschalten.  — 


1)  Aus  Anderson' s Const. 
che  vom  J.  1723. 


Bu- 


s*  ■* 


.J 


„Ein  Meson  ist,  vermöge  der 
übernommenen  - Verpflichtung 
<Lehnspflicht,  — tenurc gehal- 
ten, dem  Sittengesctze  zu  gehor- 
chen; und  er  wird,  wenn  er  die 
Kunst  recht  versteht,  weder  ein 
•tumpfsinniger  Gottesläugner, 
noch  ein  ruchloser  Freigeist  (li- 
bertine),  seya.  Wiewol  aber  in 
alten  Zeiten  den  Masojieu  oblag, 
in  jedem  Lande  sich  zu  der  Reli- 
gion “ [ Kirchenpartey]  „dieses 
Landes  oder  dieses  Volkes  , wel- 
che sie  immer  seyn  mochte,  zu 
bekenneit;,  so  wird  cs  doch  jetzt 


stitution.-  Neues  und- zügläich 
brauchbares,  der  Wesenheit  der 

, ......  -v 

für  dienlicher  c rächt  et,  «ie  ledig- 
lich zu  denenigen  Religion, 
worin  alle  'Menschen  tiberein- 
stimmen,  zu  verpflichten,  ihre 
C »•  besonderen 'Meinungen  aber  ih- 
a men  salbst  zu  überlassen,’  das  ist, 
dafs  sie  gute  und  gewissenhafte 

Ö'-ueS  JVJ (inner  .seyn  sollen , oder 
äriher  von  Ehre  und  Riechtlich- 
*1  v.'  keit  fliduestyL  durch  waümmer 
für  Benennungen  ojler  3£lau- 
beusüberzeugungen  sie  sienftbri- 
gens  unterscheiden  mögen. Hier- 
• durch  wird  die  Masone:  der 
Mitte lpu.net  der  Vereinigung  und 
das  Mittel-,  treue  Freundschaft 
.:  unter  Personen  zu  stiften,'  die 
aufserdem.  im  beständiger  Entfu> 

nung  hätten  bleiben  müssen.“ 
fS.  hierzu  die  Aumerkk,  Kravsis 
in  den  „K.C*“  B.  f,  Abth.  1,  5. 

' 2)  Aus  Anderson' s Coöst-Eu- 
• ■ che  vom  J.  1738. 

’ ,iEin  Mason  ist,  vermögt  der 
übernommenen  Verpflichtung, 
gehalten  , tlem  Sittengesefce  zu 
* gehorchen,  als  ein  wahrerA’ocr- 
chide ; und  er  wird,  wenn  ?rdas 
Gewerk  ( Craft')  reoht  veateht, 
weder  ein  stumpfsinniger Got-. 
tesläugner,  noch  ein  rnciloser 
Freigeist,  seyn,  noch  wider- sein 
Gewissen  handeln.  In  alten 
Zeiten  lag  den  christlicher  Ma - 
sönen  ob  , nach  den  chrisiichen 
Gebräuchen  jedes  Landes, wo  rin 
sie  reiseten  oder  arbeitet«!,  sich 
zu  richten  : da  indeftf  dütMaso- 
nei  bei  allen  Völkern,  seilst  von 
verschiedenen  Religionei,  an- 
zutreffen ist ; so  liegt  ihnei  jetzt 
1 nur  ob , Anhänger  derjmigen 
Religion  zu  seyn  , worn  alle 
Menschen  übereinstimmend  (in- 
dem sie  jedem  Bruder  seir.e  eig- 
nen besonderenMeinungenüber- 
lessen  , ) das  ist , gute  und  feuis - 
senhafte  Männer  zu  sevn  , Män- 
ner von  Ehre  und  RecKtlicikeit, 
durch  was  immer  für  Benen- 
nungen oder  Glaubensüterzeu- 
gungcu  sie  sich  übrigens  unter- 
scheiden mögen ; denn,  skstim- 
, men  Alle  in  den  drei  greifen  Ar- 
• tikcln  [ Hau})tvorschriftai\  JS’oah's 
• überein  ; “ [ s.  unten  N>achidi - 
sehe  Gesetze. M ,,  Welch«  hin- 
reiebt,  um  den  Kitt  dir  Loge 
gegen  Kachtheil  zu  verwairen. — 
,ob  ist  die  Masonei  der  Mittel- 

Sunct  ihrer  Vereinigurg  und 
as  glückliche  Mittel,  Pfrsbnen 
einander  geneigt  zu  nachen, 
«lie  aufserdem  beständiger 
Entfernung  hätten  bleiben  müs- 
sen,.^ [S.  hierzu  die  Axmfrkk, 
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Freimaurerei  Gemäfses  und  Tor* 
derliches  haben  die  neuengl. 


Krause'  s ebendaselbst  S.  218  — 223, 
ingl.  unten  im  letzten  Abschnit- 
te des  Art. ; Glaube,  die  Noten!] 

3)  In  Noorthouck'  s Court-Bu- 
che-vom  J.  1784 

ist  diese  erste  Pflicht  wieder  völ- 
lig ebenso,  wie  in  Numeri,  aus- 
gedrückt worden.  S.  oben  S.  297, 
&>te!)  , 

„Zweite  Pflicht  in  Hinsicht 
auf  die  höchsten  und  die 
untergeordneten  obrigkeit - 
liehen  Behörden.  “ 

„Bin  Mason  ist  ein  friedfertiger 
Unterthan  der  bürgerlichen  Ge- 
walten,  er  mag  wormen  und  ar- 
beiten , wo  er  will,  und  darf 
- sich  nie  in  Meutereien  und  Ver- 
schwörungen gegen  die  Ruhe 
die  Wohlfahrt  des  Volkes 
serwickeln  lassen,  noch  sich  ge- 
fen  die  Unterobrigkeitenpflicht- 
vidrig  betragen.  Er  soll/  sich 
nit  Freudigkeit  jeder  amtlichen 
Iehörde  fügen  , bei  jeder  Gele- 
genheit das  allgemeine  Beste 
aufrecht  erhalten  und  das  Wohl 
S'ines  Vaterlandes  eifrig  beför- 
«brn.  — Die  Masonei  ist  immer 
zt  Friedenszeiten  in  blühendem 
Zustande  gewesen,  stets  aber 
dirch  Kneg  , Blutvergießen 
ind  Verwirrung  benachtn  eilig  et 
worden;  so  dafs  Könige  und 
, Firsten  zu  jeder  Zeit  sehr  ge- 
' nagt  waren , die  Zunftleute  in 
. Rtcksicht  ihrer  Friedfertigkeit 
ind  Rechtlichkeit , wodurch  sie 
«Ib  Lästerungen  ihrer  Gegner 
rot  der  That  widerlegten  und 
die  Ehre  der  Brüderschaft  be- 
förderten, aufzumuntern.  Zunft- 
leute  sind  aber,  vermöge  beson- 
derer Verpflichtungen,  verbun- 
den, Frieden  zu  befördern,  gu- 
tts  Einverständnifs  zu  unterlial- 
tm  und  in  Einigkeit  und  brü- 
derlicher Liebe  zu  leben.  “ 

yiSchlufs  der  alten  Pflichten.“ 
,,lchlüfslich  habt  ihr  alle  diese 
Vorschriften  zu  befolgen  ; indem 
ihr  übet  "brüderliche  TJebe,  wel- 
ch? ist  die  Grundlage  , der 
Scilufsstein , der  Kitt  und  der 
jR ihm  dieser  alten  Brüderschaft ; 
iniem  ihr  veihneidet  allen  Tla- 
der  und  Zwietracht , alles  Ver- 
bunden und  Afterreden,  auch 
‘Aideren  nicht  gestattet,  «inen 
eh  baren  Bruder  zu  verleumden, 
vidmehr  Dessen  Character  ver- 
th*idiget  und  ihm  jede  Art  von 
Gefälligkeiten  erzeiget,  soweit 
es  rvt  eurer  Ehre  una  IVohlfaJirt 


Brüder  zu  den  wirklichen  alt  et 
unveränderlichen  Pflichten  und 
Gesetzen  nicht  hinzugefügt;  im 
Gegentheil  habet)  sie  manchen 
Fortschritt,  der  ihnen  naheia^, 
nicht  gethan.  Wenn,  zum  Bei- 
Spiel,  die  alten  Masonen  Ver- 
heimlichung der  Zeichen  und  ei - 


vereinbar  ist , jedoch  nicht  wei- 
ter. — Sollte  euch  ein  Mitbru- 
der  Unrecht  thun,  so  müßt  ihr 
euch  delshalb  an  eure  eigne 
oder  an  seine  Loge  wenden  ; uni 
von  da  mögt  ihr  an  die  Grofs- 
. löge  auf  der  Ouartalvcrsammlun » 
von  dieser  aber  an  die  jährliche 
Versammlung  der  Grofstoee , an- 
pelliren ; sowie  es  das  alte  löb- 
liche Verfahre^  unserer  Vorväter 
unter  jedem  Volke  gewesen  ist. 

. Nie  sollt  ihr  eine  Sache  vor  Ge- 
richt anhängig  machen , außer 
wenn  der  Fall  nicht  anders  ent- 
schieden werden  kann,  und  ge- 
duldig dem  aufrichtigen  und 
freundlichen  Rathe  des  Meisten 
und  der  Genossen  Gehör  geben, 
wenn  sie  euch  abhalten  woll«. 
mit  Fremden  einen  Rechtsstreit 
anzufangeu,  oder  euch  zu  bewe- 
gen suchen,  allen  Rechtshia- 
deln  ein  schnelles  Ende  zu  ma- 
chen, damit  ihr  die  Angelegen- 
heit der  Masonei“  (euren  maso- 
nischen  Beruf)  „mit  desto  mehr 
Munterkeit  una  Erfolg  in  Ob- 
acht nehmen  möget.  vVas  hin- 
gegen Brüder  und  Genossen  be- 
tritt, die  miteinander  in  Rechts- 
streit gerathen,  denen  sollen  der 
Meister  und  die  Brüder  ihre  Ver- 
mittelung auf  eine  liebreiche  Art 
antragen,  welcher  sich  die  strei- 
tenden Brüder  dankbar  zu  fügen 
schuldig  sind;  sollte  es  aber  un- 
thunlich  seyn  , sich  derselben 
zu  fügen , so  müssen  sie  gleieh- 
wol  ihren  Procefs  oder  Rechts- 
bandel ohne  Groll  und  Erbitte- 
rung, (nicht  in  der  gewöhnli- 
chen Art,)  führen  und  Nicht* 
sagen  oder  thun,  was  brüderliche 
Eiebey  sowie  die  Erneuung  und 
Fortsetzung  angenehmer  Inenst- 
leistungen,  hindern  möchte;  da- 
mit Jedermann  den  heilsamen 
Einflufs  der  Masonei  ein  sehen 
lerne;  wie  alle  ächte  Masonen 
gethan  haben  vom  Anbeginn  dar 
Welt  und  thun  werden  bis  ans 
Ende  der  Zeiten,  ** 

Zu  diesen  Stellen  sind  die  vom 
Br.  Krause  denenselben  S.  2S9— 
242,  ingl.  S.  215—217,  unterge- 
•etzten Noten  zu  vergleichen. 

Annu  dem  Herausg 


Digitized  by  Google 


GESETZE  etc.  411 


getitl.  Kunst  gebrauche  zur  Erhal- 
tung der  Bauzun  ft  fodern  mufs- 
ten ; so  hätte  Dicfs  bei  dem 
engl.  GTofsnieisterthume  Weg- 
fällen können  und  sollen,  da 
cs  sich  von  den  Zuuftmaurern 
trennte;  ira  Gegentlieil  aber 
wird  in  den  neuenglisclicn  al- 
ten Pflichten  den  allen  jl/asonen 
eine  ihnen  fremde  Verheimli- 
ch, ung  in  mehren  Stellen  unter- 
gelegt. “ — 

,,  Hätten  die  neuenglischen 
.Brüder  schon  vom  J.  I7i7.bis 
1310  völlig  reine  Absiohtcn  und 
völlig  klare  Einsichten  id  die 
ewige  Wesenheit  der  Mensch- 
heit und  der  Freimaurerei  ge- 
habt, so  würden  sie  schon  in  der 
Zwischenzeit  den  . wichtigen 
Fortschritt  zu  gr  öfs  er  er  Offen- 
kundigkeit gethan  haben,  den  sie 
doch  noch  werden  thun  müssen  ; 
wenn  sie  anders  den  Foderungen 
deT  Vernunft  nnd  der  Mensch- 
heit jemals  genügen  lind  nicht 
hinter  dem  fortschreitenden  Le- 
ben der  Menschheit  Zurückblei- 
ben wollen.  ‘'Die  Vorsehung 
Gottes  gestattete,  nach  dem  Ge- 
setze der  freien  und  selbstthäti- 

fen  Entwickelung  der  Mensch- 
eit, dafs  Diefs  damals  noch 
nicht  geschähe.  — Menschliche 
Absichten  aussp allen  und  beur- 
rheilen,  ist  freilich  dem  end- 
lichen Menschen  ein  mifsli- 
ehe8  Geschäft : Wer  aber  die  — “ 
von  Krause  hierangezogenen  — 
„Schriften  gelesen  hat,  deT  wird 
sich  schwerlich  überzeugen, 
dafs  das  neuenglische  Grofsmei- 
steithum  je  blofs  reinmasoni- 
sclie  Absichten  gehabt  und  die 
alten  Pflichten,  sowie  sie  An- 
derson giebt»,  jemals  so  rein  und 
allgemeinmenschlich  ausgelegt 
habe,  als  es  ihre  Worte  an  sich 
gestatten.“  ' . 

Auf  die  Yorker  Constitu- 
tion folgt  in  der  neuen  Aus- 


gabe der„KUv4<  B.2,  Ahth. 
1,  S.  1Q2  ff.,  eine  sehr  schätz- 
bare Sammlung  von  Freimau- 
rer- Constitutionen , welche 
insgesaimnt  später,  als  die 
Yorker  Constit.,  und  entwe- 
der auf  der  GAiridlage  der- 
selben  yerfafst  sind  oder  im 
YVesentlichen  mit  selbiger 
übereinstimmen.  Beide  zu- 
sammen , auf  welche  'hier 
im  Allgemeinen  zu 1 verwei- 
sen  ist,  ,, bilden, 41  wieKraur 
6e  S,  5 ‘selbst  sagt , ^einen 
Codex  der  alf  <*emeinen  maso - 

* O 

nischen  Gesetzgebung  vom  J". 
926  bis  auf  unsre  Zeit,  wel- 
cher selbst  zur  Grundlage 
des  ■ geschichtlichen  -Y ei> 
ständnisses  und  der  ge- 
schichtlichen Würdigung 
der  jetzigen  Verfassung  des 
Bundes  überhaupt,,  und  des 
Grofslogenthumes  insbeson- 
dre , dienen  kann. 44 

7 

» ^ 

4 

,,  Begulations “ ( Satzungen, 
- — Statuts  , Heg  lerne  ns  ge- 
lier aux  ) „sind  weitere,  auf 
die  allgemeine  Constitution 
und  die  alten  allgemeinen 
Grundgesetze  gegründete, 
Verordnungen  zur  innern 
gesellschaftlichen  Organisa- 
tion der  einzelnen  Bogen 
und  der  höheren  geselligen 
Verhältnisse  derselben  un* 
tereinander. 44 

Aus  den  ,,Kunsturkunden,“ 
a.  a.  O.  S.  107,  Note  a. 

In  Ansehung  der  ebenda«? 
selbst  unmittelbar  auf  den 
Text  der  Yorker  Constitü- 
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tion  folgenden*,  im  J.  lf>94 
auf  Befehl  des  Königs  Wii- 
helm  III.  gesammleten  llegu- 
lations  bemerkt  Kt'ause  S.  102 

i • m * 

in  dei*  Note  a: 

• * 

• » » ••  . 

„ Wieviel  haben  die  alten 
Grundgesetze  vom  J.  926  schon 
in  dieser,  ihnen  im  J.  1694  gege- 
benen. Gestalt  verlorcri ! — jVlhh 
hat  jene  zwar  benutzt,  aber  sie 
/ast  unkenntlich  gemacht.  Der 
edle,  tiefe.*  sittliche  und  allge- 
meinmcnschliclieGcist  und  Sinn 
ist  verschwunden:  die  feineren 
Züge  Wahren  Ehrgefühles  sind 
Verwischt*  Man  waTgenötbigt, 
den  jetzt  blofs  handwerksmä- 
fsigen  Arbeitern  Diebstahl , Un- 
zucht, Fluchen  und  Schwören, 
Spielen-  und  HerumSchweiffen 
ausdrücklich  zu  verbieten.  “ ’ 

Das  Nämliche  gilt  von  den 
1 Statuts , welche  der  Br.  de 
. lä  Tierce  in  sein  Werk : 
,,HistoireObligations  et  Sta- 
tuts de  la  Confraternite  des 
Francs  -Ma$ons,u  (ä  Franc- 
fort, 1742;  in  8.;)  vor  der 
französ.  Übers,  der  alten 
Pjlichten  nach  der  ersten 
Ausgabe  des  engl.  Constitu- 
tionenbuchs von  Anderson, 
unter  der  Bemerkung  auf- 
nahm, dafs  sie  damals  in 
den  Logen  Frankreichs  in 
Gebrauch  gewesen  wären. 
Sie  enthalten  so  viel  Eigen- 
thümliches>  dafs  deren  Mit- 
theilung an  dieser  Stelle 
dem  Leser  angenehm  seyn 
wird.  — 

*1  0 Nul  ne  sera  re^u  dans  l'Or- 

thre,  qui  n\iit  promis  et  jure  an 
«ttnehement  inviolable  pour  la 
B&hgion,  le  Roi  et  les  Moeurs.“ 
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„ 2t)  Tout  brocanteiiT  en  in- 
credulite , qui  aura  paTle  ou 
ecrit  contre  lei  saerds  dogmes  de 
l'ancienne  foi  des  Croises , sera 
exclu  a jarnais  de  TOrdre,  ä 
moins  qu'il  n'abjUre  ses  blasphe- 
mes  en  pleine  assemblee,  et 
qu’il  ne  fasse  une  r^futation  dt 
ses  Ouvrnges.  “ 

,,  3)  Nul  homme  suspect  de 
vices  infames  et  denatures  ne  Se- 
ra admis  qu’aprbs  avoir  donne 
pendant  trois  ans  des  preuves 
eclatantes  de  son  innocence  et 
de  son  respect pour  le  BecuStxe.“ 
„4)  Tout  homnie  qui  place 
la  souveraint  feh eite;  a boire, 
manger  et  dormix,  et  la  perfec- 
tion  dt  l'esprit  a jouer,  chasser, 
badinei,  savoir  i’liistoire  des 
toi Jettes , parier  le  langage  del 
ruolles  et  ne  lirc  que  des  Ouvra- 
ges  frivoles,  estincapable  d’en- 
trer  dans  POrdre.  f‘  ,4 

»»5)  Tqiu  Petit i-Mattre*  ido- 
Dtre  de  sa  figure,  de  son  tou* 
pet  et  de  ses  ajustemexts,  jera 
oblige  en  entrant  dans  TOrdre 
de  s'liabilleT  simplement , sans 
galon,  Sans  broderie,  sans  f rau- 
es et  sans  parure  femelle,  peu- 
aut  l’esnace  de  tröis  ans.  “ 
j ^ „ 6)  Nul  hypocrite  en  probi- 
te,  en valeur,  en  devotion, ni  en 
morale  severe  ne  pourra  etre 
admis  dans  la  sacree  Confratei- 
nite.  **  . % 

,,7)  Tout  Savant  qu’on  Te- 
cevra  dans  TOrdre,  sera  tfenn 
de  promettre  qu’il  preferera  a 
I’avenir  le  plaisir  de  savoir  a 
l’envie  efe  btiller , qii’ii  tächexa 
d'avoir  le  beau  dans  la  töte  et 
le  bon  dans  le  coeur,  et  qu'il  ne 
montrera  jamais  l*un  que  pour 
faire  aimex  Tautre.  •*» 

„ g)  Nul  bei  Esprit,  qui  nuTi 
medit,  calomnie,  satiris»?  en 
vers,  ou  en  prose,  etd^peustf  ses 
talens  en  faux  frais  et  en  sor- 
nettes  obscenes,  ouimpies,  ns 
sexa  xequ  qu'apifes  avoir  fait  tut 
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Oiivrage  contre  sa  propre  im- 
pertincncc.  “ 

Am  Schlüsse  dieser  Satzun- 
gen fand  Br.  de  la  Tierce  für 
nötbig,  zu  einiger  Entschul- 
digung des  Inhalts,  Folgen- 
des liinzuzusetzen.  — . 

,,Ces  Statuts  sont  expTimes  en 
des  termes  tcut-a-fait  propres 
pour  le  pays  oü  ils  doivent^tre 
observes,.  sans  cependant  rien 
ren fermer  qui  repugne  aux  Obli- 
gations gendrnles  et  aux  Statuts 
en  usage  de  tonte  antiquite  dans 
les  Loges  r^pandues  sur  la  snr- 
face  de  la  terre.  Ce  qui  est  une 
nouvelle  pTeuve  de  rattention 
/le  la  venernble  Confraternite 

f>our  tout  ce  qui  pcut  coriiger 
es  d^fauts  et'lesvices  du  Genre 
H umain  selon  les  tems , les  na- 
tions  et  les  circonstanccs.  “ 

, Mit  der  Ersten  und  Zwei- 
ten der  vorstehenden  Statu- 
ten stimmen  der  dritte  und 
fünfte  Artikel  der  zwölf,'«#- 
ge  meinen  Freimaurergesetze 
überein,  welche  den  Logen 
vom  Zinnendorfer  Systeme 
zur  Richtschnur  dienen  und 
so  lauten.  — 

„ jfrt.i . Keiner  kann  in  den 
Orden  aufgenommen  ‘werden* *, 
der  nicht  eine  unverbrüchliche 
Ergebenheit  für  seine  Religion, 
seine  Obrigkeit,  sein  Vaterland 
und  die  guten  Sitten  liegt.  “ . 

„Art.  5.  Wer  wider  die  hei- 
ligen Lehrsätze  des  allgemeinen' 
Glaubens  der  Kreuzbriider*)  ge- 


*)  Das  will,  nach  der  amtlichen 
**  Erklärung  in  jenen  Logen,  sa- 
gen: „Ein  Preirapurer  mufs  ein 
guter  Christ  seyn  und  sich  zu 
Einer  der  drei  tolerirten  Religio- 
nen bekennen.  “ 

* Anm.  des  Herausg . 
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redet  oder  geschrieben  hat,  soll' 
auf  immer  vom  Orden  ausge- 
schlossen seyn,  wofern  er  nicht 
in  ölfentlicherVersammlung  sei- 
ne Schmähreden  abschwört  und 
seine  eignen  unbedachtsamen 
Arbeiten  widerruft  und  wider- 
legt. “ 

4 * * 

Von  den  nurgedachten  12 
Vorschriften  sind  noch  die 
beiden  nachstehenden  be- 
sonders bemerkens  werth.  — 

* « I » 

„Art.  6.  Einem  wahren  Frei- 
maurer liegt  ob , den  gTölsten 
und  heiligsten  Baumeister  . des 
Weltn'Js  mit  reinem  Eifer  zu 
verehren  und  zu  lieben/  Dio 
Ausübung,  dieser  Pflicht  gegen 
die  Gottheit  ist  ein  Trieb,  mit 
dem  so  wenig  eine  durch  711  eini- 
gen Gewinnst  veranlafste  Aende- 
rung  in  Grundsätzen  und  Leh- 
ren , als  eine  durch  allgemeinen 
Aberglauben  und  Eigensinn  her- 
vorgebrachte Standhaftigkeit  in. 
dem  von  lugend  'an  bekannten 
und  ausgeitbten  Glaubensbekennt- 
nisse , bestehen  mag: 

..  Art.  7.  Die  vornehmsten 
Pflichten  eines  Freixnaurer-/?!/- 
ters  sind , aulser  den  bereits  er- 
wähnten, 

« f 1 + • 

1)  zärtliche  Liebe  gegen  alle 
Menschen,  besonders  aber  gc-‘ 
gen  fremde  Brüder ; 

2)  ein  so  redliches  Betragen, 

dafs  Niemand  Etwas  daran  ta- 
deln kanu ; T . 

3)  ein  ewig  erklärter  Krieg 
gegen  die  Feinde  der  Tugend 

- 4)  der  gewisse  Vorsatz ; ei-, 
nen  geistlichen  “(  oder  geisti 
gen  ?)  „ . Salomonischen  Tem- 
ei  wieder  aufzubaueii  durch 
reimal  Drei,  und 
* 5)  die  unverrückte  Beibehal- 
tung der  allgemeinen  Gesetze, 
Gebräuche  und  Gewohnheiten 
des  Freimaurerordens,  zu  ewi- 
gen Zeiten , ohne  die  geringste 
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Veränderung — Vergl.  hier- 
zu „il/o/sc/or/’jMiuheilungen,“ 

S.  226  f.  Anm.  51,  verbunden 
mit  S.  239 ! ] 

Gesetzmassxg;  siehe  Ge- 
recht! 

Gestalt  einer  Loge 
(die)  ist  ein  längliches  recht- 
winkliges Viereck,  dessen 
Länge  von  Osten  bis  W esten 
reicht  und  dessen  Breite  zwi- 
schen Süden  und  Norden 
ist.  Ihre  Höhe  geht  von  der 
Erde  bis  an  den  Himmel, 
ihre  Tiefe  von  der  Oberflä- 
che der  Erde  bis  zu  ihrem 
Mittelpuncte.  Diese  Flä- 
chenangabe deutet  auf  den 
Umfang  und  die  Ausdehnung 
der  Loge,  als  des  Versamm- 
lungortes der  Freimaurer- 
b rüder , und  auf  die  Allge- 
meinheit der  cosmopoliti- 
schen  Grundsätze  derselben. 
Die  Höhe  soll  die  Vereh- 
rung eines  hohem  Wesens 
und  die  Erhebung  zum  Un- 
endlichen , sowie  die  Tiefe 
die  Bewunderung  der  vor 
uns  liegenden  Natur,  anzei- 
gen.  [Vgl.  unten  Viereck  !] 

[In  dem  liturgischen  Lehr- 
fragstücke  des  Brs.  Jyrause 
im  Eingänge  der  ,,  Kunst- 
Urkk. , 44  neue  Ausg. , B.  1,: 
Abth.  1,  worin  unter  andern 
die  Urvergeistigung  der, 
Grundsymbole  ( Grundlehr- 
aeichen)  der  ächtüberliefer- 
ten Masonei  mit  den  Wor- 
ten und  im  Sinne  der  älte- 
sten Kunsturkunden  darge- 


GESTALT  etc.  | 

stellt  wird,  befinden  sich 
S.  CL1II  ff.  nachstehende 
Erklärungen.  — 

% 1 

»65.  Fr.  Was  bezeichnet  das 
längliche  rechtwinklige  Viereck ?u 

,,  Antw . Die  Gestalt  der  Lo- 
ge , das  ist  die  Form  sowol  je* 
der  einzelnen  Gesellschaft  von 
Freimaurern , als  auch  der  gan- 
zen Brüderschaft,  sowie  sie  jetzt 
ist  i^nd  in  ihrer  hohem  Ausbil- 
dung in  Zukunft  seyn  wird.“ 

« „69.  Fr.  Welches  ist,  dem  äl- 

testen ächten  Gebrauch  th  ums 
gemäfs,  der  Cm  fang  und  die 
Ausdehnung  der  Lege , als  des 
VeTSammlungortcs  aerFreiinau- 
xerbrüderschaft  ? 44 

,, Antw . Die  ganze  Erde,  wo 
nur  Menschen  wohnen  und  sich 
überhaupt  aufhalten  können. 
Das  bewohnbare  Land  dieser 
Erde  ist  lang  und  ringsum  weg- 
bar  nur  von  Osten  nach  Westen, 
oder  von  Westen  nach  Osten; 
breit  aber  ist  es  von  Süden  gen 
Norden  und  nur  zwischen  die- 
sen beiden  Weltgegenden  zugän- 
gig; da  man  die  Pole  bisjetzt 
nicht  überreisen  kann.  Hoch 
von  der  Erde  bis  zum  Himmel 
und  tief  von  der  Oberfläche  der- 
selben bis  zu  ihrem  Mittelpuncte 
wird  die  Loge  genannt,  um  an- 
zudeuten, dafs  sie  die  ganze  Er- 
de umfafst  und  sowenig  an  die 
Oberfläche  der  Erde  gebunden 
ist,  als  der  Mensch  selbst. 44 

xj  „70.  Fr.  W arum  w erden  über- 
haupt der  Loge  diese  Erstreckun- 
en  ( Dimensionen ) zugeschrie- 
en ?“ 

- »Autors  Nach  dem  'wörtlichen 
Ausspruche  der  zweiten  Kunst- 
urkunde  (derältestenLchrlingS- 
lectioti):,,  * ,weiL  die  Freimau- 
rerei allgemein  ist “ und  zwar 
deuten  die  beiden  ersten  Er- 
streckungen auf  die  Allgemein- 
heit der  Freimaurerei  für  dies« 
Erde  > und  die  dritte  zeigt  ihre 
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Allgemeinheit  im  Weltall  an , 
sobald  sie  in  ihrem  Urwesentli- 
elien  und  Ewigwesentlichen, 
entkleidet  von  allem  Eigenieb- 
lichen (Individuellen),  blofs 
dieser  Erde  und  der  Menschheit: 
dieser  Erde  Eignen,  gedacht 
wird.  ** 

' Hierzu  bemerkt  Krause: 
„ln  dem  neuenglischen  Ge- 
brauchthuine  nach  Browne 
ist  die  Allgemeinheit  der 
IVIasonei  auf  Allgemeinheit 
der  ' Wissenschaft1  und  auf 
allgemeine , nur  durch  Klug- 
heit begranzte , Liehe  be- 
schränkt dargestellt  wor- 
den, u und  bezieht  sich  auf 
die  frühere  Stelle  in  diesem 
seinem  Lehrfragstücke  S. 
CXXVI; 

„Der  wesentliche , durch  ein 
Grnndlehrzeichen  versinnbil- 
dete,  unbedingte  Ausspruch: 
9«  ‘„die  Masonei  ist  allgemein  ““ 
verkündiget  die  ächtmenschli« 
che,  und  ebendefslialb  ächt- 
masonische , Überzeugung  der 
Stifter  unseres  Bundes  und  über- 
haupt der  altzeitigen  Brüder: 
dafs  die  Masonei  oder  Freimau- ' 
rerei  allen  einzelnen  Menschen 
und  der  ganzen  Menschheit  ge- 
meinsam wesentlich  sey , und 
dafs  sie  daher  einst  allen  Men- 
scheil offen  gelehret  und  von  al-  ■ 
len  Menschen  „„in  einer  allge- 
meinen Loge““  gesellschaftlich 
aus  geübt  werden  solle.  Zugleich’ 
$.ieot  derselbe  Ausspruch  * ver- 
eint mit  deT  Wahl  von  Sonne, 
Mond  und  Meister  zu  drei  klei- 
nern Lichtern  in  der  Masonei, 
die  Absicht  deT  Bundstifter  und 
altzeitigen  Brüder  zn  erkennen : 
für  diese  Allgemeinheit  der  Ma • 
sonei  v er  nun ftm  äfsig  zu  wirken.“ 

W eiter  erklärt  sich  Krause 
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über  das  schöne  Symbol  des 
Vierecks  und  dessen  über* 
lieferte  werthvolle  Ausle- 
gung B.  1,  Abth.  1,  S.  210 
• — 212  in  den  Noten  so: 

„In  deT  masonischen  Liturgie 
ist  vor  allen  das*  Lehrzeichert 
des  rechtwinkligen  länglichen 
Vierecks  mit  der  gröfsten  Kunst 
und  Zartheit  ausgeführt.  Recht - 
winklig  ist  es,  nicht  ohne  An* 
smelung  auf  das  IVinkelmaafs , 
als  Biia  des  (Gesetzes ; länglich ^ 
weil  die  bewohnte  Erde"  sich 
mehr  von  Osten  nach  JV ssten9 
als  zwischen  Norden  und  Süden, 
findet.  Sogar  das  Wort:  zwi* - 
sehen  (binnen)  Not  den  und  Sü- 
den , • ist  nicht  zufällig,.  Seine 
Länge ' voit  Osten  nach  Sü- 
den wird  als  eine  Andeutung, 
des  Ganges  der  Ausbildung  und 
Erziehung  der  Menschheit  be- 
zeichnet, und  zugleich  des  in- 
nigen , wesentlichen  und  ge*.' 
Schichthöhen  Verhältnisses  der 
Freimaurerei  zum  Christenthume 
und  zu  Jesu  Lehre  Vom  Reiche 
Gottes.  Nehmen  wir  die  be- 
schriebene Höhe  und  Tiefe  da-'» 
zu,  so  ist  die  Loge  überall r 
im  Weltall;  und  doch  ist  zu-* 

gleich  die  Beschlossenheit  dieser- 
oge  auf  dieser  Erde  angedöu-» 
tet.  Nur  dadurch  erhältder  ge-- 
heimnifsvolle  Ausdruck : bis  zur 
Erde  Mittelpunct , Bedeutung, 
dafs  ausgedrückt  wird,  wie  dfe- 
Freimaurerei  sich  rings  tttt»  di£ 
Erde  finden  solle.  Anch  ist  hier 1 
keine  andre  Auslegung  mögliche 
denn  , die  Oberfläche  • umfafst- 
Länge  und  Breite  zugleich  ; und 
Länge  und  Breite,  überall  zu-- 
sani mengedacht,  geben  etst  die 
Anschauung  der  ganteh  Oberßä - 
che.  Da  die  Erde  rund  ist,'  to*^ 
laufen  alle  auf  Länge  und  Brei-1’ 
te  der  Erdoberfläche  senkrechte’- 
Linien , — das  ise,  alle  Höhen' 

und-  Tiefenliaiea,  — in  den  . 
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Mittelpunct  zusammen.  Defs- 
halb  umfassen  die  angegebenen 
Erstreckungen  der  Loge  die  gan- 
ze Erde;  und defslialb  wirdauf 
den  Umstand,  dafs  die  Loge  bis 
zum  MiueJpuncte  der  Erdetief 
ist,  ein  so  grofses  Gewicht  ge- 
legt, auch  lediglich  hieraus  die 
Allgemeinheit  der  Freimaurerei 
abgeleitet.  ** *  * 

„Jenes  sinnvolle  Lehrzeichen 
lehn  uns,  dafs  die  alten  Maso- 
nen  die  ganze  Menschheit  in’s 
«Auge  fafsten  und  Ausbildung 
der  ganzen  Menschheit  all eT  Zei- 
ten und  Länder,  mit,  geschicht- 
lichem Geiste,  gemäfs.  den  Ge- 
setzen .der  leiblichen  (natürli- 
chen) und  menschlichen  Aus- 
bildung der  Länder  und  Vol- 
ker, als  das  Wesentliche- ihrer 
Kunst  betrachteten.  Jcji  erkenne 
daher  dieses  Lehrreichen  als  ein 
Grundsymbol  an,  aber  keines- 
weges  als  das  Hauptlehrzeichen  y 
denn,  : dieses  roufs  Wesenheit 
und  Form  der  Freimaurerei  und 
der  Freimaurer bpüderschaft  zu-  ■ 
gleich  in  sich  fassen.  Das  läng- 
liche Viereck  aber  deutet,  wie, 
ausdrücklich  gesagt  wird  , mir; 
einen  Th«il  der  Form,  nämlich 
blofs  die  Form  der  Loge , an, 
und  auch  diese  nicht  einmal 
ganz;  sondern  nur  die  Allge- 
meinheit derselben,  Defshalb  er- 
kläre ich  vielmehr  die  drei  pro- 
feen  Lichter  für  das  Haupt  Sym- 
bol. Die  Stellung  des  letztem; 
Symbols  in  diesem. Ganzen  der 
Bundiimigung  (Liturgie)  nnd- 
die  Art,  wie  es  zuerst  dein  Neu- 
apfgenommenen  erklärt  wird,  t 
beweiset,  dafs  auch  die  Urhe-  . 
ber  dieses  Gebrauchthumes  es, 
dafür  haben  angesehen  wissen 
“wollen.  “ • * 

- 4,DäSim  englischen  Texte  ge-, 
brauchte  Wort;  universal > wird 
VjQU  Johnson  erklärt  duTch.g«-', 
neral , extending  to  all  (all ge - 
mein,  sich  au f Alle  er  st  reckend). ~ , 


''Dafs  aber  in  dieser  Stelle  uni- 
versal ,,die  ganze?  Erde  umfas- 
send “ heifse,  ist  >1  ber  dem  aus 
folgender  Betrachtung  klar.  — 
Alle  Tie^nliiineti  aui  der  gan- 
zen Oberfläche,  der  Erde,  in 
welchem  Grade  der  Läuge  und 
Breite  man  sich  auch  befinden 
mag,  laufen  in  den  Mittelpunct 
der  Erde*  zusammen,  /feil  nun 
die  Loge:  universal  ist,  so  kann 
der  Loge  jeue  Tiefe  in  allen 
Puncten  der  Oberfläche  zuge- 
schrieben werden.  Es  würde 
hier  der  verständige  Zusammen- 
hang fehlen , Wenn  universal 
nicht  allgemein*  das  ist,  die  gan- 
ze Kr  da  umfassend  , hei  f Sen. 
sollte.  “ 

Noch'  hat  Krause  in  der 
Abth..  2 des  ersten  Bandes, 
S.  454—471  , eine  besondre 
gelehrte*  Abhandlung  über 
das  erwähnte  Symbol  gelie- 
fert. ] ’-fe  . ' -U.*. 

Gesundheiten,  (Toasts, 
Heai  .tus,  San t es)  werden 
bei  den  Tafellogen  der  Frei- 
maurer eben  so  , wie  bei 
Mahlzeiten  im  gemeinen 
L(p]jpn,  ausgebracht ^ jedoch 
folgen. sie  einander  nach  ei- 
ner gewissen  Vorschrift  und 
sind  Aiit  rhauretrschen  Cere- 
inoiiien  begleitet.  So  ist  die 
erste  Gesundheit  stets  die 
des  Landes  fürsten  *)*  die 


*4* 


')  [Ijji  neiienglischcn  Sy»^ 
me  : „dem  Könige  und  der 
ZunfY  'duTcli  ‘ ( die  Zahl) 
ßreyl{\  8:  die  „Kunaturk.,** 

* neue  Xu  fl. , B.  l , Abth.  2, 
51  S.  U2f.  ; wo  besonders  die 
beiden  Anmm,  14  und  j5 

~ nachzulesen  sind.  J 
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zweite  die  des  Grofsmeistcrs 
oder  der  obersten  Behörde, 
welche  eincLoge  anerkennt, 
und  die  letzte,  welche  bei’m 
Schlüsse  der  Tafel  getrun- 
ken wird,  die  aller  auf  dem 
Erdkreise  verbreiteten,  be- 
sonders  der  kranken  und  be- 
dürftigen, Brüder.  [S. ,, Ma- 
nuel ma^onn.,“  p.  60  — 69, 
und  unten  den  Art. : Toast!] 
[Schon  im  vierten  Jahr- 
hunderte nach  Christi  Ge- 
hurt gab  es,  (wie  im  cöthe - 
ner  ,, Taschenbuche  für  Frei- 
maurer auf  das  J.  1800,“  S. 
217,  bemerkt  wird,)  eine 
geheimnüsvollc  Art  , Ge- 
sundheit zu  trinken,  deren 
Ausonius  in  seinem  Gedich- 
te auf  die  Zahl  Drei  fol- 
gen derma  fsen  Erwähnung 
thut.  — \ 

„Ter  bibe,  vel  toties  temos  !— 
Sic  mystica  lex  est : 
vel  tria  potandi,  vel  ter  tria 
•/  muitiplicandi.  “ 

D'  st:  „Trinke  dreimal, 

j ,n  ebensovielen  Gedrit- 

— So  will  es  das  mv- 

j 

ne  Gebot : entweder 

mal  den  Becher  zu  lee- 
, oder  die  Drei  durch 
»i  zu  vervielfachen.  “] 
Gewölbe  (kömgliche) 
'das);  s.  Arcii  (Royal)! 

Gewölbe  (stählerne, 
nich  eherne,)  (das)  ( La 
•oute  d’aeier)  w ird  durch  das 
gegenseitige  Zusammenhalt 
;en  der  Degenspitzen  gebil- 
let,  so  dals  Jemand  daran- 
;er  hingehen  kann,  und  dient 


t 

als  Ehrenbezeigung  bei’m 
Eintritt  oder  Ausgang  eines 
Grofsdignitairs  einer  Gro- 
fsen  Loge,  oder  eines  Mei- 
sters  vom  Stuhl., 

Giblim  (die)  *);  ein  be- 
deutendes Wort  im  Meister-, 
grade,  dem  neuenglischen 
und  französischen  Rituale 
zufolge. 

[Die  Ghibli m waren  Bewoh- 
ner einer  Gegend  am  Berge 
Libanon  3 unter  der  Herr- 
schaft der  Könige  von  Ty- 
rus,  und  wurden  vom  Kö- 
nige Solomon  bei’m  Tempel- 
baue gebraucht*  (S.  1.  Aön. 
V,  18!)  — Im  englischen 
Constitutionenhuche  von 
Noorthoück , p.  103  , wird 
an  ge  führet , dafs  K.  Eduard 
111.  bei’m  Baue  des  Schlos- 
ses zu  Windsor  unter  Andern 
den  Werkmeister  John  de 
Spotilee  angestellt  hätte,  der 
jnitdemNainen:  Meister  der 
Ghibli m,  benannt  worden 
sey.  — Vgl.  auch  die  ,, KU., rt 
neue  Aufl. , B.  1,  Abth.  1 , S. 
282!] 

GiciiTfeL(JoiiANN  Georg), 
Advocat  in  Regensburg,  geb. 
am  14.  März  1638,  gest.  in 
Amsterdam  im  J.  1710.  — 
Als  eifriger  Anhänger  der 
Lehre  Jakob  Böhmens , ver- 
fiel er  selbst  in  gänzliche 
Schwärmerei  und  stiftete  ge-  . 
gen  das  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts in  den  vereinigten 

*}  [Eigentlich  Ghibli ms  Sic  ho 
„Manuel  maijon.  “ p.  174, 
Kote  i!J 
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Niederlanden  eine  mystisch- 
. religiöse  Secte,  die  den  Na- 
men : Engelsbrüder , führte. 
S.  diesen  Artikel  \ 

Giffard  (Walther), 
ErfcbisehoFf von  York,  war 
Unter  der  Regierung  des  K. 
Eduard  1.,  (von  12  72 — 1307,) 
gowie  nach  ihm  Gilbert  de 
Cläre,  Graf  von  Gloueester, 
und  Ralph  Lord  von  Mount 
Jiermer , Oheraufseher  der 
englischen  Bauleute.  Un- 
ter ihrer  Aufsicht  wurde  der 
Bau  der  Westminster-Abtey 
beendigt. 

Girtanner  (Christoph), 
Professor  in  Güttingen,  geh. 
im  J.  1760  zu  St.  Gallen  und 
gest.  am  17.  Mai  1800,  war 
ein  geschätzter  medicini- 
scherundpolitischer Schrift- 
steller, übrigens  in  Deutsch- 
land das  Echo  vom  Abbe 
ßarruel;  indem  er,  wie  die- 
ser, die  Freimaurerei  in 
seinen  verschiedenen  gegen 
die  französische  Revolution 
gerichteten  Schriften,  eben- 
so ungegründet,  als  unge- 
recht, und  der  Sache  un- 
kundig, angriff. 

Gl  ad  io  ancipite  (Eques 
a);  siehe  Brühl. 

Glaube, Hoffnung,  Lie- 
be Bind  die  drei  Ilauptprin- 
cipicn  oder  Tugenden  des 
Rosenkreuzgrades  , in  wel- 
chem die  drei  Grundpfeiler 
der  Freimaurerei : Weisheit, 
Schönheit,  Stärke,  in  jene 
Namen  umgeändert  werden. 
So  schön  übrigens  der  Sinn 
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dieser  Worte  auchseyn  mag, 
so  kannte  doch  die  alte  über- 
lieferte Maurerei  dieselben 
nicht;  sondern  sie  sind  ihr 
nur  erst  mit  jenem  Grade 
selbst  cingeimpft  worden. 
[Um  Diefs  gehörig  ausein- 
anderzusetzen, dürften  fol- 
gende Auszüge  geeignet  ! 
seyn.  — 

a)  Aus  dem  Buche;  ,,La 
Maponnerie,  Poeme  en  trois 
chants,  avec  des  notes“etc. 

(a  Paris,  1820.) 

Indem  der  Verfasser  in  ei- 
ner Note  der  Tugenden  ge- 
denkt, deren  Beobachtung 
in  den  Mysterien  der  Alter. 
den  Eingeweihten  einge- 
schärft wurde,  bemerkt  er, 
dafs  sie  nicht  in  den  vier 
Haupttugenden  der  Alltags- 
moral  bestanden  hätten,  und 

fährt  (p.  204—206)  fort; 

„liest  fort  bon,  saus  doute, 
d’etxe  sagt,  prudent,  fort  et  temr 
perant , mais  on  petit  imaginer 
dans  Ia  vie  trente  situations  mi- 
serables oü  la  ressouxce  de  ces 
qualites  soit  insuffisante , si  ce 
n'est  inutile.  II  faut,  potir  jouir 
en  tout  tems  d'uiie  Sa ti sfaction 
que  rien , nbsolunient  rien  * au- 
cun  revers  , aucune  po&itiou 
desespeiee  ne  puisse  detxuixe, 
il  faut  trois  choses  ; croire , mi- 
nier, esperer. — (Il  estcertain  que 
le9  nieilleuTS  et  les  plus  anciens 
rites  expliqnent,  dvapxks  un 
usage  anterieur  ä l'fcre  chxdtien- 
ne,le  nom  des  ttois  colonncs 
du  temple,  non  pax  sagrsse, 
beau/i  , force , mais  par  foi, 
esperance  ct  charite .)  “ — 

„ Croire , dans  la  plenimde  du 
terine,  avoiT  la  foxce  de  s'eievex 
au  - dessus  des  deute*  afßigcants. 
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;roire  a ja  Tealite  d’une  intelli- 
rence  stiprerne  et  de  l’inunortali- 
e de  notre  ame,  croire  ä l’amitie, 
. la  gloire,  a la  vertu. — Aimtry 
rouver  son  bonhcur  dans  celui 
les  autres,  eprouver  et  faire 
mitTe  tour  - a - tour  le  senti- 
nentde  la  reconnaissance,  s’ele- 
rer,  en  faisant  le  bien,  jusqu’a 
' Imitation  de  i’Auteur  de  la  na* 
ute.  — Esperrr , soit  en  des 
essources  imprevues  que  nous 
nenage  souvent,  au  comble  de 
’infortune,  cette  inconcevable 
missance  appellee  par  les  uns 
\asard , et  par  les  autTes  prooi  - 
\ertce  , soit  plutot  en  une  justice 
ternelle  qui  distingue  tot  ou 
ard  le  bien  du  mal,  et  ne  per- 
net  pas  que  la  scelerntesse  de- 
ncure  liabilete , ni  Tinnocence 
luperie.  Qu’on  y pense  bien! 
Vvec  ces  trois  points  tout  est 
>revu;  sous  ces  trois  boucliert 
’homme  devient  invulnerable 
ux  coups  du  soit.“ 

,,Cette  sngesse  de  vues,  cette 
:onnaissance  du  coeur  de  Thom* 
ne,  cjue  Socrate  se  plait  a re- 
-.ounaitre  chez  ies  iondateurs 
les  Mysteres,  ne  se  dement  dans 
tucune  partie  de  leur  Systeme.“ 

!tC. 

b)  Aus  dem  Rituale  de» 
ranzösischen  Grades : Sou- 
»erain  Prince  Hose  - Croix, 
welches  dem  Herausgeber 
landscbriftlich  fcugekom- 
nen  ist  und  mit  dein  vön 
Bode  unter  dem  Titel : „Che- 
/alier  del’Aigle ; duPelican; 
ju  Rosecroix  y“  (48  SS.  in  8., 
nit  3 Kupfern)  in  seiner 
rlanddruckerei  abgedruck- 
:en  gröfstentheils  überein- 
itimmt. 

Bei  der  Aufnahme  in  die- 
sen Grad  werden  in  dem 
nit  schwarzem  Zeuge,  wel- 
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ches  mit  weifsen  Thränen 
besäet  ist,  ausgeschlagenen 
und  durch  33  auf  drei  ein- 
förmigen Leuchtern  erhell- 
ten, zur  Eröffnung  der  Ar- 
beiten bestimmten,  Zimmer 
drei  Säulen  in  Osten  , Sü- 
den und  Norden  aufgestellt, 
auf  deren  Schäften  in  gro- 
fsen  durchsichtigen  Buch- 
staben die  Worte  : Foi,  Espe - 
rance,  Charite,  stehen.  (Yoir 
,, Manuel  magon. 44  p.  133!) 

Itn  Vorhereitungzimmer 
redet  der  Ceremonienmei- 
ster,  nachdem  er  den  Auf- 
zunehmenden sich  als  CÄe- 
valier  d' Orient  hat  bekleiden 
lassen,  so  an.  — 

Alle  unsere  Tempel  sind  zer- 
stört; unsere  Säulen  und  unser 
Geriithe  sind  zerbrochen;  das 
heilige  Wort  ist  verloren;  und, 
alleT  unserer  Nachforschungen 
unerachtet,  wissen  wir  kein 
Mittel,  es  wieder  aufzufindeu. 
Der  ganze  Orden  ist  darüber 
bestürzt  : wollen  Sie  uns  bei 

dem  Aufsuclien  des  verlornen 
Worts  beistellen  ? “ 

Nachdem  Diefs  bejahet 
und  der  Aspirant  in  das  Auf- 
nahmezimmer eingeführet 
Worden,  spricht  der  Ham- 
merführende ( 'Je  Tres  - Sage 
et  Parfait  Maitre)  zu  ihm: 

,,Mein  Bruder,  Unordnung 
ist  bei  unseren  Arbeiten  einge- 
rissen; es  ist  uns  nicht  mehr 
verstattet,  zu  arbeiten;  Was 
Sie  an  der  Bestürzung,  die  hier 
benscht,  wahrnehmen  müssen. 
Zerrüttung  kommt  über  den 
Erdkreis ; deT  Vorhang  des  Te  a- 
pels  ist  zernssen  ; Finsternif* 
lut  sich  über  die  Erde  vcrbrei- 

27  * 
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ret,  der  Mond  sieh  verdunkelt; 
das  GcTätlie  und  die  Säulen  sind 
zerbrochen  ; deT  flammende 
Stern  ist  verschwunden  , der 
cuhische  Stern  in  der  gröfsten 
Gefahr  (sue  sang  et  eau)  und 
das  heilige  H ort  verloren.  — 
Sie  sehen  , dafs  es  uns  unmög- 
lich ist.  Ihnen  dieses  Woit  zu 
geben  : es  ist  indefs  unsre  Ab- 
sicht nicht,  in  der  Trägheit  zu 
verharren;  wir  bemühen  uns, 
dasselbe  vermittelst  einer  neuen 
Vorschrift  (loi)  wiederzufinden. 
Sind  Sie  gewillet,  uns  zu  fol* 
gen  ? “ 

T)er  Candidat  bejahet  es; 
und  der  Ceremonienmeister 
läfst  ihn  in  33  Umgängen,  die 
aber  gewöhnlich  auf  sieben 
beschränkt  werden  ■>  durch 
Nord,  Ost,  Süd  und  West 
reisen  , damit  er  die  Schön- 
heit der  neuen  Vorschrift 
kennen  lerne.  Bei’m  letz- 
ten Umgänge  macht  ihn  der 
Ceremonienmeister  auf  die 
Säulen  aufmerksam  und  läfst 
ihn  den  Namen  einet*  jeden 
laut  hersagen ; worauf  der 
Hochweise  ihn  fragt : ,,Was 
haben  sie  auf  diesem  Um- 
gangegelernt?“— - Antwort 
äes  Candidaten , welche  ihm 
vom  Ceremonienmeister  zu- 
geflüstert wird : „ Drei  Tu- 
genden , die  mich  für  die 
Zukunft  leiten  sollen.  Be- 
lehren Sie  mich,  ob  es  noch 
andere  zu  befolgen  giebt ! “ 
— Der  Hochweise  erwie- 
dert;  „Nein,  mein  Bruder! 
Gerade  diese.  Säulen  und 
ihre  Inschriften  machen  die 
Grundlehren  (principes)  un- 
sres Ordens  und  ' unserer 


neuen  Geheimnisse  aus.  Nä- 
hern Sie  sich  und  gehen  Sie 
mit  uns  die  Verpflichtung 
ein;  nie  von  dieser  Vor- 
schrift abzuweichen!“ 

Jetzt  gelobt  der  Neuauf- 
zunebmende,  am  Altäre  kni- 
end, und  die  Hä'nde  in  Hand- 
schuhen auf  dem  Buche  der 
Weisheit,  worauf  ein  De- 
gen liegt,  mit  niedergeboge- 
nem Haupte,  eidlich  an; 
,,die  Geheimnisse  diesesGra- 
des  Niemanden  zu  entde-' 
cken , hei  Strafet  (PPtre  u 
Jamais  prive  de  la  paro/e  et 
cP  et  re  perpetnellement  dann 
les  tdnebres . (JiPitn  misse  au 
coule  duhs  mon  corps,  — que 
je  souffre  les  plus  rüdes  an- 
goisses  de  Paine , — que  les 
epines  les  plus  piquaates  me 
servent  de  chevet , — que  le 
fiel  et  le  vinaigre  me  servent 
de  breuvage , — que  le  'sup- 
plice  de  la  croix  termine  enfiii 
mon  sort , si  je  contreviens 
aux  loix  qui  vont  m' et  re  pre- 
scrites!  Je  jure  äussi  de  ne 
jamais  reveler  le  Heu,  ni  par 
qui  j’ai  eie  regu.“ 

Nach  einigen  anderen  Ce- 
remonien  findet  folgendes 
Gespräch  zwischen  dem 
Hoch  weisen  und  den  beiden- 
T 'es  - JCxcellens  et  Parfciits 
Silrveillants  statt.  — 

„Aus  welchem  Grunde  sind 
wir  versammlet? 

„„Wegen  des  cubischen 
Steins,  der,  in  Folge  des 
Naclilassens  der  Meister 
in  ihren  Arbeiten,  in  der 
grofsten  Gefahr  ist;  und 
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damit  die  auf  dem  Gipfel 
eines  hohen  Herges  schwe- 
bende (cxposee)  Maurerei 
guten  Fortgang  habe.  ““ 

„Was  bedeutet  dieses  Geheim« 

’ nils?“ 

,,,,Dcn  Verlust  des  WoTtea# 
welches  wir  mit  Ihrem 
Beis  taudc  wiederzufinden 
hoffen.  4444 

„Was  in  »tfs  geschehen,  um  dazu 
zu  gelangen  ? “ 

miifs  die  neue  Vor- 
schrift annehmen  und  sich 
fest  halten  (etre  pleine- 
nient  convaincu  des)  an 
die  drei  'J'i/gehdeh , welche 
ihre  Säulen,  ihre  Grund- 
lage . und  ihre  Grund  leh- 
ren sind.  ““ 

„Welche  sind  es  ? “ 

„ ,,  Der  (’/aube , die  Hoff- 
nung und  die  innisre  Lit- 
fce.““ 

„Wie  werden  wir  diese  Worte 
finden  ? “ 

„„Indem  wir  umher  irren  und 
reisen  in  der  dicksten  Fin- 
ster nijs.  44  44 

Nun  spricht  der  Hoch« 
weise:  . „Lafst  uns  reisen, 
meine  Brüder,  von  Westen 
gen  Norden,  dann  von  Osten 
gen  Mittag,  und  vor  Allem 
die  Gesinnungen,  die  uns  lei- 
ten 9 nie  aus  den  Augen  ver- 
lieren-! “ 

Nachdem  alle  Anwesende 
diese  Reise  innerhalb  des 
Cäpitel-  Zimmers  in  sieben 
Umgängen  , schweigend, 
vollendet  haben , und  nach 
einigen  weiteren  Gebräu- 
chen r»  halt  der  Hochweise 
lolgendes  Gespräch  mit  dein 
vorn  Co  emonienmeisterdar- 
mf  vorbereiteten  Candida« 
■ou. 
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5,  Wo  kommen  Sic  her?“ 
m ,,  Aus  Judäa.  “ “ 

t f>  Lurch  welche  Stadt  sind 
Sie  gereisef  ? 44 
,,  „ Durch  JVazaTeth.  “ “ 
»Wer  hat  Sic  begleitet?“ 

,,  „ /?aphnel. 44  “ 

„Von  welchem  Stamme  sind 
Sie  ? “ 

„„Vom  Stamme  Juda. 44  44 
„Geben  Sie  mir  die  Anfangs- 
buchstaben Ihrer  Antwor- 
ten ! 44 

>» »» J A — R — J,  “ 

Nunmehr  versichert  der 
Hoch  weise  die'  Versamm- 
lung, dafs  das  IVort  wieder - 
gefunden  sey  • und  nach  er- 
haltenem gewöhnlichcmUn- 
terri  eilte  wird  der  Candidat 
Zum  Chevalier  de  fsü gle,  ‘ 
Parfait  Mcigon  /ihre,  sous  le 
titre  de  Hose  - Croix / vom 
Hoch  weisen  erhoben,  der 
zuletzt  noch  zu  ihm  spricht: 

„Mein  Bruder,  wir  haben 
in  diesem  Grade  auch  Hiero- 

fhj  hen , die  aber  nur  uns  be- 
annt  sind.  Man  wild  sie 
Ihnen  mittheilen  ; hüten  Sie 
sich,  sie  zu  mißbrauchen  I — 
Fürchten  Sie  übrigens  nicht 
mehr  den  Wechsc  l der  Zei- 
ten ! Immer  mögen  jene  Säu- 
len Ihnen  zur  Seite  stellen  und 
der  grofsc  Baumeister  i ln  Bei- 
stand seyn ! 44 

Tn  dem  zu  diesem  Rituale 
gehörigen  Lehrfragstucke 
C Instruction ) wird  unter  an- 
dern auf  die  Frage:  „Was 
lernten  sie  auf  Ihren  Rei- 
sen?“ geantwortet:  „Ich 
wurde  die  drei  Stützen  unsres 
Gebäudes  gewahr ; man  sagte 
mir  ihre  Namen,  weiche  ich 
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wiederholt  und  für  immer  in 
mein  Herz  gegraben  habe.“ 

Damit  der  Leser  in  den 
Geist  und  das  Wesen  dieses 
Grades  noch  mehr  cindrin- 
gen  könne  , folge  hier 
noch  der  Discours  historique , 
der  dem  Neuaufgenomme- 
tien  vorgelesen  zu  werden 
pflegt,  *)  vollständig,  und 
zwar,  damit  nicht  der  klein- 
ste Zug  des  Gemäldes  ver- 
wischt werde  , in  seiner 
Ui  gestalt!  — 

„Les  Marons,  depuisla  reedi- 
fication  du  Templc,  avant  uegli- 
ec  leurs  tnivaux  , nbandonneg 
atix  rigueurs  et  atix  vicissitudes 
des  teins,  leurs  ouvrages  n’etant 
plus  que  des  oeuvres  de  corrup- 
tion,  la  sagesse  de  Touvrier,  la 
solidite  des  niat^sriaux  et  la  b aute 
de  Pnrchiteqture  firent  place  au 
desordre,  k la  confusion  et  au 
vice.  Ce  fut  aloTS  que  le  Grand 
Arclütecte  abandonna  Pedifica- 
tion  d<  8 'lern/  les materiels  a Tig- 
noranceet  a lateiuerite  des  inor- 
tels , pour  en  construire  par  sa 
sublime  et  suprenie  inteüigence 
de  spirituels , dont  Texistence 
ne  cessera  janiais.  Ce  fut  alors 
que  la  veritable  Maqonnerie  fut 
prsqu’aneantie  parini  les  hom- 
nies;  les  outils  furent  brises  ; la 
luinii’re  s'obscurcit  ; Tetoilc 
flamboyante  disparut,  et  la  pa- 
xole  fut  perdue.  “ 

• „Cependant  la  volonte  de  Ce- 
lui  qui  dirige  toutes  choses,  mit 


*)  C Her  in  dem  vorher  auf 
S.  419  CTwähnten  Bode' sehen 
Abdrucke  p.  33  — 44  stellen- 
de ,, Discours  sur  les  EmbU- 
mes  et  les  Attributs  de  la 
jMafounerie',t  ist  anders  ab- 
gefafst,  übrigens  aber  von 
Ähnlichem  Inhalte.] 


un  terme  a cet  evenement  mal- 
heureux;  la  lumiere  futrendue; 
les  outils  brises  reprirent  leur* 
fonnes;  l’etoile  fl.imboyanfp  re- 
paritt  dans  un  plus  granJ  ealat, 
et  U parole  perdue  fut  Tecou- 
vree.  “ 

..Cette  impoTtante  Tevolution 
ne  fut  appTeciee  ä sa  justc  va- 
leur  que  par  les  vra/s  Malens  ; 
eux  seuls  connurent  les  fron  Co- 
lon/.es  fundamentales.  Tenant 
a leurs  principes  , ils  cpntinuV 
Tent  k couvrir  du  voile  de  Tem- 
blSine  les  connaitsances  qu*ih 
ne  deraient  point  pTodi»nex  au 
commundes  liommes.  Ce  sont 
ces  embldmes  et  ces  connaissan- 
ces  dont  la  Maqonnerie  est  de- 
positaire,  qu’elle  transniic  d’agc 
en  äge  dans  ses  ceremonies,  dans 
ses  paToles  et  ses  caracteies  ,*) 
— aux  sujets  qui  s’en  x endet, 
dignes.  “ 

,,Les  Maqons  imparfaJtsy  c'eit- 
k - dire , les  pretendus  Philoto- 
phes  modernes  , ayant  perdu  d: 
vtie  les  vrais  principes  constira- 
tifs  de  cet  Univers  , ou  jplmo'. 
n'ayant  janiais  ete  inities  aux 
augustes  Myst^res  de  la  natura 
ont  etabli  des  systemes  faux, 
contradictoires  aux  vrais  prin* 
cipes.  — - Zoroastrc  , TnmJgUte. 
Masse,  Salpmony  Pythagore , Pla- 
ton , et  taut  d’autres  sonr  pour 
eux  des  enigmes. 44 

„Les  vrais  disciples  de  ces 
liommes  celfcbres  regarderont 
toujours  en  pitie  cetie  tToupc 
d'aveugies  erraus  antour  du  Tem- 
ple  de  la  Verite , saus  cn  ddeou* 
vrirTentree.  Puissent- ils,  chan- 
geant de  systemes,  ceder  k cette 
voix  interieure  et  secr^te  qui 
leur  annonce  en  nous  trois  par- 

♦)  Wenn  nur  diese  Überliefern^ 
tschicht  lieh  erwiesen  werde» 
önnte ! — Doch  ! Solche  Be- 
hauptungen aus  dem  Munde  ei- 
nes Hochweisen  finden  bei  dem 
nach  Geheimnissen  Durstige» 
ohne  Prüfling  Glauben.  — 

Anm.  des  Heraus*. 
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ies  bien  distinctes,  la  materieb 
e , la  spirituelle  et  la  celrsfe, 
t,  comparaut  leur  etrea  l’Uui- 
ers  entier,  reconnaitre  Tunion 
t la  coxnbinaison  de  ces  trois 
lincipes  ! ** 

„Trois  huts  jrincipaux  deter- 
linent  Timmensite  desconnais- 
mces  maqonniques ; de  la  xeu- 
ion  de  ces  buts  naitce  que  tout 
rai  maqou  cherclie,  — la  Ve- 
ite\ Ces  buts  sont  laMetaphy- 
ique , la  Mori  le  et  la  Phy sique. 
-es  clemefts  de  toutes  ces  con- 
aissnnces  sublimes  sont  renfer- 
ics  dans  nos  trois  premiers  Gra- 
es, denommes  par  cette  raison 
rrades  symboliques , ainsi  que 
eux  de  toutes  les  connaissan- 
es  qui  en  derivent.  “ 

„Dans  le  premier  Gmde  tout 
’ppere  par  trois,  parceque  tout 

rapport  a trois  principes,  — 
a naissance , Pexistence,  et  la 
tort : Vagent,  le  palient  et  le 
roduity  — Dans  le  second  Grä- 
le Ton  cominence  a detailler  les 
»remiers  produits,  les  premie- 
es  consequences  des  trois  prin- 
:ipes,  sous  rembieroe  de  cinq, 
»arceque  tout  y a rapport  avec 
iuq  Sciences  ou  connaissances, 
a M et  aphy  sique  , la  Morale, 

’ Astronomie  , l’ Agriculture  et 
’ Architecture.  Ces  trois  der- 
likres  Sciences  sont  une  avec  la 
P hysique^  dout  Tetude  des  pro- 
mptes des  diverses  productions 
le  la  nature  et  du  mystere  de 
ies  operations  detennine  la  cou- 
uaissance.  “ 

,.L*ordre  immuable  du  mou- 
dement  des  corps  celestes , aus- 
»i  ndmirable  qu'inconcevable, 
:'ut  Techelle  qui  porta  Tesprit 
buinain  jusqiTa  Tintelligence 
iupreme,  eu  elevant  Tarne  des 
observateurs  au  dessus  de  tonte 
matiere  creee.  — Ainsi  naquit 
la  Metaphy sique,  “ 

„L’aspect  de  ces  merveilles 
qui  semblentsuspenduessur  nos 


t£tes,  ddterinina  les  observations 
d'un  petit  nombre;  la  Serie  des 
observations  trnnsmises  d'kge 
en  Age  fonna  V Astronomie. Ai 

„Ün  heureux  genic , inspiro 
parle  Grand  Architecte  deTUni- 
vers  ct  determinP  par  la  neces- 
site , deveioppa  ce  Sentiment 
inne  de  cultiver  le  solque  Ton 
habite  etdccouvrit  le  tresoTine- 
puisable  de  V Agriculture.** 

„ L’Agriculture  perfection- 
nee  et  assuree*  par  le  secours  de' 
T Astronomie,  derint  la  base  et 
le  principe  fecond  des  soci^tes 
politiques,  dont  Texistence  ne- 
cessita  les  loix  et  le  developpe- 
ment  de  la  Morale .“  , 

„L’intemperie  des  Saisons,  la 
voracitc  des  animaux,  la  ncces- 
sitc  ,de  m$ttre  a Tabri  le  fruit 
des  labeurs  de  Thommc,  forqa 
son  genie  ä elever  un  edifico 
quelconque.  L’art  de  constr-ui- 
re  des  maisons , eclaire  des  ob- 
servations du  genie  et  du  goiit, 
donna  lieu  a la  theorie  des  li- 
gnea  et  des  surfacca  de  l'Archi - 
tecture.  “ 

,,  Ces  connaissances  diverses 
appartiennent  nece^sairement  k 
un  petit  nombre  d’individus, 
qui  pendant  bien  des  sikcles  s’en 
assurerent  la  possession  exclu- 
sive , en  se  servant  d’un  voile 
impenetrable ; c’estce  qui  don- 
na  lieu  k ces  institutions  cele- 
bres  dont  les  Sabeens  et  les  Bra- 
mes sont  des  Testes  sublimes. 
Les  Mages , les  Hierophant  es , 
les  Druides  furent  au  taut  de  brau- 
dies  de  ces  meines  luities,  quo 
Tamour  et  Tetude. des  Sciences 
et  des  lettres  avaient  reunis,  et 
que  la  faulx  meurtriere  du  tems 
a anenntis.  — L’on  ne  peut  met- 
tre  en  doute  que  les  Hierophan- 
tes  n’avaient  porte  au  plus  haut 
degre  ces  differentes  Sciences. 
C’est  par  eux , c'est  par  ces 
celebres  Pliilosophes  que  nous 
ont  etc  transmis,  par  une  tiadi- 
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tion  orale  et  constante  , les  Sym- 
. boles  de  nos  Mysteres. — L’At- 
chitectitre,  portee  chez  lesE^yp- 
tiens  a un  degre  de  sublimite  qui 
^tonne  encore  PUnivers  appar- 
tenait  a leurs  Pretres,  aiix  lhero - 
phautes.  “ 

„La  necessite  d’etendre  plus 
ou  moins  leurs  connaissances 
suivant  lemerite  des  sujets,  de- 
termina  la  division  des  classes 
en  Enscignants,  en  Tn*truits  et  en 
JStadionts.  Leut  Initiation  cora- 
prenait  trois  parties: 

1)  la  puri  ficntion  du  corps , la- 
quelle  consistait  dans  les 
austcrites ; 

2)  lapurif  cation  de  1'amc,  qui 
consistait  en  deux  parties : 
Vin-'ocation  ct  I’instruction ; 
( Pune  obligcait  a assister 
aux  saci  ifices  et  Pautre  aux 
Conferences ; ) et 

3)  la  majüfestation , qui  etait 
moins  un  cxercice  que  la 
Tccompenso  de  ceux  qui 
avaient  precede, 

Pendant  douze  revolutions  le 
Candidat  examinait  toutet  prc- 
nait  des  connaissances  qu’il  pou- 
vait  etendre  par  la  suite.  “ 

„IJj  t/iagorey  k l’exerople  des 
Egvpticns,  chez  lcsquels  ilavait 
puise  ses . connaissances  et  sa 
doctrine,  n’admettnit  a ses  tra- 
vaux  que  ceux  dont  il  s'assu- 
Tait  par  des  epreuves  au  dessus 
des  forces  commuues  et  ordi- 
nnires;  il  donna  a ses  disciples  les 
. Tegles  des  Pretres  Egyptiens.  “ 

„Les  Philosophcs  Juifs,  appel- 
les Dsseens , se  coftduisaient.  par 
les  niemes  regles  (a  peu  de'dif- 
ferences),  Pythagoro  assnjettis- 
init  ses  disciples  a un  silence  de 
cinq  ans,  pcndant  lesqucls  i's  ne 
dcvaicnt  qu’ecotiter,  saus  jnmais 
oser  faire  la  nioindre  question  ; 
011  les  appellait  Ecoulanls.  Au 
bout  de  ce  teiiis,  s’ils  en  etaient 
juges  digucs  , ils  avaient  la  fa- 
culte  de  parier  et  de  proposcr 
leurs  doutesj  on  les  noinniait 


GLAUBE  etc. 

aloxs  Inities  aux  Sciences.  C’e- 
taient  les  seuls  qu’il  reconnais- 
sait  pouT  disciples  ; il  les  fai- 
sait  entrer  avec  fui  dans  le  secret 
de  ses  raisons  et  leur  exnliquait 
les  rauses  de  tont  ce  qu’il  leur 
enseignait.  Au  jdiysique,  on  tlon- 
nait  connaissance  au  noni  de 
chnque  chose,  son  emploi  et  ses 
proprietes.  Au  moral,  on  for- 
mait  a la  vertu.  Les  110ms  et  les 
proprietes  des  niateriaux  deve- 
naient  dans  les  mnins  de  ces 
Philosophes  autant  d’emblemes, 
propres  a rappeller  continuelle- 
ment  a la  memoire  des  elcres 
les  leqons  qui  lenr  avaient  ete 
donnees  ; tont  etant  allegorique.** 

,,De  la  premiere  classe  on  pas- 
sait  dans  la  seiende.  Aiors  on 
avait  les  elcnicns  de  la  Science 
des  calculs,  desligneset  desstir- 
faces  ; l’on  y joignnit  avec  dis- 
cretion  la  conirnunication  des 
decouvcrtcs  et  des  pratiques  se- 
erbtes.  Cela  dependait  du  meri- 
te  et  du  genie  du  sujet,  dont  le 
caractbre  etait  l’objet  de  l’etude 
et  de  Pobservation  continuelle 
des  Maitres, 

,,  La  certitude  des  r^sultats 
geometriques  et  des  calculs  de- 
vint  le  principe  riebe  et  fecond 
de  Pallegorie  sublime  par  laqnel- 
le  on  blevait  les  ames  au  dessus 
d’elles  memes,  en  leur  faisant 
prendre  l’essor  vers  leiiT  ren- 
table patrie,  et  en  les  transpor- 
tnnt  au  sein1'/«  rrai  absolu  , au 
sein  de  la  verite . ** 

, „La  troixieme  classe  etait,  com* 
me  eile  Test  encore,  la  reuhion 
“des  connaissances  de9  deux  pre* 
mibres,  avec  la  faculto  d’en  faire 
l’application.  Le  filuitre  est 
celui , qui  peut  enseigner.  11 
n’est  de  Maitre  que  celui  qui 
connnit  paTfaiicment  le  Deila  *) 
et  toutes  ses  propridtes,  qui  con- 
nait  la  creation,  l’accroisse- 


•)  S.  oben  den  Artikel:  Dreieck ! 
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nent,  la  perfection,  l'united’cs- 
lence,  de  substance,  de  nature, 
lont  le  produit  est  le  Jjrlta, 
'jrincijfe  de  t >utes  pcritcs , “ *) 
,,Totites  les  connnissances  ma- 
^oimiques et  l'application qu’on 
2n  peut  faire  sont  donc  renfeT- 
uees  dans  les  frais  Grades  ap- 
■»elles  symboliques;  mais  il  a £te 
lecessaire,  pouv  faciliter  le  tra- 
/ail  de  cetix  qui  aspirent  a la 
iecou verte  d-  la  verite,  d’etablir 
les  ciasscs  dans  lesquelles  on  peut 
io  11  il eT  une  esrece  de  developpe- 
’ne.nl  aux  emblemes  qui  s’oiirent 
de  toutes  parts  dans  les  premiers 
Grades,  sans  cependant  tirer  le 
voile  tout  entier.  ** 

„Le  Grade  de  Rose-Croix , tel 
qu’on  le  confere  generalement, 
en  est  une  pröuve.convaincante. 
Dans  ce  Grade  tout  est  sensible, 
tout  pmrle  aux  yeux , tout  pa- 
rait  a decouvert:  he  bienl  ose- 
t-on  se  ligui\‘r  que  Penxblrme 
cesse  d’ exist  er  ? — Non,  les  nn- 
ciens  Maqons , soit  par  pruden- 
ce,  soit  par  d’autres  raisons,  **) 
nous  ont  Cache  le  point  le  plus 
important  sous  des  tvpes  hi<5ro- 
glyphiques  qui  semblent  n’an- 
uoncer  aujourd'hui  que  des 
enigmes,  “ 

*)  Wer  sollte  nicht  wünschen,  mit 
Männern  von  solchen.  Ehrfürcht 
gebietenden,  Kenntnissen  in  den 
- engsten  Verein  zu  treten!  — von 
so  grofsen  Meistern  zum  klaren 
Anscliauen  der  tiefsten  Geheim- 
nisse der  Natur  geleitet  zu 
werden!  Anm,  des  Herausg, 
**)  Es  war  keine  andre  Ursache, 
als : die  Neugier  der  auf  die  so- 
genannten letzten  Aufschlüsse 
gläubig  Harrenden  immer  mehr 
zu  spannen , damit  sie  bis  zur 
83sten  Stufe  ausharren  und  als- 
dann , wenn  auch  ingeheim 
xnifsvergnügt  über  die  ewigen 
Täuschungen , dennoch  ..wenig- 
stens rft’t  dem  «ufsern  Überge- 
wichte «ch  trösten  mochten, wel- 
ches ihnen  dieses  AnschlieFsen 
an  die  //  ’issendrn  und  der  Schein , 
im  besitz  erhabener  fVahrheiter\ 
zu  sryn , über  die  Inhaber  der 
unteren  Grade  verleihet.  Vgl. 
den  Att. ; GiiAm: ! 

Anm.  Lbcr.de ss. 


„Celui  qui,  par  son  travail 
et  8es  recherches , decouvrira 
le  secret  des  sublimes  „veiites 
qu’il  renfeTine,  Sera  parfaite- 
ment  satisfait  \ il  sein  assuie  d’a- 
voir  trouve  la  fdlicite  oh  tont 
mortel  aspiie ; ses  jouvs  seront 
licureux;  ses  maius  seront  pu- 
res; rindigenceet  les  infinnites 
auront  peu  d’empire  sur  lui.“ 

„Prenons  douc  couragc ! Re- 
doublons  d’efforts,  ct  travail- 
lons  avec  ze!c,  constance  et  pa- 
tiencc ! 11  existe  une  classepri- 

vilegiee  de  Maqons  philosophes, 
dignes  de  ce  litre  par  l’etendue 
et  la  sublimite  de  Icitrs  connnis- 
sntices.  Soyons  convaincus  que 
ce  n’est  pas  saus  motif  que  les 
professeurs  de  i’art  des  Sopes, 
les  prais  Mail  res , adopterent 
pour  Chef  celui  qui,  doue d’itn 
don  celeste,  ent  la  Science  etla 
Sngesse  en  paitage,  et  que  ce 
n’est  pas  aussi  snns  raison  que 
les  Philosophes  ecablirent  leurs 
travaux-  sur  le  plan  du  Tempi e 
celeste , clevc  K la  gloire  du 
Tres-  Haut  par  le  plus  Sage  des 
niortcls  — Solomon!'' 

,,Cette  persuasion  doit  soute- 
nir  le  zele  de  tous  les  Mnqons, 
en  songeant  que  1’aTt  qu’ilspro- 
fessent  doit  les  condnire  dans  le 
Sanctuaire  de  la  verite  par  la 
pratique  des  vertus  et  une  etu* 
de  constante  et  suivic  de  la  na- 
ture  et  des  .merveilles  du  Grand 
Architccte  de  l’Univers.  M 

Vgl.  übrigens  hierzu  den  Art. ; 
Ritter  vom  RosenkkeuzI] 

[Schon  in  dem  neueng!. 
Lc/t  rlings  fragst  äcke  nach 
Browtie , — nicht  erst  in 
einem  hohem  Grade, 
wird  auf  die  Frage;  „Was 
ist  die  Decke  einer  Masons* 
loge?u  geantwortet;  „Ein 
himmlisches  Gezelt  (canopy 
— ein  Thronhimmel ) von 
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verschiedenen  Farben , das 
mit  Hülfe  der  Jakob' Lei- 
ter“ (s,  diesen  Artikel! ) „zu 
erreichen  ist;“  und  dann 
fortgefahren : (s.  „Kunstur- 
kunden von  Krause , 4 1 neue 

Aufl.,  B.  1,  Abth.  2,  S.  194 
— 199!) 

„Aus  wievielen  Sprossen  oder 
Stäben  besteht  diese  Lei- 
ter ? ** 

„ „ Aus  vielen  Sprossen 
oder  Stäben,  welche 
ebensoviele  moralische 
Tugenden  audeuten , 
vorzüglich  aber  deren 
drei , nämlich:  Glaube , 
Hoffnung  und  innige 
Liebe.““  * 

„Erklärt  mir  dieselben ! “ 

t>  „Glaube  an  Christum,*) 
Hoffnung  auf  die  Selig- 
machung  ( sahation ), 
und  zu  leben  in  inniger 
Liebe  mit  allen  Men- 
schen. **  “ 

Hierauf  werden  diese  drei 


•)  ,,Es  wird  also  hier  offenbar  eine 
Hauptlehre  der  christlichen  Kir- 
che als  eine  rnasomsche , allge- 
mein gültige,  Wahrheit  behaup- 
tet, von  welcher  mithin  auch 
vorausgesetzt  werden  mufs,  dafs 
alle  Masonen  sie  annehmen  sol- 
len. Ich  Vermuthe  freilich,  dafs, 
das  NE.  Grofsmeisterthum  diese 
Erklärung  ues  Glaubens  im  J. 
1717  im  hltern  FragUiicke  Vor- 
land: allein,  wie  es  dieselbe  bei- 
behalten und  doch  das  erste  Alt- 
gesetz“ fs.  oben  im  Art. : Gesetzey 
S.  408  ff.,  die  Note  I]  so,  wie  es  im 
J.  1723  u.  1738  in  Anderson' s Con- 
stit. -Ruche  abgedruckt  steht,  nb- 
t fassen,  auch  wie  es  dabei  Nicht- 
christen atifnehmen  konnte  und 
noch  aufnehmeu  kann,  — Die- 
ses kann  ich  nur  inmittelst  der 
Annahme  vereinbar  finden,  dafs 
die  NE.  Grofsloge  endlich  alle 
Mitglieder  in  dm  Glauben  des 
\ protestant . C’iristenthumcs zu  ver- 
^ einigen  hoffte  ; eine  Absicht, 
welche  den  Überzeugungen  und 
der  Denkart  der  beiden  Haupt- 
stifter dieser  Grofsloge  , Ander- 
son s und  Desaguliers , angemes- 
sen ist.  **  Anm.  Krause's. 


Tugenden  noch  besonder* 
durch  nachstehende  Lobrede 
(Eulogium)  erkläret.  — 

„Der  Glaube  ist  die  Grundlage 
der  Gerechtigkeit,  das  Band  de r 
Eintracht  und  die  erste  Stütze 
der  Gesellschaft . WiT  leben 

nach  dem  Glauben ; wir  wan- 
deln einher  nach  dem  Glauben  ; 
durch  den  Glauben  eriangenwir 
eine  fortwährende  Hoffnung  in 
der  Anerkenntnifs  eines  höch- 
sten IVesens ; durch  den  Glau- 
ben werden  wir  gerechtfertigt 
und  zu  Gnaden  auf-  und  ange- 
nommen, “ 

„Ein  achter  christlicher  Glau- 
be *)  i$t  das  Wesen  von  Dem, 
was  man  hoffet,  die  Überzeu- 
gung von  Dem,  was  man  nicht 
siebet.  Wenn  wir  diese  woh] 
bewahren,  indem  wir  unsenr 
masojii selten  Beruf  entsprechen; 
so  wird  sie  den  Glauben  in  eia 
Schauen  umwandeln  und  uns 
in  jene  seligen  Wohnungen  bnn- 
gen , wo  wir  ewig  glücklich 
seyn  werden  beiGo/y,  demgro- 
fsen  Baumeister  des  Weltalls, 
Dessen  Sohn  für  uns  gestorben 
und  wieder  auferstandeu  ist, 
damit  wir  fferechtfertiget  wur- 
den durch  aen  Glauben  in  sei- 
nem hüclist  kostbaren  Blute.'4 

„Die  Hoffnung  ist  der  Anher 
der  Seele,  der  ebenso  zuverläs- 
sig, als  unwandelbar,  ist,  und 

•) ,, Dieses  ist  eine  neue  Bestätigung 
für  die  in  der  vorigen  Note  und 
au  mehren  Stellen  raeinerSchnft 
geäufserte  Meinung , und  ein 
nicht  undeutlicher  Fingerzeig, 
wie  eigentlich  das  erste  Altge- 
setz in  dem  Anderson’schen  und 
' Noorthouck’schen  Constit.  - Bu- 
che zu  verstehen  ist;  und  e* 
scheint  die  vorliegende  Stell«, 
mit  den  Andersou' sehen  officiel- 
1 len,  kirchlich-dograatischenStel- 
Jen  zusammengedachtj  eine  An- 
zeige zu  seyn,  dafs  wirklich  das 
NE.  Grofsmeisterthum  kirchlich 
Partei  genommen  hatte  und  noch 
nimmt.  Diefs  wird  seit  d.  J.  1813 
auch  neuerdings  bestätiget. u 

Anm.  Krause' s. 


/ 
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dringet  bis  in  den  verborgen- 
den* Theii  dnselben  (within 
rlie  Veil).  Wenn  das  feste  Ver- 
rrauen  in  des  Allmächtigen  treue 
Vntergüte  (faithfulnessj  unsere 
Unternehna ungen  beseelet  und 
ms  lehret , unsere  Hoffnungen 
nnerhalb  der  Gränzen  seiner 
lerrlichen  Verheifsungen  fest 
:n  erhalten;  so  wird  em  glück- 
ichcr  Erfolg  unser  warten.  Hal- 
en wir  Etwas  für  unmöglich, 
o mag  wol  unsre  Kieinmüthig- 
u*it  es  uns  so  darstellen:  allein, 
Wer  ausharret,  der  wird  alle 
Schwierigkeiten  besiegen.  “ 

9, Liebinnigkeit  (Charit  v)  l O! 
wie  lieblich  ist  die  Aufgabe , 
iber  dich  zu  sprechen!  Sie 
st  deT  glänzendste  Edelstein , 
ler  unsren  maurerischen  Beruf 
ichmrtcken  kann  ; sie  ist  der  be- 
ite Probierstein  (fest)  und  der  be- 
ite Erweis  der  Religion.  Wohl- 
wollen,unterstützt  von  der  him- 
nelgebornen  Liebinnigkeit  , ge- 
reicht einem  Volke,  welchem 
iie  entspriefst,  und  welches  sie 
lährt  und  hegt,  zum  Ruhme. 
Glücklich  ist  der  Aiason , der 
len  Saamen  des  Wohlwollens 
n seine  Brust  gesäet  hat,  des- 
ien  Früchte  zarte'  Gesinnung 
love)  und  IJebinnigkeit  sindf 
Er  beneidet  nicht  seinen  Nacli- 
aar  ; er  horchet  nicht  auf  ein 
Geschwätz  , welches  zu  Des- 
.en  Verkleinerung  vorgebracht 
wird.  Rachgier  oder  Bosheit 
findet  keinen  Raum  in  seiner 
Brust.  Er  veTgicbt  die  Belei- 
digungen der  Menschen  und  be- 
strebt sich , sie  aus  seinem  Ge- 
dächtnisse zu  tilgen,  — Lafst 
uns  also  bedenken , dafs  wir 
I Christen  und  Alasunen  sind,  und 
daher  immer  beTeit  seyn,  auf 
die  Stimme  Dessen  zu  horchen, 
der  unsern  Beistand  erfleht ; und 
nie  entziehet  Dem  , der  sich  in 
Mangel  befindet,  eine  freigebi- 
ge Hand ! 60  wird  herzinnige 


Zufriedenheit  der  Lohn  unsrer 
Arbeit  seyn ; und  die  Frücht© 
der  zarten  Gesinnung  und  der 
Liebinnigkett  werden  gewifslich 
nachkommen.“  (Vgl.  unten  den 
Artikel:  liebe!) 

Weiter  heilst  es  in  dem 
erwähnten  Lehrlings  frag- 
st ücke  (s.  ebene/ S.  202  — 
205 ! ) von  der  Jakob' s - hei- 
ter: 

,,Bi8wohin  reicht  diese  Lei- 
ter ? “ 

„„Zum  HimmeL  “ t€ 

„W’orauf  ruht  sie?  “ 

,, ,,  Auf  der  heiligen  Bi- 
bel. •«  “ 

„Warum  auf  diesem  Buche  ?“ 
„„Durch  die  in  der  h ei- 
ligen Bilel  enthaltenen 
Grundlehren  weiden 
wir  unterrichtet , der 
göttlichen  Leitung  der 
Vorsehung  zu  vertrau- 
en; und  dieses  Vertrau- 
en stärkt  unsren  klau- 
ben und  macht  uns  ge- 
schickt , die  erste  Stu- 
fe zu  besteigen.““ 

,,  „ Dieser  taube  er- 
zeugt natürlicherweise 
in  uns  eine  HoJ f/.i/ng, 
Theilnehmer  zu  wer- 
den an  Einigen  von  den 
herrliclu-n  Verheifsun- 
en,  deren  in  ihr“  [der 
eil.  Bibel;  „ Erwäh- 
nung geschieht;  und 
diese  Hoffnung  macht 
uns  geschickt,  die  zwei- 
te Stufe  zu  besteigen,“** 
„„Die  dritte  und  leti • 
te  aber,  welche  die  Lieb - 
Innigkeit  ist , begreift 
da sGanze  in  sich  ; und 
von  Dem,  der  im  Be- 
sitze dieseT  Tugend  in 
ihrem  weiten  Sinne  ist, 
Sagt  man,  dafs  er  er- 
reicht habe  dcu  äufser- 
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8ten  Gipfel  seines  Berufes, 
odefc,  um  noch  iigi'irli- 
eher  zu  reden,  eine  äthe- 
rische 1Vohnun*r,  die -vor 
dem  sterblichen  Auge  ver- 
hüllet ist  durch  das  ge- 
stirnte Firmament.  Sie 
wird  ferncT  in  unsrer  I„o- 

§e  lehrbildlich  vorgestellt 
urch  sieben  Sterne , wel- 
che die  7 Tegelmäfsig  auf- 

fenommenen  Masonen  nn- 
euten,  ohne  welche  kei- 
ne Loge  vollkommen  sevn, 
noch  irgend  Jemand  bei 
unseren  masonischen  My- 
sterien zugelassen  w' erden 
Kann.  ** *«  ] 

Glayre(Petre  Maurice 
Chevalier  de),  geh.  im  J. 
1743,  gest.  1819,  war  Einer 
der  Directoren  der  ehemali- 
gen helvetischen  Republik 

u.  wurde  im  J.  1810  zum  Na-' 

* * 

> tional  - Grofsmeister  des  ro- 
manischen Grofsorients  von 
Helvetien  , in  Lausanne, 
erwählt.  [Im  J.  1764  stellte 
er  sich  an  die  Spitze  der 
Freimaurerbrüderschaft  in 
Polen  und  ward  der  Wieder- 
hersteller dieses  Vereins  in 
jenem  Reiche.  S.  seine  Bio- 
graphie im  zweiten  Jahr- 
gange der  „Akazien blüthen 
aus  der  Schweiz.  u ! ] 

Gleichen  (Baron  von), 
'Comniandeur  des  dänischen 
Danobrogordens.  Der  gro- 
Ise  Convent  der  Philaleten 
in  Paris  erwählte  ihn  1785 
zu  seinem  Secretair  für  die 
deutsche  Sprache.  (S.  auch 
Chefdebien  ! ) 

Gleichheit  (die)  ; siehe 
Fr  eujeit!  [Aus  den  dort 
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angeführten  „Baustücken,“ 
S.30,  ist  hier  folgende  Stelle 
zu  bemerken.  — 

,,Soll  unser  Verein,  als  eine 
Zeichnung  der  Idee  des  Urbildes 
der  Menschheit  , ja,  gleichsam 
als  eine  Verkörperung  desselben 
im  Kreise  guter  Menschen , ein 
kräftiges  Daseyn  erhalten  , aus 
welchem  eine  Wiederannähe- 
rung zu  diesem  Urbilde  hervor- 
gehen kann,  so  niuistc  darin 
vor  Allem  die  Gleichheit  zum 
Grunde  gelegt  werden,  von  der 
die  Freiheit , die  Gesetzlichkeit 
lirid  die  Freundschaft , als  drei 
unzertrennbare  Schwestern,  ab- 
stammen,** 

* • i 

Auch  die  nachstehenden 
fruchtbaren  Betrachtungen 
J Veifshaupt }s  in  seinem , »Py- 
thagoras“ u.  s.  w.,  S.  583  ff., 
verdienen , hier  zur  Erwä- 
ung  ausgezogen  zu  wer- 
en.  — r 

„Die  Freimaurerei  ist  von  je- 
her beschuldiget  worden,  als 
ob  sie  den  Zweck  batte:  das 

goldne  Weltalter,  sammt  deT 
ursprünglichen  Gleichheit  und 
Freiheit  der  Menschen , einzufüh- 
ren. Mau  hat  daher  Anlafs  ge- 
nommen, diese  Gesellschaft  als 
eine  der  Ruhe  und  Sicherheit 
derStaaten  gefährliche  und  nacji- 
tbeilige  Verbindung  zu  veT- 
schreieu.  — Soviel  ist  gewifs, 
dafs  der  Gedanke  von  I reiheit 
und  Gleichheit  der  Menschen 
durch  dieselbe  stärker  in  Um- 
lauf gekommen  ist,  — dafs  seit  * 
dieser  Zeit  die  Untersuchungen 
über  Menschenrechte  häufiger  ge- 
worden sind.  In  ihren  Ver- 
sammlungen, in  welchen  aller 
Unterschied  der  Stände  ver- 
schwindet, wo  sich  deT  Grofse 
dem  Kleinern  gleichstellen  und 
Jeder  den  Andern  als  Bruder  be- 
handeln soll,  hat  der  Mensch 


Digitized  by  Google 


GLEICHHEIT. 

Gelegenheit  gefunden  , die  Un* 
terscheidung  zu  vergessen,  die 
Ähnlichkeiten  zu  bemerken* 
und  an  Grofsen,  wie  an  Klei- 
nen , zu  finden : dafs  Jeder 

Nichts  weiter  j als  ein  ]\lcnschf 
ist*  der  als  solcher  mit  iliru  ei- 
nerlei Ursprung,  Natur,  Be- 
stimmung* Rechte  und  Verbind- 
lichkeiten hat.  Hie  Freimau- 
rerei hat  sich  dadurch  grofse 
Verdienste  um  das  ganze  Men- 
schengeschlecht erworben ; sie 
hat  durch  diese  in  Umlauf  ge- 
brachten Ideen  sehr  viele  mäch- 
tige Vorurtheile  geschwächt 
und  die  Hindernisse  einer  ho- 
hem Cnltur  und  Aufklärung  ei- 
nigermnfsen  entfernt.  — Was 
ist  nun  an  dieser-Jdee  wahr  oder 
falsch*  nützlich  oder  gefährlich  ? 
W ie  kann  Das , was  an  dieser 
Sache  Teel  ist,  am  Füglichsten 
erreicht  werden?“ 

•„Es  ist  eine  an  sich  unschul- 
dige* aber  ohne  Zweifel  falsche 
und  thörichte*  Idee,  wenn  man 
sich  bereden  wollte,  dals  der- 
einst, sammt  der  bürgerlichen 
Gcsellschait  und  der  obersten 
Gewalt,  aller  Unterschied  der 
Stände  und  alle  Ungleichheit 
der  Menschen  aufhören  werde. 
Diese  Art  vonUngleichheit  kann 
sowenig  aufhören*  als  diephy? 
sische  Ungleichheit  der  Kräfte* 
als  die  ungleiche  Benutzung  und 
Übung  dieser  Kräfte.  Die  bür- 
gerliche Gesellschaft  sowol,  als 
die  oberste  Gewalt  * gründen 
sich  noch  itberdiefs  aut  solche 
Bedürfnisse  des  Menschen*  wel- 
che von  seiner  Natur  unzer- 
trennlich sind  und  umso  drin- 
gender werden  * je  gröfser  die 
Aufklärung  wird.  Sie  gründen 
sich  auf  die  ewig  wahre  Vor- 
stellung, dafsein  Mensch  des  an- 
dern benöthigt*  dafs  Jeder  um- 
so stärker  ist,  wenn  er  sich  zu 
Wechsels  weiser  Unterstützung 
mit  Andern  vereinigt.  Wenn 
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nün  die  Vortheile  der  Vereinig 
gung  mit  Andern  unverkennbar 
und  fortdaurend  sind;  so  mufs  es 
ebenso  sehr  einleiichtcn*  dafs  ei- 
ne Vereinigung  so  vieler  Kräfte, 
in  welcher  diese  Kräfte  keine  ge- 
meinschaftliche Richtung  erhal- 
ten , — wo  kein  Mittelpunct 
ist,  in  welchem  sich  diese  Kräf- 
te sammlen , aus  welchem  die 
Richtung  gegeben  wird,  damit 
sich  die  vereinigten  Kräfte  nicht 
hindern  und. begegnen  , soviel, 
wo  nicht  ärger,  als  keine  Ver- 
einigung, ist.“ 

„Es  mufs  Jedem  einleuchten, 
dafs  eineGesellschaft,umso  mehr 
eine  grofse  Gesellschaft,  nie  oh- 
ne Ordnung  bestehen  kann,  — 
dafs  folglich  Jemand  seyn  mufs, 
welcher  über  diese  Ordnung 
wacht  und  der  Unordnung  una 
Anarchie, soviel  möglich,  steuert 
und  vorbeugt.  Wenn  nun  mit 
einet  hohem  Aufklärung  dies© 
Überzeugung  so  wrenig  verliert, 
dafs  sie  vielmehr  wächst;  so 
läfst  sich  kaum  begreifen,  wio 
man  glauben  kann,  dafs  die  Auf- 
klärung der  Gewalt  des  Regen- 
ten nachtheilig  werden  könne. 
Man  mufs  vielmehr  erstaunen, 
wie  es  möglich  yvar,  so  einfa- 
che, jedem  Menschen  einleuch- 
tende Gründe  zu  verachten,  und 
bei  einer  wachsenden  Cultur 
und  Aufklärung  die  Gewalt  des 
.Fürsten,  sowie  die  Folgsamkeit 
der  Untertanen , noch  immer, 
wie  vordem,  aus  ganz  falschen, 
wankenden  und  wiilkühr- 
liehen  Grundsätzen  abzuleiten, 
und  so  hinfällige  wandelbar© 
Gründe,  — die  Dummheit  und 
* Unwissenheit , — zu  Stützen  des 
Throns  und  des  bürgerlichenGe- 
horsams  zu  machen.  Das  Be- 
dürfnis nach  Ordnung  und 
Übereinstimmung  kann  ja  of- 
fenbar Niemand  so  sehr  fühlen, 
als  der  aufgeklärteste  Mensch. 
Wie  sollte  also  dieser  sich  ent* 
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•chliefsen  können,  so  wesent- 
lichen Folgert  zu  entsagen,  um 
die  Wirkungen  eineT  stürmi- 
schen und  zügellosen  Anar- 
chie zu  erfahren?  Wie  sollte 
dieser  sich  einfallen  lassen, 
durch  geheime  Verbindungen 
die  Ordnung  aufzuhiben  und 
die  Anarchie  einzuführen?  — 
DieVorstellung  von  einem  gold- 
neti  Weltalter,  von  einer  allge- 
meinen Gleichheit  und  Freiheit 
der  Menschen  kann  mithin  nie- 
mals einen  so  thörichten  Sinn 
haben.  “ 

„Aber  es  giebt  Rechte , wel- 
che ein  Jeder  hat,  weil  eT  ein 
Mensch  ist,  welche  von  keinem 

Se trennt  werden  können.  Es 
ann  eine  Unterwürfigkeit  ge- 
fodert  werden,  welche  diese 
Rechte  verletzt;  es  giebt  Fälle, 
wo  deT  Mensch  der  Jteidenschäft, 
dem  Menschen  — nicht  der  all- 
gemeinen Vernunft , dem  Ge- 
setze, — gehorchen  mufs>  Dem 
Ansehen  der  Gesetze  aufzuhel- 
fen; — zu  machen,  dafs  nicht 
der  Mensch , sondern  das  Ge- 
setz, gebiete,  dafs  man  diesem, 
der  Ordnung , seinem  Zwecke, 
gehorche,  dafs  die  heiligsten 
Rechte  des  Menschen  nicht  un- 
terdrückt werden;  Zu  ma- 
chen* dafs  der  Mensch  mehr 
nach  seinen  Innern , als  aufsern* 
Vorzügen  geschätzt  werde,  dafs  , 
nur  allein  das  Verdienst  zu  öf- 
fentlichen Ämtern  und  Stellen 
berechtige,  dafs  nur  einem  ho- 
hem Gnido  von  innerer  Ehr- 
würdigkeit ein  entsprechender 
Grad  von  äufserlicher  Ehre  zii 
Theil  werde,  dafs  die  Bewun- 
derung und  die  Belohnungen 
nicht  weiter  aufThorheiten öder 
glänzende  Laster  fallen;  — zu 
machen,  dafs  Jeder  ungehindert, 
ohne  ^die  gegründeten  Rechte 
eines  Andern  zu  beleidigen,  sei- 
neKräfte  zti  seinerGlftckseligkeit 
entwickeln  könne,  dafs  Jeder 


GLEICHHEIT. 

für  sein  Ei^enthum  , seine  Per- 
son und  Gedanken  die  grö st- 
mögliche  Freiheit  und  Sicher- 
heit erhaltet'* — zu  machen,  dafs 
sich  kein  Mensch,  keine  Ge- 
walt, kein  Stand  über  die  Ge- 
setze erhebe  und  diese  zu  eige- 
nen Vortheilen  , zur  Unterdrü- 
ckung Anderer,  benutze*,  — zu 
machen,  dafs  Alle  den  Gesetzen 
unterworfen  seyen,  dafs  Alle  frei 
und  unabhängig  von  Leiden- 
schaften und  wiflkührlicher  Ge- 
Waitleben;  - diefs  Alles  zu  ma- 
chen. ist  ein  grofser,  Teetier  und 
crhabenerZweck,  ein  seelem  rlie- 
bender  Gedanke,  welchen  nur 
der  Despotismus,  die  Unwis- 
senheit und  eine  kurzsichtige 
Leidenschaft  als  chimärisch  oder 
gefährlich  verschreie»  konnte. 
Dieser  Gedanke  gründet  sich  auf 
eine  vernünftige  Erwartung,  auf 
ein  sehr  reellesBedürlnils.  Diese 
Bemühung  ist  daher  nicht  ver- 

feblich.  DieZeiten,  in  welchen 
)iefs  geschehen  wird,  sind  das 
Wahre goldne  Zeitalter  dei  Welt. 
Eine  so  richtige  Voi  Stellung 
darf  nicht  geschwächt  weiden; 
es  liegt  vielmehr  Alles  daran, 
den  Glauben  lebhaft  zu  erwe- 
cken, dafs  es  einst  dazu  kom- 
me, — dafs  Alles,  Was  gesche- 
hen ist,  wirklich  geschieht  und 
noch  fernerhin  geschehen  wird, 
unausbleiblich  dazu  führe.  Di© 
Menschen  können  und  dürfen 
entweder  nie  sittlicher  und  ver- 
nünftiger werden , odeT  es  ist 
natürlich,*  dafs  Alles  Wegfällen 
mufs,  was  um  der  Unsittlich- 
keit halber  vorhanden  war; 
Weil  mit  dieser  der  Grund,  das 
daraus  entstandene  Bedürfnifs, 
hinWegfälit;  oder  man  sage,  ztt 
welchem  Ende  Schlösser  und 
Riegel  notli wendig  wären,  — 
welcher  Mensch  ein  Bedürfnifs 
darnach  fühlen  würde,  wenn 
die  Sittlichkeit  so  allgemein  ver- 
breitet wäre,  dafs  Jeder  das  Ei- 
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ventlium  eines  Andern  als  hei* 
lig  und  unverletzlich  betrach- 
tet? — wozu  wir  Ricbrerstühle 
nöthig  hätten , wenn  alle  Men- 
schen durchaus  gerecht  wä- 
ren ? “ — 

„Wie  weit  es  die  Menschen 
in  diesem  Stücke  bringen  wer- 
den, gehört  nicht  hierneT.  Je- 
der mag  sich  darüber,  soviel 
er  will , in  ganz  unschuldigen 
Träumereien  verlieren ; nur  so- 
viel weifs  ich , dafs  es  nie  so- 
weit kommen  wird,  dafs  die 
Gesetze,  sammt  der  obersten  Ge- 
walt, dem  Menschengeschlechte 
durch  eine  höhere  Sittlichkeit 
entbehrlich  werden  können; 
weil  eine  höhere  Sittlichkeit 
die  Ordnung  unter  jeder  Menge 
nicht  aufhebt,  sondern  noth- 
wendiger  macht,  — weil  das 
Bedürmifs  nach  Vereinigung 
und  Ordnung  ein  ewiges  Beaürt- 
nifs  ist.  Es  läfst  sich  ein  Grad 
der  Sittlichkeit  denken,  wo- 
durch Richtcrstühle  entbehrlich 
werden:  aber  keine  Sittlichkeit, 
sie  steige,  wie  sie  will , kann 
das  Bedftrfnifs  nacli  Ordnung 
und  Vereinigung  aufheben  oder 
schwächen.  Die  Einbildung- 
krait  mag  also  immerhin  aus- 
schweifen ; sie  mag  sich  unmög- 
liche Dinge  als  erreichbar  vor- 
stellen ; sie  mag  sich , wenn 
Diefs  zur  gTöfsern  Tliätigkeit 
und  Ermunterung  einzelner 
Menschen  nothweudig  ist,  die 
Glückseligkeit  eines  künftigen 
Weltalters  nach  Dichterweise 
vovstellen;  diefs  Alles  mag  ge- 
schehen ; es  kann  sogar  nützen, 
wenn  die  Vernunft  m der  Aus- 
wahl der  dahin  führenden  Mit- 
tel die  Oberhand  behält.  “ 

„Welches  sind  nun  diese  Mit* 
tel  ? — Wenn  ein  goldnes  Zeit- 
alter möglich  ist:  wie  kann  es 
werden?  — Welche  Menschen 
können  in  einer  dauerhaften  Un- 
abhängigkeit und  Freiheit  le- 
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ben  ? — Keine  anderen , als 
solche,  welche  6ich  mit  dem  Ih- 
rigen begnügen,  welche  die 
Kunst  verstehen,  iliTeFoderun- 

Sen  zu  mäfsigen  und  zu  diesem 
nde  ihre  Leidenschaften  zu  be- 
schränken. Diefs  vermögen  nur 
vollendete  Menschen , — Men- 
schen , deren  Aufklärung  und 
Sittlichkeit  den  höchsten  Grad 
erreicht  hat.  Diese  allein  sind 
im  Stande,  in  einer  dauerhaf- 
ten Freiheit  und  Unabhängig- 
keit zu  leben.  “ 

,,DeT  Einfall  von  einer  allge- 
meinen Freiheit  der  Menschen, 
von  einem goldnen  Zeitalter,  sey 
also  immerhin  so  utopisch  und 
lächerlich,  als  man  will,  so 
sieht  doch  Jeder,  dafs  ein  sol- 
cher Zweck  auf  keine  andre  Art, 
als  durch  eine  allgemeine  höhe - 
re  Sittlichkeit , erreicht  werden 
kann,  — dafs  der  Wunsch,  die- 
sen Zustand  wirklich  zu  ma- 
chen, mit  dem  Verlangen , eine 
allgemeine  höhere  Sittlichkeit 
herbeizuführen,  einer  und  der- 
selbe ist , — dafs  eine  Gesell- 
schaft, welche  die  allgemein© 
Freiheit  Und  Unabhängigkeit 
der  Menschen  zum  Zweck  ili- 
Ter  Verbindung  machte  nur  auf 
diesem  Wege,  durch  die  Ver- 
breitung einer  höheren  Sittlich- 
keit , durch  die  Veredlung  der 
Absichten , ihren  Zweck  errei- 
chen kann.  — Wenn  Diefs  ist  5 
wenn  dieser  Zweck  auf  kein© 
andre  Art  erreicht  werden  kann  ; 
so  lasse  man  immerhin  diesen 
Zweck  geheimer  Verbindungen 
gelten!“  — Vgl.  den  Artikel: 

GEHEI  MN  ISS  ! 3 < 

Glocester,  ein  Englän- 
der, war,  dem  Vorgeben 
der  stricten  Observanz  zu- 
folge, der  neunte  Grolsmei« 
ster  der  Tempelherren  nach 
deren  Wiederherstellung, 
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« 

- erwählt  im  J.  1500,  ge  st. 
im  J.  1504. 

Glocke  (die).  In  Einem 
der  hohem  Grade  [nach  dem 
Systeme  von  Meiesin  o , das 
dunkle  Gewölbe  genannt,) 
vertreten  drei  Glocken,  oder 
grofse  Schellen  , die  ge- 
bräuchlichen Hämmer  des 
Meisters  vom  Stuhl  Und  der 
Aufseher;  [und  es  wird  in 
dem  Rituale  dieses  Gradei 
auf  die  Frage:  „Warum  be- 
dient man  sich  der  Glocke 
geantwortet:  „Um  im  Noth- 
fall  Hülfe  zu  haben,  wenn 
der  viermal ehrwÜJ'digste  Mel - 
sterGabaon,( — {so  wird  der 
Vorsitzende  benannt;)  — * 
„die  Befehle  des  Königs 
vollziehen  will.  41  Dann  er- 
klärt der  Redner  bei  m Un- 
terrichte die  auf  den  Tep- 

Sich  gemalte  Hieroglyphe 
er  Glocke  dahin,  „dafs  sie 
die  Brüder  ermuntern  soll, 
auf  ihrer  Hut  zu  seyn , und 
insbesondre  die  Loge  zu  be- 
wahren, "worin  ein  Theil 
der  Hauptgeheimnisse  des 
Ordens  fast  ganz  aufgedeckt 
erscheine.“  J 

GloucestEr  (Gii.kert 
de  Cläre,  Graf  von)  war 
unter  dev  Regierung  des  Kö- 
nigs Eduard /.  Oberaulseher 
der  englischen  Bauleute. 
[S.  oben  Giffard  ! ] 

J Glückseligkeit,,  Glück- 
seligkeits-Ritter (die); 
siehe  Felicite  ! 

Gnosis,  Gnostik  (die), 
der  GNOSTiCtSMUS,  war  eine 


Irrlehre  in  den  ersten  Zeiten 
des  Clu  istentbums  , welche 
demselben  die  Tlieorieeu  der 
morgenländischen  philoso- 
phischen Systeme  anzupas- 
sen  suchte. 


[„Das  Wort:  Gnosisy  be- 
deutet eigentlich  : Erkennt* 
mit  gründlicher  Einsicht,,  — 
also  : Schauung  oder  wissen- 
schaftliche Et  kenntnifs , — 
geschichtlich  genommen 
aber^  binsiebts  der  Gnosti- 
ker  und  Mystiker , blofs : eia 
mehr  ahnendes , als  wissen- 
schaftlich begründetes  uni 
klares , Erfassen  übersinnli- 
cher Gegenstände. fct  Kramt 
in  den  ,,  Kuiisturkunden, u 
B.  2,  Abtli.  1,  S.  1 16  Note  g. 

Um  von  diesem  Gccen* 
Stande  eine  allgemeine 
Kenntnifs  zu  erlangen,  ist 
der  Artikel:  Gnosis . in  der 
„Real -Encyclop.  oder  dcai 
Conversations  - Lexicon, u 
5te  Aull»,  B.  4,  S.  288  — 29», 
nachzulescn  > von  neueren 
Schriften  darüber  aber  vor- 
züglich anzuführen ; 

1)  Des  verehmngwürdi- 
gen  Bischoffs  D.  Munter 
,,  Versuch  über  die  Kirchl. 
Alt erth ümer  der  Gnostiker; 4 ‘ 
Anspach  1700;  kl.  8.  Au« 
der  Einleitung  dieses  schätz- 
baren  Buchs  hier  folgende 
Stelle  (S.  4 — S)!  — 

,,  Die  gnostischen  Religior- 
parteien  hielten  den  Juden^ect 
bald  für  einen  entschieden  kv.- 
sen  Aon,  bald  aber  für  ein  des 
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höchsten  Gotte,  den  die  Chri- 
sten anbeteten,  sehr  untere eordr 
netes,  mithin  auch  unvollkom- 
menes, Wesen.  Aus  dieser  Vor- 
stellung folgte  unmittelbar,  dafs 
iie  das  Judenthum  entweder 
^anz  und  gar,  als  eine  falsche, 
;>der  aber  als  eine  unvollständi- 
ge, jnit  einem  höheren  Grade 
ron  Aufklärung  nicht  vereinba- 
re, Religion,  verwarfen  und 
»s  sich  sehr  angelegen  seyn  lassen 
nufsten.das  Christenthum  ganz 
7011  ihm  zu  trennen  und  vonje- 
ler  Spur  desselben  zu  reinigen. 
>ie  suchten , mehr  als  die  pla- 
onischgesinnten  rechtgläubi- 
gen Christen,  eine  Vereinigung 
'.wischen  der,  damals  so  ausge- 
iTeiteten  , py  tliagorisch  - plato- 
lischen  Philosophie  und  ihrem 
Christen  thume  zu  Stande  zu 
rringen,  u.  diese  ihre  neueLelire 
n das  heilige  u.  imponirendeGe- 
vand  der  Mysterien,  deTen  mäcli- 
igen  Einflufs  und  grofse  Wir- 
iungeu  sie  im  zweiten,  so  ge- 
leimnifssüchtigen,  Jahrhundert 
iberall  wahrnehmen  konnten, 
;inzii hüllen.  Dadurch  gewan- 
len  sie  unstreitig  vof  allen  übri- 
gen christlichen  Secten  einen 
loppelten  Vortheil.  Ihre  ge- 
leimnifs volle  Lehre  war  der 
Denkungait  des  Jahrhunderts 
.yeit  angemessener,  als  das  ur- 
prüngliche  u.  einfacheChristen- 
num  i sie  reitztemehr,  als  die- 
es,  die  Neugierde  der  Gelehrten 
ind  aller  Derer,  welche  in  ge- 
leimen  Gesellschaften  Unter- 
teilt und  Belehrung  suchten. 
Die  Natur  iliTer  Verbindung  nö- 
liigte  siezu  gröfseTeT  Aufmerk- 
samkeit und  Strenge  in  der  Wahl 
md  Annahme  iiireT  Mitglieder' 
md  machte  cs  zu  einem  Haupt- 
Gesetze  für  sie,  sicli  nur  voll- 
kommen geprüften  Mitglie- 
lern  völlig  anzuvertrauen. — Sie 
gewannen  aber  zweitens  auch 
n Rücksicht  auf  ihre  äufsere  La- 
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§e.  Bei  ihnen  war  das  Christen- 
lum  nicht  mehr  eine  Toch- 
ter des  von  den  Heiden  verachte- 
ten Judenthums , — eine  Leh- 
re, die  öffentlich  der  Religion 
des  Staats  Hohn  sprach  und  di© 
Götter  Griechenlands  und  des 
Capitols  vor  denAugen  der  gan- 
zen griechischen  und  römischen 
Welt  bekriegte ; sondern  es  war 
eine  heilige  Lehre  verborgener 
Mysterien,  zu  welcher  nicht 
der  grofse  Haufe,  sondern  nur 
die  aufgeklärteren  und  mehr  ge- 
bildeten Menschen  , zugelassen 
wurden,  und  die  vom  Staate 
dieselbe  Achtung  genossen  zu 
haben  scheint,  als  andere  My- 
sterien, deren  Feier  innerhalb 
der  Gränzen  der  Sittlichkeit  ge- 
blieben war.  “ 

,,Wir  finden  wirklich  Spu- 
Ten  , aus  denen  zu  erhellen 
scheint  , dafs  die  römischen 
Obrigkeiten  in  ihren  Untersu- 
chungen über  die  Christen  be- 
hutsamer und  gelinder  verfüh- 
ren, sobald  sieAnlafs  bekamen, 
das  Christentum  für  eine  mit 
den  Mysterien  verwandte  Lehr© 
zu  halten,  und  dafs  dieGnostiker 
im  Ganzen  selten  unter  den  Ver- 
folgern gelitten  haben.“ 

,,  Dafs  aber  die  Gnostiker 
wirklich  viele  Einrichtungen 
von  den  Mysterien  oder  den  mit 
diesen  verwandten  philosophi- 
schen Schulen  der  Vorwelt  und 
ihres  Zeitalters  entlehnt  haben, 
wird  aus  dem  Wenigen  ,’  was 
mehre  Kirchenväter  von  ihrer 
Verfassung  melden,  sehr  wahr- 
scheinlich; und  aus  dieser ihrer 
mysteriösen  Einrichtung  und 
der  von  ihnen  so  genau  beob- 
achteten Geheimhaltung  ihrer 
Lehre  un  dihres  ganzen  Wesens 
wird  es  deutlich , warum  wir 
auch  bei  der  mühsamsten  Samm- 
lung und  Vergleichung  aller 
Bruchstücke  und  Nachrichten, 
welche  in  den  Kirchenvätern 
28 
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mehret  Jahrhunderte  davon  vor- 
handen sind,  so  wenig  Grund 
finden , zu  vermutlien,  dafs  ih- 
re Verfassung  eine  vollkommen 
kirchliche  Form  und  genaueÜber- 
cinstirnmung  mit  der  Verfassung 
der  catholischen  Kirche  gehabt 
habe.  “ 

Dafs  übrigens',  (wie  hier 
beiläufig  zu  bemerken  ist,) 
Das,  was  Clemens  von  Alex- 
andrien und  Origenes  von 
höheren  Geheimnissen  im 
Schoofse  der  christl.  Kirche 
sagen,  und  was  man  von 
den  gnostischen  Parteien 
weifs,  nicht  auf  das  Daseyn 
eines  geheimen  Bundes f dui  ch 
welchen  Jesus  yvirken  w'oll- 
te,  gedeutet  werden  könne, 
— (vergl.  oben,  im  Artikel: 
EssÄer,  S.  184 — 193!)  — 
darüber  lese  man  ,,D.  Rein - 
harefs.  Versuch, 44  u.  s.  w., 
(s.  oben  S.  187  Note!)  4te 
Aufl.,  S.198 — 207!  Er  sagt 
unter  andern : 

„Bekanntlich  zeichnete  sich 
die  alexandrinische  Schule  vor- 
nämlich  dadurch  aus,  dafs  sie 
in  der  Schrift  einen  verborgenen 
und  hohem  Sinn  suchte,  auch 
in  den  historischen  Stellen  der- 
selben diesem  Sinne  nachspürte, 
dießekanntscliaft  mit  demselben 
für  eine  geheime  Wissenschaft 

nosis ) erklärte,  welche  nicht 
Jedermann  fassen  könne,  u.  über 
die  J^ehren  des  Christentliunis 
philvsophirte . Die  Schrilten  des 
Clemens  und  Urigenes  sind  da- 
her voll  von  allegorischen  Deu- 
tungen und  seltsamen  Philoso- 
phemen ; und  auch  hierin  hatten 
diese  Männer  altere  Gelehrte  zu 
Alexandria,  und  namentlich  den 
Juden  Philo , zu  Vorgängern, 


welcheT  Letztre  dieses  allegori- 
sche und  pliilosophirendew  Er- 
klären der  Schrift  als  die  Haupt- 
sache der  Geheimnisse  angiebt, 
von  denen  er  so  oft  redet.  Ver- 
gleicht man  nun  die  Steilen,  wo 
Clemens  und  Origenes  die  Ge- 
heimnisse berühren  , die  sie  von 
Jesu  her  leiten  und  durch  münd- 
liche Überlieferung  erhalten  ha- 
benwollen, so  wird  es  im  höch- 
sten Grade  wahrscheinlich,  dafs 
auch  sie  Nichts  weiter  darun- 
ter verstanden  haben  , als  jenen 
geistigen  Sinn  der  Schrift . deT 
xiut  von  Denen  gefafst  werden 
könne,  welche  sich  über  den 
Buchstaben  derselben  zu  erhe- 
ben wüfsten.  Das  Hindeuten 
auf  diesen  höhern  Sinn , and 
zwüt  mit  einer  geheimnifsvob 
len  Miene  und  eineT  Zurück- 
haltung, die  nicht  gern  zu  Viel 
verratlien  will , ist  daher  die- 
sen Männern  so  eigen  , dafs  es 
in  allen  ihren  Schriften  ver- 
kommt. Dagegen  findet  sich 
in  denselben  nicht  die  minde- 
ste Anzeige  von  einem  geheimen. 
Bunde,  der  einen  besomlei  n Ein- 
flufs  auf  die  Kirche  gehabt,  sie 
imStillen  beherrscht  und  dieAn- 
gclegcnheiten  derselben  gelei- 
tet habe.  “ 

„Und  so  würde  denn  in  der 
alten  Geschichte  gar  Nichts  wei- 
ter übrig  seyn , was  für  eine 
solche  Spur  angesehen  werden 
könnte  , als  die  gnostischen  Par- 
teien . liier  und  da  hat  man 
wirklich  angefangen,  auf  sie 
hinzuweisen,  u.  zu  verstehen  za 
geben : die  wahrenGeheimnisse, 
welche  Jesus  in  den  Schoos  eines 
verborgenen  Ordens  niederge- 
legt habe,  hätten  sich  bei  die- 
sen Secten  noch  eine  Zeit  lang 
erhalten.  Es  läfst  sich  auch  in 
der  That  nicht  läugnen,  dafs  dis 
meisten  gnostischen  Parteien  et- 
was Geheimnifsvolle»  an  sich 
hatten.  Manche  von  ihnen,  na- 
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nentlich  die  Valemtinianer^  wa*  den  Ursprung  der  Welt  und  des 
en  daher  ebenso  vorsichtig  bei  Übels  in  derselben  unter  einer 
ler  Auswahl  Derer,  welche  sie  Hülle  von  dunkeln  Bildern  und 
n ilrre  Gesellschaft  aufnahmen,  schweren  symbolischen  Vorstel- 
md  bei  der  stufenweisen  Mit-  lungen  auszubreiten,  — können 
heilung ihrerGeheimnisse eben-  solche  Gesellschaften  die  Fort- 
o zurückhaltend,  als  irgend  ei-  Setzung  einer  Anstalt  gewesen 
e geheime  Gesellschaft  es  je-  seyn , die  Jesus  gemacht  hat, 
uals  gewesen  ist.  Sie  hatten  und  deren  älteste  Mitglieder  die 
iberdiefs  viel  mit  Symbolen  zu  Apostel  gewesen  sind  ? Die 
hun,  wie  z.  B.  schon  Dasje-  Bilder  und  VorstellungaTten 
tige  lehren  kann,  was  von  den  selbst,  die  allen  gnostischen  Par- 
iasilidiancrn  und Ovhiten  übrig  teien  gemein  waren,  verrathen 
eblieben  ist;  und  unstreitig  auch  sogleich  einen  fremden  Ur- 
iegt  eine  Hauptursache  von  der  Sprung  und  haben  mit  der  Art, 
indurchdringlichenDunkelheit,  wie  die  Freunde  Jesu  seine  Leh- 
rt welche  die  Lehren  aller  gno-  re  vortrugen  und  einkleideten, 
tischenSecten  gehüllt  sind,  und  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit, 
•ei  der  uns  ihre  Meinungen  das  Es  läfst  sich  noch  überdiefs  be- 
'erworrenste  Gewebe  wideT-  weisen,  dafs  die  vornehmsten 
inniger  Träume  zu  seyn  schei-  Lehrsätze  deTÖ' nostiker  schon  vor 
ien  , in  der  mystischen  Sprache , dem  Christenthurae  da  gewesen 
iersie  sich  bedienten.  — Ohne  sind  und  im  Oriente  geherrscht 
llen  Beweis  würde  man  aber  haben.  Diese  Parteien  können 
nnehmen,  dafs  diese  Secten  Ab-  mithin  so  wenig  die  Bewali- 
iömmlinee  und  Zweige  eines  rerinnen  der  ächten  Grundsätze 
;eheimenBundes  gewesen  seyen,  Jesu  gewesen  seyn,  dafs  sie  viel- 
len  Jesus  selbst  errichtet  habe,  mehr  ebendeswegen,  weil  sie 
>o  dunkel  auch  Alles  ist,  was  von  ganz  andern,  dem  Christen- 
ich  von  ihren  Lehren  und  Mei-  thume  fremden,  Meinungen  aus- 
i ungen  erhalten  hat,  und  so  we-  gingen,  die  wirklichen  und  er- 
lig  sie  in  ihren  Vorstellungar-  weisiichenLclnren  Jesu  grofsten- 
en , dem  ersten  Anblicke  nach,  theils  verwarfen  und  nur  Das 
niteinander  übereinstimmen  : von  denselben  beibehielten,  was 

o läfst  sich  doch  ziemlich  klar  mit  ihren  anderweitigen  Vor- 
nacHen  , dafs  es  bei  Allen  dar-  aussetzungen  bestehen  konnte, 
uf  angesehen  war,  an  die  Stelle  So  hat  man  sie  auch  in  der  er- 
messen, was  man  für  geoffen-  sten  Kirche  einstimmig  beur- 
>arte  Religion  hielt,  blofs  eine  theilt  und  alle  Gnostiker  als  Ir- 
Religion  der  Vernunft  zu  setzen,  rende  betrachtet,  die  sich  von 
/Ver  kann  aber  diese  Absicht  dem  wahren  Inhalte  der  Lehr© 
’ür  den  Entzweck  Jesu  halten,  Jesu  sehr  weit  entfernt  hätten.“ 
pvenn  er  die  Schriften  seiner  ,,Es  finden  sich  sogar  in  den 
Freunde  gelesen  hat?  Können  v Schriften  derApostel  selbst  nicht 
Sresellschaften,  welche  von  den  undeutliche  Spuren , dafs  sie 
>clvriften  der  Apostel  Jesu  auch  manchen  Sätzen , welche  nacli- 
pröfstentheils  sehr  geringsekä-  her  von  den  gnostischen  Parteien 
zig  dachten  und  sehr  willkühr*  behauptet  worden  sind,  ab- 
ich  mit  denselben  umgingen,  sichtlich  widersprochen  lpabcn. 
irornämlich  aber  daran  arbeite-  Insonderheit  scheint  es  ein 
:en,  ziemlich  verunglückteSpe-  Hauptzweck  Johannis  bfci  allen 
;ulationen  der  Vernunft  über  seinen  Schriften  gewesen  zu 
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seyn  , einige  Hauptlehren  die- 
ser Art  zu  bestreiten,  die  schon 
damals  anfingen,  mitdemChri- 
stenthüme  vermischt  zu  werde"hf 
ungeachtet  die  Vertlieidiger  der- 
selben noch  nicht  Gnostiker  hie- 
fsen . Dieser  Umstand  ist  aber 
in  dieser  Sache  völlig  entschei- 
dend ; denn,  entweder  mu fs  man 
behaupten : die  Apostel  hätten 
den  wahren  Zweck  ihres  Leh- 
rers selbst  nicht  gekannt; — und 
wenn  wir  ihnen - nicht  trauen 
dürfen,  von  Wem  sollen  wir 
über  die  Absichten  Jesu  die  rech- 
ten Aufklärungen  erwarten  ? — 
oder  man  mufs  eingestehen  : die 
gnostischen  Secten,  derenHaupt- 
Ieh  renvon  den  Aposteln  verwor- 
fen werden,  seyen  Nichts  weni- 
ger, als  die  Überbleibsale  eines 
geheimen  Bundes,  der  den  wah- 
ren Sinn  Jesu  verstanden  und 
den  Entwurf  desselben  habe  aus- 
führen sollen.  “ 

2)  ,, Ernesti  Antonii  Le - 
waldi y D.  Phil.  , Commen- 
tatio  de  doctrina  gnostica,“ 
Heidelb.  1818;  gr.  8. 

3)  „Dr.  Ang . NeamlerSy 
ord.  Prof,  der  Theol.  und 
Consist.  Raths , genetische 
Entwickelung  der  vornehm- 
sten gnostischen  Systeme.“ 
Berlin  1818;  gr.  8.  Der  Re- 
zensent dieses  Werks  in  der 
„Jena.  A.  L.  Z.  “ v.  1821, 
Num.  12  und  13.,  Sp.  S.89 
— 100,  räumt  ihm  einen  * 
ausgezeichneten  Vorzug  vor 
den  histor.  Untersuchungen 

■WT  .«  ° 

seiner  Vorgänger  ein. 

4)  Johann  Joachim  Beller - 
mamis , Doctors  der  Theol. 
und  Phil,  und  Consist. llaths, 
„drei  Programmen  über  diö 
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Abraxas-  Gemmen* 4<  Berlin 
1820;  gr.  8.  — Krause  sagt 
darüber  in  den  „KU.,“  B. 2, 
Abth.  2,  S.  484: 

„Im  ersten  Stücke  (S.  40  — 53) 
ist,  nachdem  die  Un Wahrschein- 
lichkeit aller  bisherigen  Erklä- 
rungen des  Wortes:  Abrasax 
(s.  oben  den  Artikel : Abraxas!) 
„dargethan  worden  , gezeigt, 
dals  dieses  Wort  am  Wahr- 
scheinlichsten Abrak  sax  laute 
und  iieifse  : ,,,,  anbejung würdig 
ist  dos  Wort , oder  der  Name, 
oder  das  verehrungwürdige  Wort, 
der  heilige  , gebenedeihte  Name, 
welcher  das  höchste,  namen- 
lose und  unnennbare  Wesen  mit 
seinen  5 Urkräften  ( nach  deT 
basilidianischen  Metaphysik ) 
bezeichnet  und  dessen  Eigen 
schäften  versinnbildet.  Dieb 
trifft  auf  eine  merkwürdig« 
Weise  mitDem  zusammen,  was 
. der  Hebräer  unter  dem  Aus- 
drucke: Sehern  hajrnphorasch,&.is 
ist  das  heilige  , abgesonderte 
Wort,  der  gebenedeihte  Name 
des  Ewigen  , verstehet ; es  trifft 
mit  Dem  zusammen,  was  der 
Jude  Haschschem  jithbarech  mit 
gleicher  Bedeutung  nennt,  so- 
wie mit  Dem,  was  das  unaus- 
sprechl.  Tetragraniroaton : Jeho- 
vah  , das  heil.  'J'etracfys , dem 
Israeliten  bezeichnet.  Derkö- 
nigl,  Fsalmist  sin gt  von  ihm: 
Wie  herrlich  ist  dein  Name  ! — 
Auch  Das  ist  bemerkenswert}!, 
dafs  das  ägyptische Woxt:  Abrak, 
Abrach , oder  Abrech  , in  der 
Bibel  (1.  Mos . XLI,  45)  voi- 
kömrat.“  **  — Im  Wesentlichen 
stimmt  diese,  mir  wahrschein- 
lichste, Worterklämng  mit  der 
von  Munter , “ (s.  oben  S.  43a, 
Sp.  b ! ) „S.  215 — 221,  früher 
geäufserten  überein  , welche 
Eellermann  ( a.  a.  O.  S.  52  f.) 
berichtiget.  “ — 

Vgl.  hiermit  „KU. u,  B.  2, 
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Vbth.  1 , S.  463  f. , welche 
itelle  unten  in  dem  Artikel : 
ehoVah,  angeführt  wer- 
ten wird. 

Im  drillen  Stücke  enthält 
er  zweite  Abschnitt  (S.  20 

— 33)  Bemerkungen  über 
ie  gno  st  Lache  Oeister/ehre 
rul  ein  Namcnsverzeichnifs 
er  Engel  oder  Äonen,  die 
uf  Gemmen  und  anderswo 
orkommen.  Der  gelehrte 
~erf. ' schliefst  dieses  Pro- 
ramin  (S.  45 — 47)  mit  nach- 
tehender  Betrachtung.  t — 

,,Die  Basilidiancr , und  über- 
nupt  die  gnostischen  Parteien, 
aben  sich  von  den  Kirchenvä- 
;rn,  besonders  von  Epiphanias , 
en  Vorwurf  der  Ketzerei  und 
er  Lasterhaftigkeit  zugezogen. 
)iese  Vorwürfe  werden  durch 
algende  Umstände  begründet. 

— Sie  entfernten  sich  von  dem 

errschenden  Vorträge  der  Leh- 
e und  behaupteten : das  Mar- 

yrerthum  gebe  kein  Verdienst, 

— der  Unschuldige  brauche 
licht  ohne  Noth  zu  leiden,  — 
ler  Genufs  des  Opferfleisches, 
n und  für  sich  genommen,  sey 
ine  gleichgültige  Sache  ( ein 
ddiaphoroti ).  Sie  entfernten  sich 
jesonders  von  dein  Jüdischen 
Anstriche  des  damaligen  Cliri- 
itenthums,  gaben  ihrer  Gottes- 
Verehrung  ein  mysteriöses  Anse- 
hen, hielten  sich  wegen  ihrer 
metaphysischen  GeisteTlehre  für 
unterrichteter,  als  Andere.  Sie 
hatten  besonders  von  der  gött- 
lichen Kraft  in  der  Person  des 
Heilandes  .ihre  eigne  Lehre. 
Diese  Kraft  habe  sich  erst  bei 
der  Taufe  Jesu , in  der  Gestalt 
einet  Taube,  mit  ihm  vereini- 
get und  sey  vor  dem  Kretizes- 
tode  wieder  von  ihm  getrennt 


worden.  Daher  stand  auch  Jo- 
hannes der  Täufer , als  die  zur 
Taufe  von  Gott  auserwähhe 
Mittelsperson , bei  ihnen  in 
grofser  Verehrung.  Daraus 
folgte  auch,  dafs  in  Jesu  Leben 
der  Todestag  ihnen  nicht  so 
wichtig,  als  der  Tauftng,  er- 
schien. — Aus  allem  Diesem 
folgt  allerdings  Ketzerei , aber 
noch  nichtLasterhaftigkeit.X iel- 
roehr  bezeugt  Clemens  von  Al., 
dafs  sie  einen  strengen  Lebens- 
wandel geführt,  dafs  sie  das 
Wesen  der  Religion  weniger 
in  äufscrfichc  Dinge  und  Ge- 
bräuche, als  in  «in  inneres  Le- 
ben , gesetzt  hätten.  Sie  lehr- 
ten namentlich,  dafs  die 
otf(  Versöhnung)  geistig  geschehe 
und  eine  Folge  der  göttlichen 
I'vujoi * ( Bfcligion  der  V ollkom - 
menen , imGegensatze  dcYFleisch- 
lichgesinnten ;)  und  der  Idoeri] 

( des  frommen  Lehens ) sey.  Wenn 
einigeGnostiker  wirklich  laster- 
haft lebten,  (wie  Dicfs  wol  lei- 
der! in  jeder  christl. Gesellschaft 
von  Einzelnen  der  Fall  ist,)  so 
folgt  Diefs  doch  nicht  aus  ih- 
ren metaphysischen  Speculatio- 
nen , auch  nicht  daraus,  dafs 
sie  eine  separatistische  Gesell- 
schaft und,  wie  es  scheint,  ein 
christl.  Myslerion  bild  cten.“ 

,, Diese  mystischen  Leute  und 
in  manchen  Stücken  gutmüthi- 

§en  Schwärmer  fanden  in  den 
peciilationen  über  das  Wesen 
der  Gottheit,  über  deren  Wir- 
kungen, über  die  Entstehung 
der  Welt,  des  physischen  und 
HioTalischen  Übels  in  derselben 
u.  s.  w.,  so  viel  Rcitz,  dafs  sie 
auf  die  gedachten  Abwege  ge- 
riethen.  Es  ging  ihnen,,,  mei- 
nes Erachtens  , wie  dem  Jakob 
Böhme  und  vielen  Anderen, 
welche  mit  ihrer  Phantasie  und 
Grübelei  aus  den  Gränzen  der 
prüfenden  Vernunft  heraustTa- 
ten.  — Indessen  ist  doch  ein 
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Un terschied  zwischen  neuem 
und  altern  Verirrungen  ; weil 
in  den  ältern  oft  merkwürdige 
Spuren  der  in orgenländi sehen 
Kosmogonie  enthalten  sind. 
Von  dieser  Seite  betrachtet, 
* Kanu  das  Alte,  das  auf  den  er- 
sten Anblick  sonderbar,  jo  selt- 
sam, scheint,  dem  Forscher  an- 
ziehend werden  , wenn  er  die 
Bemühungen  früherer  Philoso- 
phen. die  Entstehung  der  Din- 
ge nufser  Gott  bildlich  darzu- 
stellen,  darin  entdeckt.“ 

In  näherer  Beziehung  auf 
die  Freimaurerei  ist  zu  er- 
wähnen : 

5)  „Die  Schottische  Mau- 
rerey4* *  u.  s.  w.  (s.  oben  S. 
49,  Note!)  Th.l,  S.  121  ff., 
und 

6)  die  oben  im  Artikel: 
Geheimnis*,  S.  360,  Sp.  a, 
angeführte  Abhandl.,  worin 
Br.  Michaeler  (S.  46  — 54) 
die  Verwandschaft  zwischen 
der  Freimaurerei  und  der 
geheimen  Schule  des  Cle- 
mens , u n ä dafs  „Beide  im 
Grunde  einerlei  Gnosis,  — 
einen  Schatz  historischer, 
oder  philosophischer,  oder 
aus  Beiden  zusammengesetz- 
ter, Kenntnisse,  die  nur 
gewissen  Eingeweihten  be- 
kannt werden  könnten  und 
dürften,*)  — besäfsen,“  zu 
erweisen  sucht.  S.49f.  stellt 
er  folgende  Sätze  auf.  — 


E*)  Auch  Br.  Fefsler  nannte 
die  sogenannten  letzten  s/u /'- 
Schlüsse  über  die  Geschichte 
der  Freimaurerei  die  mau- 
re rische  Gnosis . S.  oben  den 
Artikel:  Fichte! 3 
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„Die  Gnosis  des  Clemens  ent- 
hielt Kenntnisse,  die  aufser  dem 
Gesichtskreise  der  Uneinge- 
weihten lagen  ; sie  mochten 
nun  historisch,  odeT  philoso- 
phisch, oder  von  beiden  Arten 
zugleich,  gewesen  sevn.  Nut 
aus  diesem  Gesicfitspuncte 
scheint  mir  diese  Gnosis  für 

den  Freimaurer  wichtig.“ 

„Wenn  es  wahr  ist , dafs  sich 
der  Freimaurer  Kenntnisse  er- 
werben kann,  die  dem  /Vo/c- 
neu  unzugänglich  und  doch  dem 
Menschen  erreichbar  sind  ; wenn 
die  Gegenstände  dieser  Kennt- 
nisse mehr,  als  gemeinen  Witz, 
und  weniger,  als  einen  unend- 
lichen Verstand,  fodern  ; kurz, 
wenn  wir  im  innersten  Heilig- 
tliume  der  Freimaurerei  Etwas 
mehr,  als  moralische  Allego- 
rieen  und  veraltete  Hierogly- 
phen , und  doch  auch  Etwas 
weniger,  alsuibernatürlich  my- 
stische Visionen,  antreffent  so 
müssen  wir  annehmen,  dafs  wir 
im  Grunde  keine  andre  Gnosis 
besitzen  , als  die  des  Clemens , — 
eine  Lchrschule  geheimer  histo- 
rischer oder  philosophischer 
Kenntnisse,  — ♦)  den  Unter- 
schied freilich  abgerechnet,  den 
der  Fortgang  und  das  Wachs- 
thum  des  menschlichen  Geistes 
zwischen  den  Begriffen  von 
Menschen  , die  Jahrtausende 
voneinander  abstehen,  hervor- 
hringm  raufste.  “ - Hieran, 
schlielst  sich  die  oben  S.  364  — 
366  unter  Nunier  14,  ausgezo- 
gene Stelle. 

Und  nun  noch  Folgendes 
aus  den  „KU.“,  B.  2,  Abth. 

1,  S.  466  — 472,  was  über- 
haupt — (nicht  blofs  über 


) Br.  Michaeler  mag,  wenn  er 
kann,  vertreten,  Was  er  hier 
mit  grofser  Zuversicht  behaup- 

• Anm.  des  Herausg. 
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die  Gnostiker)  — vielWis* 
senswerthes  enthält.  — 

„Die  hier44  (auf  den  vorher- 
gegangenen Seiten)  ».berührten 
UcDereinstimmungen  der  in  den 
,,  Veda  & “ (oder  den  heiligen 
Schriften  der  Hindus)  „und  in 
der  — Vedanta- H hilosojdiie — (s. 
ebendas,  S.  461  I)  — enthaltenen 
Lehren  , Sinnbilder  und  Ge- 
bräuche mit  dem  Inhalte  unse- 
rer ältesten  Kunsturkdnden  blie- 
ben immer  merkwerth,  auch 
wenn  die  Steti^ktit  der  geschicht- 
lichen U.eberlieferung  derselben 
an  die  Masonen  des  Mittelalters 
unerweislicli  wäre;  ja,  sie  wür- 
den auch  ohne  diesen  Erweis 
zum  Theil  aus  der  unter  allen 
"Völkern  zu  allen  Zeiten  glei- 
chen Wesenheit  des  Menschen 
und  der  Völker  erklärbar  seyn. 
Allein  , jener  Erweis  kann  im 
Allgemeinen  . und  sogar  hiu- 
sichts  der  wichtigsten  Einzel- 
uncte,  allerdings  geführt  wer- 
en.  — Wenn  ich  aber  sage, 
dafs  die  altindischen  Lehren, 
Lehrzeichen  und  Gebräuche  an 
die  Masonen  des  Mittelalters 
stetig  übelliefert  worden  sind  ; 
so  behaupte  "ich  damit  weder, 
dafs  alle  einzelne  Lehren,  Lehr- 
zeichen und  Gebräuche  der  Ma- 
sonen im  Mittelalter  von  dort- 
her ihren  Ursprung  genommen 
haben , ( indem  die  den  römi- 
schen Bauzünften  und  die  den 
Culdeern , als  christlichen  Gott- 
innigen , eignen  hinzukamen,) 
noch  behaupte  ich  auch,  dafs 
die  Gesellschaften  der  christli- 
chen Masonen  im  Mittelalter  als 
esellscha ft  liehe  Vereitle  von 
en  Jndern;  Ägyptern,  oder 
Persern , und  von  deren  Prie- 
stern und  Philosophen , oder 
von  den  Mysterien  ( Geherm- 
bündeu  und  Geheim  feiern)  der- 
selben, abstammen.  In  dieser 
letzteren  Hinsicht  ist  vielmehr 


erwiesen,  dafs  die  masonisclien 
Bauvereine  des  Mittelalters  zu- 
nächst: aus  den  römischen  Colle- 
gien  in  ununterbrochene:«»  Zu- 
sammenhänge abstammen,  und 
sich  dann,  im  Wechselvcrcine 
mit  den  Culdeern  und  den , ih- 
nen entgegenstehenden  , piipst-, 
lieh  gesinnten  Mönchorden , so- 
wie mit  den  sich  im  Mittelal- 
ter gestaltenden  Völkern  und 
Staaten,  weiter  ausgebildet  ha- 
ben. Die  römischen  Collegia 
aber  überhaupt,  und  die  Bau- 
collegia insbesondere,  sind  al- 
lerdings nach  hellenischen  und 
diese  wiederum  nach  ägypti- 
schen und  indischen  Vorbildern, 
nachahmend,  gestaltet;  allein« 
nicht  von  eingewanderten  grie- 
chischen Zünften  , sondern  in 
Rom  selbst  aus  Römern , sind 
sie,  schon  durch  Numa , gebil- 
det worden.“ 

„Die  Überlieferung  jener  ur- 
alten indischen  Leinen , Lchr- 
zeichen  und  Gebräuche  geschah 
in  der  ältesten  Zeit  durch  die 
y/ltperser , in  der  vorzüglich 
durch  Zerduscht  ausgebildeten 
Lehre  und  Lebenseinrichtung 
des  Zendvolkcs,  welche  sich 
noch  bei  den  Überresten  der 
Parsen  erhält  , — durch  die 

jfegypter^ die, wie  nun  geschicht- 
erwiesen  ist , ihre  Bifaun<r  In- 
dien verdanken,  — durch  die 
Phönikcr , welche  auch  die  erste 
Kunsturkunde“  [das  ältesteFrag- 
stück  u.  s.  w.  ] „ausdrücklich 
erwähnt,  und  durch  die  Drui- 
den bei  allen  keltischen  und  ger- 
manischen Völkern,  deren  Leh- 
ren und  Einrichtungen  im  Erst» 
wesentlich«  n den  indischen 
gleich  sind , und  die  ihren  in- 
dischen Ursprung  schon  durch 
ihr  Sngenthum  “ ( mündliche 

Traditionen)  „und  durch  die 
Sprache  beurkunden, — dann 
in  einer  zweiten,  von  dieser 
ersten  abgeleiteten,  Reihenfolge 
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durch  die  Ebräer , besonders  und  die  Stoiker  * ) besonders 


durch  Moses  und  die  Propheten, 
durch  die  Hellenen , Etrusker 
und  Römer,  — ferner  durch  die 
in  Persien,  — späterhin 
aber  durch  die  Gnostiker,  beson- 
ders durch  Manes , — an  wel- 
che sicli  endlich  die  Culdeer 
und  die  ganze  Reihe  der  christ- 
lichen Mystiker,  in  verschiede- 
nen Graden  der  Verwandtschaft 
Und  der  Vereinigung,  anseh lie- 
fseh.  “ 

„Ich  liebe  liier  noch  einige 
Einzeln  miete  dieser  Entwicke- 
lung aus  , welche  über  Einiges 
in  der  Lehre,  den  Lehrzeichen 
und  Gebräuchen  der  Masonen 
Licht  vei  breiten.  — In  dem  hel- 
lenischen Zweige  sind  in  dieser 
Hinsicht  Py  thagoras , Platon  *) 


*)  ,, Bereits  in  B.  l,  Abth.  2,  S. 

„ 448  f.  Note  a,  habe  ich  er- 
wähnt, dafs  ,, Platon's  Poli- 
ticus  “ ächtmasonische  Leh- 
ren enthalte.  Was  dieses  Ge- 
spräch über  Baukunst  und  die 
Bildung  des  Arcliitecten  er- 
wähnt, hat  Br.  Schneider  in 
einer  besondern  Abhandlung 
(in  dem  , »neuen  Journale  für 
' Freimaurerei,“  B.  ißi2, 

S.  22 — 39)  herausgehoben; 
von  den  reinmasonisciienLch- 
v ren  aber,  die  sich  darin  fin- 
den, hebe  ich  hier  noch  Fol- 
gendes aus.  — In  diesem  Ge- 
spräch ist  Plat<  n*s  Kunst , 
die  Empfänglichkeit  des  Men- 
schen für  höhere  Wahrheit, 
die  über  seinen  gegenwärti- 

§en  Lebcnskreis  hinausreicht, 
urch  * wissenschaftliche  Be- 
nutzung der  Polkssagen  (My- 
then) zu  wecken,  in  vielen 
Beispielen  sichtbar,  — eine 
Kunst,  welche  in  jener  all- 
gemeinen Kunst , zu  regieren 
und  zu  erziehen , enthalten  ist, 
die  unsere  erste  Kunsturkunde 


der  Xfasonei  zu« cli reibt.  So 

sagt  Hlaton  in  der  M ythe  vom 
Saturnisclu  n Zeitalter  ( ed. 
l'rancof.  1Ö02,  JF'icino  iiiteT- 
prete,  in  foi.,  p.  55*T  E.  F'J  • 
,„,dnfs  damalsGott  selbst  eben- 
so der  Hirt  der  Mensclien  war, 
als  jetzt  der  Mensch  der  HiTt 
der  Thi^re  ist;  dafs  damals 
die  Menschen  mit  den  Thie- 
ren  redeten  und  mit  der  gan- 
zen NatuT  in  inniger  Vertrau- 
lichkeit lebten ; dann  habe 
Gott  die  Menschen  .verlas- 
sen; worauf  sie  anfangs  siek 
selbst,  Gottes  Regierung  nach- 
ahmend , aber  in  abnehmen- 
der Vollkommenheit,  gut  und 
weise  regieret  hätten , aber 
nach  und  nach,  durch  die  Sor- 
ge für  Erhaltung  und  Fort- 
pflanzung zerstreut  , dieses 
Vorbild  und  das  Gute  immer 
mehr  vergessend,  inUngerech- 
tigkeit,  Bosheit  und  Elend 
verfallen  wären;  bis  endlich 
Gott  sich  ihrer  wieder,  lie- 
bend und  regierend , ange- 
nommen hätte**'*  (ibi(L  p.  538). 
Ferner  wild  in  diesem  Ge- 
spräche der  Unterschied  zwi- 
schen Herrschen  und  Regie- 
ren richtig  gelehrt,  (n.  541  Af) 
sowie  die  Kunst,  das  Über- 
flüssige und  Mangelhafte  zu 
meiden  (p,  5 45  B);  woselbst 
auch  diese  beiden  Begriffe  er- 
klärt werden.  I m Geiste  rein- 
me nscb liehen,  das  ist  ächt- 
masonischer,  Erziehung  ist 

*)  „Sogar  Epik uros  lehrte  („Ci- 
cero de  nat.  deorum“  I,  c.a), 
,,„dafs  die  ewigen  und  seli- 
gen Wesen  (Götter),  um  ih- 
rer Wesenheit  willen,  ohne 
Furcht  undHoffuung  zu  ver- 
ehren seyen.  “ 

ui  um.  des  Brs . Krause. 
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wichtig,  auch  wegen  des  Ein-  ' Gnostiker  und 
flusses,  den  sie  auf  die. Essener,  haben.  — Die 


weiterhin  mit  wissenschaftli- 
chem Scharfsinne  (dialectisch) 
gezeigt,  dafs  die  voreilige, 
voi  wissenschaftliche  Festse- 
tzung unabänderlicher  Gese- 
tze in  Hinsicht  des  ganzen 
Menschheitlebens  die  stete  ei- 
genleb liehe  (individuelle)  Ver- 
vollkommnung erschwere  u, 
aufhalte,  ja,  die  Absicht  in 
sich  fasse,  diese  höhere  Aus- 
bildung füT  immer  unmög- 
lichzumachen. EineBetrach- 
tuhg,  die  besonders  dunjeni- 
gen  Freimaurern  für  sorgfälti- 
ge Prüfung  zu  empfehlen  ist, 
welche  dauin  arbeiten,  durch 
Beschlüsse  der  Grofslogen  den 
Zustand  der  Brüderschaft  mit- 
telst einer  die  ganze  Verfas- 
sung , Gebrauchthuro  und 
Werhtkätigkeit  bis  auf  das 
Kleinste  bestimmenden  Ge- 
setzgebung, in  allgemeiner 
Eintönigkeit,  dem  Mosesthu- 
me  und  Braminenthume  ähn- 
lich, — für  alle  Zukunft  fest- 
zustellen ( fixireu  ) ; welches 
menschheitwidrige  Bestreben 
am  Entschiedensten  in  denBe- 
schlüssen  der  seit  1313  verein- 
ten Grofslogen  in  London  zu 
erkennen  und  darin  äufserlich 
am  Weitesten  gediehen  ist  , 
da  es  die  Brüderschaft  durch 
den  Einflufs  staatmächtiger 
Brüder  dahin  gebracht  hat, 
sich  selbst  mit  scheinbarer 
Freiwilligkeit  in  diese  Fes- 
seln zu  sclilagen.  •)  Was  Pia* * 
Ion  im  ,, Pohticus “ hierüber 
sagt,  ist  auf  diesen  Fall  so 
assend,  als  wenn  es  hinter- 
er geschrieben  wäre.  (P.  554» 
seq.j — Merkwerth  ist  auch 


•)  Vgl.  ,, Mofsdorf's  Mittheill.,,  S. 
25/  Amu. ! Anm.  des  Heraus g. 


Culdeer  gehabt 
Gnostiker , vor- 
züglich die  Anhänger  des  3/a- 
nes*  vereinten  in  sich  die  Über- 
lieferungen Mehrer  der  vorhin 
erwähnten  Zweige,  besonders 
die  zendischen  , ägyptischen,  es* 
senisohen , die  der  Sooft  in  Per- 
sien, und  die  neu/dafonischenj 
und  machten  den  Hauptzweig 
der  Sogenannten  Heidenchristen 
aus,  die  sich,  im  Gegensätze 
der  Judenchristen  ( Nazaräer  ) ,; 
schon  im  ersten  Jalnhunderte 
des  Christcnthumes  bildeten  $ 
— auch  scheint  ihre  Verfassung 
mit  der  altmasonischen  Ähn- 
lichkeit gehabt  zu  haben.  *) 


- die  Kutost,  die  da  lehret , wel- 
che Künste  man  lernen  soll ; 
( [ebendas . p.  558  G;)  denn  sie 
ist  mit  der  Kunst , Künste  zu 
erfinden , unserer  erstenKunst- 
urkunde  verwandt.  “ 

Anm . des  Drs,  Krause . 

*)  Die  Abhandlung  Fefsler’s 
über  die  Gnostiker  und  Ma- 
nichäer, welche  sich  in  Des- 
sen ,, kritischer  Gescliichte  “ 
u.  s.w.  findet,  ist,  nach Aca/2- 
der’s  und  Le wald's  neuesten 
Arbeiten,  in  vieler  Hinsicht 
das  Beste , was  mir  über  die- 
sen Gegenstand  bekannt  ist; 
obgleich  Fefsler  den  Gnosti- 
kern zu  Vieles  und  ihrer  Ge- 

fenpartei  zu  Weniges  zuer- 
emit.  Auch  dieGnostiker  wa- 
ren von  Aberglauben,  Blind- 

f ehorsam  , TäuscheTei  und 
lelilerei  keinesweges  Tein ; 
obwol  sie  sich  von  ihrer  Ge- 
enpartei  durch  Gelehrsam- 
eit,  wissenschaftlichen  Geist 
und  Freisinn  im  Allgemei- 
nen auszeichneten.  — feosehr 
sich  übrigens  die  herrschende 
' Kirche  bemüht  hat,  ydie  Ge- 
schichte der  Gnostiker  und 
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Was  -die  Sooft  betrifft,  lo  bat 
Malcolm  in  der  „History  ofPer- 
sia,“  (London,  1815*  *n  40 
Vol.  II,  p.  3ß2  — 426,  ( siehe 
„KU.“,  ß.  1,  Abth.  1,  S 399- 
403!)  „gezeigt;  dafs  die  Lehre 
und  die  Lebensart  derselben  sieb 
aus  Indien  herschreiben,  — dnfs 
sie  mit  der  Vedanta  - Philoso- 
hieinAUem  übereinstimmen,  - 
afs  sie  Moses,  Pythagoras,  Pia - 
ton  und  Jesus  als  Soofi  betrach- 
ten , und  den  Essenern  so  ähn- 
lich sind,  dafs  Diese  als  ein  Ab- 
zweig des  Soofithumes  erschei- 
nen, * ) — und  dafs  ihr  asceti- 


ihrer  Gemeinden  zu  unterdrü- 
cken, zu  verfälschen  und  zu 
verwirren,  und  sie  Alle,  be- 
sonders aber  den  Manes,  als 
abscheuliche  Ketzer  darzustel- 
Jcn.  so  hat  gleichwol  die  wis- 
senschaftliche Geschichtfor- 
schung  die  Hnuptpuncte  ihrer 
Geschichte  nn’s  Licht  gezo- 
gen ; und  es  ist  unter  andern 
völlig  klar , dafs  die  Gnosti- 
ker, besonders  Manes  > wis- 
senschaftliche Erkcnntnifs , in 
freier,  eigner  Anerkennung, 
als  Eines  der  ersten  Güter  des 
Menschen  anerkannten  und 
die  unmittelbare  Erhebung  je- 
des Frommen  zuGott,  und  die 
mystische  Vereinigung  mit 
Gott,  lehrten;  — ferner,  dafs 
die  sie  verfolgende  Partei  der 
herrschenden  Kirche  von  ih- 
nen dennoch  in  Lehre,  Gebräu- 
chen und  Einrichtungen  sehr 
Vieles  angenommen  hat.  “ 

Anm.  des  Brs • Krause . 

♦)  „Die  gewöhnliche  Annah- 
me, dafs  die  Essener  eine  den 
Pythagoreischen  Bund  nach- 
nhruende  Gesellschaft  inner- 
halb des  Motestliunies  gewe- 
sen, erhält  hierdurch  wohlbe- 
gründete Berichtigung.  Viel- 
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sches  Leben  mit  dem , welches 
Johannes  der  Täufer  und  Jesus 
fühlten,  *)  die  merkwrfiTdig* 
stenÜbereinstimmungen  zeigt.“ 
„Aue  ebendieser  Ahhandliing 
Malcolm's  ergiebt  sich  zugleich 
der  vollkommenste  Einklang 
der  Soofi  in  Lehren,  Sinnbil- 
dern, Gebräuchen,  und  in  der 
Lebensführung,  mit  den  Cul- 
deern  und  mit  den  mitLelalter- 
liclien  Masonen , so  weit  unser« 
drei  ältesten  Kunsturkunden 
Letzteres  zeigen  ; und  allerdings 
standen  und  stehen  noch  jetzt 
die  Sooft  zu  dem  herrschenden 
Islamthume  in  demselben  Ver- 
hältnisse , als  ehedem  die  f'vl- 
deer  und  die  mit  ihnen  gleich 
überzeugten  Masonen  zu  der 
herrschenden  päpstlichen  Kir- 
che.**)“ 


mehr  schöpften  die  Essener 
und  Pythagoras  aus  den  ge- 
meinsamen älteren  Quellen 
Indiens , Persiens  und  Ägyp- 
tens. “ 

Anm . des  Brs • Krause. 

*)  Zum  Beispiel  das  vierzig- 
tägige  Fasten  , der  ungenibte 
I,ehrermantel , die  Zahl  der 
Jünger,  u.  s.  w. , sowie  das 
ganze  VerhiUtnifs  des  Lehrers 
zu  seinen  Lehr) ungern.  “ 
Ebendess.  Anm. 

**)  „Auch  die  Sooft  lehren  jene 
allgemeine  Kirbe  ( W esenin- 
nigkeit,  charity),  wie  die 
Culdeer  und  Masonen . „„Das 
Buch  Musnavi sagt  Ala/ - 
coltn  (am  a.  O.  II,  p.  398), 
„„lehrt  mit  den  süfsesten 
Worten,  dafs  die  ganze  Natur 
voll  ist  von  göttlicher  Liebe, 
welche  noch  die  kleinste  Pflan- 
ze bewegt,  den  erhabnen  Ge- 
genstand ihres  Sehnens  zu  su- 
chen.““ Die  Stelle,  welche 
Malcolm  dann  aus  diesem  Ge- 
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>,  Die  Druiden  endlich  sind, 
ixch  die  Culdeer  mit  den  Ma- 


dichte  anfülixt,  gehört  zudem 
Innigsten  und  Zartesten,  was 
von  der  Liebe  gedichtet  wor- 
den ist.  Daher  lehren  auch 
die  Sooft  allgemeines  Wohl- 
wollen gegen  alle  Menschen , 
ohne  Hinsicht  auf  alle  mög- 
liche Verschiedenheiten  der 
Volkheit,  des  Gottbekenntnis- 
ses, des  Standes  11.  s.  w.  {Mal- 
colm p.  56  und  in  andern  Stel- 
len); — ferner  ( ebendas . p. 
393)  ; »»»»die  Nooreans , dli. 
die  .Erleuchteten  , ( ein  Ab- 

zweig der  Sooft,)  lehren,  dafs 
des  Menschen  Handlungen 
nicht  aus  Furcht  vor  Strafe, 
noch  aus  Hoffnung  eineT  Be- 
lohnung, sondern  lediglich 
aus  innerer  Liebe  zur  Tugend 
lind  aus  Abscheu  vor  dem  La- 
ster, hervorgehn  sollen.“  “ — 
Moor  heifst  Licht  oder  Tu - 
gend\  aber  Nar  heilst  Feuer 
lind  ist  bei  den  Nooreans  Sym- 
bol des  Lasters.  ( Ebendas . p. 
592.)  — ,,  Die  Tuslemah , 

dn.  die  Gehorsamen , ein  an- 
derer Zweig  oder  eigentlich 
Orad  der  Sooft , so  benannt 
wegen  ihres  (auch  in  den  F eds 
gelehrten)  Gehorsames  gegen 
ihren  Lehrer,  erhalten,  wenn 
sie  treu  befunden  worden 
sind,  eine  kleineKette, Schnur, 
oder  Strick  (string),  genannt 
Fest  ah  Tuslcem , -ab.  Schnur 
des  Gehorsams , von  ihrem 
Lehrer.  Die  Secten  Ursul- 
Jeoh  und  Kullnndereah  sollen 
einen  ähnlichen  Gebrauch  ha- 
ben. “ “ Der  älteste  Ursprung 
ist  wol  in  der  dreifachen 
Schnur  zu  finden,  weiche  die 
Braminen  , in  der  Bogenseh- 
ne, welche  die  Krieger,  und 
in  dem  dreifachenl'aden,  wel- 
chen die  Faisya  ( die  diitte 
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soneirdes  Mittelalters  iti  stetem 
geschichtlichem  Zusammenhang 
ge.  Dafs  ihre  Lehren , ihre 
Lelrrzeichensprache,  ihre  Sa- 
tzungen und  Einrichtungen,  ja,; 
selbst  der  Stamm  derselben,  aus 
Indien  gekommen,  zeigt  die  ge- 
nauere Kenntnifs  ihrer  Geschich- 
te, Lehren  und  Einrichtungen, 
die  wiT  mehren,  vorzüglich 
englischen , Gelehrten  verdau-, 
ken.  Die  ersten  christlichen 
Lehrer,  Einsiedler  ti^id  Mön- 
che wurden  in  vieler  Hinsicht 
die  N achfolger  der  Druiden  bei 
allen  keltischen  und  germani- 
schen Völkern ; sie  übernahmen 
das  Lehrgeschäft  derselben  in 
allen  für  das  Leben  unentbehr- 
lichen Kenntnissen  und  Beschäf- 
tigungen ; sie  eigneten  sich  de- 
ren Lehren  und  Symbole  an, 
soweit  es  sich  mit  ihrem  apo- 
stolischen und  gnostischenChri- 
stenthuuie  vertrug , und  errich- 
teten ihre  christlichen  Einsied- 
ler-Zellen und  Kirchen  an  den 
für  diese  VölkeT  von  Alters  her 
geheiligten  Orten  der  Drui-  ' 
den,  — bei  den  heiligen  Ei- 
chen, in  den  heiligen  Grotten, 
an  der  Stelle  der  druidischcn 
Steinzirkel.  Die  in  den  briti* 
schenlnsetn, besonders  inSchott- 

land  und  Irland  , noch  vorhan- 

/ 


Kaste)  erhalten,  wenn  sie 
nach  vollendeter  Kindheit  ih- 
re eigentlichen  Lehrjahre  an- 
treten.  Dieser  Gebrauch  fin- 
det sich  bei  den  christlichen 
Einsiedlern  und  Mönchen, 
auch  nöch^bei  den  Johanni- 
territtern, wieder,  sowie  in 
unserem  ältesten  Aufnalimge- 
brauchthume  ; wobei  das  Her- 
um fuhren  an  einem  Stiicke 
vielleicht  eine  neuere  Ent- 
weihung dieses  uralten  Ge- 
brauches ist.  “ 

Anm.  des  Brs.  Krause» 1 
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denen  druidischen  und  culdei- 
schen  Lehrzeichen  ( Symbole 
und  Embleme)  nuf  Spitzsäulen 
(Obelisken),  Pfeilern  und  Stein- 
kreuzen  zeigen  druidisclic,  gno- 
atische  und  culdeische  Symbole 
und  “ symbolische  Darstellung 

fen;  und  wo  man  auch  auf  der 
teile  druidischer  Heiligthümer 
Kirchen  erbaute,  doTt  liefsman, 
mit  Absicht,  jene  drei,  in  al- 
len offnen  Druidentempeln  we- 
sentlichen, Steinpfeiler  stehen* 
die  sich  auch  in  unseren  mnso- 
nischen  drei  grofsen  Pfeilern, 
welche  die  Tage  tragen , erhal- 
ten haben  und  , vielleicht  mit 
einer  uralten  Auslegung,'  auf 
Weisheit,  Stärke  und  Schönheit 
gedeutet  werden.  “ S.  hierzu 
unten  «den  Artikel : Pfeiler  ! ] 

Godel,  das  verstümmelte 
Gailol  (grofs');  ein  in  den 
hohem  Graden  bedeutendes 
Wort* 

Göciuiausen  (Ernst  Au- 
gust Anton  von),  [geh.  am 
12.  Juni  1740,  herzoglich- 
wei  mansch  e r Ka  m m ei  j u n - 
her  und  Landkammeryath 
zu  Eisenach,]  Verfasser  der 
[,,  Natürlichen  Dialogen, 
laut  geplaudert,  heimlich 
aufgeschrieben  und  öffent- 
lich bekannt  gemacht.  Mit 
eigner  Erlaubnifs,  und  zum 
Theil  mit  Freyheit  der  In- 
teressenten/1 1772;2tever- 
bess.  Aufl.  1778$  8.;  uud  des 
gleichfalls]  anonym  erschie- 
nenen Werkes;  „Enthül- 
lung des  Systems  der  Welt- 
bürger - Republik . I n B riefen 
aus  der  Verlassenschaft  ei- 
nes Frcyniaitrers.  — Wahr- 
scheinlich manchem  Leser 
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um  zwantzig  Jahre  zu  spät 
publizirt.  44  Rom  (Leipzig), 
1786;  8.  [Über  das  letztere 
Buch  hat  er  sich  selbst  er- 
klärt in  dem  cöthener  ,, Ta- 
schenhuche für  Freimaurer 
auf  das  Jahr  179§,“  in  ei- 
nem Schreiben  an  den  Her- 
ausgeber vom  12.  Jul.  1798, 

S.  293  — 306.]  * 

Görsdorf  (B  ARON  von);  1 
s.  Grrsdorf. 

Gofton  war  Mitstifter 
der  Grofsen  Loge  von  Eng- 
land.’ S.  Desaguliers! 

Gogel  (Johann  Peter), 
[der  während  seines  Aufent- 
halts auf  der  hohen  Schule 
zu  Oxford  und  bei  seinen 
nachherigen  Reisen  na  ch  | 
England  sich  mit  der  I er- 
fassung  der  englischen  Lo- 
gen bekannt  gemacht  )iattev 
war  vom  J.  1766  an  engli- 
scher Grofsmeister  des  frän- 
kischen und  des  ober  - und 
niederrheinischen  Kreises 
zu  Frankfurt  am  Main.  Mit 
seinem  Absterben  im  J.  1782 
erlosch  dieses  von  der  Gro- 
fscnLoge  in  London  einge- 
setzte ProvinziaJgrofsmei- 
sterthum  ; Welches  eine  Ne- 
benveranlassung zur  Ent- 
stehung des  eclec  tisclien 
Freimaurervereins  wurde. 

S.  auch  Eclectiker  \ 

Goiil,  herzoglich  - braun- 
schweig.  Ingenieurslieute- 
nant,  war  Eines  der  thäti- 
gen  Mitglieder  der  höherer. 
Grade  von  der  stricten  Ob- 
servanz , worin  er  den  Or- 
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ensnamen : Joannes  Eques 
liosa  naatica , führte.' 
Goldbeck  (Baron  von), 
önigl.  preufsischer  Cabi- 
etsminister,  war  Mitglied 
er  hohem  Grade  von  der 
rieten  Observanz  unter 
em  Ordensnamen : Julius 

' ques  a Cratere. 

Goldöülden,  Goldtii  a- 
er  (der),  oder  das  Joii an- 
isopfer. Jedes  Mitglied 
er  stricten  Observanz  war 
erpflichtet  , seiner  Loge 
nter  diesem  Namen  , der 
us  den  alten  Ritterzeiten 
erstainmt,  eine  Geldsteuer 
on  einem  Ducaten,  oder 
/enigstens  von  1 Tbaler 
G Gr. , am  Johannistage 
arzubringen ; einGebraucn, 
er  selbst  nach  dem  Verlö- 
chen  der  stricten  Obser- 
anz  von  mehren  Logen  zu 
runsten  der  Hülfbedürfti- 
en  beibebalten  worden  ist. 
Goldmacher  (ein) ; die 

rOLDM  ACHERKUNST  ; siehe 
lLCHEMIE. 

Gold  - und  Rosenkreu- 
er;  s.  Rosenkreuz. 
Goldtiialer;  s.  Gold- 
Olden. 

Gomez,  ein  in  den  hoben 
iraden  bedeutendes  Wort, 
neifst  Schönheit  und  soll  das 
rste  Wort  gewesen  seyn, 
welches  der  erste  Mensch  ge- 
prochen  hat.] 

Gondulpii;  siehe  Gun- 
>ulph. 

Gordon  (Carl  Hamil- 
On),  Esq.,  Grofsmeister 


der  Grofsen  Loge  von 
Schottland,  von  den  ancient 
Masons,  im  J.  1754. 

Gordon  (Jakob)  , Ritter 
der  königl.  spanischen  Or- 
den, wurde  im  J.  180G  von 
der  Grofsloge  des  königl. 
Ordens  vom  Htrodom , zu 
Kilwinning,  zum  Provinzial- 
groTsmeister  der  zu  Xeres  de 
la  Frontera,  in  Andalusien, 

f r ganz  Spanien  gestifteten 
rofsloge,  nebst  GroCscapi- 
tel,  ernannt.  [S.  ,,Hist.  de 
la  fond,  du  Gr.  Or.  de  Fran- 
ce,“ p.  183  Note  ! ] 

Gota;  ein  bedeutendes 
Wort  in  den  hohen  Graden. 

Gotha  (Sachsen-)  u.Al- 
tenburg.  In  wenigen  Län- 
dern geniefst  die  Freimaure- 
rei einer  so  hohen  Achtung, 
als  in  diesem  Herzogthume ; 
da  nicht  allein  die  dasigen 
Logen  in  der  Wahl  ihrer 
Glieder  immer  sehr  vorsich- 
tig waren  und  die  Freimau- 
rerei aus  einem  hohem  Ge- 
sichtspuncte  betrachteten, 
sondern  weil  auch  derSchutz 
x der  Landesfürsten  die  Brü- 
derschaft auf  einer  Stufe  der 
Unbescholtenheit  und  Bil- 
dung erhielt,  die  man  an 
vielen  anderenOrten  vergeb- 
lich suchen  w'ürde. 


[Die  im  J.  1774  gestiftete 
Loge  zum  liautenkranz , in 
der  Stadt  Gotha , erklärte 
in  einem  Circularschreiben 
vom  4tenSeptb.  1784:  „dafs 
sie,  zur.  Aufrechthaltung 
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des  von  dem  Wesen  der  Frei- 
maurerei unzertrennlichen 
Geistes  der  Freiheit  und  Duld- 
samkeit, beschlossen  habe, 
künftig  allen  achten  .Brü- 
dern, von  welchem  Systeme 
sie  immer  seyn  möchten, 
den  Zutritt  zu  ihren  Arbei- 
ten zu  gestatten;  zu  wel- 
chem Ende  sie  für  nöthig 
gefunden  habe,  sich  von 
der  Grofsen  Landesloge  ap 
Berlin  zu  trennen  und  mit 
den  beiden  Frovinziallogen 
zu  Wetzlar  und  Frankfurt 
am  Main  zu  vereinigen,  auch 
ihren  bisherigen  Namen  in 
den  s uni  Ko  mp  ci  f s zu  verän- 
dem.“  — • Nachdem  diese 
LiOge*  seit  dem  Jahre  1793 

ihre  Arbeiten  eingestellt 
hatte,  liefs  sie  sich  im  Jahre 
1806,  unter  dem  Namen: 
Ernst  zum  Kompaßt,  von  der 
Grofsen  Loge  zu  den  3 IV dt- 
kugeln  in  Berlin  von  Neuem 
constituiren.] 

Gotha  (Er*nst  Ludwig, 
Herzog  zu  Sachsen-)  und 
Alten  durg,  geh.  am  30. 
Jan.  1745,  gest.  am  20.  April 
1804,  regierte  * unter  dem 
Namen:  Ernst  1L  Er  war 
ein  edler,  wissenschaftlich 
gebildeter  Fürst,  wie  es  nur 
wenige  waren  und  noch  sind, 
und  lange  Jahre  hindurch 
ein  sehr  eifriger  und  thäti- 
ger  Maurer.  [Im  J.  1774 

^r0p  ‘ ’ottischenMei- 

st  rschaft  aul- 

;ude  er  am 
ium  Grofs- 
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meister  der  Grofsen  Landes- 
löge  von  Deutschland  er- 
wählt, und  diese  Wahl  zwar 
am  30.  Juni  1776  erneuert: 
[indefs  entsagte  er,  in  Folge 
der  damaligen  Kämpfe  der 
Logensysteme,  die  er  nicht 
billigen  konnte,  am  21-De- 
ceinber  dieser  Würde.] 

[Der  Geheime  Rath  und 
Minister  Hans  von  Thummd 
sagt  in  den  ,,IIistor.,  Statist., 

feograph.  und  topograpL 
eyträgen  zur  Kenntnifs  des 
Herzogthums  Altenburg, 44 

(Altenburg,  1818;  in  4.;) 
S.  134— 136,  über  des  Ver- 
ewigten Verbindungen  mit 
geheimen  Geselischatten  un- 
ter andern : 

„Eine  vorzügliche  Neigung 
fand  sich-bei  diesem  F firsten  in 
allem  Geheimnifsvollen  t ver- 
bunden  mit  dem  Wunsche,  di® 
Menschen  gesitteter  und  tugesd- 
liafter  zu  wissen.  Er  glaubte, 
duTcli  den  Eintritt  in  den  Frei- 
maurerorden manches  Gute  be- 
fördern zu  können  ; da  er  aber 
die  Sache  nicht  so  fand,  wie  er 
erwartet  hatte , so  zog  er  sich 
nach  und  nach  soll  zurück. 
Dem  nnerachtet  nahm  er  an  die- 
ser Verbindung  wieder  Antheil, 
als  Zinncndorjy  ein.  verbessertes 
System  aufgestellt  zu  haben,  be- 
hauptete: indessen  sa^te  ersieh 

auch  hier  bald  wiedeT  los.  End- 
lich widerstand  er  auch  der  V er- 
sucliung  nicht,  ein  Mitglied  des 
von  Wehhaupt  errichteten  Il- 
luminatenordens unter  dem  Na- 
men : Timolson , zu  werden; 

aber  auch  nur  auf  kurze  Zeit. 
Er  entzog  sich  aller  weitem 
Theilnahme  an  Ordensverbin- 
dungen. In  seinem  Testamente 
verordnete  er , dafs  alles  aui 
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Freimaurerei  Bezug  Habende, 
was  unter  seinen  Papieren  sich 
befand,  an  die  Grofse  Landeslo- 
ge zu  Stockholm > als  Depot,  ge- 
sendet werden  sollte.  Unter  die- 
sen waren  auch  die  Bode1  sehen 
und  andere  Ordenspapiere.  — 
Es  geschah  zwar  noch  ein  An- 
trag an  den  Fürsten  zu  einer  ge- 
lieiinen  V erbindung , abeT  ohne 
Wirkung.  “ 

Dem  Andenken  dieses  er- 
habenen fürstlichen  Maurers 
zu  Ehren  feierte  die  vLoge 
Archimedes  in  Altenburg  ei- 
ne Trauerloge,  von  welcher 
in  dem  altenburger  „Jour- 
nal für  Freimaurerei/4  B.  1, 
Heft  2,  S.  203  — 240,  aus- 
führliche Nachricht  gegeben 
wird.  Aus  dem  schönen  Cha- 
ractergemälde  des  Verklär- 
ten, das  der  Redner,  Br. 
Morlin , bei  dieser  Gelegen- 
heit aufstellte,  hier  nur  ein 
Paar  einzelne  Züge  ! — 

„Wenn  man  auf  dem  Monu- 
nente  eines  Fürsten  Nichts  lä- 
le,  als  die  einfachen  Worte: 
,Er  war  gerecht  J **  — es  wür- 
le  ein  einfach  erhabenes,  ehren- 
rolles  Monument  seyn;  denn, 
Gerechtigkeit  ist  die  höchste 
Weisheit  eines  Fürsten.  Mit 
Rechte  wird  die  Weltgeschich- 
e das  Ehrendenknial , das  sie 
mserm  Ernst  errichten  wird, 
nit  diesen  grofsen  Worten  be- 
:eichnen.4‘  — 

„Eine  schöne  griechische  My- 
he  stellt  drei  Göttinnen  auf, 
lie  den  Frühling  bringen,  und 
len  Morgen , und  ETiialterin- 
len  der  Städte  sind,  — die 
TIoren . Ihre  Namen:  Friede , 

'{echtJVohlanständigkeit,  T öch- 
er  nannte  man  sie  der  himm- 
ischen  Themis,  der  Gerechtig- 


keit. — Walteten  sie  nicht  in 
dem  Lande  dieses  Edlen  durch 
seine  Gerechtigkeit  ? Waren 
sie  nicht  die  Beschützerinnen 
des  Staates  ? Brachten  sie  uns 
nicht  einen  schönen  Frühling, 
einen  neuen  Morgen,  wo  der 
menschliche  Geist  auch  in  die- 
sem Lande,  unter  dieser  Regie- 
rung , frei  zu  denken  und  zu  wir - 
ken  begann  ? ** 

„Gerechtigkeit,  Achtung  für 
die  heiligsten  , unveräufserli- 
clien  Rechte  der  Menschheit, 
war  es,  wenn  er,  als  Ober- 
haupt der  Kirche  in  seinem  Lan- 
de, gTofs  durch  seine  hoheMä- 
fsigung,  durch  seine  weise  To- 
leranz, nie  den  Geist  freier, 
bescheidener  Untersuchungen 
hemmte,  — nie  das  Gewicht 
seines  Ansehensin  die  W<igscha- 
le  der  altern  oder  der  neueren 
Ansicht  legte  und  so  Manches, 
was  auf  Veredlung  des  öffentli- 
chen Cultus,  sowie  des  Volks- 
untcrrichtes  in  Schulen,  berech- 
net war,  still  vorbereiten,  nach 
lind  nach  herb  ei  führen  liefs, 
überzeugt,  dafs  die  schönsten 
Blüthen  des  menschlichen  Gei- 
stes nicht  jenen  Blumen  glei- 
chen können,  die  ein  Treibhaus 
früh  und  schnell  hervorruft,  ehe 
der  Frühling  gekommen  ist, 
sondern  jenen  Blüthen  , die  im 
Freien,  bestralt  von  der  Son- 
ne, sich  selbst  entfalten  und 
schöne  Vorboten  künftiger 
Früchte  sind.  “ 

„In  mehr  als  einer  Hinsicht 
blieb  er  dieser  tTcflichen  Ma- 
xime eines  edlen  und  wei-  , 
sen  Regenten  treu;  und  selbst 
in  jeneT  Zeit,  als  der  Kampf 
politischer  Meinungen  und  Sy- 
steme, sowie  der  Kampf  der 
Heere  und  der  Hafs  der  Natio- 
nen , die  Denkfreiheit  aus  den 
meisten  Staaten  Europas  ver- 
bannte, fand  sie,  wenn  sie  im 
Gewände  der  Bescheidenheit 
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nah  et  e , in  dem  Lande  dieses 
Fürsten  ein  Asyl,  das  nuT  we- 
nige andere  deutsche  Staaten 
ihr  gewährten.  Sie,  die  auch 
über  den  Hallen  der  Ddaurerei 
walten  mufs , wenn  diese  sich 
nicht  selbst  zur  Geistessclaverci 
und  zum  gedankenlosen  Nack- 
beten herab  würdigen  soll,  iäfst 
unsichtbar  eine  Thräne  dank- 
barer Erinnerung  auf  den  Sar* 
kopbag  ihres  edlen  Freundes 
fallen.  “] 

Goue  (August  Friedrich 
von),  [Hofcavalicr  bei’m 
Grafen  v.  Bentheim  in  Stein- 
furt,  vorher  herzogl.  braun- 
schweig. Hofgerichtsasses- 
sor, geh.  am  1743 

in  Hildesheim,  gest.  im  J. 
1789,  war  Meister  vom  St. 
der  vom  eclectischen  Bunde 
constituirten  Loge  in  Stein- 
furt  und  führte  in  der  strik- 
ten Observanz  den  Ordens- 
namen : Eques  a cochlea  ar- 
gentea.]  Er  ist  der  Verf.  des 
anonym  erschienenen  Wer- 
kes: ,,Ueber  das  Ganze  der 
Maurerey, 44  (S.  unten  No- 
tuma!)  und  der  ^Bemer- 
kungen über  Saint  - N icuise 
und  Anti  — Saint  — iY/c<w'w,u 
(Leipzig  1788.) 

[Vor  dem  cötheher  ,,  Ta- 
schenbuche für  Freimaurer 
auf  das  Jahr  1800“  befindet 
sich  die  Abbildung  eines 
Monuments  zu  Ehren  dieses 
maurerischen  Schriftstellers, 
welches  S.  T so  erklärt  wird: 

„Der  Genius  des  Todes  zieht 
einen  schwarzen  Vorhang  auf, 
indem  er  seine  Fackel  gesenkt 
hat;  und  itun  zeigt  sich  der 


Schatten  Goue's  in  Wolken  ge- 
hüllt. ÜbeT  ihm  schwebt  dor 
Sternenkranz;  und  die  Stralen 
der  Ewigkeit  glänzen  auf  ihn 
herab.“  — Von  Dessen  „No* 
tuma“  wird  dabei  gesagt,,  ,,daf$ 
er  in  der  maurerischen  Literatur 
ebenso  classisch  geworden  sey, 
als  in  andrer  Hinsicht  der  ,, Py- 
thagoras “ Weif  shaupt’s.  “ } 

Gouillard,  Professorder 
Rechte  in  Paris,  wurde,  als 
GroTsredner  der  alten  Gro- 
fsen  Loge  von  Frankreich, 
im  Jahre  1773  in  die  Strei- 
tigkeiten derselben  mit  dem 
neu  entstandenen  Grofs- 
oriente  von  Frankreich  per- 
sönlich verwickelt.  Unter 
mehren  kleinen  maüreri- 
sclien  Abhandlungen,  die  er 
drucken  liefs,  zeichnen  sich 
seine  ,,  Lettres  critiques  sur 
la  Franche-Maponnerie  cP  An* 
gleterre f“  (Paris  1773  i in  8.j) 
vorteilhaft  aus. 

Grabe  (die  Ritter  vom 
heiligen);  les  Chevaliers  du 
Saint- Sdpulcre.  Dieser  Tem- 
pelherrengrad' wurde  im  J. 
1812,  unter  dem  Deckman- 
tel der  Freimaurerei,  von 
einem  Opticus  in  Paris,  Na- 
mens Chevalier  , Meister 
v.  St.  der  dortigen  Loge: 
les  Admirateurs  de  P Univers, 
mitgetheilt.  Die  politischen 
Veränderungen  aber,  wel- 
che die  Mitglieder  des  ehe- 
maligen wirklichen  Ordens 
vom  heil.  Grabe  veranlafs- 
ten,  ihre  30  Jahre  lang  ver- 
borgenenKreuze  wieder  an'$ 
Licht  zu  ziehen,  hatten  die 
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entgegengesetzte  Wirkung 
auf  die  Kreuze  des  Herrn 
Chevalier. 

Grabes  (dieRitter  des); 
der  sechste  Grad  des  vorma- 
ligen 'Systems  der  Loge  Ro- 
yale York  zu  Berlin. 

Gnade,  Stufen,  höhere 
Grade  sind  Abtheilungen 
der  maurerischen  Kenntnis- 
se, welche  in  ihrer  Folge 
zusammen  die  verschiede- 
nen Systeme  in  der  Freimau- 
rerei bilden.  Ursprüng- 

lich bedurfte  es  nur  einer 
einzigen  Aufnahme  zum  Bei- 
tritt in  die  Brüderschaft; 
und  der  Unterschied  zwi- 
schen Meistern,  Gesellen  und 
Lehrlingen  bestand  blofs 
darin,  dafs  unter  den  Elfte- 
ren der  Vorsitzende  Meister 
vorn  Stuhl  und  die  Logen- 
beamten erwählt  wurden, 
die  Zweiten  den  Versamm- 
lungen beiwohnten  und  die 
Letzteren  die  Dienste  dabei 
verrichteten.  Mit  1649, dem 
Todesjahre  König  Car  Hs  I 
von  England,  aber  benutz- 
ten die  köiiiglicbgcsinnten 
Engländer  die  Verborgen- 
heit der  maurerischen  Ver- 
einigung , um  zu  ihrem 
Zwecke  den  Meistergrad, 
und  vermittelst  des  Gcsel- 
lengrades  eine  Zwischen- 
oder letzte  Prüfungstufe, 

- einzurichten.  Nach  CarHs 
II.  Thronbesteigung  verlo- 
ren diese  beiden  Grade  zwar 
ihre  bisherigeTendenz.  wur- 
den indefs  unter  einer  blofs 
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symbolisch  - moralischen 
Deutung  beibehalten  und 
machten  seitdem  das  Ganze 
der  freimaurerischen  Mit- 
theilungen aus,  bis  im  An- 
fangcdes  18ten  Jahrhunderts 
das  Schicksal  Jakob9«  II.  Des- 
sen Anhänger  veranlafste, 
gewisse  geheime  Orden  zu 
stiften , zu  deren  Prüfung- 
stufen sie  ebenfalls  die  der 
Freimaurerei  benutzten.  Je 
mehr  aber  diese  Orden  sich 
von  der  »Epoche  ihrer  Stif- 
tung entfernten,  und  je  un- 
wahrscheinlicher die  Aus- 
führung ihrer  Plane  wurde, 
desto  mehr  wurden  sie  zur 
gemeinen  Sache  der  Frei- 
maurerei gemacht  und  in 
Frankreich  von  Jakob  III 
und  Dessen  Sohne,  dem  Rit- 
ter Stuart , förmlich  zu  ho- 
hem Graden  derselben  er- 
klärt. Von  diesem  Zeitpunk- 
te schreibt  sich  denn  auch 
das  leidige  Wesen  der  höhe - 
ren  Grade  her,  die  der  Markt- 
schreicrei,  der  Betrügerei 
und  der  Schwärmerei  den 
Eingang  in  die  Logen  bahn- 
ten und  nicht  allein  jene 
babylonische  Verwirrung 
unter  den  Brüdern  in  Frank- 
reich erzeugten,  welche  bis 
zu  Anfang  unsera  Jahrhun- 
derts zum  allgemeinen  Ar- 

fernisse  geworden  ist,  son- 
ern  auch  die  nachtheiliß- 
sten  I1  oigen  auf  das  Wesen 
der  wahren  Maurerei  hatte. 
Es  giebt  keine  Verirrung 
des  menschlichen  Geistes, 

29  . 
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die  damals  nicht  in  den  ho- 
hem Graden  gepredigt  wor- 
den wäre.  Magie,  Alche- 
mie, , Theosophie,  Pietis- 
m.us  , Kreuzfahrerei , u.  s. 
w. , waren  die  in  mehr  als 
1800  verschiedenen  hohem 
Graden  gelehrten  Gegen- 
stände; und  die  aus  densel- 
ben zusammengesetztenHie- 
rarchieen  der  verschiedenen 
Systeme  boten  durch  das 
Thörichte  ihrer  Benennun- 
gen , Ceremonien  und  Klei- 
dung die  giöfsten  Blöfsen 
dem  Spotte,  ja  sogar  der 
Verachtung,  dar.  Deutsch- 
land hat  seit  geraumer  Zeit 
diesem  derMaurexei  in  aller 
Hinsicht  unwürdigen  We- 
sen im  Allgemeinen  entsagt ; 
nur  Frankreich  leidet  noch 
an  dieser  Sucht  nach  Titeln, 
Bändern,  Sterneil  und  lee- 
ren Ceremonien , und  wird 
schwerlich  davon  genesen, 
solange  die  Freimaurerei  in 
diesem  Lande  blofs  als  ge- 
sellschaftliche Belustigung, 
und  höchstens  nebenbei  als 
ein  Verein  zur  W ohlthätig- 
keit,  betrachtet  wird. 


[Treffend  ist,  Was  Br. 
Freiherr  von  Wedekind  in 
seiner  Schrift : ,,der  pytha- 
gor.  Orden S.  147  be- 
merkt. — 

„Freimaurerorden  unterschei- 
den sich  von  Fr  ei  mau  rer  brü- 
der schuft  durch  die  Hierarchie 
und  durch  das  Prunk  wesen  von 
Grofsmeiitern,  Capiteln,  De- 
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corationen  und  allen  derelei- 
, chen  Nachahmungen  profaner 
Orden,  welche  zum  Theil  durch 
das  1717  entstandene  Grofsmti' 
sterthurn  in!  London,  ganz  vor- 
züglich aber  durch  & Fran- 
zosen , in  die  Freimaurerei 
hineingebracht  worden  sind 
und  dieFreimaurerbrüdeischaft 
inehr  oder  weniger  entsteUtund 
von  deT  Erreichung  ihrer  hu- 
manen Zwecke  entfernt  haben. 
Hoffentlich  ist  die  Zeitnahe,  vro 
man  die  Albernheit  hier^rclii' 

scherEinTichtungen“fundMum- 

mereien)  „und  des  geheimen  Or* * 
densmunks  in  einem  Institute, 
wiedas  unsnVe.  allgemein  aner- 
kennnen  wird.  Wie  kindisch-ei- 
tel mufs  der  Mensch  nicht  scte, 
der  darauf  lüstern  ist , kn  t-er- 
schlossetitn  Thier  en  mit  Titeln  c.rd  1 
Decotationen  glänzen  zu  wollen!*- 
— (»Und  doch“—  setzt  der  Re- 
ceusent  dieseT  Schrift  in  Nom.  1 
21  der  , »Ergänz.  BlättcT  zur  Je- 
na. A.  L.  Z.  v.  J.  1320,“  Sw 
166,  hinzu , — »»mag  ebeodi- 
durch  mancher  leere  Kopf  an- 
gezogen  worden  seyn,  dessen 
Vornehm thun  und  Afterwirke» 
man  nicht  los  wird,  solange 
•eine  Eitelkeit  jenen  Reitz  fm-  ! 
d.et- “ *)  — „Eine  der  Geist- 
lichkeit und  dem  Kittenhum 
entlehnte  Courtoisi*  *«  ( Höflich - 
heit  bezeig  ungen  ) „in  Anreden. 
Und  im  Gespräche  schickt  sich 
nicht  ffiir  eine  Verbrüderung, 
welche  pro fane  Verhältnisse  in 
ihrem  Kreise  beseitigen  und  mit 
Herzlichkeit  für  das  Humane  ** 

( Menschliche ) „arbeiten  will.“ 

Es  hat  indefs  selbst  unter  1 
den  Franzosen  verständige 
Männer  gegeben,  die  zur  ! 
Erkenntnifs  der  Schädlich- 


*)  Vgl.  obftn  S.  214  fr 

*dlnm.  d.  Hsrzuig. 
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keit  der  höheren  Grade  ge- 
kommen sind.  So  sagt  Br. 
SeyerU  im  ,,  EJssai  sur  la 
F ränc  - Magonnei  ie , “ Pre- 
’ace,  p.  XL.TII  sequ.:  ^ 

„Le  second  principe  qui  seit 
le  base  k cet  Ouvrage,  c’estque 
e gernie  de  touies  les  connais- 
tances  macon/iKjues  es/  reu  ferme 
la  ns  les  trois  Premiers  Grades  ; 
linsi  cetre  niultiplicite  de  Gra- 
les qui  ont  ete  enfantes  par  la 
:iipidite,  le  chnTlntanisme  on 
’extrnvngnnce , doivent  etre  a 
amais  exclus  du  T^gime  mnqon- 
lique,  et  si  I’on  se  petmet  d’en 
lonserver  les  docmnens,  ce  ne 
loit  etre  que  pour  servir  a l'liis- 
oire  des  extrnvagances  maqön- 
liques;  ils  doivent  en  conse- 
juence  etre  renfcrmes  soigiteu- 
exnent  dans  un  lieu  dont  le  Ma* 
;on  peu instruit n’approchc pas; 
:’est  ainsi  que  l’on  voii  dans 
ios  grandes  Bibliotheques  cette 
rorte  close,  audessus  de  laquel- 
e on  lit:  T.ibri  prohibiti «•“ 

Dann  im  T.  II,  p.  24: 

„On  distingue  les  Loges  de 
ravaii  en  Loges  d’Apprentifs, 
:n  Loges  de  Compagnons,  en, 
.oges  de  Maitres,  eniin  en  Lo- 
'es  de  hauts  Gradep;  mais  com- 
ne  il n’y  a ueritablement  que  trois 
irades  fondamentaux , qui  sont 
:eux  d' jipyrentifs  , de  Com- 
lagnons  , de  Maitres , et  que  les 
mtres  Grades  des  differens  sys- 
enies  ne  sont  que  le  develop- 
jement  de  ces  trois  premiers  ; 

1 en  resulte  que,  si  le  developpe- 
nent  est  net  et  precis,  alors 
;'est  improprement  qu’on  don- 
le  le  nom  de  Grade  a l’explica- 
ion  des  myitfcres  maqonniques ; 

:t  si  ces  Grades  presentent  de 
lOuveaux  emblemeS  , de  nou- 
relles  obscurites,  on  doit  alorS 
es  regarder  cotnme  des  produc- 
ions  fastidieuscs  , imaginee» 
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par  rimptiritie , ou  par  la  fu* 
reur  de  creer  des  fables  ; ournö- 
mc  comine  des  pik^es  odieux 
tendus , ou  a la  crcdulite  des 
Ma^ons  simples,  ou  a la  bour- 
-se  des  Maqons  possedes  des  de- 
möns  de  la  curiosite  et  de  la 
mascarade.  •• 

Sogar  der  Grand  Orient  de 
France  hat  sich  in  dem  nach- 
stehenden Circidaire  a loutes 
les  Loges  regulieret?  du  Jio- 
yaume,  du  3erae  jour  du  86me 
mois  de  Tan  de  la  V.  L.  (ve- 
ritable  lumiere)  5777,  *)  im 
,,Etat  du  G.  O.  de  France, u 
T.  II,  part.  2,  (5777;  in  8.;) 
p.  5 — 16,  über  die  höhe- 
ren Grade  mifsbilligend  er- 
kläret. — 

„Salut!  Force ! Union  ! “ 
„ Tr  es  - Chers  Fr  er  es  ! “ 

„ VOrigine  de  la  Maponncrie 
seperd  dans  l'obscurite  des  tems, 
mais  quelle  quesoit  cette  origi- 
ne, elfe  ne  peut  etre  du  qu'aux 
VTais  amis  de  l’humanite.'  Les 
remiers  Maqons  desiraient  le 
onheur  de  tous  les  hommes. 
Ouvrage  d’un meine  Anteur,  en- 
fans  d’unmenie  pere,  ils  etaient 
persuades  qu’ils  devaient  tous 
contribuer  egalement  pour  rem- 
piir  les  vues  du  Grand  Archi- 
tecte  de  l’Univers  et  travailler 
en  commun  au  bonbetir  de  tous 
leurs  Frkres.  “ 

,,Confondus  dans  la  viecivile 
avec  les  autres  Citoyens , ils 
s'en  separaient  pour  se  reunir, 
s’instruirc  mutuellement  et  se 


0 [Eine  deutsche  Übers  die- 
ses Circulars  steht  in  Bode 's 
,,Almanach  oder  Taschen- 
i buche  f.  d.  Br.  FreymäuTer 
ä.  d.  J.  1779,“  unter  Nr.  VI.] 

29* 
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livrer  H la  Techexche  de  toutes 
les  vertus , et  chacun  d’eux  ne 
quittait  cette  Asseniblee  augu- 
ste  qu’anime  du  dcsir  de  farre 
germer  parmi  ses  Compatrio- 
tes  les  fruits  de  ses  nobles  tra- 
vaux,  “ 

„Les  Maqons  Etaient  tous  amis 
parce  qu’ils  etaient  vertucux,  et 
tous  etaient  heureux  parce  que 
le  bonheux  d'un  seul  faisait  la 
felicitc  publique.  “ 

„Ils  travaillaient  cnsembleavec 
Je  nieme  zele  poux  l'interet  ge- 
neral , et  chacun  en  particulier 
travaillait  avec  tant  dnrdcur 
qu’on  croyait  qu'il  ne  s’occupait 
que  de  son  pTOpre  interet.“ 

„Ils  disaient  que  Ja  pratique 
de  la  vertu  ne  coute  jamais. 
Ils  la  pratiquaient , cn  effct, 
avec  tant  de  canstance  qu’on  n’a- 
vait  pas  de  peine  a les  croirc.“ 
Hs  etaient  convaincus  quece- 
lul  qui  donne  est  plus  content 

J[iieceluiqui  re^oity  et  piaqaient 
esouveTain  plaisir  dans  la  bien- 
faisance.  Un  Maqon  se  voyait- 
il  en  butte  a quelqtie  clingiin 
doniestique  , il  chercbait  Poc- 
casion  d’etie  utile  a ses  Frbtes 
et  s'il  la  trouvait,  il  etait  con- 
sole.  “ 

*„Le  courage  et  la  force  d'es- 
prit  necessaires  poivr  pratiquer 
' toutes  les  vextus  demandaient 
des  ames  au-dessus  decellesdes 
hohimes  ordinaircs.  Les  Ma- 
qons  cruxcnt  donc  devoir  <^prou- 
ver  long-teius  celui  qui  desi- 
xait  d'etre  adrnis  dans  leur  so- 
cietc.  L’hormue  faiblc»,  Phom- 
ine  insensible  ne  pouvait  espe- 
xer  de  s’y  faire  aggr6gt*r.  Les 
Maqons  s'etnient  aevoues  k se 
sacrifier  continueJlenreut  pour 
leurs  f'reres,  et  n’ndnuittaient  a 
cet  honneur  que  Piiomme  qui 
se  sentair  assez  de  courage  poux 
ne  pas  se  repentix  un  jour  d’a- 
voir  offext  un  pareil  devoue- 
rnent.  “ 


„Quelque  fennete  cependant  * 
que  l’on  eut  montree  dans  les 
premibres  epreuves,  01»  iPob- 
tenait  point  des  cet  instant  la 
confiance  du  Corps  entier.  On 
etait  d’abord  admis  auxinstruc- 
tions  ; on  ecoutait,  on  se  for- 
mait  a Pecole  desSages;  on  tra- 
vaillait ensuite  avec  ceux  qui 
comnienqant  a degrossix  Pou- 
vrnge  mexiuient  une  distinction 
particulifere;  enfin,  aprbs  des 
travaux  assidus,  apies  une  lon- 

§ue  cxperience,  on  etait  place 
ans  le  Tang  des  Maqons  capa- 
bles  d’eclairer  leurs  Freret  et 
de  leur  servir  de  modales.  Ils 
etaient  tous  perstiades  que  ce 
n’est  qu’avec  le  tenis  qu'on  peut 
acquerir  cette  solidite  qui  carac- 
terise  le  vrai  Maqon.  “ 

„Apprendre,  trat ailler,  instrui - 
re , sont  les  trois  periodes  de 
POuvrier.  Ce  sont  aussi  les 
trois  seuls  grades  qu’aient  loug- 
tenis  coiinus  lesMacons.  L’Jieu- 
reuse  simplicite  de  leurs  Moeurs 
ne  leur  permettait  pas  d’ambi- 
tionner  quelque  titre  au-dessus 
de  cclui  de  Maitre.  Le  tenis 
leirr  procura  cependant  de  uou- 
velles  lumibres:  ils  sentirent 

u’il  pouvait  y avoir,  mente 
ans  le  preinier  rang,  des  liom- 
nies  superieurs  aux  autres ; ils 
crurent  devoir  les  en  separer  et 
leur  donner  un  titre  distingue. 
Dela  Vorigine  des  hciuts  grades* 
iraagines  uniquement  pour  ie- 
conipenser  le  merite.  Aussi  ne 
les  donnnit-on  qu’avec  la  plus 
grande  r^serve  et  sur-tout  a.  la 
vertu  la  plus  spurte.“ 

,,Ces  beaux  jours  de  la  Mnqon- 
nerie  n’auraient  jamais  du  s'e- 
teindre,  et  saus  doutc  ils  brille- 
raient  encoTe,  si  le  bien  que 
Pon  fait  aux  lionuncs  etait  un 
titre  pour  leur  plaire.  Mais  ce- 
lui qui  ne  se  sent  pas  le  courage 
d’imiter  i’homme  vertueux  a 
souvent  Finjusüce  de  le  hair. 
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Sc  montrer  snperieur  aux  au- 
Lres,  c’cst  encourir  leur  ininii- 
tic.  C’est  ce  qu’eproirverent  Ies 
Mnqons.  Ees  troubles  s’eleve- 
rcnt,  la  Imine  prevalut,  lestems 
fietireux  s’eclipserent  et  ies  bieii- 
oiteurs  des lionmies  furent  obli- 
5t*s  de  fuirceux  qii’ils  rcndaient 
leureux  ct  de  s’ensevelir  dans 
a retraite  la  plus  obsctire.“ 

„Tgnores  du  leste  de  la  teTre, 
,is  plaignaient  leursConcitoyens 
;t  n’en  trnvai  Haien  t pas  in  eins, 
Inns  le  secret,  pour  le  bien  de 
’humanite:  ninis  leur  silence 

nissa  un  libre  essor  h des  hom- 
nrs  incapables  d'imhcr  leurs 
rertus  et  cependant  jaloux  d’en 
ivoir  les  apparenccs.  C’est  aiors 
jue  parurent  les  faux  Maqons. 
Wots  s’elevfcrent  de  pTetendus 
^tteliers  Mnqonniques ou  le  vice 
egnait  sous  le  noin  de  la  ver- 
u.  Tenis  mälheureux  oii  nos 
VlysleTes  etaient  profanes  par 
les  Jiommes  qui  deshonornient 
in  noni'Tespectable,  et  qui  fai- 
aient  tomber  sut  notre  Ordre 
e rnepris  que  meritaient  leurs 
lereglemens  !‘4 

„Cependant  quelques  vrais  Mn- 
:ons  ccartes  du  centre  unique 
mr  les  orages,  gemirent  de  se 
ro'\t  confondus  dans  cctte  foule 
gnoxninieuse , ,et  crurent  que 
es  seuls  moyens  d’eloigner  des 
lonimes  inaignes  du  noin  de 
eurs  Freres,  etaient  de  CTecr 
nicore  quelques  grades  supe- 
ieurs  qui  pussent  servir  ii  re- 
lonnaitre  le  verkable  Maqon. 
;ls  eurent bientot  des imitateurs 
jue  l’interct  reiulit  encorc  plus 
ngenieux.  Enfin  les/malheuis 
eitercs  confondirent  tont  et  la 
Vlaqonneiie  se  trouva  suicliar- 
.jee  d’un  nonibre  infini  de  gTa- 
ie$  dont  la  plus  grnnde  partie 
ncritc  d’etre  desavouee  et  de 
fester  dans  l’oubli  donl  eile  n’au- 
cait  jaruais  du  soitir.“ 


„Vous  ne  pouvez  vous  cacheT, 
TT.*.  CC.*.  FF.*. y combien 
est  contra ire  au  veritable  espTit 
de  iiotte  Ordre  .cette  roullipli« 
cite  de  grades  dont  la  forme 
varie  a l’infini,  qui  toussecon* 
trarient  mutiiellement  et  dönt 
le  but  echappe  a cliaque  instant 
a la  penetration  du  Maqon  lo 
plus  eclnirc.  Vous  ne  pouvea 
ignorer  les  abus  qui  ont  resulte 
de  la  facilite  avec  laquellc  ces 
grades  ont  cte  donnes.  Des 
hommes  indignes  du  nom  de 
Maqons,  apres  avoir  obtenu 
clandestinement  les  hauts  gra- 
des,  se  sont  arroge  nou-seule- 
ment  le  pouvoir  de  lesconferer, 
mais  se  sont  encore  nttribue 
le  droit  de  faire  des  Macons 
en  vertu  d’un  privilege  que  l'Or- 
dTe  n’a  jamais  ratifie.  Cc  pre- 
tendu  privilege  est  peut  - etre 
l’unique  cause  du  decri  dans  le- 
quei  est  presque  torobee  la  Ma- 
qonnerie.  Ee  faux  Maqon  ne 
rougissait  pas  de  faire  un  tra- 
fic  honteux  des  droits  qu’il 
croyait  avoir  acquis  et  les  ce- 
dait  saus  peine  .1  tout  liomme 
qui  lui  offrait  de  satisfaire  sa 
cupidite.  Ce  qui  devait  «hre  la 
recompense  du  meritc  devint 
lc  prix  de  la  förtune.  Ee  jetine 
liomme  a peine  sorti  de  l’en- 
fance  se  voyait  decore  des  gra- 
des  les  plus  hauts  etprimaitsur 
le  Maqon  lespectable  devant 
lequel  il  nurait  du  dem  eurer 
dans  le  silence  le  plus  profond. kC 

„Qu’est-ce  qu  un  haut  grade 
quelconque?  vün  rang  auquel 
011  n’est  parvenu  qu’en  ruon- 
tant  par  degres , et  qui  suppo- 
se  dans  celui  qui  le  possede  deaN 
comiaissanccs  acquises  par  un 
long  travail,  une  confiance  rae* 
Titee  par  des  acti  011s  vertueuses, 
et  la  force  d'esprit  dont  a be- 
soinlc  Maqon  cliarge  de  diriger 
les  autres  et  de  leur  servir  d’ex- 
eniple.  La  jeunesse  doit  se  bor- 
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iict  a'  econter , er  c’est  a 1’lge 
jtiur  qu’il  convient  d’instruire.“ 
..Pont nous convaincre,  TT.*. 
CC.*.  FF..*.,  de  l’inutilite  d’un 
grand  nombre  de  grades  et  des 
abus  qu’entrainent  leurs  diver- 
ses pretentions,  jejttons  un  in- 
stant un  coup  d’oeil  sur  lesvrais 
principes  de  la  VTaqonnerie  et 
penetrons-nous  deTespxitqui  les 
a dictes!  Notre  Ordre  ne  pro- 
inet  point  a ses  Membret  des 
dignites  pompeuses;  ilneleux  of- 
fre  point  les  nioyens  d’augmen- 
ter  leurs  richesses;  il  leur  pres- 
crit  an  contraire  de  se  depouil- 
ler  de  tont  interet  paTticulier 
pour  ne  s’occuper  quo  du  bien 

general.  Envain  les  conven- 
“ , . , 
tions  hummnes  prescrjvent  - ei- 
le» desdistinctions:  laMaqonne- 
rie  ne  les  connait  pas.  Elleadmet 
dans  son  seinThomme  £leve  en 
dignites,  quand  il  est  persuade 
qu’il  doit  se  distiugueT  par  ses 
veittis ; eile  reqoit  l'homme  ver- 
tueux  quoiqu’il  ne  puisse  of- 
frir  ni  titres,  ni  richesses,  etces 
deux  hommes  lui  sont  egale- 
ment  cliers.  La  Maqonncrie  ne 
considere  que  la  i ertu.*f 

,, // orgueil , ce  fleäu  destructeur 
de  totites  les  societes,  l’orgueii 
est  inconnu  dans  la  Maqonne- 
lie.  Le  Grand  de  la  terre  y voit 
tous  les  jours  que  ses  inferieurs 
sont  des  hommes  et  scs  Frbres; 
il  se  place  nvec  plaisiT  aupTes 
d’eux  et  les  consulte;  il  ap- 
prend  par  l’experience  quejla 
raison  et  la  justice  sont  au-des- 
sus  de  toutes  les  dignites.  La 
Science  raeme  n’est  pas  un  titre 
parmi  les  Maqons  pour  se  croire 
au  - dessus  des  autres  et  se  pre- 
valoir  de  ses  lumibres.  Le  plus 
eclaire  communique  ses  avis 
nvec  discretion , ecoute  nvec 
tranquillite  ceux  de  ses  Frbies 
et  sc  souinet  sans  peine  a l’avis 
jüge  le  plus  important.  C’est 
dans  ces  precieux  instnns  que 


la  IVTaqonneTie  se  roontre  da  nt 
tout  son  jour  et  devient  l’ecole 
de  toutes  les  veTtus,  qu’eile 
prend  la  defense  desmalheureux, 
qu'elle  eleve  Tarne  de  ses  en- 
fans  et  leur  donne  ce  courage 
qui  les  porte  a faire  les  plus 
grands  sacxifices,  quand  ilssont 
necessaires  pour  la  ^loire  de 
l’Ordre  ou  le  bien  general  de 
Thumanite.4* 

„Un  Maqon  n’eit  jarnais  im- 
plore  envain;  il  croirait  faire 
une  infustice,  s'il  Tefusait  Tia* 
foTtune  qu’il  peut  secourir.“ 
„Il  n'huiniue  jarnais  ses  Fre- 
res,  et  queique  talent  qu'il  ait, 
il  n’en  est  pas  plus  vain.  11  les 
consacre  a son  Ordre  sans  am- 
bitionner  ni  les  places  , ni  1er 
dignites.  Il  les  accepte  lors- 

2u’il  croit  qu’elles  peuvent  i’ai- 
er  a sc  rendre  utile  : mads 
quel  que  soit  le  rang  ou  i’arni- 
tie  de  ses  Frerea  veuille  Teie- 
ver , il  le  refuse  consta  ni  ment, 
lorsqu’il  ne  se  sent  pas  les  ulen* 
necessaires  pour  le  rempiix.“ 
„En  tin  s’il  a le  bonheur  de  ren- 
dre  un  Service  a son  Ordre,  il 
n’envisage  ni  la  gloire,  ni  1« 
honneurs  qu’il  aurait  droit  d'en 
attendre.  Il  agit  seulement, 
toujours  preta  sacrifier  sa  gloi- 
Te  meme  s’il  le  faut.  Qu’ira- 
porte  qu’un  Maqon  soit  aono - 
Te , l’oojet  interessant  est  que 
l'Ordre  soit  servi.  44 

„Tel  est,  TT.*.  CC.*.  TF  ,*. , 
le  veritabie  esprit  de  la  Maqon* 
nerie.  Il  nous  presente  a eba- 
que  instant  Ja  liberte , l'efralüe, 
ces  bases  fondamentalet  de  no- 
tre  Ordre,  et  le  devouement  tou- 
iours  neccssaire  pour  en  fixer 
la  solidite.  Objets  que  lesvrais 
Maqons  ontregardes  continuel* 
lenient  comme  Tunique,but  de 
leur  travail,  et  dont  ils  ne  « 
sont  jainais  ecartes  volontaire* 
ment!  Ce  seroit  donc  rendre 
a ces  dignes  Freres  un  s exric* 
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important  que  de  les  ramener 
i cette  noble  simplicite  qui  ca- 
ractcrisait  Ics  FondatciiTS  deno- 
:re  Ordre,  de  leCir  Tappeller  les 
trrnis  principes  et  de  les  y at- 
:acher  d'une  mauiere  irrevo- 
:able.  “ 

„C’est  dam  cctte  vueque  iios 
3ommissaires  chargcs  de  Tedi- 
jeT  les  grades,  croient  qu’il  est 
le  leur  devoir  de  supprimer 
ant  de  pretetidus  grades,  enfans 
le  Fimagination , de  se  borner 
i un  norobre  itiaqonniqne  et  d'en 
aire  sur  toutla  recompense  des 
irertus,  des  connnissnnccs  et  des 
:nlens.  Ce  tTavail  a jusqu’ä  ce 
noment  occupe  nos  Commis- 
jaiTes  et  les  occupe  cncore. 
Nous  croyons  cependant  devoir 
70 us  faire  part  de  leurs  inten- 
:ions  pour  vous  demander  vfcs 
ivis  et  vous  prier  de  nous  les 
joinmuniquer.“ 

„Jusqu’k  - present  nous  n’a- 
vons  reconnu  et  nous  ne  recon- 
naissons  encore  que  les  trois 
orerniers  grades.  Nous  vousin- 
eitans  a n’cn  point  reconnaitre 
Fautres : xnais  nous  ne  preten- 
ions  pas  vous  en  faire  une  loi, 
ui  porter  atreinte  atix  preten-- 
tions  des  hauts  grades  auxqucls 
vous  pouvez  rendre  ou  ne  pas 
rendre  des  honncurs  jusqu’a  ce 
que  POrdre  ait  prononce.“ 

,,Nous  espcTons,  TT.*.  CC.*. 
FF.*.,  lui  offrir  les  raoyeus  de 
decider  avec  connaissance  de 
cause,  nos  Commissaires  tra- 
vaillant  avec  toute  Tactivite  ne- 
cessaire  a la  redaction  uniforme 
non  - seulement  des  trois  pre- 
iniers  grades,  mais  encore  de 
ce  qui  concerne  les  hauts  gra- 
des. Puissent  leurs  travaux  et 
les  nötres  racriter  l’approbation 
de  nos  Freies , les  ammer  tous 
du  meine  esprit  et  les  rendre 
chers  a Phttmanitc!  “ 

„Nous  somines  avec  les  sen- 
tiinens  de  la  plus  tendre  frater- 


nite,  par  les  N.*.  M .*.  A.\ 
N.*.  C.*.  “ (nombres  maqon- 
niques  k nous  connus), 

„TT.*.  CC.*.  FF.*.,“ 

„Vos  tres-affectionncs  et 
tres-devoues  FF'.*..“ 

„Arrete  eit  l’  Assembler,  genera- 
le, rlgulierernent  convoquee , et 
fraternellement  reunie  sous  le 
point  Geometrique , connu  des 
.seuls  vrais  FF.'.,  au  G.’.  O .*. 
de  France,  lien  tres-eclaire,  trSs- 
regulier  et  1 res  - fort , ou  reg- 
nent  Vegalite , la  paix  et  l’har- 
monie , les  jours,mois  et  an  avant 
dits .“  ' 

[Unmittelbar  vor  der  oben 
S.  155,  Sp.  b,  bis  157,  aus 
den  „Eleusinien  des  19ten 
Jahrhunderts  44  angeführten 
Stelle  über  die  freimaureri- 
sch enErlenntnif sstufen  giebt 
Feßler  folgende  Begriffsbe- 
stimmung von  den  sogerränn- 
ten  höheren  Graden.  — 

i 

,,  Ein  höherer  Grad  ist  eine 
aus  verschiedenen  Ceremonien, 
symbolischen  Formeln  und  hie- 
roglyphischenBildern  in  neuern 
Zeiten  zusammengesetzte  My~ 
stcrit  “ (Geheimfeier),  „in  wel- 
cher CeTcmonien,  Formeln  und 
Hieroglyphen  moralisch  gedeu- 
tet , die  Enthüllung  ihres  ei- 
genf liehen  Sinnes  aber  und  di© 
völligen  Aufschlüsse  erst  in  ei- 
nem noch  hohem  Grade  ver- 
heifsen  werden.  Der  darauffol- 
gende liöhcTe  Grad  hat  eben- 
solche liestnndtheile , die  aber- 
mals nach  einer  gewöhnlichen 
trivialen  Moral  erklärt  werden, 
deren  eigentliche  Deutung  aber 
sofort  auf  einen  noch  hohem 
Grad  verwiesen  wird ; Welches 
denn  solange  von  Grade  zu  Gra- 
de fortgehet,  als  es  diesem  oder 
jenem  Logensystejuc  nothwen* 
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* 

<3ig  scheint,  seine  letzten  und 
höchsten  Aufschlüsse  durch 
mehr  oder  weniger  höhere  Gra- 
de symbolisch  vorzubilden.  — “ 
,,T)ies<!  letzten  und  höchsten 
Aufschlüsse,  welche  sodann  den 
Schlufsstein  dos  ganzen  Logen- 
sy stenis  aufmachen,  sind  selbst 
nichts  Anderes,  als  eine  erdich- 
tete , aller  Zeit  - und  Nlcti- 
schengeschichte  widersprechen- 
de, jede  Prüfung  der  Critik 
scheuende  Historie  des  Ordens, 
von  Denjenigen  erfunden, *  *) 


•)  Hierüber  äufserte  sich  Bode  m 
einem  Briete  aus  Weimar  vom 
19t en  Sept.  1791,  der  in  des  Her- 
ausgebers Händen  ist,  folgender-^ 
xnafsen.  — 

„Glauben  Sie  mir  auf  mein 
"Wort,  dafs  in  aller  Freimaurerei, 
die  bis  iiber  dey  dritten  Grad 
hinausgebt,  einerlei  Instituto- 
ren  “ ( Stifter  h „das  heifst,  die 
erhabenen  Unbekannten,  “ — (er 
.meinte  die  Jesuiten,)  — „die  Hän- 
de haben,  — die  einzigen  Illumi- 
na len  ausgenommen.  Hie  drei 
Grade,  sowie  sie  von  1717  bis  1721 
nackt  und  blofs  in  die  Welt  ge- 
schickt sind,  bedeuten  Nichts; 

' und  ihre  Hieroglyphen  zu  ver- 

• stehen,  mufs  man  wissen,  Was 
die  Freimaurerei  vorher  war, 

, und  wozu  die  Institutoren  sol- 
che durch  allerlei  hohe  Grade 
wieder  machen  wollen,  — zur 
Katzenpfote  der  Hierarchie.  *4 
Ferner  sagte  Bode  über  die  Ent- 
stehung der  höheren  Grade  in 
den  „Beitragen  zur  philosophi- 
schen Geschichte  “ u.  s.  w. , S. 
84  f. , Note**):  „Um  den  Vor- 
würfen denkender  Köpfe,  ria/'s 
von  den  Bildern  der  symboli- 
schen Grade  keine  deutliche  Er- 
klärung gegeben  werde,  zuvor- 
zukommen , kamen  die  franzrt- 
»ischenFreimauror  zuerst  auf  den 
Einfall,  eine  Men"©  neuer  Gra- 
de zu  erfinden,  und  sie  für  so  vie- 
le neue  Aufklärungen  auszuge- 
ben; und  sie  erhielten  bei  dem 
gröfsten  Theile  der  Brüder  ih- 
ren Zweck  ; denn  , es  giebt  lei- 
der! nur  allzu  viele  Menschen, 
die  ein.  gewisses  Vergnügen  darin 
finden , getäuscht  zu  werden.  ** 
„Endlich  glaubten  andere,  auf 
mehr  Gründlichkeit  Anspruch 
machende,  Freimaurer,  dafs  die- 
se Grade  abgeschnfft  werden 
müfsten,  und  dafs  alle  Freimau- 
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welche  die  immer  höher  stei- 
gende Wifsbegierde  der  Brü- 
der" nicht  anders  zu  befriedigen 
wuifsten,  oder  von  der  frauri- 

Sen  Überzeugung  geleitet  war- 
en, dals  die  Menschen  über- 
all die  Täuschung  mein  lieben, 
als  die  W'ahrkr.it , und  selbst  das 
Gute  nur  durch  die  Hülle  der 
Täuschung  sehen  wollen.  *4 
„ Diese  höheren  Grade,  diese 
letzten  und  höchsten  Aufschlüs- 
se, liegen  ausser  dem  YV  esen 
und  der  Tenden«  der  Freimau- 
rerei , schaden  der  guten  Sach# 
der  Brüderschaft  und  entfernen 
endlich . früh  oder  spät  jeden 
heildcnkenden  und  zugleich 
rechtschaffnen  Mann  von  ihn 

In  dem  Jf^enswerthen  Auf- 
sätze iiber  die  höheren  Grade 
von  einem  Ungenannten* 
welcher  ebendaselbst  S.  150 
— 171  dem  Fef vier  sehen  vot- 
angelit,  lieifst  es  unter  an- 
dern S.  151  : 

„Die  höheren  Grade  waren 
tlieiis  das  Netz,  mit  welchem 
die  Brüder  der  unteren  Grade 
bestrickt  wurden , theils  die 


t 

rerwissenschaft  in  den  drei  er- 
sten Graden  enthalten  wäre; 
und  nun  wurde  das  Übel  noch  är- 
ger. Vorhin  suchte  kein  Mensch; 
— man  erwartete  nur,  und  war- 
tete umsonst,  und  war  zufrie- 
den , sich  unterdessen  zu  araü- 
siren.  Jetzt  aber  suchten  Alle  in 
dem  nämlichen  Schutthaufen. 
Jeder  ernsthaft  Suchende  woll- 
te Etwas  gefunden  haben;  und 
Jeder  legte  sich  ein Karitütenca- 
bin  et  von  alten  Ziegels tiickes 
und  verrostetem  Eisen  an.  „„Su- 
chet : so  werdet  ihr  finden ! *“*— 
rief  Einer  dem  Andern  zu.  Maa 
suchte  also  und  fand  — Nichts, 
was  gefunden  zu  werden  ver- 
diente. Vprhin  artete  die  Frei- 
maurerei in  ein  kindisches  Suiel 
werk  aus ; — jetzt  wurde  sie  zur 
ernsthaften  , sehr  ernsthafte * 
Tkorhett.  “ 

jinnu  des  Heraus?. 
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Ursache  der  Zerrüttungen  nnd 
Streitigkeiten  im  Orden,  theils 
die  Scene  der  Herrschsucht, 
irr  Schwärmerei  und  eines  ge- 
:älirlichcn  Aberglaubens.  44 

Dann  S.  D)6  ff.  : 

„Jetzt  haben,  ausser  den  ham - 
mr  gischen  vereinigten  langen  u 
von  der  neuenglischen  Consti- 
ution)  „und  den  Eclectikent, 
die  Systome  ihre  höheren  Grä- 
le. Die  englischen  MnuTeTha- 
>en  iliren  Ro'  al  Arch  , — die 
ranzösischen  ihre  tdlcnElus  und 
Chevaliers.  Die  National- M ut- 
erloge  zu  den  drei  /Weltkugeln 
tnd  die  Grofse  Loge  Royale 
York  feyern  regeheTirte  und  ver- 
delteMysterien ; di cGrofxeLan- 
lesloge  ertheilt  ihre  höheren 
Jrade  nach  ihrem  modificirteh 
; chtvedischen  Rituale.  — Noch 
mm  er  aber  fahren  die  hohem 
Jrade  fort,  ihren  alten Einflufs 
itif  die  Johannis-  Maurerei  zu 
tufsern,  so  manches  Übel,  wel- 
:hcs  dasFreimaurerthum  drückt, 
.u  erhalten  und  seine  Fortschritt 
e zur  Vollkommenheit  und  Hinf- 
racht zu  verzögern . Folgende 
ind  die  Klagen , die  gegen  sie 
rhoben  werden.  — “ 

,,  1)  Sie  spannen  ungebührii- 
lierweise  dieNeugier  derBriider 
mterer  Grade;  und,  indem  sie 
kre  Wünsche  auf  etwas  Unbe- 
kanntes richten , zerstreuen  sie 
lic  Aufmerksamkeit  auf  dasDar- 
;eboten£  und  auf  die  Auffode- 
ung  zum  Handeln  und  Denken 
n dern  bekannten  Kreise.  — 
tVer  das  Höliere  erreicht  zu 
iahen  glaubt,  so  weniger  auch 
>efriedigt  worden  seyn  mag, 
ian.n  sich  eines  gewissen  Diin - 
cls  nicht  erweliTen  , der  umso 
rauriger  ist,  weil  sein  Object 
o leer  ist,  zu  einer  geheimen 
JeTiugschätzung  der  anderen 
3nider  verleitet  und  dadurch 
ler  brüderlichen  Gleichheit  uu- 


rer  Maurem  \rerderblich  wird. 
Es  krankt  entweder  die  Rechte 
deT  übrigen  Brüder  und  er- 
schlafft ihren  Eifer,  wenn  sie 
von  gewissen  Arbeiten  in  ih- 
Tem  Logenloral  ausgeschlossen 
werden;  oder  es  rcitzt  i hre  Ei* 
fersucht  nach  ebensolchen  aus- 
schlicfsenden  Vorrechten.  “ 

,,2)  Die  höheren  Grade  näh- 
ren eine  unmaurerische  Herr- 
schaft in  den  Logen  und  ver- 
hindern jeden  reinrechtlicheu 
Zustand  in  der  Maurerei.  “ — 
(Diefs  erläutert  der  Verfasser 
durch  einen  Auszug  atis  den  G>- 
setzen , Rechten  und  Freihei- 
ten der  schottischen  'Meister  und 
durch  ein  auffallendes  Bei- 
spiel.) — 

,,5)  Sie  sind  die  Ursache  der 
Streitigkeiten  im  Orden  über- 
haupt, die  Ursachen  der  Spal- 
tungen in  Systeme  und  der  Zun- 
der, der  das  Feuer  der  Feind- 
schaft , zwischen  ihnen  unter- 
hält.“ — (Auch  hierzu  werden 
vom  Verfasser  Thatsachen,  »als 
Belege,  anfgestellt. ) 

Hier  noch  folgende  Aus- 
sprüche des  Brs.  Krause  über 
die  höheren  Grade!  — 

,, 'DieGcfrtimnifssuchty  verbun- 
den mit  der  Sucht,  ohne  müh- 
same Forschung  die  verbor- 

Sensten  Wahrheiten  gleichsam 
urch  ein  Wunder  zu  erfahren, 
findet  sieh  bei  allen  Menschen 
von  einseitiger  mul  nur  däm- 
merheller Geistesbildung.  Alle 
diese  würden  es  nie  glauben» 
selbst  wenn  es  ihnen  alle  Frei- 
maurer und  Logen  einmtithig 
versicherten,  dals  die  Freimau- 
rerbrüderschaft keine  Kunstge- 
heimnisie , keine  ihr  eignen  gg- 
keimen  Wissenschaften,  besi- 
tze , solange  sie  sich  nicht 
durch  den  Besuch  der  Logen 
selbst  davon  überzeugt,  hätten. 
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Auch  diese* Besuchender  Logen 
würde  jedoch  bei  den  Meisten 
derselben  Nichts  zu  ihrer  Be- 
lehrung helfen  ; indem  sie  dann 
doch  noch  in  angeblichen  hö- 
' Bern  Graden,  ohne  Ende /der- 
gleichen Aufschlüsse  erwarten 
würden.  Ja,  wenn  man  ihnen 
sagen  wollte  : ,, ,,  dieser  oder 
jener  ist  der  höchste  und  letzte 
. Grad,““  so  würden  sie  dieser 
Versicherung  keinen  Glauben 
beimessen.'  Siebenzigroal  ge- 
tauscht, lassen  sie  sich  noch  fer- 
ner täuschen.  — Und  dennoch 
ereicht  ;iuck  diese  Schwach- 
eit  dem  menschlichen  Geiste 
nicht  unbedingt  zur  Schande; 
denn,  diese  gutmüthige  Geduld 
stammt  aus  dem  Gefühle,  dafs 
dem  sich  nach  Aufschlufs  Seh- 
nenden ein  gründliche*  f/'issen, 
— zunächst  ein  gründliches 
W issen  über  das  Wissen  selbst y — 
fehlt.;  sonst  würden  sie  die  Auf- 
schlüsse über  menschliche  Wis- 
senschaft da  suchen,  wo  sie  zu 
finden  sind,  in  der  Tiefe  des 
eigenen  Geistes  und  durch  wissen- 
schaftlich geordnetes  Vernunft - 
gemdfses  Nachdenken  eines  be- 
sonnenen Verstandes . “ — Aus 
den  ,,  Hunst urkunden  , “ B.  1 
der  neuen  Ausgabe,  Abth,  l, 
S.  34  f.,  Note ♦*). 

,,  Das  gesnmmte  sogenannte 
Grad  wesen  , welches  überhaupt 
dev  ewigen  und  geschichtlichen 
JVesenheit  der  Masnnei  zuwider 
ist  und  sich  seit  Länger  als  ei- 
nem Jahrhunderte  dem  Bunde 
als  verderblich  erwiesen  hat, 
(s.  hierüber  den  kor  bericht  der 
„Kuusturkundon,“  S.  XXX  ff.!) 
ist  auch  der  Wesenheit  der  ma - 
so ni sehen  Verfassung  entgegen  ; 
denn  , es  hebt  den  Begriff  und 
die  Wirksamkeit  einer  Gesell- 
schaft als  Gemeinde  auf  und  be- 
gründet hinsichts  'der  ganzen 
Werlvthätigkeit , Gesetzgebung 
und  Regierung  der  Brüderschaft 
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eine  Stufenfolge  sich  einander 
enthüllender  Hehlerei,  welch» 
Liebe  und  Vertrauen  tödtet,  das 
Herz  verunreinigt  tuieJ  das  Zu* 
sam  men  stimmen  zu  Gesellschaft- 
lieber  Vereinwirksamkeit  jeder 
Art  erschwert  und  es  in  den  eTSt- 
wesentlichen  Angelegenheiten 
oft  ganz  unmöglich  macht.  “ — 
Ebendaher  , S.  42o  f. 

„ Seit  etwa  zwanzig  Jahren 
ist  in  den  deutschen  Losen,  zur 
Veredlung  der  Brüderschaft,  ei- 
ne Reform,  jedoch  blofs  in  den 
j4ufsenwerken  der  Sache y näm- 
lich eine  blofs  /heilweise  Re 
form  des  Logenwesens , vorzüg- 
lich der  Logenrituale*  begonnen 
worden.  Sie  besteht  hauptsäch- 
lich darin  , dafs  man  , die  hö- 
heren Grade  , welche  über  dec 
Meistergrad  hinaus  liegen , ab- 
znschnfieit,  oder  wenigstens  zs 
reinigen , und  sie  unter  eben- 
dieser Benennung  oder  unter 
neugewählten  Namen  *)  umze- 
gestalten  und  nutzbar  zu  ma- 
chen, und  das  altenglische  Ri- 
tual grofsentheiis  wieder  heT- 
zustelien,  sucht.  ’Diefs  Bestre- 
ben ist  zwar  an  sich  selbst  lo* 
benswerth , schon  weil  es  auf 
die  Entfernung  eines  TlieiJs  de* 
Zweckwidrigen  und  solcher 
Neuerungen  dringt,  die  als  un- 
tauglich erkannt  worden  sind; 
auch  verdient  es  besonder*  defs- 
halb  Dank,  weil  es  in  Deutschi, 
diehenntnifs  des  altern  Besser« 


*)  ,, So  sind  die  vom  Br.  Schröder 

festifteten Erken ntnijsstuf ir.  und 
'.nfibündc,  und  der  vom  Br.  Fe/s- 
Irr  gegründete  grqfse  Bund  scien- 
tifischer  Freimaurer  und  ver- 
trauter Bruder  mit  der  That  Hö- 
hergrade : ob  sie  sich  gleich  in 
wesentlichen  Stücken  von  allen 
früheren  und  von  allen  anderen 
noch  bestehenden  Ilöhergradea 
vortheilhaft  auszeichneu.  “ - 
oben  die  Artt.. Bund  seien- 
tifischer  Freimaurer  u.  £ukx>7- 

»ISSiTtiFEN  ! 1 

Anm.  des  Brs.  Krause. 
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md  der  altern  Geschichte  der 
Brüderschaft  befördert  hat.  Al- 
ein,  dicsesßemühn  ist  nicht  hin* 
reichend,  um  eine  gründliche 
V er  bcssernng  und  Veredlung  der 
Briid  ersehn  ft  zu  bewirken  ; weil 
jene  alten  Formen  zum  grofsen 
riieile  dem  Eigengeiste  unserrT 
Zei  ten,  Manche  davon  aber  sogar 
lern  ewigen  Rechte  u.  dem  evvi- 
»en  Sittlichguten  , widerstrei- 
:en,  überhaupt  aber  für  unsere 
leutigenBedürfnisse  nicht  mehr 
Kureichen.  Diese  theil weise  Re- 
form trifft  die  innerste  Wesen* 
heit  der  Sache,  — das  wahre 
Bcdürfnifs  der  Menschheit  und, 
der  Brüderschaft,  — gar  nicht 
und  berührt  die  anerkannten 
Hauptmängel  und  Hauptgebre* 
eben  unserer  Brüderschaft  kei- 
nesweges;  ohne  deren  Heilung 
aber  würde  nicht  einmal  irgend 
eine  Verbesserung  desGcbrauch* 
thumes  (‘Rituales)  im  Erstwe- 
sentliclien,  geschweige  eine  Hö- 
herbildung der  Brüderschaft  in 
iliTor  ganzen  Wesenheit  und 
Werktnätigkeit,  möglich  wer- 
den. “ Ebendaher , B.  2,  Abth, 
i,  S.  536  f.j 


[Alle  auf  den  Meistergrad 
folgende  höhere  Grade  sind 
auf  die  sogenannten  drei 
symbolischen  Grade , *)  als 


*)  [Beiläufig  ist  liieT  zu  bc* 
merken,  dafs  es  auch  in  der 
Theologie  der  Pietisten  drei 
Grade  der  Heiligen  giebt, 
deren  Benennungen ; An- 
fänger, — Fortschreitende 
G-  reifte  (Vollkommene),  das 
Eigentliümliche  der  symbo- 
lischen Grade  der  Freimau* 
rer  bezeichnen.  (Vgl.  oben 
S.  279,  Sp.  a!)  S.  darüber 
„Dialogum  de  2'emplo  Sa- 

\ 
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auf  ein  zusammenhängendes 
Ganzes , gegründet:  allein, 
diese  ebensowol , als  jene, 
sind  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Gradey  und  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt,  neuern  Ursprungs 
und  ein  verwerflicher  Zu- 
satz z^  der  reinen,  ächten 
Masonei.  — 

,,Es  findet  sich  iin  altengli- 
sclien  Gebrauchrhume , sowie 
in  den  beiden  andern  ältesten 
Kunstuihunden,  auch  nicht  die 
leiseste  Spur  von  sogenannten 
Höhergraden , nicht  einmal  von 
dem  sogenannten  Lehrlings  - Ge- 
sellen  - und  Meistergrade . — 

Überall  in  diesen  Urkunden  ist 
so  geredet,  dafs  man  erkennet: 
es  stehe  das  ganze  Geheim nifs 
der  Masonei  allen  Brüdern  auf 
Einmal , ohne  alle  weitere  Ab 
Stu  fungen  und  Unterscheidungen9 
o ffen , zu  freier  gegenseitiger 
^Belehrung ; und  es  sej  die  Ei- 
genwesenfieit  der  Masonei  in  die- 
sen Urkunden , dem  Erstwescnt- 


lomonis  sive  de  Tribus  sano 
torurn  Gradibusu  etc.  ,„Au- 
thore  Jtalth.  Kopie  , Pasto- 
re (Amstel.,  169g ; in  12  ;) 
wo^in  cs  p.  27  heifst:  ,,In 
Tempiuni  non  nisi  per  gTa* 
dus  ascendeTe  quis  poterat. 
HabebatTemplum  triaatria, 
utj  notum , per  quae  ad 
sanctuarium  ingrediebnntur 
Sacerdotes,  Sic  treu  potissi- 
mum  gradus  sunt  sanctorum, 
nempe  lncipientium  t Profi • 
cientium  et  Adultorum  , per 
quos  nnima  ßanctificnnda 
ascendit,  antequam  inöäm* 
tuarium  intromitiatur , et 
gustu  aeternae  felicitaris  »li* 
lsque  ituimae  amicitiac  si- 
nis  a Salvatore  optimo  ex* 
ilarctur.  “] 
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liehen  nach,  wirklich  ganz  ent- 
halten.“ — Aus  den  „Kunstur- 
kunden,“  B.  2,  Abth.  1,  S.  397. 

,,J)er  neuere  Ursprung  des 
Gesellen  - und  Meistergrnds 
geht  schoji.  daraus  unwider- 
sprechlicli  hervor,  dafs  in  An- 
sehung derselben  die  sogenann- 
ten modernen  Maurer  vom  Jahre 
1717  und  die  alten  Maurer  in 
England,  Schottland  und  Ir- 
land, und  überall,  im  Wesent- 
lichen dieser  Einrichtungen  über- 
einstimmen f da  sie  doen  in  An- 
sehung des  Jjehrlingsgebrauch- 
thums  in  wesentlichen  Puncten 
und  in  der  Wahl  der  Haupt- 
lehTzeichen  verschieden  sind — 
Ebendaher , S.  361  f. 

Diese , der  J Wesenheit  der 
Masonei  und  der  überliefer- 
ten gesellschaftlichen  Verfas- 
sung widerstreitende,  Tren- 
nung der  Brüderschaft  in 
Lehrlinge  , Gesellen  und 
Meister , wofür  früher  die 
Benennung:  a pari  (eine  Ab- 
t heilt  mg ),  und  späterhin  der 
Name:  a degree  ( ein  Grad), 

fewöhnlich  war,  (s.  elend., 

. 202,  Note  c!)  entstand 
in  der  zweiten  Hälfte  des 
17ten  Jahrhunderts.  (Vergl. 
oben  S.  150,  Sp.  a!)  — 
Ursprünglich  machte  die  ei- 
gentliche Aufnahme  den 
vollständigen  Maurer. 

,,Dafs  die  Erfinder  des  altem 
Gebrauclithums  eine  in  hehleri- 
schen Graden  au  fstcigetide,  sinn- 
bildliche  und  gebrauchthumli — 
che  ( rituelle ) Belehrung  in  den 
Baulogen  entworfen  und  eiligem 
führt  haben , DieCs  ist  schon 
Wegen  der  vielen  Beschäftigun- 
gen und  Kunstarbeiten , die  in 
den  Baulogen  Zeit  und  Platz 
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wegnehmen  mufsten , an  ich 
nicht  wahrscheinlich.;  und  es 
zeigt  sich  hiervon  nicht  die  ge- 
ringste geschichtlicheSpur.;  um- 
so weniger,  da  da»  a//eAufnah- 
mefragstüch  nie  von  sogenann- 
ten höheren  Graden  und  Auf* 
Schlüssen  spricht,  *)  sondern 
ein  in  sich  vollendet  geschlos- 
senes und  abgerundetes  Ganzes 
ist.  Aufserdem  streitet  auch  die- 
se Mafsrcgel  mit  denjenigen 
Grund übei  Zeugungen  , woraus 
die  alten  Maurerconsritutionen 
und  das  alte  Aufnahmegebrauch- 
th  um  entsprungen  sind.  Fer- 
ner ist  Das#  was  die  angeblich 
höheren  freimaurerischen  Gra- 
de, vom  sogenannten  Gesellen- 
grade an,  enthalten,  entweder 
aus  dem  alten  GebTauchthume 
der  Aufnahme  erwiesenerma- 
fsen  dahin  aufgenommen  oder, 
seinem  Inhalte  und  Ungehalte 
nach,  dem  alten  Gebrauchthu- 
me  so  fremdartig  und  wider- 
wärtig, dafs  es  entweder  damit 
ii\  gar  keinem  Zusammenhänge 
steht  , oder  erst  durch  neue 
fremdartige  Zusätze  in  dem  Ge- 
brau clitli  ume  der  nun  zum  Lehr- 
hugsg/Wf?  gemachten  Aufnahin- 
llandlung  mit  demselben  in  er- 
künstelte Verbindung  gebracht 
Werden  mufste  ; wozu  noch 
kommt,  dafs  der  neuere  Ur- 
sprung aller  dieser  Grade,  vom 


*)  „F.s  ist  in  diesem  alten  Aufnah- 
megebrauchthuine auf  sogenann- 
te ,,  ,,/10/u  re  stuf  Schlüsse, — ver- 
borgen gehaltene  höhere -Geheim- 
nisse , — auf  ein  höheres  Licht , 
wozu  Her  Auf  genommene  noch 
nicht  reif  und  fähig  ist 44  oder 
auf  angeblich  höhere  Ersen  nt  uij's- 
st uf en , fortgesetzte  Prüfungen, 
st ujen weises  ( Veiterfuhren , una 
dergleichen  mehr,'  auch  nicht 
mit  dem  leisesten  Winke  ver- 
wiesen ; wie  Dieses  in  den  Lehr- 
lingscatechismen  aller  jüngeren 
sogeüannten.Systeme  auf  eine  un- 
sittliche , unwahrhafte  und  un- 
kluge Weise  geschiehet. 44 

Anm.  des  Brs.  Krause. 
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resellengrade  an  bis  zu  was  im- 
ler  für  einem  Grade«  nach 
.eit,  Ort,  Veranlassung  und 
Eisbildung  unmittelbar  , ge- 
richtlich dargelegt  ist.“  — 
Ebendaher , S.  369. 

Die  Kennzeichnung  der  3 
ohannisgrade  nach  dem 
euenglischen  Systeme  s. 

beii  S.  291  f.  und  298-300! 

,.Aus  den  in  der  Yorker  Con- 
ti tution  enthaltenen  Pflichten 
tdien  wir,  dnfs  die  Gesell- 
chaft  eigentlich  aus  ausgelern- 
en  Baukänstlern  , die  vorzugs- 
veise  Maurer  ganannt  wurdeh, 
md  aus  Lehrlingen  bestand,  wei- 
he noch  nicht  selbständige  Mit- 
glieder waren.  Alle  Mitglieder 
ber,  ohne  Unterschied,  hiefseit 
H rüder . Meister  ( magister  fa- 
T/Cüf)  j eigentlich  ff erkmeister* 
var  und  hiefs  Derjenige  von 
len  ausgelernten  Bauhitn$tlern, 
fVelcher  einem  Baue  Vorstand. 
Dieser  konnte  der  den  Bau  er- 
müdende Architect  selbst  seyn, 
)der  er  konnte  unter  dem  Ar- 
diitecten  stehen.  Gesellen*  oder 
rcnossen  , (Fellows , Fellow  - 
Grafts . ) hiefsen  alle  ausgclern- 
e BnukünstleT,  die  unter  der 
Leitung  des  Meisters  und  Ar- 
diitecten  gemeinsam,  als  freie 
Männer,  an  einein  Baue  arbei- 
teten. *)  Auf  diese  Art  ging  die 
Abtheilung  der  Brüderschaft  in 
Meister , Gesellen  und  Lehrlin- 
ge , nebst  ihren  geselligen  Ver- 
hältnissen, aus  der  Eigenwesen- 
heit und  der  damaligen  Lage 
3er  Sache  hervor,  doch  ganz 
ui  einem  andern  Sinne,  als  die- 
se Namen  in  dem  spätem , dem 
ilten Institute  fremden  und  nach- 
theiligen, Gradwesen  der  Brü- 
derschaft Vorkommen.  Denn, 


•)  Vgl.  oben  im  Artikel : Freimau- 
rer , S.  255  f. ! 

Anm.  des  Heraus g. 


huf  die  verschiedenen  freien  und 
selbständigen  Zi^stände  des  In- 
nern Menschen,  — auf  die  ver- 
schiedenen Grade  der  Mensch- 
lichkeit, — passen  diese  äufse- 
Ten  rohenUnterseheidungen  und 
SufseTeti  Zunftnamen  der  Lehr- 
linge, Gesellen  und  Meister  gar 
nicht,  ln  dieser  Hinsicht  bleibt 
jeder  Mensch  zeitlebens  Lehr- 
ling und  Gesell;  und  die  Mei- 
sterschaft im  wahren,  edlen 
Sinne  ist  nie  vollendet.  “ 

„Dieser  Mifsverstand : inne- 
rer , sittliche  und  Teinmensch- 
liche , Zustände  äufserlich  be- 
zeichnen zu  wollen  , und  danach 
die  Brüderschaft  in  drei  T heile 
zu  zerspalten , hat  der  Brüder- 
schaft unberechenbar  viel  ge- 
schadet; mid  cs  würde,  wenn 
man  nicht  den  unvollkomm- 
nen  Zustand  ihrer  Verfassung 
kennte,  unbegreiflich  seyn,  wie 
ein  solcher  Mi  ('s  griff  noch  heut- 
zutage andauren  kann;  da  er 
doch  hiofs  aus  Gewohnheit  und 
aus  selbstischen  Trieben  von  je- 
nen Zeiten  her  noch  immer  bei- 
behalten worden  ist,  wo  ein 
politisches , höchst  gefährliches. 
Unternehmen  diese  Trennungen 
und  Grade  der  Brüderschaft  ein- 
füliTte.“  — Ebendaher  S.99  Note, 
,,Nnch  dein  Sinne  der  Stifter 
unser«  Rituales,  und  nach  den 
Vorschriften  der  gesunden  Ver- 
nunft, sollen  wir  die  unbildli- 
che y unmittelbare  Belehrung  als 
die  erstwesentliche  und  daher 
wichtigste  ausbilden  , die  bild- 
liche (sj  mbolische)  aber  ihr  nach- 
srtzen  ; und  dabei  müssen  wir 
von  Geheimnifssucht  gegen  die 
übrige  Menschheit,  vorzüglich, 
aber  von  Geheim nifssuclit  im 
Innern  der  Brüderschaft,  zu- 
rückkommen. Diese  Geheim- 
nifssucht  wird  durch  die  herge- 
brachte Abtheiluug  der  Brüder 
in  Lehrlinge , Gesellen  und  Mei- 
ster unterhalten.  * Vorzüglich 
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defshalb , — nicht  Weil  $i e neuer', 
sondern  weil  sie  der  Wesenheit 
des  Bundes  zuwider  sind,  ist  es 
nothwendig,  den  Gesellen  - und 
Meistergrad  aufzuheben.  Die 
unsittlichen  , unschönen  und 
rechtwidrigen  Gebrauche  des 
Meistergrades  sind  abzuschaf- 
fen ; was  sich  aber  in  Beiden  ir- 
gend einzelnes  Brauchbare  fin- 
det* Das  ist,  nicht  als  Theil  ei- 
nes Grades,  wol  aber  als  we- 
sentlich gut,  beizubehalten  und 
in  eine  edlere  Liturgie  zu  ver- 
arbeiten. Die  im  Lehrlings jrra- 
de  im  Ganzen^  angedeutete  We- 
senheit der  Freimaurerei  be- 
stellt, schon  wie  dieselbe  über- 
liefert worden  ist,  aus  vielen 
wesentlichen  Theilen,  von  de- 
nen Jeder,  weiter  ausgebildetzu 
werden,  verdient.  Diese  weite- 
ren Ausbildungen  können  fest- 
lich und  feierlich  mit  eigen- 
tümlichen Gebräuchen  began- 
gen werden;  woran  aber  die  go//- 
z*Brüdetschaft,  ohnedafs  ferner- 
hin des  Unterschiedes  der  Lehr- 
linge, derGesellen  und  der  Mei- 
ster gedacht  werde  , Theil  neh- 
men soll.  “ — Ebendaher,  S.  37 ßf. 

Und  nun  prüfe  man  nach 
den  vorstehenden  Darstel- 
lungen die  oben  im  Artikel: 
Freimaurerei , angegebenen 
Begriffserklärungen  , von 
denen  die  Meisten  sich  auf 
die  völlig  grundlose  V oraus- 
setzung  stützen,  dafs  der 
Gesellen  - und  Meistergrad 
notliwendige  u.  unabtrenn- 
liche  Theile  des  masoni- 
schen  Gebäudes  seyen ! *) 


*)  [Vergl.  oben  S.  350,  nebst 
der  Note , und  S.  352 , Sp. 
b,  bis  S.  553,  Sp.  a!] 


t 


Auch  Br.  Freiherr  von  TFe- 
dehind  Findet  für  gut , die 
Eintheilung  in  die  dreiGra- 
de,  die  in  den  Johannislo- 
gen gelten  , — (jedoch  nur 
diese , „weil  mit  dem.  drit- 
ten die  Aufgabe  der  Frei- 
maurerei geschlossen  sey 
und  geschlossen  bleiben 
müsse,  wenn  wir  uns  nicht 
in  ein  Labyrinth  verirren 
und  nicht  mit  Gegenständen 
uns  beschäftigen  wollen, 
die  uns  von  uiiserm  wohl- 
thätigen  Zwecke  entfernen 
oder  gar  den  Verein  in  Ge- 
fahr setzen  können,“)  — - in 
Schutz  zu  nehmen;  indem 
er  in  der  Schrift:  „das  Jo- 
hannisfest in  der  Freimaure- 
rei,“ (Frankfurt  a.M.  1818; 
in  8. ; ) S.  34  f. , ( oder  in 
der  zweiten  Sammlung  sei- 
ner „Baustückc ,“  (Giefsen 
1821,  S.  199  f.)  sagt:  „Was 
auch  die  erste  Veranlassung 
zur  ersten  Bildung  der  3 
Grade  der  Freimaurerei  — 
(denn,  die  alle  IFerkmaurer- 
briiderschaft  wufste  Nichts 
von  Graden , ) — gewesen 
seyn  raöee  , so  ist  doch  die- 
se Eintheilung  von  unsrer 
höchsten  Loge“  (der  Grofs- 
loge  der  neuformigen  Frei- 
maurer in  London)  „beibe- 
halten worden,  weil  sie  der 
Einrichtung  eines  Ordens 
entspricht;  und  den  Fclec- 
tikern  war  sie  theuer,  weil 
der  Gegenstand,  das  Thema 
der  Freimaurerei,  sich  in 
drei  Hauptabtheilungen  zer- 
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egen  läfst.  Selbst  Veredlung, 
— V »red lun g Anderer  in  kos- 
nopolitischem Wirken  nach 
dussen, — und  die  anschaul- 
iche Erkenntnifs  der  Meta- 
norphose  y die  wir  am  Ziele 
tnsers  Lehens  erwarten , *)  — 


*)  Diese  dritte  Aufgabe  drückt 
.Br.  v.  TV.  in  der  hier  ange- 
führten zweiten  Sammlung 
der  „Baustücke,“  S.  4 2 f., 
so  aus.  — 

„Vermittelst  des  Meister- 
grads sollen  dieBriider  Frei- 
maurer in  Hinsicht  auf  die 
Gegenstände  des  ersten  und 
zweiten  Grads  durch  die 
Entwickelung  des  Heiligen 
im  Menschen , durch  die 
Gefühle  reiner  Religiosität , 
lautern  Wahrheitsinnes  und 
kräftiger  Rechtsliebe  unter- 
stützt und  geleitet  wer- 
den. “ — 

Hierüber  erklärt  er  sich 
weiter  S.  59  f. : „Unter  re- 
ligiösen Gesinnungen  und 
Gefüllten  verstellen  aber 
wir  Freimaurer  nicht  Das, 
was  den  Anhänger  einer  be- 
sondern  Rirche,  eines  be- 
sondern  Cults,  einer  beson* 
dem  Secte  auszeichnet.  — - 
Die  Freimaurerei  soll  die 
religiösen  Gefühle,  welche 
allen  kirchlichen  Vereinen 
gemeinschaftlich  sind,  näh- 
ren; — nähren  soll  sie  alle 
anderen  heiligen  Gefühle* 
die  aus  reiner  Liebe  und 
aus  dem  Drange  füT  allge- 
meine Wohlthätigkeit  ent- 
springen, wenn  sie  auch  in 
der  gewöhnlichen  Sprache 
nicht  religiös  genannt  wer- 
den ; z.  B.  das  Gefühl  herz- 
licher Freundschaft.  Wir 
nennen  doch  religiöse  Ge- 


Diefs  sind  ja  unstreitig  drei 
Aufgaben,  deren  Jede  ein 
besondres  Nachdenken  er- 
fodert,  und  deren  Erörte- 
rung ihrer  Ruhepuncte  be- 
darf “ 

IT  ierzu  macht  er  in  jener 
Schritt,  S.  115  — 117,  noch 
folgende,  im  Grunde  seine 
soeben  ausgesprochene  Mei- 
nung wieder  aufhebende, 
wenigstens  berichtigende, 
Anmerkung.  — < * 

„Ich  glaube,  hier  offen  mein© 
Meinung  sagen  zu  müssen.  — 
Wenn  auch  unsere  3 symboli- 
schen Grade  im  Grunde  für 
Nichts , als  für  die  Form  , oder 
die  Bekleidung  von  TVrcn’s  ge- 
heimen Ansichten,  zu  betrach- 
ten sind  , die  sich  nicht  nur  auf 
allerlei  ihm  aus  der  Rosenkreu- 
zerei,  ja,  vielleicht  — ^denn. 
Lessing  mag  mit  seiner  Musonei 
nicht  ganz  und  gar  unrecht  ha- 
ben,) — aus  der  geheimen 

Templerei  , annehmlich  Ge- 

* 


sinnungen  und  Gefühle  sol- 
che, .die  in  dem  Göttlichen 
und  Heiligen , welches  in 
lins  ist , ihren  Ursprung  ha- 
ben. lFuhrhe.it  wollen,  der 
Wahrheit  wegen  ; das  Recht 
wollen , des  Rechts  wegen  ; 
lieben , nicht  weil  unsre 
Sinnlichkeit,  unsre  Leiden- 
schaft, oder  unser  sonsti- 
ges IntcTesse,  uns  hinreifst, 
sohdern  weil  unser  innrer* 
Mensch  sich  angezogen 
fühlt;  — Das  Alles  ist  re- 
ligiös , wie  alles  Andre,  was 
uns  dem  Schöpfer  nähert, 
welcher  die  Urquelle  der 
Gerechtigkeit,  der  Wahr- 
heit und  der  Liebe  ist.“ 

Anm . des  Herausg , 
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schienenes  beziehen,  sondern 
auch  wol  aufserdeni  auf  aller- 
lei politische  und  kirchliche  He- 
voLutioncreignisse  deuten,  de- 
ren Erinnerung  — für  Englän- 
der — interessant  seyn  kann:  so 
läfst  sich  doch  wol  nicht  jäug- 
nen.  dafs  diese  dermaligc  Form, 
so  angemessen  sie  auch  dem 
Zeitgeiste  des  anfangenden  tgten 
Jahrhunderts,  zumal  für  Eng- 
länder, seyn  mochte,  doch  dem 
Zeitgeiste  des  ersten  Viertels 
des  i9ten  Jahrhunderts , zumal 
in  Deutschland,  umsoweniger 
völlig  anpassen  könne,  da  seit- 
dem nicht  nur  in  den  Wissen- 
schaften und  Künsten,  sondern 
auch  in  allen  auf  die  Bildung 
der  Menschheit  Einflufs  haben- 
den Dingen,  und  in  den  gesell- 
schaftlichen Verhältnissen  selbst, 
höchst  wichtige  Veränderungen 
vorgefallen  sind.  Unser  Zeit- 
geist bedarf  also  anderer  For- 
men; er  ist  seiner  alten  Beklei- 
dung entwachsen.  Diese  For- 
men mülsten  die  Bestimmung 
des  Menschen  in  dem  Kreise  des 
edlen  lleinmenschlichen  betrie- 
digend,  ungezwungen*  ausdrii- 
cken;  und  aller,  den  profanen 
Olden  nachgemaclitc , Ordens- 
tand und  Ordenspmnk  xnülste 
wegbieiben.  Die  diei  Einthci- 
lun <Ten  in  dein  Thema  der  1 lei- 
maurcrei  lassen  sich  beibehal- 
ten und  zum  Gegenstände  ver- 
schiedener Logeuversammlun- 
gen  machen,  ohne  drei  Grade 
und  ohne  dreierlei  besondere  Auf- 
nahmen'* denn,  unsres  vollstän- 
digen Unterrichts  ist  jeder  ge- 
bildete Mann  fähig;  und  der  Un- 
terschied in  den  Graden  schwächt 
*das  Zutrauen  unter  der  Brüder- 
schaft , wie  er  zu  allerlei  Strei- 
tigkeiten und  Jklif »brauchen  Gele- 
genheit gtebt « Unsre  Eituigie 
sollte  ein  Gült  der  Humanität , 
(die  Menschheit  als  moralische 
Person  im  Auge , ) und  unser 
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Wirken  nach  Aufsen  eirc  rein- 
philanthropisch-  kosmopolitisches 
Streben*  sexn*.  Danji  könnte  die 
Gesellschaft  die  Lücke  wirklich 
ausfüllen,welclie  alleandere  pro- 
fane Vereine  für  sie  übrig  ge- 
lassen haben;  — dann  würde 
sie  für  Vernunft  und  Herz  der 
Verbundenen  so  anziehend  wer- 
den , dafs  sie , ein  Bund  für 
Bruderliebe , Rath  und  Hülfe* 
und  für  V credlung , alle  Mitglie- 
der auf  das  Angenehmste,  N ütz- 
licliste  und  Dauerhafteste  un- 
tereinander verbände.  Beson- 
nener, unterrichteter  und  edler 
Menschen  Beruf  ist  es  daher, 
dazu  beizutrngen,  dafs  die  Frei- 
maurerei eine  Form  bekomme, 
welche  der  Zeitgeist  fodert,  der , 
Wenn  zu  lange  ihm  widerstan- 
den wird,  zürnend , Formen  er- 
greift, welche  die  Farbe  der  Jjei • 
denschaf/lichkeit  und  der  Uebef— 
eilung  an  den  Tag  legen.“ 

In  der  Thar!  sollte  nicht 
aus  Dem,  was  darüber  aus 
dem  Krausischen  Werke  liier 
angeführet  worden  und  in 
ihm  selbst  noch  überzeugen- 
der erkennbar  ist,  die  Wahr- 
heit des  Satzes  : dafs  die  Zer- 
spanung des  masonischen  J er- 
eins  in  drei  Grade  wesen  widrig 
ist,  und  dafs  die  Symbole  und 
Gebräuche  des  Gesellen - und 
Meistergrades , — da  sie  auf 
fremdartige  Dinge  hin  wei- 
sen und  , nacli  der  Absicht 
ihrer  Stifter,  durchaus  nur 
eine  politische  Bedeutung  ha- 
ben und  haben  sollten,  — 
in  ihrem  Ursprünge  unmau- 
rerisch sind , sich  dem  \ er- 
stände eines  jeden  Unbefan- 
genen auldringcn  ? — Und 
folgt  dann  nieüt  von  selbst, 
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Grade  etc. 

dafs  alle  Auslegungen  und 
Deutungen  von  dem  Mason* 
thum  überhaupt  und  von  sei- 
nen einzelnen  Theilen  ins- 
besondre, welche  man  auf 
diese  beiden,  fälschlich  so- 
gen a unten, Johann  isgrade,in 
ihrer  Verbindung  mit  einem 
Lehrlings^ rade,  als  auf  ein 
ii*  sich  vollendet  abgeschlos- 
senes (organisches)  Ganzes, 
gegründet  hat  und  noch 
gründet  , auf  schädlichen 
Irrt  hü  me  rn  beruhen ? Wer 
zu  dieser  Überzeugung  ge- 
kommen ist , dem  müssen 
fortan  die  Behauptungen  der 
freimaurerischen  Geschicht- 
schreiber, Redner  undDich- 
ter  von  der  Verzweigung  der 
Masonei  mit  älteren  gehei- 
men Verbindungen,  in  Bezug 
auf  das  ächte  Mason^hum 
entweder  als  absichtliche, 
oder  wenigstens  als  unwill- 
kürliche, Täuschung  er- 
scheinen ; denn  , sie  sin  d ab- 
geleitet von  Aufnahmege- 
bräuchen,  die  doch  erst  von 
den  Erfindern  der  Grade  aus 
den  Mysterien  der  Alten  und 
aus  Ritterorden  der  frühem 
Zeit  künstlich  darein  ver- 
webt wurden,  um  ihnen  den 
Anstrich  der  Alterthümlich- 
keit  zu  geben,  und  sind  zum 
Theil  Ausgeburten  jencrEnt- 
weihung,  welche  die  Brü- 
derschaft in  England  •wah- 
rend des  17ten  Jahrhunderts 
mittelst  politischer  und  an- 
derer Afterbestrebungen  er- 
fuhr., und  wodurch  sie  in 
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einen  Geheimorden  verwan- 
delt wurde.  Solange  man 
jene  Einthcilung  in  3 Grade 
noch  in  Schutz  nimmt,  — 
solange  man  nicht  zu  der 
Erkenntnifs  Dessen  gelan- 
get, worin  alle  geistvollere 
Brüder,  die  offen  seyn  wol- 
len, übereinstimmen,  ,,'dafs 
in  allen  Graden,  die  über 
den  sogenannten  Lchrlings- 
grad  hinausliegen , jetzt  so 
gut,  als  in  allen  vorigen 
Zeiten,  durchaus  Nichts  ge- 
than  worden  ist,,  was  eine 
gründliche  innere  Vered- 
lung des  Menschen , auch 
nur  nach  dem  jetzigen  ge- 
schieht]. Begriffe  der  Brü- 
derschaft, bewirken  könn- 
te,“*) — solange  ist  an 
eine  durchgreifende  Reform 
des  Logenwesens  nicht  zu 
denken. 

Vergl.  die  Artikel  : Gk- 
heimniss,  Lehrling,'  Ge- 
sell, Meister,  undÜELD- 
MANS ! ] 

Grävell  (Maxim.  Carl 
FRIEDRICllWlLIIELM),[geh. 
am  28.  Aug.  1781  zuBelgard, 
in  Hinterpommern,  w’o  sein. 
Vater  damals,  als  Feldpre- 
diger, in  Garnison  stand, 
königl.  preufs.  Rcgierung- 
rath  in  Merseburg  , vorher 
bis  zum  Jahre  1811  königl. 
sächs.  Justizamtmann  in 


*)  [Krause  im  Vorberichte  zur 
neuen  Ausg.  der  ,, Kunstur- 
kunden'* 5.  XAXII.  j 
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Cottbus,]  *)  Ut  Verfasser 
einer  kleinen,  sehr  interes- 
santen Schrift : „Woxu  ist 
die  Freimaurerei?  und  was 
ist  von  ihr  zu  halten  ? 44 
(Cottbus  1809,  in  8.;)  wel- 
che unter  dem  neuen  Titel: 
„Was  mufs  derjenige,  der 
von  der  Freimaurerei  nichts 
andres  weils,  als  was  davon 
allgemein  bekannt  ist,  noth- 
wendigerweise  davon  hal- 
ten?“ (Berlin  1810,)  zum 
zweiten  Male  erschien.  [S. 
die  gründliche  Würdigung 
dieser  Apologie  in  der  hall. 

„Allg.  Lit.  Zeit.  v.  J.  1813," 
Num.77,  S.C14  — 616,  ingl. 

in  dem  altenburger  ,,  neuen 
Journale  für  Freimaurerei,“ 
B.  1,  H.  2,  S.  30/ — 315 ! — 
Br.  Gr ä veil  ist  auch  Einer 
Her  vier  Maurer , welche 
neuerlich  die  Streitschrift: 
f.  Gegen  die  Angriffe  des 
Prof.  Steffen*  auf  die  Frei- 
maurerei«,11  (Leipzig,  bei 
Brockhaus,  1821 ; in  gr.  8. ; ) 
herausgegeben  haben.  Sein 
Aufsatz  ist  der  letzte , S.  63 
— 110  > und  in  . gleichem 
Geiste,  als  die  obige  Schrift, 
von  welcher  derselbe  die 
weitere  Ausführung  enthält, 
geschrieben.  Vergl,  den  Ar- 
tikel: Heldwann,  gegen 

den  Sclilufs ! 1 
* ~ 


*)  [Mehr  über  seine  Lebens- 
umstande und  seine  übri- 
gen Schriften  liefert  der 
Ute  Band  des  „ Conveisa- 
tions  - Lexicons.“  ] 


GRASSE  - T1LLY. 

Granaten  (die)  DieCa- 
pitale  der  beiden  Säulen : 
Jachin  und  Boas , welche 
am  östlichen  Eingänge  der 
Vorhalle  vom  Tempel  Sa/o- 
mon’s  standen,  waren  mit 
Lilien  und  Granaten  ver- 
ziert; Welches  in  der  Frei- 
maurerei einen  symbolischen 
Sinn  hat. 

Grant;  s.  Blaerfindy. 

Grasse  - Tilly  (Graf 
von)  , ein  Franzose  , der 
sich  lange  Zeit  in  Nordame- 
rica aufgehalten  hat.  Das 
Supreme  Conseil  du  33.  de— 
gre  du  Rite  ancicn  et  accep- 
te,  in  Charlestown , ertheilte 
ihm  am  21.  Febr.  1802  die 
Vollmacht,  überall  [surles 
deux  hemispberes  ] , wo  er 
hinkommen  möge , Maurer 
durch  alle  Stufen  bis  zu  je- 
nem 33sten  Grade  zu  beför- 
dern, und  Logen,  Capitel, 
Conseils  und  Consistorieu 
dieses  Systems  zu  errichten. 
Nach  seiner  Ankunft  in  Pa- 
ris im  J.  1804  verbreitete  er, 
in  Verbindung  mit  zwei  da- 
sigen  Maurern,  Hacqnet  und 
Pyron , aus  allen  Kräften 
dieses,  hisdahin  auf  dem  fe- 
sten Lande  unbekannte,  so- 
genannte altenglische  Sy- 
stem. Er  errichtete  in  Pa- 
ris ein  SuprUme  Conseil,  ponr 
la  France,  des  piussan#  et 
souverains  Grands  Inspec- 
teurs  - G^neraux  du  33.  degre. 
welchem  er  in  seiner  Eigen- 
schaft eines  Souverain  Grand 
Commandeur  General  bis 


/ 
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L8O6  präsidirte , wo  der 
Prinz  Cambaceres  zu  dieser 
Würde  erwählt  wurde,  [fer- 
ner dergleichen  Conseils 
1805  in  Mailand  und  1811 
:ii  Madrid.  S.  ,,Acta  Lato- 
norum , 44  T.  1.  p.  213 , 221 
;eq.,  228  et  250,  und  oben 
>.80  den  Art. : Conseil!] 

Gn EINEMANN  J S.AaCHEn! 

G ren ex  war,  dem  Vor- 
leben der  stricten  Obser- 
vanz zufolge,  der  lote  Grofs- 
neister  der  Tempelherren, 
lach  deren  Wiederherstel- 
ung;  erwählt  1627,  gest. 

1659. 

Gresham  (Thomas)  war 
>in  angesehener  englischer 
Kaufmann.  S.  oben  Bed- 
•ord  ! 

Gridley  (Jeremias)  war 
ler  vierte  Provinzialgrofs- 
neister  der  Grofsen  Loge  in. 
Boston,  ernannt  im  J.  1755. 

Griff  (der),  [englisch^ 
'he  grip  ; französisch : tat- 
onchement ;]  ist  derjenige 
Händedruck,  den  sich  die 
Freimaurer  auf  eine  ihnen 
bekannte  Weise,  zur  ge- 
genseitigen Erkennung,  ge- 
:>en.  Jeder  der  verschiede- 
aen  Grade  hat  auch  seinen 
besondern  Griff, 

Grolmann  (Ludwig 
Adolph  Christian  von), 
^rofsherzogl.  hess.  wühl. 
Geh.  Rath,  auch  llegiernng- 
und  Coiisistoi'ialcliiector  in 
Giessen,  gest.  im  68sten 
Jahre  am  25sten  Dec.  1809, 
war  Mitglied  meiner  in  der 


dortigen  Gegend  entstande- 
nen und  wieder  erloschenen 
Systeme,  Verfasser  der  ano- 
nym erschienenen  Schrift: 
„Endliches  Schicksal  des 
Freimaurerordens,44  u.  s.  w., 
(ohne  Druckort,)  1794;  in 
8.  [Auch  war  er  Herausge- 
ber der  „Eudämonia,  oder 
deutsches  Volksglück  — ein 
Journal  für  Freunde  von 
Wahrheit  und  Recht,44  (6 
Bände  in  36  Heften  in  gr.  8.;. 
Leipzig,  dann  Frankfurt  a, 
M.  und  Nürnberg,  1795  — 
1798;)  und  gehörte  zu  dem 
Bunde  Derjenigen,  die  den 
Glauben  an  einen  staatsver- 
brecherischen Illuminaten- 
verein  zu  verbreiten  such- 
ten. ] 

: Gross.  (Alle  diejenigen 
Artikel,  die  mit  diesem  Pra- 
dicat  anfangen,  sind  unter 
dem  darauf  folgenden  Sub- 
stantive zu  suchen.) 

Grossbritanien  ; s. Eng- 
land, Schottland,  Ir- 
land! 

Grue  (Eques  a);  siehe 
Sciirader  l 

Gruft  (die  heilige);  s. 
Gross  - Schotte! 

Grumpac h (Sylvester 
von)  war,  dem  Vorgeben 
der  stricten  Observanz  zu- 
folge , der  dritte  .Grofs- 
meister  der  Tempelherren 
nach  deren  Wiederherstel- 
lung; erwählt  1330,  gest, 
1332. 

Gruss  und  Grussmau- 
rer;  s.  Maürergruss! 
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GrYPHIJ  UWGULA  (Rques 
a);  s.  Cottulinsky! 

CrypIio  (Eques  a);  s. 
Bischofswerder! 

Günther,  ein  protestan- 
tischer Prediger  im  sächsi- 
schen Erzgebirge,  war  Mit- 
glied der  hohem  Grade  von 
der  stricten  Observanz  un- 
ter dem  Ordensnamen:  Eque » 
a Cruce  cturea. 

Guoomos  (Baron  von) 
vrar  früher  Cavalier  desjPtfV- 
steu  von  Furstejtberg , sodann 
markgräfh  - badenscher  Hof- 
rath zu  Rastadt,  [begleitete 
hernach  den  Prinzen  Ludwig 
von  liessend  ärmst  ad t auf 
Reisen,  gab  in  der  Folge 
vor:  d^r  englische  Präten- 
dent Stuart  habe  ihn  in  Rom 
zum  Ritter  geschlagen,  und 
soll  endlich  im  baiernschen 
Erbfolgekriege,  als  Offizier, 
in  königl.  preufs.  Diensten 
gestanden  haben.  ] Er  war 
Mitglied  der  hohem  Grade 
von  der  stricten  Observanz 
unter  dem  Ordensnamen: 
Thenpfiilas  Eques  a Cygno 
triumphant».  Auf  dem  braun- 
schweiger  Convente  im  J, 
1775  M at  er  hervor  und  nann- 
te sich  Fux  , Hohenpriester 
des  heil*  Stuhls  von  Cypern 
und  Abgesandten  der  unbe- 
kannten Obern > um  den -Mau- 
rern  dieBefehle  dieser  Obern 
. ihrem  Heil  und  ihrer  Er- 
leuchtung initzutheilen.  Er 
versprach,  den  Brüdern  die 
„ Kunst  , Gtild  zu  machen, 
Geistererscheinungen  , die 


. GUGOMOS. 

Auffindung  verborgener 
Schätze,  'besonders  der 
Tempelherren  , und  sonsti- 
ge geheime  Wissenschaften 
zu  lehren.  Ungeachtet  der 
damaligen  grofsen  Empfäng- 
lichkeit der  deutschen  Mau- 
rer für  das  Unwahrscheinli- 
che und  Abenteuerliche,  fan- 
den die  von  diesem  Adep- 
ten angelegten  Betrügereien 
doch  nicht  hinlänglichen 
Glauben,  so  dafs  er  flüchte- 
te und  im.T,  1781  schriftlich 
bei  dem  Grofsmeister  Ferdi- 
nand von  Braunsch weig  ei- 
nen förmlichen  Widerruf 
eingab,  [unter  der  Erklä- 
rung: ,,er  selbst  sey  von 
bösen  Menschen  gemifs- 
braucbt  worden.“] 

[Dieser  verunglückte  Apo- 
stel der  Jesuiten,  die  er  spä- 
ter selbst  so  treuherzig  w’ar 
als  seine  heiligen  Ordens- 
väter anzugehen  , (s.  die 

,, Beiträge  zur  philos.  Gesch. 
d.  geh.  Ges.,“  S.  196 Note!) 
lud  die  deutschen  Mitglie- 
der des  Ordens  von  der  stric- 
ten Observanz  in  einem  Cir- 
culare, welches,  nebst  an- 
dern Briefen  von  ihm  und 
an  ihn,  in  ,,dem  Signatster- 
ne,“  Th.  3,  (Berlin  1804,) 
S.  244  — 257,  abgedruckt 
steht,  zu  einem  in  IVisba- 
den  am  löten  Aug.  1776  und 
den  folgenden  Tagen  zu  hal- 
tenden Convente  ein,  worin 
er  einen  ganz  neuen  Tem- 
pelherrenorden austheilen  u. 
die  in  denselben  Aufgenom- 

t • . 
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menen  in  den  Besitz  der  ge- 
heimsten geheimen  Wissen- 
schaften setzen  wollte.  Vie- 
le einsichtvolle  und  recht- 
schaffene , aber  durch  den 
Trieb  nach  den  verheisse- 
aen  Offenbarungen  irrege- 
leitete , Männer  stellten 
iich  ein , um  von  ihm  Licht 
:u  erhalten , und  — lief  en 
\ich  täuschen.  Mehr  es  über 
hn  und  sein  abscheuliches 
System  findet  man : 

1)  in  dem  „Beytrage  zur 
leuesten  Geschichte  des 
Freimaurerordens/4  (Berlin 

L786,)  S.  104— 109; 

2)  in  der  „Berlin.  Mo- 
lataschrift,“  July  17S6,  S. 
13  — 100  und 

3)  in  der  daselbst  ange- 
iihvten  seltnen  kleinen 
»chrift  des  herzogl.  Sach- 
en - meining.  Geb.  Raths 
md  Bürgermeisters  von  Hof  s- 
ampf  (Ecju.  ab  equo  bellico ), 
u Heilbronn : „Meine  Ge- 
anken  über  das  System  des 
i . a C*  T*  (Ritters  a cygno 
riumph.) , 1777,  in  8.; 

4)  in  Fr.  Nicolai’ s V orred e 
um  LX  vollsten  B.  d.  ,,N. 
l.  D.  Bibi.44  (1802),  S.  V 
— IX,  wo  ein  noch  jetzt 
tarnendes  Beispiel  ange* 
iihrt  wird,  „wie  man  pa- 
inls  unter  dem' Scheine , in 
elieiuien  Orden  geheime 
YTissenschaften  auszuspen- 
en,  mit  dem  Namen  Gottes 
nd  mit  Eitlen  spielte,  wei- 
he nach  allen  Hechten  unzu - 


lässige Eide  man  ingeheim 
ablegen  liefs,  und  wie  man 
gutmüthige  Protestanten 
verleitete,  eine  ganz  catho- 
lische  Sprache  zu  führen, 
und  durch  die  Hoffnung, 
vermittelst  catJiolischer  Prie- 
ster geheime  Wissenschaften 
zu  erlangen,  ihren  gesunden 
Verstand  verkrüppelte  und 
sie  dem  Catholicismus  ge- 
neigt machte;44  endlich 

5)  im  „ Signatsterne , 44 
Tb.  II,  S.  125  ff.  und  Th. 
III,  S.  307,  313  f.,  316  — 
325  und  339.  ] 

Guido;  s.  Vievwozs»  . 

Guimontj  s.  Garimond. 

Guionne  au  (Ludwig  Au- 
gust von),  Generalmajor 
in  königl.  preufs.  Diensten, 
zum  Nationalgrofsmeister 
der  Grofsen.Loge  zu  den  3 
Weltkugeln  in  Berlin  er- 
wählt im  J.  1805,  [und  Mei- 
ster vom  St.  der  Loge  zu 
den  3 Seraphinen.] 

Gunduepii,  Bischoff  von 
Hochester . Er  und  Hoger  de 
Montgomery,  Graf  v.  Shrews - 
bwy  und  Arundcl , wraren 
grofse  Beschützer  der  Bau- 
leute in  England  unter  dem 
Könige  IViÜielm,dem  Erobe- 
rer ; auch  werden  sie  als  de- 
ren Grofsmeister  im  J.  1066 


, * 

[*}  Man  liefs  die  neuen  Ritter 

bei  ihreT  Aufnahme  sogar 
schwören,  daj's  sie  für  den 
Orden  wider  ihr  eignes  Va- 
terland die  tV affen  fuhren 
wollten.  ] 
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angegeben.  Unter ihrerLei- 
tung  wurde  der  Tower  er- 
bauet. 

Gustav  III.,  König  von 
Schweden,  geb.  am  24*  Jan. 
1746 , gest.  am  29.  Marz 
1792  an  einer  am  17ten  vor- 
her meuchelmörderisch  er- 
haltenen W unde,  war  Groß- 
meister der  Brüderschaft  in 
Schweden  bis  1780,  wo  der 


wundet,  lebte  Gustav 
III.  noch  13  Tage  und 
starb,  beweint,  als  es 
Hochmittag  war,  am 
29stcn  März  17 92.“ 
Gustav  IV.,  Koni«:  von 
Schweden,  Sohn  Giutav's 
III.,  geb.  am  1.  November 
1778,  entthront  am  13.  März 
1809,  wurde,  als  minder- 


jähriger König,  am  22.  März 
Herzog  Carl  von  Sit  der  mann-  1793,  unter  dem  Vorsitze 
land  diese  Würde  erhielt,  seines  Oheims  und  Vormun- 


Er  war  fortwährend  der  ei- 
fi-ige  Beschützer  der  Frei- 
maurerei, deren  Umschaf- 
fung  in  einen  öffentlich  wie- 
derhergestellten Tempelher- 
renorden unter  seine  man- 
inchfalt  igcn  Plane  gehörte. 
[Die  Denkmünze,  welche 
die  liOge  zu  den  3 Greifen 
jn  Greifswalde  auf  seinen 
Tod  hat  prägen  lassen , be- 
findet sich  ahgehildct  am 
Ende  des  cÖthener\,' Taschen- 
buchs für  Freimaurer  auf  d. 
J.  1801“  und  hat  auf  der 
Kehrseite  folgende  Auf- 
schrift in  schwedischer  Spra- 
che. — 

„Aufrührerische  Waffen 
, umringten  den  Meister 
um  Mitternacht.  Ver- 


des , des  Herzogs  Car l von 
Süd  ermann! and . [sieheCAiu. 
Xm.!]  in  die  Brüderschaft 
aufgenommen.  Durch  ein 
[in  den  „Acta  Latomorum,“ 
T.  II,  p.  89  sequ. , abge- 
drucktes]  Bcfchlsschreiben 
vom  9.  März  1803  stellte  er 
alle  geheimen  und  geschlos- 
senen Gesellschaften  unter 
die  strengste  Aufsicht  der 
Polizei , nahm  aber  davon 
ausdrücklich  die  der  Frei- 
maurer aus  , weil  sie  unter 
seiner  persönlichen  Protek- 
tion stehe.  [S.  oben  Bohje- 
majt  !] 

Gvy ; S.  VlENNOIS. 

Guyon  de  Crocha^s  (Jo- 
seph de),  *Erzbischo££  von 
Avignon.  Siehe  Avigxo*! 
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Verbesserungen  lind  Zusätze 

im  ersten  Bande  der  Ericyclopädie. 


S.  3,  Sp.  b,  Z.  18, 

-4, 

-8, 

— 10  , — a , — ’ 


— - b,  - 


setze  vor  dem  ] hinzu:  dann  unten  die  Artikel : Gno- 
sis und  Jehovah  ! 

7f. , setze:  Freimaurer,  statt:  altengl.  Ritual! 

3 v.  u.,  nach:  1806;  •),  setze  hinzu:  dann  das  , -Taschen- 
buch der  hohem  Magie  Altcnburg,  1804:  in  8.; 
S.  1-17. 

22,  vor  dem  J setze  hinzu  : B.  1,  S.  213  — 405;  dann  in 
der  Zeitschrift:  „Litteratur  und  Völkerkunde:“ 
Dessau,  1783;  gr.  8. ; S.  577—694,  und  vergl.  un- 
ten den  Art.:  Geisterseherei! 

15,  vor  Das  setze  ein  „ ! 

10 v.  u.,  lies:  Abth.  2,! 

9 v.  u. , setze  vor  dem  ] hinzu:  und  Harter! 

18,  vor  dem  ] setze  hinzu:  Vergl.  auch  den  Art.:  Frei- 
maurerei (dir  hermetische ) ! 


- 12,  - a,  - 

— 13,  — b,  — 12  v.  u.,  setze  am  Schlüsse  hinzu:  [S.  „Einige  Bemer- 


15. 

17, 

19, 

21, 

25, 

26, 

34, 


a> 

b, 


s; 


— - Mi  - b,  - 


— 36 , — a , — 
-37, 

-40,  - b,  - 


— 43 , — a , 

-46,  - b,  - 1, 

— 48, 

— 64,  — *- 


55, 

56, 


a,  — 


57, 

65, 

66, 


-65,  - b,  - 


71, 

gj, 

89, 

93, 

97, 

Hl, 


b, 

a. 


-111,-  b,  - 


kungen“  u.  s.  w.  „von  Fr.  Nicolai,“  (1806;  gr.  8. ;) 
in  den  angeh.ingten  Anmerkungen , S.  36  !j 
Zwischen  Z.  16  und  17  setze:  America;  s.  Nordame- 
rica ! 

19,  vor  dem  ] setze  hinzu:  — Vergl.  unten  im  Artikel: 

Geschichte,  die  beiden  letzten  Abschnitte! 

16  v.  u. , nach:  Mähren,  setze  hinzu:  seit  1821  konigl. 
würtemberg.  Hofrath. 

20,  setze:  Freimaurer , statt : altengl.  Ritual! 

22,  setze  vor  dem  ] hinzu:  ferner  den  Art.:  Freimau- 

rer und  die  Zusätze  am  Schlüsse  des  Werks  ! 

12,  setze  hinzu:  fS.  „Schlözer’s  Stats-Anzeigen,“  B XL. 

1787 , Heft  42 , S.  247-251 ! ] 6 ’ * 

18,  setze  hinzu:  [S.  die  „KUrkk.  v.  Krause“  neue  Aus»  . 
B.  2,  Abth.  2,  S.  479  f.!] 

7,  nach:  Barrubl  (l’Abbe),  setze  hinzu:  [früher  Jesuit, 
unter  Napoleon  Canonicus  der  Cathedralkirche 
zu  Paris,  gest.  am  5.  Oct.  1820,  79  Jahr  alt,]. 

6,  lies:  Robison! 

21,  setze  vor  dem  ] hinzu:  und  unten  den  Art.:  Fen- 

deurs! 

13,  lies:  Schelemoth!' 

16,  setze  am  Ende  hinzu:  [Voir  le  „Manuel  JAa^onn.,«* 
p * OG  .1 

16  v.  u. , vor  dem  ] setze  hinzu:  S.  auch  unten  dcnArfc.-: 
Gerecht ! 

nach:  Petersburg,  setzehinzu: 
a.  St.  1820  , 73  Jahr  alt.] 

7,  lies:  In  Folge  der! 

U v.  u. , vor  dem  ] setze  hinzu : und  hierüber  „D.  Seni- 
ler s Samlungen  zur  Historie  der  Rosenkreu- 
zer,“ St.  4 , S.  115  ff. ! 
nach:  Werk , 9etze  ein  :! 
setze  hinzu : f S.  auch  den  Art. : Pius  VTI ! ] 
am  Schlüsse  der  Note  •)  setze  hinzu:  Vergl.  auch 
unten  den  Art.:  Firrao  ! 
streiche  das  Comma! 
nach : Köhlern , setze  ein  ) ! 
v.  u. , vor  dem  J setze  hinzu : Von  der  am  13.  Sept. 
1821zuRom  bekannt  gemachten  papstl.  Bulle  ge- 
gen diese  Gesellschaft  s.  unten  den  Art. : Pius  VII ! 
Zwist  hen  Z.  14  und  15  setze : Charoes  ; s.  Gesetze  * 
2 der  Note,  lies:  Culdcern!  , * 

23 , lies : englischen ! 

18,  setze  hinzu:  — [Vergl.  die  Artikel:  Geschichte  und 
Heldmann  ! ] 

7 v.  u.,  vor  dem  ] setze  hinzu:  und  Essäcrf 
2 v.  ii. , setze : [S.  Aisum  und  ! 
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S.  113,  Sp 
— 115,  - 


b,  letzte  Z.  der  Note,  setze  hinzu:  — VergL  unten  den  Art. 

Gnosis  , am  Schlüsse ! ] 

Z.  15  v.  u. , *etze  hinzu : f S.  Franz  I. ! ] 


_ _ — — g v.  u. 


— 122, 

— 144  , 

— 146 , — a , 

— 150,  - b, 


157, 

161 , — - 

— 164,  — a 


1748,  eest.  im  J.  1820,  ] ! 
— 23,  hinter;  Dufay , 


164, 

167, 

187, 

191, 

202, 

218, 

236, 

250, 


— 187,  — b , 


S*. 


— 251,  - a,  - 5, 


- 254, 

- 256, 
■274, 

■ 276, 

■ 278, 
• 282, 

•297, 


b, 

S; 


1 1 


-369,  - *«, 
— 377, 


- 381 , 

-406,-  b, 


vor:  wurde , setzehinzu:  [geb.  am  tO.  Februar 
“ * J.  1820,  ] ! 

„ „ , setze  hinzu:  (s.  diesen  Artikel !) 

— 16  v.  u.l  lies:  1817! 

— 22,  nach  dem  Namen : Eichhörnlf  setze  hinzu:  and  wai 

Phiios.  Magister  ! 

Zwischen  Z.  10  und  11  setze:  ,,  Ei-KirsneiEsr  ©es  NzcsrEamrEs 
Jahrhunderts. **  — Dieser  aus  V* ersehen  hier 
weggelassene  Artikel  folget  unten  in  den  Lu- 
Sätzen  am  Schlüsse  des  Werks. 

Z.  3,  vor:  i«,  streiche  das  „I 

Vorletzte  Z. , setze  hinzu:  rVergl.  unten  im  Art.:  GEsrm* 
kiss,  Nr.  17  und  18!] 

Z.  11  v.  u. , statt:  Schluss , setze:  vorletzten  Abschnitt* 

— 10 , lies : ihren ! 

letzte  Z.  der  Note,  setze  hinzu:  S.  unten  den  Art. : Gsotrs' 

— 20  v.  n.,  streiche  das  Wort:  frei ! 

Z.  9,  streiche:  ma- , nnd  Z.  14  v.  u.  setze;  im  J.  ISIS! 

— 3 der  Noten , lies:  nach  seiner! 

— 11 , lies : te , wie! 

— 28,  vor  dem  ) setze  hinzu:  und  unten  im  Art. ; Ctesetxl, 
die  Note! 

nach  : Philadelphia , setze  hinzu  : [welche  un  J.  173* 
errichtet  wurde.  S.  ,, Magazin  für  Freimaurer.’' 
St.  1,  S.  60M 

setze  hinzu:  — vgl.  unten  den  Art.:  Guricureit! 
setze  hinzu  : — [Vergl.  unten  den  Art. ; Grade  ’ ] 

— 20  f . , statt:  Johann  Friedrich , setze:  Julius  Fridrich! 

— 6 v.  u. , lies:  XXXIV! 

— 6,  lies:  [/not* 

— 10,  lies:  exciter! 

— 16,  statt:  111,  lies:  ITT ! 

Note,  Z.  10  v.  u. , vor  dem  Striche  setze  hinzu  : (Vgl.  unten 
den  Art. : Gesetze!) 

Z.  18,  streiche  das  J ! 

— 1.  Das  hier  stehende  •)  muls  auf  die  dritte  Zeile  hinte* 

R.  gesetzt  werden  ; auch  sollte  der  Anfang  die- 
ser Note  auf  gegenwärtiger  Spalte  stehen. 

— 11 , streiche  : die ! 

— 13  v.  u. , vor  dem  1 setze  hinzu  : Vergl.  hierzu  oben 

S.  298,  Sp.  b,  Z.  14  ff.  bis  S.  300,  Sp.  a’.] 


-11, 

- 4, 


— 27 , lies : verfuhren ! 

— 16,  setze  ein  ) hinzu! 
Note,  Z.  13  v.  u. , lies; 


— 433,  - • 

-455,-  - 

— 466,  — - 

— 461,  — — Z.  16,  lies;  innere! 
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